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DAS MAUSOLEUM FERDINAND II. IN GRÄTZ.

Von Joseph Was n i r.

|
Mi! einer Tafel

[EBEN der Domkirche von Gtätz, welche ehedem Pfarrkirche war, lland feit uralten Zeiten

eine kleine, der heiligen Katharina geweihte Capelle. Erltere kommt urkundlich lchon

im Jahre 1172 als Stadt-Pfarrkirche von Grätz vor, war allb gleich der Katharinen-Capelle

im romanifchen Style gebaut. Kaifer Friedrich IV. liefs in den Jahren 1449— 1456 die dem heiligen

Egidius geweihte Pfarrkirche im gothifchen Style umhauen, während die kleine Katharinen-Capelle

in ihrer alten Geftalt blich. Im Jahre 1577 erhob Erzherzog Karl II. die Pfarrkirche zu feiner Hof-

kirche und übergab he den Jefuiten. Die Pfarre wurde einftweilen in die nebenftehende Katharinen-

Capelle übertragen und kam dann 15S5 in die ehemalige Dominicaner-Kirche zum heil. Blut am

Judenwege.

Erzherzog Ferdinand, der Sohn und Nachfolger Karl II. befchlofs um 1614 die Erbauung eines

Maufoleums für fich und feine Familie, und da die alte, wahrfcheinlich fchon baufällige Katharinen-

Capelle nun ohne Beftimmung wa'r, fo wurde diefelbe niedergeriffen, um an deren Stelle den bau

der Grab-Capelle führen zu können. Ferdinand betraute Peter de Pomis, feinen Hofkammermaler

und Hofbaumeilter mit dem Baue. Peter de Pomis^ früher heben Jahre lang bei Erzherzog Ferdi-

nand von Tyrol als Hofkammermaler in Innsbruck thätig, ftand feit 1595 am erzherzoglichen Hofe

zu Grätz in Dienften und hatte feit cliefer Zeit eine Reihe von Gemälden geliefert, von denen das

grofse Votiv-Bild in der Domkirche, die Aufnahme der Erzherzogin Maria in den I limmel (Galerie

Attems), das Hoch-Altarbild „Maria Hilf" für die gleichnamige Kirche die bedeutendften find Aber

auch als Architekt hatte er fich bereits hervorgethan. Er baute nämlich die Facade der Kirche

Maria Hilf für den Fürften von K^gcnberg, welche im vorigen Jahrhundert bei dem Umbau der

Kirche niedergeriffen wurde und der jetzigen gänzlich verzopften Chablonen-Architektur weichen

mufste. Leider befitzen wir nicht einmal eine erträgliche Abbildung davon; nur ein kleiner Kupfer-

ftich" vom Jahre 1739, welcher die Madonna des oben erwähnten Gnadenbildes des Hoch Altares

darftellt und auch eine mehr als mangelhafte Abbildung der Kirche gibt, zeigt, dafs die Gliederung

derFagade ähnlich der von San Giorgio Maggiore in Venedig gehalten war. Peter de Pomis begann

alfo im Jahre 1614 den Bau des Maufoleums, oder wie es damals ftets genannt wurde, der St. Katha-

rinen-Hofcapelle. Er erhielt vom 1. Juli 1614 an für die Bauleitung monatlich 30 iL, alfo ein [ahres-

gehalt von 360 fl., welches er bis an fein Lebensende, [633, bezog. Von der alten romanifchen

Capelle fcheint er die halbkreisförmige Chor-Abfchlufsmauer benutzt zuhaben, wie ein Blick auf

<\i-n Grundrifs zeigt, alles übrige wurde von Grund auf neu gebaut, Der Bau ging anfangs langfam

von Statten, denn Peter de Pomis war vielfach anderweitig befchäftigt, Im Jahre [615 baute er fich

felbft ein 1 laus vor dem „eifernen Thore", im September 1615 erhielt er feine Ernennung zum „Con

figliero, Ingegniere et Architetto di Sua Altezza", d. i. zum Ingenieur der Feftungen Göi , Gl

1 Aus den i. ö. Hofl nlterei in ü ratz, welchen »ii auch die Daten unl n

entnehmen « aren wir im Stande eine ziemlich eingehende Biographie des originellen KUnitlera lufammi eiche im Ri

torium*fUr Kunftwiflenfchafl von llulicrt Jauitjch. h, Band V, llcii j abgedruckt ill.

Titelblatt zu dem Werkchen von V 1 „Marianifi ei l lenichall de« wunderthttigen Gnadenbildes Maria H f,

'• ".;'>
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2 Joseph Wassi.er.

Trieft und Fiume, wird alfo in diefer Eigenfchaft wiederholt diefe Feftungen befucht haben. Zwifchen

I
und 1619 malte er das grofse Hoch-Altarbild zu St. Anton von Padua, 1618 die Fresken im

grofsen Saale der Univerfität, dann das Altar-Bild Mariae Verkündigung des linken Seiten-Altares,

[619 das Altar-Bild „Chriftus fordert den heil. Ignatius zur Nachfolge auf" des rechten Seiten-Altares

der Domkirche, im November des letztgenannten Jahres reiste er nach Lodi in Italien, um feinen

86 Jahre alten Vater nochmals zu fehen, etc. etc., fo dafs er, vielfach abgehalten, den Bau nur faum-

felig geführt haben mag. Erft 1622 Icheint diefer unter Dach gewefen zu fein, da ein Act diefes

Jahres von 50 Ctr. Kupier fpricht, welche zur Eindeckung der Ca*pelle verwendet wurden.

Die Hofkammer-Räthe, welchen die geniale Nachläffigkeit der Bauleitung längft ein Dorn im

Auge war, fanden endlich Gelegenheit, ihrem Unmuth Luft zu machen. Als nämlich Ferdinand, der

mittlerweile als Ferdinand II. zum deutfchen Kaifer erwählt worden war und feine Refidenz nach Wien

verlegt hatte, den Künftler im Auguft 1622 aufforderte, wegen nothwendiger Reparaturen in der

Feftung Gradisca heb dahin zu verfügen, diefer aber der Aufforderung nicht Folge leiftete, richtete

die Hofkammer am 24. April 1623 eine Eingabe an den Kaifer folgenden Inhaltes: „Nachdem im

verfloffenen Jahr P. de Pomis von S. Maj. den Auftrag erhielt, fich nach den Feftungen Gradisca

und Görz zu verfügen, und obwohl man ihm weeen Erhandlune etlicher zu dem hiefigen Kirchen-

gebäu nothwendigen Bauleute etliche Taufend Gulden gegeben, ift er dennoch auf dato nit zu

1 "wegen geweft, hinein lieh zu verfuegen, oder doch wenigftens ainen andern Baumeifter an feiner

ftatt zu verordnen, der felbige Baubefferung in die handt näme. Ungeachtet er auch dem hiefigen

Kirchengebäu nie in Perfon abwarttet, ain wail aufmauern, ain wail abbrechen lafst, und felbft nie

Zuefieht, auch wo er zuvor E. K. M. ain gülden in anfchlag gebracht, jetzt 3 und mehr Gulden

begehrt, wie der Flofsmann (Burggraf) derofelben zur genüge gehorfamft würde referiren können,

wie viel difs orths gehäuft und das geldt Vnnuz verfchleudert wurde "

Von nun an blieb Peter de Pomis in fortwährendem Connic"l mit der Hofkammer. Mit der

Bauleitung unzufrieden, fcheint letztere im Jahre 1628 die Befoldung des Künftlers fiftirt zu haben,

aber ein Auftrag des Kaifers vom 19. Mai 1628 an H. Flofsmann gerichtet, geht dahin dem Peter

de Pomis „feine ausftändige Befoldung vom St. Katharinen-Gebäu zu bezahlen" .... auch „fo

lange khain einftellung befchieht, die felb fürtershin Ihme zu raichen". Aus der betreffenden Ein-

gabe Peter de Pomis erfieht man, dafs er „per I'offitio di Architetto Civile di detta fabrica (Santa

Caterina)" 30 fl. per Monat bezog und dafs Hans Flofsmann, Kammerdiener S. Majeftät und Burg-

graf zu Grätz, der „Pagatore della fabrica" war.

Im Winter 1629—30 befand fich Peter de Pomis am Hofe des Kaifers in Wien. Gleich geht

ein Bericht der Hofkammer an den Kaifer ab, datirt vom 20. Februar 1630, des Inhaltes: „Auf

S. Maj. Befehl hat man Abrechung über die drei unterfchiedlich habenden Befoldungen Peter de

Pomis, (250 fl. jährlich als Hofkammermaler, 360 fl. als Erbauer des Maufoleums und 200 fl. als

Feftungs-Ingenieur, zulammen 810 fl.), die er bisher fchlecht genug verdient, noch 1201 fl. 40 kr. aus-

ftendig gefunden. Dieweil er aber noch von diefer von dem Flofsmann zur Giefsung aines Metal-

lenen Bildts und Erkhauffung etlicher ftain zur Stainhauerarbait 2000 fl. empfangen, vnd folche nur

zu feinen aignen Nuzen angewendt, fo fei er (Pomis) noch 798 fl. 20 kr. fchuldig. Defswegen

berichten wir, da Peter de Pomis lieh anjezo am kaiferl. Hof befindet, ihm diefe Abrechung zur

Verantwortung mitzutheilen." Mit diefen 2000 fl. hatte es allerdings eine üble Bewandtnis. Peter

de Pomis Icheint lie als Vorfchufs für aus Italien zu liefernde Steine für die Bildwerke der F"acade

erhalten, die Steine aber nicht geliefert zu haben. Endlich brachte er folche zu Stande, denn ein

Aultrag der Hofkammer vom 19. November 1631 lautet: „David Schaller vom Orden Chrifti in

Portugal und Hans Flofsmann follen fich mit Sachverftändigen ins Einvernehmen fetzen und die von

Peter de Pomis beigeftellten Steine Ichätzen." Am 27. Januar [632 ergeht an Peter de Pomis der
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Auftrag die Steine den beiden genannten Herren zuftellen zu laffen, damit fie diefelben prüfen. Die

Prüfung gefchah und der Bericht hierüber vom 26. Juni 1632 fagt: „Da die Steine eigentlich nur zu

einem Müller zu gebrauchen., als dafs etwafs nüzlichs daraufs Zubringen fein wurde; daher, weil fie

noch rauh und nicht gehörig gefchätzt werden können, fo ifts am ficherften, dafs folche Peter dt

/'»mis wiederum zuffeftellt werden, damit er daraus feinen beften Nutzen Ichaffe, hingegen ihm die

erhaltenen 2000 fl. von feiner Befoldungsforderung abzuziehen feien."

Um das Ende des Baues zu befchleunigen, befahl der Kaifer ddo. 26. Juni 1632, dafs für das

St. Katharinen-Gebäude jährlich 2000—3000 h\ vom Landes-Vicedom-Amte angewiefen werden.

Ueber die fchwebenden 2000 fl. und ausftändigen Gehaltsraten entftanden langwierige Verhand-

lungen zwifchen Peter de Pomis und der Hofkammer, deren Ausgang der Künftler nicht mehr

erlebte. Kr ftarb am 6. März 1633 und wurde in der Kirche Maria Hilf begraben.

Am 13. December 1634 Hellt die Hofkammer das Anfuchen: Seine MajeRät wolle, „da die

allhiefige Sculptur oder Capellen-Gebeu wegen erfcheinenden mancamenten zu fchaden gerathen,

alle und jede im khünftig lallende Straffen etc., fo lang bis felbiges Gebeu völlig vollendt, zu appli-

ciren und fo lieh dero Supplicanten Limb Aufsbitt und Yerwilligung derfelben anmelden, all dielel-

ben, wer die Imer fein mechten, von Irem Begeren ohne weiteren Bericht nur abzuweifen". Die

Hofkammer fchlägt demnach vor, die einlaufenden „Strafgelder", worunter befonders die den

Proteltanten aufgelegten zu verliehen fein mochten, dem Baufonde zufliefsen zu laffen, welchem

Vorfchlag Ferdinand ddo. Brück a. M. 19. Januar 1635 feine Zuftimmung gab, In der That lauft bereits

am 19. Auguft desfelben Jahres eine Strafe von 1000 tl. ein, welche „Sabine Stöttnerin wegen [res

Berait fo lange Zeit ohne gehabte Licenz zuwider Ihrer k Maj. Landesfürftl. ReligionsReformations

Generalien Veruebten im Landt Verbleibens zu zahlen hat". Solche zum Bau verwendete Straf-

gelder find in den Acten bis zum Jahre 1650 zu verfolgen.

An Bau-Materialien wurde aufser den fchon genannten 50 Ctr. Kupfer folgendes geliefert.

Im Februar 1635 18 Ctr. Kupfer, im Januar 1636 29
1

, Ctr., im Mai 40 Ctr. Im Juni 1636 200 Fuhren

Bruchfteine von Strafs; es ift alfo nach dem Tode Peter de Pomis ein Theil des Baues, vielleicht

der Thurm noch fehr im Rückftande gewefen. Im Mai 1637 30 Ctr. Kupfer, im Juni 1638 10 Ctr., im

December desfelben Jahres 75 Pfund Queckfilber zur Vergoldung des Adlers und des Scepters aul

der grofsen Kuppel, im Januar 1641 3 Startin (30 Eimer) Gyps. Mit diefem Gyps dürften die Stucch

in der unterirdifchen Gruft ausgeführt worden fein, welche fammt Vergoldung, wie wir fpäter

fehen werden, in der erften Bau-Periode fertig gefleht wurden.

Dafs der Bau durch den Tod Peter de Pomis eine Zeit lang ins Stocken gerieth, fcheint

folgender A61 derHoikammer vom iS. Juni 1635 darzuthun: An Herrn Edelmann, Burger in Wildon.

Da S. Maj. die vortfezung defs alhiefigen langt- zeit angeftandtnen Khirchengebeu bei St. Catha

rina zu 1 lof anbevolhen, zu deffen an iezo vorhabenden vollführung Vndter anderen Paumaterialien

grofse Stuckh Zu denen bildern vnd facciada von nöthen, welch Vndten h< rauf vnd durch wildon

fuhrt werden miefsen, vnd fo ill unfer bevelh dafs [r folche Stain zu bemelten Khirchengebeu

aldorten ungehindert mautfrei paffieren laffel " Daraus geht hervor, dafs die Bildwerke dw Fagade:

die heil. Katharina und die beiden Engel am Giebel, dann die heil Katharina in der linken Nifche

und de,- römifche Ritter (heil. Florian?) in dw rechten erfl nach dem Juni 1035 in Angriff genommen

und aus dem fchon zu Römerszeiten und auch heute noch im Gebrauch Hellenden Aflenzer-Stein,

deffen Transport durch Wildon zu gefchehen hat, hergeftellt wurden

Di,- Anflicht über den bau hau.- nach Peter de Pomis rode der Stadtmaurei und Hofbau-

polier Peter Valnegro, welchei für diefe Leiftung im Jahre [635 50 iK im Jahre [637 80 fl. erhiell

| m November [640 wurde dem Re< tor drv Jefuiten >\^\- Auftrag ertheilt, einen rothen Grabftein als

Altar-Stein für die Katharinen-Capelle herzugeben. In diefem Jahre fcheint das Aeufsere des Ba

1
•



4 Joseph Wastler.

vollendet gewefen zu fein; im Inneren fah es allerdings, wie wir aus fpäteren Berichten fehen werden,

noch trolllos aus. Nur die unterirdifche Gruft-Capelle war vollftändig fertig und die in diefem Jahre

im Maufoleum celebrirte Melle dürfte daher in diefer Gruft-Capelle gelefen worden fein. Hiermit ift

die erfte Bau-Periode zu Ende.

Im Jahre 1686 finden wir die „grofse academifche Sodalität Beatae Virginisab Angelo Salu-

t.itac" in Benützung der Katharinen-Capelle, oder wie fie von jetzt an genannt wird des Maufoleums,

infofern, als diefe Gefellfchaft ihre Verfammlungen und religiöfen Uebungen dafelbft abhielt. Seit wie

lang, ifl nicht bekannt. Diefelbe richtete am iS. Juli 1686 folgende Eingabe an die Hofkammer:
Hoch Löbliche I. Ö. Hoff Cammer.

Es ift Eur Exe. Gnaden beftens bewust, das die Allhiefige Groffere Academifche Sodalitet

Beatae Virginis ab Angelo falutatae fich des Kayferlichen Maufolaei alfs eines Marianifchen Oratory

zu ihren gewönlichen Verfammblungen, vnd öffterer Haltung des Heiligen Mefs-Opfer bedienet.

Nun aber weihen mitler Zeit erwentes Gebeu, erftens zwar an den gefenfter groffen fchaden erlitten,

auch wegen der yblverwarten Fenfterftöckh durch dafs fich eintrüngende Vngewüter faft yber-

leftiget worden. Bevor aber aufs Gelegenheit des vngeweiften gemeuers, wie auch viller hinter

lafsner Gerüft-Fenfter vnd anderer dergleichen Blind-Hölle dafs Vnngezüffer der Flödermeifsen fich

dermafsen geheiffet hat, das es nicht allein fonft allerfeitzs, fondern auch vmb vnd auf den H. Altar

felbften vnglaubliche Häfslichkeit, geftankh vnd vnfläterey angerichtet: alfo ift gemelte Sodalitet zu

Fortfezung ihrer alldort gebräuchlichen Andachts-Ybungen genöthiget worden, verwichenen Herbft,

folche nunmehr vnerdultliche Greuel vnd vngemach in etwafs abzuwenden vnd verbefferung deso o
Orths vorzukehren. Wie fy dan auch würeklich dafs vorige Altar-Geben alfs ein faft bequeme

Niderlag des Vngezüffers völlig veränderen, den runden Vor Thaill des Oratory mit verwerffung

der Gerüft Löcher yberweiffen, die villfeltige Höllen vnd Rüftluckhen der Flödermeifs theils fauberen

theils genzlich verfchliefsen, vnd dann auch die Fenfter allenthalben verbeffern vnd ergenzen laffen.

Welche Vnkoften dann fich bifs auf 60 tl. erftreckhet haben" Die Sodalitet bittet um die

Erfetzung der 60 rl. „wie dann auch in andern die befürclerung vnd völlige Verfertigung difses fo

herrlichen Bau Werckhs Zur Zierde des Vater Landts, Zu ihrem felbft aignen Nachrumb, zu höchft

fchuldigen andenkhung vnd Verehrung deren alldort in Gott Ruhenden, vmb die gantze Chriftenheit

höchft verdiente Römifche Khayfer vnd Oefterreichifche Landtsfürften" etc. etc.

Diefe Schritt, welche in draftifcher Weife den traurigen Zuftand des Monumentes fchildert,

wird einbekleidet durch einen Act des Landes-Vicedomes Zacharias Freiherrn v. Webersperg, in

welchem das in der Eingabe Gefagte vollinhaltlich beftätigt und weiters beigefügt wird, dafs „der

Innerliche thail, gegen die khoftbare Arbeith in warheit mehres Einen verwieften vnd aufsgebrannten

Orth gleicht", dafs dieRüfthölzer noch in den alten Rüftlöchern liegen und „in der vnteren Capellen,

in welcher die Landtsfürft. Perfsohnen hochfeeligiften angedenkhens in gott ruehen, weder Fenfter

noch Rainben vorhandten, vnd alfo Ebenfahls die Feichtigkheit Starkh hinab fliefset, der Khoftbahr

vergulten Stockhator Arbeith ihr fchönheit benimbt, maffen alberaiths thailfs verwieftet, und herunter

gefahlen ift, ja fogar die in der Mauer mit goldt eingelegten grabfehrifften genzlich ruinirt, verfchim-

pelt vnd zerwälcht findt."

Letztere Stelle beweift deutlich, dafs um diefe Zeit nur die unterirdifche Gruft-Capelle voll-

kommen fertig gehellt war. Webersperg legt einen Voranfchlag der Koften einer Reparatur und

Herftellung bei, welcher fich auf 1392 tl. 54 kr. belauft.

Darauf erfolgt am 23. Februar 1687 eine Refolution des Kaifers Leopold I. „ . . . . Nun laffen

Wir es nicht allein fürs Erfte bey der Iro Sodalitet befchehenen guettmachung gemelter 60 fl. 37 kl-.

allerdings bevvendten, fondern Befinden auch billich, vnd Zu Verhuettung ferneren fchadens vnd

mehrere Vnkoftens nothwendig, abfonderlich aber pro decore der alda begraben ligenden Erz-
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herzog zuOefterreich vnd fonderlich Vnferes hochgeehrten Herrn Ohms Kayfers Ferdinandi 2
dl May.

vnd Lbd. feel. Angedenkens zu fein, das die von Kuch an die hand gegebene Vbrige jewerdige

reparationen bey gehörten Maufolaeo Vorgenumben werden etc".

So war denn durch dielen Machtfpruch des Kaifers der endliche Ausbau des Maufoleums

befchloffen. Schon am 15. Juli 1687 bewilligt dir Kaifer weitere 2009 ll., aber auch diele Summe
reichte nicht hin, um die ganze Innen-Decoration durch Stucchi und Fresken fertig zu ftellen, wie

nachfolgende Eingabe der Hofkammer an den Kaifer vom 5. Juni [688 zeigt. Es heifst dort: „Nach-

dem Se. Maj. im Vorjahre 3301 fl. bewilligt, hat man mit dem hiefigen Stuccator Serenj unter-

handelt. Als die Arbeit angefangen wurde, auch die oberfte Kuppel bis auf ein Kleines nunmehr

vollführt, hat es lieh gezeigt, dafs die Stuccator mit den Materialien kaum auf die Hälfte aus

kommen, defswegen die Stuccator, wenn ihnen nicht mehr bewilligt wird, die Arbeit verlaflen und

quittiren wollen. Ferner ift die in dem von Fifcher formirten Abrifs bezeichnete Malerei in den

Kuppeln unter dem Anfchlag von 3301 fl. nicht begriffen, fondern felbe beizufetzen vergeffen

worden, und der Verdicnll des Malers aecordirter Mafien von den Kuppeln allein 400 fl., ferner es

unförmlich Münde, wenn die Kuppeln allein gemalt, die andern Felder leer ftehen blieben, dahin

gegen fehr nothwendig wäre, wenn in der Capelle Ferd. II Begräbnifs herunter der Kuppel auch

die auf das Leben Ferdinands Bezug habenden Malereien ausgeführt würden, nicht weniger in der

Kirchen, damit alles gleichfamb correfpondire, E. K. M. felbftaigen fchwer erlittene perfecutiones

\\m\ darauf ervolgte, auch noch continuirende* grofse Viclorien mit gueten coneepten vnd fchenen

inventionibus exprimirt würden. Vnd negft deme Zugleich von dem Fifcher die yrung Befchehen,

dafs er Blofs vnd allein nur die Urftandt Chrifti in der Capellen Kupl Zumahlen angezeichnet:

Zubey bey fo eyllfertiger Formirung der abrifs die Gröfse der Kupl, welliche damallen auch ganz

finfter, vnd uneröffnet gewefen, nicht genugfamb Beobachtet, dafs erftlichen mit der alleinigen

Mallerey der Kupl, welliche wenigift noch ainmal fo Grofs, alfs die Höchtte ober der Kirche ift, wo

auch die Figuren vnd Statuen fo Grofs alfs Rufen gemacht wurden, fall nicht aufszufüllen wehre,

in funderheit für dafs andere diefe Kupl in der Nieder flehet, vnd foliche Mallerey mit fo Grofs-

tnechtig Statuen, in das Geficht ganz vnproportionirt heraufs khumbete, vnd fcheinte, alfo das es

in olweg erfordere, izt bemelte Kupl wegen gleicher proportion vnd Architektur willen, Zugleich

mit Stuckhator vnd Mallerey aufszumachen. Zu wellichen allem nun man ein Mehre Beytrag, fo

W'oll an Materiallien alfo arbaith Lohn gebrauche vnd von nöthen habe." Ls feien demnach im

Ganzen 5410 fl, nöthig.

In dem beiliegenden Voranfchlag find auffer Gyps, Kalk und Ziegeln aufgenommen: Drei

Stuccator- .Meiller lammt drei Gefeilen, fo [6 Monats wenigftens zu arbeiten haben 2550 fl. Mein

Maler, welcher in der hohen mittleren Kuppel, auch in der anderen Nebenkuppel etliche drei!

grofse Felder, die Thaten Ferd. II. zwifchen Stucco-Arbeit in Fresco zu malen hat, iooo fl.

Schon am 15. [uni desfelben fahres bewillig! der Kaifer <\rn Refl von 2109 ll.

Aus diefer Eingabe lernen wir die bisher nicht bekannte interen.mii' Thatfache kennen,

dafs die Entwürfe dri- tnnen-Decoration durch Stucchi und Fresken vom Hoi Baumeifter Fifcher

v. Erlack i herrühren. Wir erfahren auch aus dem Bericht, deffen Umständlichkeit den Abdruck in

extenfo hier nicht g< Hattet, dafs mit der Arbeit die drei Stuccator Meiller: Jofeph Sereni in Gräi

Hieronimus Roffi aus Lucano und Antonio Quadrio aus Laibach betraul waren Her Name des

Fresco-Malers ill nicht genannt ;
aber da e • üblich war, mit folchen officiellen Arbeiten die jeweiligen

1 In diefen Acten, in welchen dei Narai irkommt, 'il gani deutl itr und nicht
' wie

Paul Emil Richte) (Zeitfchrifl im Kund, Will, i 13,10 Hefl pag, ; ; ; li in linden den Nan '

gefchrieben haben will. Die Ausführung gefchah in dei dial gi ;eni PI Hnfkammei 1 irfclilug: In

über die Gruft find Thaten aus di 1

!: erteilt, in der klein ren Kuppi - der HauptCa]

Thaten ans dem Leben Leopol 1 orzüglich Scenen au den fUrkenkriegen, mit dem Hauptbildi W 1 im
J
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Hofkammermaler zu betrauen, fo dürfte es der zu jener Zeit, diefen Titel führende Franz Stain-

pichler gewefen fein. Die Ausführung gefchah in der That, gegen Fifcher's Plan, wie die Hof-

kammer vorfchlug: in der grofsen Kuppel über der Gruft find Thaten aus dem Leben Ferdinand II.

dargeftelltj in der kleineren Kuppel über der Vierung der Haupt-Capelle Thaten aus dem Leben

Leopold I., vorzüglich Scenen aus den Türkenkriegen, mit dem Hauptbilde: Wiens Entfatz im

fahre 1683.

Die Stuccator-Arbeiten waren im Jahre 1689 zu Ende. Nun tritt wieder eine kleine Paufe

ein, und vom 13. Januar 1695 findet fich eine Refolution des Kaifers: „Dafs das k. Maufoleuin völlig

ausgebaut Vndf in perfection gefetzt werden Solle." Darauf hin verlangt der Cammerr.ith

Zacharias Gottfried von Webersperg 800 fl. zur Herbeifchaffung des Pflafters und Ausfäuberung

des Maufoleums und da man den drei Stuccatoren noch 300 11. fchulde.

Nun waren noch die Altäre herzustellen, von denen zwei für die Haupt-Capelle, drei für die

clliptifche, über der Gruft liegende Seiten-Capelle projeetirt wurden. Der in der Abfiele der Haupt-

Capelle ftehende Hoch-Altar wurde zuerft in Angriff genommen, wie ein Act vom 5. Januar 1696

beweift, in welchem dem Johann Jacob Wubitfch 50 fl. für die beim Hoch-Altar des Maufoleums

gehabte Malerarbeit angewiefen werden. Am 30. Januar desfelben Jahres werden zur Bezahlung der

im Maufoleum verrichteten Steinhauerarbeit, wie auch des Schloffers, und zur ferneren Unterhal-

tung der Maler, Tifchler und Bildhauer 700 fl. angewiefen.

Vom 23. Mai 1697 datirt die Rechnung für die Erbauung des (hölzernen) Hoch-Altares:

Tifchlerarbeit 3°& " 5° kl -

Maler und Vergokler 872 „ — „

Bildhauer Max Schokhotlinikh für 3 Engel, Kranz, l'almzweig und Adler Jo „ — „

Summe. . . . 1248 fl. 50 kr.

Vom 23. Juli 1697 liegt folgender Bericht der Hofkammer vor: Es war befchloffen, nachdem

der I loch-Altar fertig geftellt war, auch die übrigen Altäre des Maufoleums in folcher „Firnifsarbeit"

anfertigen zu laffen. Da gefchah es, dafs Leonardo Poccaffi aus Görz, „ein Künftler und paumeifter

der Märblftainen Altärn", fich zu anderen Verrichtungen hier eingefunden und darüber confultirt

zwei Riffe vorlegte, einen zu 2300 fl., einen zu 3000 fl. Der Kaifer möge zwifchen beiden die Wahl

treffen. Die darauf erfolgte Refolution des Kaifers aus Schlofs Ebersdorf vom 26. September 1697

lautet: „Es fei für die Grab-Capelle der marmorne Altar zu 3000 fl , ohne Altar-Blatt, zu wählen."

Am 7. April 1698 berichtet v. Webersperg folgendermalsen: „Als mit Leonardo Poccaffi

wegen eines marmornen Altares der Vertrag gefchloffen, ift diefer plötzlich in Görz geftorben. Es

tragen fich nun deffen Witwe Lucia und deffen Schwager Michael Cuffa Baumeifter zu Laibach

an, den Altar ebenfo herzuftellen. Wegen der Seiten-Altäre aus Holz legt er drei Riffe vor, welche

ohne Altar-Blatt 1370 und 2100 fl. koften". Man möge fich auch über das Altar-Blatt entfeheiden, ob

die „Immaculatae Conceptionis Beatiffimae Virginis in Wien oder zu Venedig anzufrimben fei, da

es in proportion des gepey gut folle gemahlen werden, anjezo aber alliier zu Graz an dergleichen

grofsen Khinftlern mangl Leidten".

Die Hofkammer, welche diefes Schreiben einbekleidet, fchlägt vor, den Altar um 3000 ll

von der Witwe und dem Schwager des Pocaffi ausführen zu laffen, legt ferner zwei Entwürfe

für den Holz-Altar (Seiten-Altar der Seiten-Capelle) vor, „damit E. k. Maj. folche Rifs etwa durch

dero daraufs haltenden Hoff-Architecto Fifcher, der ohnedem bey hiefigen I. Ö. Hofpfennigamt ein

fährliche penfion zu geniefsen hat, gnedigft Vberfehen, Vnd Vnfs, weifen fich diefelben fodan aller-

gfnedisfft refolviren, Erindern lallen möchten."

Der Kaifer überläfst die Auswahl ddo. 30. Mai 1698 den Hofkammer-Räthen, da fie dafür

zu forgen haben, dafs alles „proportionale eingerichtet werde." Am 8. Juli 1698 und am 5. Februar

s
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1699 erhält v. Webersperg je 1000 ll. für die Altäre angewiefen. Vom 5. Februar 1699 liegt ein

Bericht v. Webersperg's vor, des Inhaltes, dafs er die Seiten-Altäre angeschafft, dafs er bei Antonio

Pelucci in Wien das Altar-Blatt Immaculata etc. beftellt, diefer, da man in Oefterreich nur fchlechte

und fchmale Leinwand bekommt, eine folche von Augsburg um 60 tl. kommen laffen.

Der Baufchreiber möge A. Pelucci zu den fchon erhaltenen 100 fl. noch eine folche Summe
gegen Abrechnung übermitteln.

Am 11. Mai 1699 erfolgt nochmals eine Anweifung auf 1000 fl. und auf 600 fl. für die Seiten-

Altäre. Diefem Act liegt die Rechnung oder „Specification" für den Seiten-Altar der Haupt-

Capelle bei, folgenden Inhaltes:

Dem Pelucci ä Conto gezahlt . . 300 fl. — kr.

Leinwand 60 „ — „

I-agio 3 - 36 „

Dein Maler Wubitfch (für Marmoriren und Firniffcn des Altares) 150 „
— _

I 'in Tifcliler ... 200 , — _

Summe ... 713 II 3<> kr.

Von nun an fchweigen die Acten über die Angelegenheit der Altäre.

Die beiden Holz-Altäre der Haupt-Capelle., über welche die Rechnungen vorliegen, wurden

ausgeführt und find noch heute erhalten. Der marmorne Altar für die elliptifche Capelle, fowie auch

die beiden für diefe Capelle projeelirten Seiten-Altäre aus Holz fcheinen trotz der erfolgten Geld-

anweifungen niemals zu Stande gekommen zu fein; drei rohe gemauerte Altar-Tifche find alles,

was heute dort befteht. Nach dem Jahre 1699 ruht abermals der Bau. Im Jahre 1714 mochte; man

fich daran erinnern, dafs nun ein Säculum feit dem Begänne verfloffen fei und wir finden einen Act

vom 14. Juli diefes Jahres, nach welchem die Einweihung des Maufoleums für drn 28. Auguft und

zu diefem Behufe noch einige dringende Reparaturen befchloffen wurden. Uebcr die Einweihungs

feierlichkeiten ilt uns nichts bekannt. Poft feftum finden fich einige Acten, welche verfchiedene

bei der Feierlichkeit aufgelaufene Koften betreffen, unter andern 94 fl. 30 kr. für Wachskerzen

und Windlichter „bei der Confecrirung des Maufolei und der letzhin gehaltenen Proceffion zur

Implorirung Eines fcheivn Vnd heitteren wetters", dann ein Erlafs des Kailers Karl VI. vom

22. September 1714 dahingehend, dafs „dem Bifchof von Sekkau, welcher die Confecration ver

richtet, ein Regal per 800 fl. werths gegeben werde." Endlich werden im Juni 1715 dem Hof-

kammer-Maler Johann Veit Hauch „für wegen der Einweihung des Maufoleums verrichtete Maler-

arbeit" 78 fl, 15 kr. ausbezahlt. Bald nach der Einweihung mufs eine Renovirung der Fresken noth-

wendig geworden fein, denn als im Jahre 1746 der Hofkammer-Maler J.
V. Ilauck ftarb und Philipp

Karl Laubmann (ich um deffen Stelle bewarb, erwähnte derfelbe in feiner Eingabe die noch bei

Lebzeiten Haucfis in deffen Vertretung ausgeführten Arbeiten, unter anderen, dafs er „die am
hiefigen Maufoleo eraltete Mallerey renovirt" habe. Die letzte Reftauration der Fresken endlich

gefchah im Jahre 1835 durch den Decorations-Maler Adalbert Uetz.

Baubefchreibung.

Das Maufoleum hat die Form eines lateinifchen Kreuzes mit zwei ungleich langen Quer-

fchiffarmen und einer halbkreisförmigen Abfide, welche, wie die 2*8 Meter dicke Mauer zeigt, von

der alten romanifchen Katharinen-Capelle erhalten blieb. Lang- und Querfchiff find mit Tonnen

eingewölbt, auf der Vierung erhebt fich eine Kuppel. An den füdlichen kürzeren Arm des Quer

fchiffes fchliefst fich eine elliptifche Capelle mit einer Kuppel an, unter welcher die eigentliche Gruft-

( apelle fich befindet. Um die Abfide im Often zieht fich ein halbkreisrunder Anbau, in welchen

ein excentrifch geftellter kreisrunder Thurm von 11 Meter Höhe einfehneidet. Der halbkreisförmige
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Anbau hat zwei Gefchofie, in deren oberem die Wohnung des Mefsners fich befindet; die übrigen

Räume find zu Depots verwerthet. Der runde Thurm, der fich nach jedem Gefims-Abfchlufs verjüngt,

hat ober der Dachhöhe drei Gefchofie (f. Fig. i Grundrifs).

Die Haupt-Fa^ade gegen Werten, mit der

Eingangsthüre, ift durch einejonifche Säulenftel-

Iung aus vier Wandfäulen beftehend gefchmückt.

Das Gebälk trägt einen dreieckigen Giebel,

der feinerfeits wieder durch einen wuchtigen

Segment-Giebel abgefchloffen wird. Originell ift

die Erhöhung der Säulen bis zur flöhe des Frie-

fes, fo dafs das über den Säulen verkröpfte

Gebälk keinen Architrav befitzt. Auch die joni-

fchen Capitäle find eigenthümlich gebildet. Der

Echinus trägt ein einziges riefiges Eierblatt, und

von den Voluten gehen flügelartig Palmblätter

aus, welche bis über den Abacus reichen und

zwifchen fich eine kleine Rofe tragen. Am Hälfe

der Säule hängt die von Volute zu Volute ge-

fpannte Michelangelo'fche Fruchtfchnur. Ober

dem Gebälk ift eine mit Rahmenwerk und

Feftons reich decorirte Attica angeordnet, welche

durch das mächtig ausladende Haupt-Gefimfe

abgefchloffen ift. Auf dem Segment-Giebel ftehen

drei Coloffalfiguren aus Sandftein: in der Mitte

heil. Catharina, rechts und links je ein Engel mit dem Siegeskranze (f. die Tafel).

Ober dem Portal mit geradem Sturz und Giebelkrönung befindet fich eine mit Feftons

gefchmückte Marmortafel mit der Infchrift:

CAESAREVM MAVSOLEUM • GRAECENSE D FF.RDTNANDI II ROA\ I.WP S • CATHARINAF. V & A\ .
SACRVM.

Zwifchen den Säulen find rechts und links anftatt der FenfterWandnifchen angebracht, links

mit der Statue der heil. Katharina, rechts mit einem römifchen Krieger (heil. Florian?). Unter diefen

giebelbekrönten Nifchen befinden fich einfachere, durch Segment-Bögen abgefchloffen, mit (heute

verblichenen) Oelgemälden auf Kupfer, welche Scenen aus dem Leben der heiligen Katharina dar-

ftellten. Analog diefen befinden fich auf der Attica in der Axe der vorigen zwei kleinere Nifchni

mit Gemälden, in der Mitte des Giebelfeldes endlich ift ein Fenfter angebracht. Säulen befinden

fich nur an der Weft-Facade, dann je eine als Eckfäule am Aeufseren des Langfchiffes; für den

übrigen Theil des Baues find jonifche Pilafter, welche mit ihrem Capital ebenfalls bis zur Höhe des

Friefes reichen, angeordnet. Die Capitäle der Pilafter find ähnlich gebildet, wie an den Säulen,

nur nimmt das mittlere Eierblatt des Echinus die gewöhnliche Dimennon an. Auf diefem Theil der

Facade befindet fich am Friefe über der Axe der Fenfter je ein dorifcher Triglyph. Die Haupt-

Capelle ift von vier Fenftern des Langfchiffes, zweien an der Weftfeite des Querfchiffes und von

acht Fenftern des Tambours der Kuppel beleuchtet; diefelben haben durchwegs halbkreisförmigen

Schlufs, während die übrigen horizontal abgefchloflen find.

Das Innere bietet ein charakteriftifches Bild der überfchwänglichen und wuchtigen Stucco-

Decoration aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. Die Wände find, mit Ausnahme eines mit Genien

1 Der Grundrifs i(l nacli der Aufnahme des Herrn Confervators Johann Graus copirt. Die Facade habe ich felbft nach dei

Natur gezeichnet, nachdem die vrichtigften Ilnhen durch meinen Affiftenten, Herrn Anton Hinterhöhl, mittelft Theodolit Memmy

beftimmt wurden.

1 lie
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gefchmückten Friefes glatt und nüchtern, während am Tonnengewöll)e und an der Kuppel die

Felder der Fresken von der üppigften Stucco-Decoration umrahmt find. Die elf viereckigen Felder

der Tonne des Hauptfchiffes enthalten allegorifche Bilder auf die Regentfchaft Leopold I. Bezug

habend mit entfprechenden lateinifchen Sinnfprüchen im Geifte der damaligen Zeit, hohl phrafenhaft

ftellenweife geradezu läppifch. So z. B.: ein Wafferftrahl, der eine Kugel in die Höhe treibt, mit

der Infchrift: „Auftriaci globus imperii ftat fönte perenni." Da es fich hier nur um die Bau-

befchreibung handelt, fo fei uns die Befchreibung der Bilder erlaffen, deren Sinn in der Regel

felbft die Infchriften nicht aufzuhellen vermögen. Sie find ausführlich befchrieben bei Langetl x

und Schreiner* Das einzige Concrete der Darftellungen ilt das Bild des grofsen Hauptfeldes:

die Belagerung Wiens durch die Türken und der Entfatz der Stadt durch den Herzog von

Lothringen im Jahre 1683.

An den vier Gurten der Vierung befinden fich die Wappen von Oefterreich, Ungarn, Steier-

mark und der kaiferliche Adler, ober dem Gefimskranz dieBüften der vierKaifer: Max II., Rudolf IL,

Mathias und Ferdinand II. Den Tambour der Kuppel zieren acht männliche Karyatiden, welche das

obere Gefimfe tragen. Zwilchen den acht Fenftern befinden fich die Bullen der Kaifer: Rudolf I.,

Albrecht I., Friedrich III., Albrecht IL, Friedrich IV., Max L, Karl V. und Ferdinand I. mit den ent-

fprechenden Wahlfprüchen. In der Kuppel felbft ift eine Engels-Glorie gemalt, während am Halb-

kuppel Gewölbe der Abfide die Vermählung der heil. Katharina dargeftellt ift. Die Kuppel-Partie

mit den vortrefflich gearbeiteten Karyatiden und den Kaifer-Büften ift trotz des fchweren Orna-

menten- und Cartouchen-Werkes von bedeutender Wirkung und man müfste in diefer effektvollen

I »ecoration die Hand eines tüchtigen Architekten vermuthen, felbft wenn die Acten nicht den

Namen l<~ifclier v. Erlach nennen würden.

Die zwei Altäre derCapelle find, wie wir fchon aus dem Acten wiffen, nur aus Holz. Der Hoch-

Altar ilt mit einer vergoldeten Statue der heil. Katharina, ohne befonderen Kunftwerth, gefchmückt;

bedeutender und auch gröfser ift der Seiten-Altar (auf der linken Seite) mit dem Bilde von Antonio

Belucci, deffen oberer Theil, tue Immaculata darfteilend, vortrefflich ift, während der untere, das

gefeffelte erfteMenfchenpaar, entschieden misglückt genannt werden mufs. Eva hält, wie eine Pietä,

Adam im Schofse, letzterer ill aber fo wenig modellirt, dafs es ausfieht, als hielte fie blos die Haut

ihres Gemahles in den Armen.

Die elliptifche Capelle mit der grofsen Kuppel empfängt ihr Licht nur von zwei kleinen

Fenftern, ift demnach lehr dunkel. Die äufsere gemauerte Laterne ift nämlich nur Schein-Archi

tectur; die innere Kuppel fchliefst fich unter derfelben, empfängt alfo von dort kein Licht, Die

Fresken diefer Capelle, welche nur an fehr hellen Tagen überhaupt bemerkbar lind, enthalten

Scenen aus dem Leben Ferdinand II. In den drei Wandnifchen befinden lieh die gemauerten rohen

Altar-Tifche der bekanntlich nicht zur Ausführung gelangten Altare Von hier führt die rechts

liegende Wendeltreppe in die eigentliche ('.ruft, während man auf der links liegenden Stiege ein

kleines zwifchen Querfchiff und elliptifcher Capelle angebrachtes Oratorium erreicht. Sowohl der

letzte geradlinig auslautende Arm der Gruftftiege, als auch die Kuppel der Gruft-Capelle find

mit theils vergoldeten Stucchi eefrlimuckt, welche noch von den Entwürfen Peter </< Pomts' her

rühren. Sie ltechen durch delicate Linienführung und graziöfe M • > t i \
< wohlthätig ab gegen die

überladenen Formen der oberirdifchen Capelle. I,eider lieht man noch heute, wie in Folge der

„herabfliefsenden Feichtigkheit die khoftbar vergulte Stockhator Arbeith thailfs verwieftet, \\u\

herunter gefahlen, .... ruinirt, verfchimpelt vnd zerwälcht" ill, wie Webersperg bereits vor zwei

Jahrhunderten berichtete. I tiefe Gruft-Capelle ill durch ein am Fufsboden der Obei Capelle

1 P. Ignatio Langetl: Maufoleum Graecense Ferd ll '•'

Dr, Gultav Schrein, i : Grätz, ein naturhiftorifch (latiftifch topographilches Gemälde 1*1 ;

X. N. F.
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angebrachtes rundes Lichtloch und zwei Feniter beleuchtet, welche aber, da fie das Licht in langen

Canälen herableiten von fehr geringer Wirkung find. In der Mitte der Gruft fteht ein Sarcophag

aus rothem Marmor mit den beiden liegenden Gellalten Karl II. und feiner Gemahlin Maria von

Bayern in fchwerer klobiger Arbeit, welcher aus der Kirche der Clariffinneh im Paradeis nach

Aufhebung des Klofters hieher übertragen wurde. In drei Wandnifchen lind Kailer Ferdinand II
,

feine erfte Gemahlin Maria Anna und deren Sohn Erzherzog Johann Karl beigefetzt.

Fallen wir zum Schluffe das ganze Werk in feiner Totalität ins Auge, fo muffen wir

geftehen, dafs die Anlage fowohl im Grundriffe als in der Höhenentwicklung eine ungemein reiche

und mannigfaltige ift. Ein Blick auf die Facade zeigt, dafs die Mafien lieh in fchönen Verhältniffen

aufbauen : zuerft die reichgegliederte Weftfront, darüber die Kuppel und rückwärts, alles über-

ragend der fchlanke Thurm, deffen Rundung fo fehr zu dem Curvenfyllem der Kuppeln pafst, dafs

man lieh an feine Stelle einen viereckigen kaum denken konnte. Das ift die eigentliche Grabes-

kirche. Rechts davon entwickelt fich als Annex, und doch mit dem Ganzen organifch zufammen-

hängend die Gruft-Capelle Als eigentliches Haupt-Objecl: mit der grofsen Kuppel ausgeftattet,

diefe Kuppel aber ohne Tambour und ohne fonderliche Höhenentwicklung, gewiffermafsen

andeutend, dafs der Mittelpunkt des Ganzen, die Kaifergruft, unterirdifch liegt.

Wenn man vom barocken Detail abfieht, fo wird niemand dem Baue edle Verhältniffe und

klare Dispofitionen äbfprechen können. Aber leider wirkt das Werk in natura nicht fo glücklich;

als in der vorliegenden Zeichnung, weil der Bauplatz ein äufserft ungünftiger ift. Zur Linken fteht

die gothifche Dom-Kirche, an welche das Maufoleum, nur einen knappen Durchgang laffend, bis

auf zwei Meter heranrückt; zur Rechten ift in den Winkel zwifchen der Südfeite des Langfchiffes

und dem Annex der Grab-Capelle das adelige Convict hineingebaut, welches ebenfalls nur

einen Zwifchenraum von 13 Meter läfst, fo dafs der Anblick der Grab-Capelle völlig verloren geht.

Aber felbft der Ueberblick der Weft-Facade in ihrer Beziehung zu Kuppel und Thurm ift

unmöglich gemacht, da der Platz vor der Front nur ein geringer ift und von demfelben eine Frei-

treppe mit 24 Stufen in die Bürgergaffe hinabführt, von welcher man auf die Facade eine völlige

Darunterhcht hat, bei der die Wirkung der Kuppel und des Thurmes total verloren geht. Auf der

Rückfeite ift allerdings mehr Raum zum Betrachten, aber das ift eben die Rückfeite! Das malerifche

Moment, welches durch die zwei Kuppeln und den Thurm, durch den Rundbau der Exedra und

den mächtigen Kreisgiebel des Querfchiffes bedingt ift, kommt allerdings zur vollen Wirkung, aber

der fchlanke Thurm tritt etwas zu unvermittelt aus der Dachfläche des Rundbaues heraus.

Mag das ornamentale Detail barock fein, aber das eigentliche architektonifche Gerüfte hat

durchwegs fchöne Verhältniffe und in der Gefims-Bildung, in der allgemeinen Anordnung der

Mafien kennt man überall die ordnende Hand eines Architekten, dem die claflifchen Renaiffance-

Werke Italiens wohl bekannt find. Wir können das Maufoleum überladen nennen, aber gegen die

Lederhaut- und Hobelfpäne-Architekturen der gleichen Zeit ift es noch immer ein clafhfches Werk.

Peter de Pomis war in erfter Linie Maler und hat fein Werk auch malerifch coneipirt. Vergeffen

wir aber nicht, dafs er hundert Jahre nach Bramante, Raffael und San Gallo lebte und dafs zu feiner

Zeit kein Architekt in reinerem Style baute. Alles dies in Erwägung gezogen, muffen wir zugeben,

das er durch feinen Maufoleum-Bau fich unter die erften auf Deutfchlands Boden wirkenden gleich-

zeitigen Architekten ftellte, und dafs daher feinem Namen eine hervorragende Stelle unter den

öfterreichifchen Künltlern gebührt.
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BAULICHE ÜBERRESTE VON BR1GANTIUM.

RÖMISCHE VILLA AUF DEM STEINBÜHEL.

Von Samuel Jenny.

(Mit 9 Textllluftrationcn uiul i Tafel.)

N TER allen Flur- und Ortsnamen in- und aufserhalb der Stadt Bregenz läfst fich nur ein

einzelner herausheben, der mit Sicherheit auf das Dafein römifcher Gebäude bezogen

Saft! werden kann — das ill der Name Steinbühel d. h. Steinhügel, analog- jenen in der

Schweiz gelegenen Ocrtlichkeiten, Steinbuck und Murhubel (Mauerhügel) genannt, die immer

ehemalige Niederlaffungen bergen. Steinbiihel heifst nun in Bregenz der äufserfte gegen den See

vortretende Vorfprung der langgezogenen unterften Boden-Terraffe, die parallel mit dem „Aerat"-

Plateau verlauft, auf dem alle bisher bekanntgewordenen Römerbauten liegen; nach ihm nennt fich

auch der Abflufs der reichen klaren Quellen, die an feinem Fufse "entfpringen, „Steinbühel-Bach".

Wie anderwärts verbarg auch unfer „Steinbühel" den letzten Schutt einer grofsen

römifchen Anfiedlung, welche eine Fläche von ungefähr 14 Aren überdeckte; es ill ganz die Lage,

wie fie fo gern der römifche Colonift als Bauplatz wählte; ein förmiger Abhang, freier Blick auf

Bit- und See und das flache Ufergelände und reichlich fprudelnde Quellen finden fich hier

vereinigt.

Befehen wir uns nun näher die Behaufung des römifchen Grundbefitzers, fo finden wir

im Plane auf der beigegebenen Tafel auf den erften Blick das Hauptgebäude 1—26 vor feinen An-

und Nebenbauten heraus: es ift ein rechteckiger Bau von 31 • 2 X 44 Meter Seitenlänge; innerhalb

welchem 22 fymmetrifch angelegte Räume derart fich aneinanderreihen, dafs fie in der Mitte einen

gleichfalls oblongen Hof- oder Lichtraum 1 von 10 X 20 • 8 Meter, ähnlich einem Periftylium frei

lallen, umfchloffen von einem 2 • 80 Meter breiten Corridor. aufweichen fämmtliche Abtheilungen

ausmünden. Den Eingang in jenes Periftyl bildet ein vierfäuliger Porticus auf der füdöftlich

gelegenen Schmalfeite, was aus den vier Mauerfockeln aus Sandfteinplatten-Mauerung erfichtlich,

von denen zwei die Ecken bilden, tue andern beiden in gleichen Abftänden zwifchen jenen liegen,

Ein Säulen-Capi täl, das ich in dem benachbarten Räume S auffand, ill wahrfcheinlich von dorther

verfchleppt, deffen Platte mifst 54 Cm. im Quadrat, fein Schaftdurchmeffer 30 Cm. Zum Unterfchied

von dem Flufskiefel-Mauerwerk des ganzen übrigen Baues ill zu erwähnen, dals die rechteckige

Einfaffungsmauer des Periftyls aus Lagen geplatteter Bruchfteine bis in eine auf 1

1

, Meter

verfolgte Tiefe aufgeführt ill, mit welcher das Fundament noch nicht einmal erreicht wurde

Abweichend von i\i-n Römerbauten auf dem flachen „Aerat" -Plateau reichen alle übrigen Mauern

dieler Villa beträchtlich weit unter den Boden, wie es eine folide Bauarl an einem Hügelabhang

nicht anders vorausfetzl

An der Oftecke des Periftyls führt ein Ichmaler Gang (25), den wir als Posticum bezeichnen

können aus dem Gebäude hinaus; unmittelbar neben ihm, aber durch eine dicke Mauer abge-

trennt, durchzieht ein nicht viel breiterer (26) die ganze ludöftliche Schmalfeiti des Haufes von

einem Ende zum andern, ohne dals eine Verbindung mit dem Hofraum zu Tage trat; mithin
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fcheint er ausfchliefslich als Zugang zu den fünf Abtheilungen 3— 7 (drei grofse und zwei kleinere)

an der Südoftfront beftimmt gewefen zu fein; an die mittlere (5) als gröfste (582 X 6 Meter)

fchliefst fich rechts und links je ein kleiner länglicher Raum 4 und 6 (5-82 X 4 Meter), fchliefslich an

den Ecken je ein quadrater 3 und 7 an (582 Ouadrm.). In keinem fand fich etwas Bemerkens-

werthes vor, aufser im Mittelraum 5 eine auf dem Fundament aufliegende 5"25 Meter lange

Schwelle aus Sandftein-Ouader, von gleicher Breite (60 Cm.) wie die Hochmauer aus Flufs-

kiefeln. Augenfcheinlich gehörte fie zu einem grofsen Thor, denn ich traf im Stein noch die fchief fich

vertiefenden Zapfennuthen zur Aufnahme der beidfeitigen Holzpfoften eingemeifselt, neben der einen

Nuthe auch noch zwei quadratifche Löcher, gleichfam zur Aufnahme von Schubriegeln geeignet.

An den Langfeiten des jenfeits liegenden Haustheils reihen fich je heben Abtheilungen

8— 14 an, alle einander in Gröfse un I Form gleich bis auf das letzte 8, welchem dasjenige an Raum
zugretheilt ift, was auf der eegrenüberlietrenden

Seite der kurze Gang 25 in Anfpruch nahm.

An die Nordweftfront fehen wir die drei «rotsten

Räume 15— 17 verlegt; der mittlere 16 ift 71 oM.

lang und 5-60 M. breit, die ihn begrenzenden

bei gleicher Länge 460 M. der eine, 490 M.

der andere breit.

Refte von Eftrich wurden im Corridor,

fowie in den Abtheilungen 16, 17, 20, 23, 24 auf-

gedeckt, es trug alfo wohl den Hof ausgenom-

men, die ganze Fläche durchwegs Gufsboden,

irgendwo mufs auch Marmor verwendet worden

fein, denn es zeigte (ich fowohl ein rechteckiges,

als ein dreifeitier bearbeitetes Plättchen. Maneels

aller weitern Fundgegenftände und conftruc-

tiver Details befchränke ich meine nähere Be-

fchreibune auf die des merkwürdigen Raumes

8, den ich als ein Wafckzimmer, im weitern

Sinne als Walkerwerkflätte betrachte. Nur der

Fufsboden ift erhalten, aber gerade diefer gibt

genügenden Auffchlufs über die Arbeiten, denen

die Infaffen der Villa obareWen haben möeen.

In der Oftecke des nahezu quadraten

(6 X 5 '90 M.) Gemaches f. Fig. i begegnen wir

einem viereckigen 25 Cm. hohen Mauerfatz i aus

grofsen Flufskiefeln, auf zwei Seiten von Back-

ftein-Mäuerchen begränzt, dem ich die Beftimmung vindicire. die Feuerung eines Wafferkeffels

getragen zu haben. Der den Ofen beforgende Sclave bedurfte dazu des Raumes, den die Sand-

fteinplatten k und / überdecken; es entfpricht weiter diefem Zweck, dafs für ihre Trockenhaltung

trefflich vorgeforgt ift durch ihre ftarke Neigung nach dem kleinen Senkloch m und der Rinne n

hin. Der Feuerftätte zur'Seite, die ganze übrige Breite des Raumes beanfpruchend, legte ich ein

oblonges Baflin blofs, deffen Einfaffung mit mächtigen Sandfteinblöcken o auf drei Seiten deutlich

genug erhalten ilt ; der die vierte Seite bildende Stein ift der Verwitterung zum Opfer gefallen

gleichwie der Boden, an deffen Stelle lieh nur mehr Schichten Sand vorfanden. Nahe der innern

Kante läuft eine 13 Cm. breite und 17 Cm. tiefe Rinne/ entlang, fetzt lieh, immer in die Steinblöcke

Fig. 1.
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eingehauen, in gerader Richtung fort und wird vor dem Verfenk-Loch s durch eine alle Zuflüffe

aufnehmende Querrinne q durchfehnitten. Die Mauerecke an jener Stelle zeigt nirgends einen

Durchbruch zur Weiterleitung des Waffers, trägt aber deutliche Spuren der Durchlöcherung; die

fchiefe Mauer in Abtheilung 9 mag deshalb als Verftärkung des feines Mörtels entblöfsten Funda-

ments aufgeführt worden fein.

Aufser obiger Rinne ift nun noch ein geräumiger Canal r vorhanden, der parallel mit jener

die drei Aufsenfeiten des Baffinrandes umzieht und feinen Inhalt ebenfalls in das Verfenk-Loch s

abführen mufste; derfelbe ift 24—30 Cm. breit und liegt 31 Cm. tiefer als der Steinrand; das

Mauerchen /, das auf der andern Seite den Canal begränzt und auf zwei Seiten der Gebäude-

Mauer anliegt, ift ftellenweife noch 41 Cm. (fünf Backfteinlagen) hoch, kann aber auch noch höher

g< \\>-fcn fein. Den Canal-Boden bilden in reichliche Lagen Mörtel gebettete, querüber gelegte

Dachziegel, fo dafs Falz an Falz nach abwärts gekehrt zu liegen kam. £= J L> 3 T-^ j

Unterhalb der Steinquader des Baffin-Randes folgt weder Untermauerung, noch eine tiefere

Lage Steine; es mufs fomit der Steinrand auf den Bodenplatten aufgeruht haben, in welchem

wahrfcheinlichften Falle fich die Tiefe der Wanne zu 35 Cm. ergibt. Fall möchte ich aus den

vorgefundenen Verhältniffen fchliefsen, dafs fich — etwa durch eine Oeffnung in der Mitte — der

Wannen-Inhalt in ein Sickerloch darunter entleeren konnte: denn bis in eine Tiefe von 1

1

., M. unter

den Steinrand zog fich ftatt dem natürlich gefchichteten Grund theils kohlfchwarze, theils von

vielem Eifenoxyd roth gefärbte Erde. Nur durch das Zufammenfinken eines Hohlraumes an jener

Stelle läfst es lieh erklären, dafs alle drei Seiten des Baffin-Randes in dem Maafse lieh ftark nach

innen gefenkt haben konnten, als ich lie vorgefunden.

Was am Räume 8 noch erübrigt, ift mit Platten und Blöcken u aus Sandftein derart belegt,

dafs jener der nordweftlichen Mauer anliegenden Reihe ein ftarkes Gefälle nach der zweiten gegen

die Raummitte hin folgenden Reihe gegeben ift, welche eine weite feichte Rinne durchzieht, die mit

der fchmalen tiefen vom Baffin-Rand herkommenden p fich vereinigt. In der Zeichnung ift mittelft

Pfeilen die Richtung des Gefälles ausgedrückt; die Stärke desfelben ift verfchieden:

Im Canal aus Backfteinen auf der Seite der Feuerftelle fall: horizontal, der Backfteinmauer

entlang 2%, auf der dritten Seite- von 3-3 bis 5 ,„ kurz vor dem Sickerloch auf 10 lieh fteigernd;

in den Rinnen/ vom Wannenrand zum Senkloch s führend 5%;
zu der Vertiefung m vor dem Feuerraum 6°

;

von den Steinplatten // bis zur leichten Rinne n 6 "25%.

Diele offenbar Marken 'Gefälle waren zweckmäfsig, um beträchtliche Waffermengen rafch

abzuführen, da nach Vitruv für Leitung des Waffers in gebauten Rinnen fchon ' ,% Gefälle

genügen würde (allerdings als geringftes angenommen)

In den bisher ausgegrabenen Tuchwalkereien (die Fullonica zu Pola und zwei folche in

Pompeji) wurde der Stoff in fteinernen Schalen von den Füfsen des Arbeiters getreten; nicht fo im

vorliegenden balle. Einerfeits mufs derfelbe auf die Plattenreihe » ausgebreitet und unter

weiligem Uebergiefsen mit warmem Waffer aus dem Keffel bei i mit Hplzfchaufeln geklopft

worden fein; folche Inftrumente waren in allen Türkifchroth-Stückfärbereien bis in die Mitte diefes

[ahrhunderts in Gebrauch und beilanden aus einem Schlagbr« tt, da • unter einem Winkel von 1.5 a\i

Ai-)) Stiel lieleili-t war. Anderfeits hat man wohl den Stoff in dem Baffin eingeweicht (möglichei

weife unter Anwendung von Holzafche, wenn nichl fogar Seife, die <\>n Römern ja auch bekannt

war) und auf dem Rande desfelben mit dem im Alterthum, ja noch heute in Italien und fonftwo

gebräuchlichen Schlagholz bearbeitet; wenn der Arbeiter <\.r^ Ziegelmäuerchen ringsum <\>-n

Canal als Bank benützte, feine Füfse dabei in die Kinne Hellte, fo war ihm die bequemfte und

kräftigfte Handhabung feines Inftrumenta möglich gemacht, henken wir uns als Schluß Operation
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noch eine Wafchung im kalten Waffer der Quellen am Fufse der Villa dazu, fo durfte eine

Reinigung der Stoffe erwartet werden, die nichts zu wünfehen übrig liefs. Brigantium bot nirgends

eine ähnliche Gelegenheit, fich derart klaren reichlich fiiefsenden Waffers zu bedienen: es liegt

fomit die Annahme an der Hand, dafs diefer Vorzug Veranlaffung gab, die Walkerei als öffent-

liches Gewerbe nächft der Landwirthfchaft zu betreiben. Die gleich nachher zu befchreibende

Pergola, die beim Wafchzimmer ihren Anfang nimmt und zwei Seiten der vollen Sonne bietet,

gewinnt durch jene Erklärung eine vermehrte praclifche Bedeutung, indem fie für das Aufhängen

der Stoffe zum Trocknen beftimmt zu fein fcheint, womit die letzte Bedingung erfüllt, die an eine

gut eingerichtete und genügend grofse Wafch-

anftalt geftellt werden mufs, die vielleicht für den

Bedarf der gefammten romifchen Colonie aufzu-

kommen hatte.

Dem Charakter einer ländlichen Villa

trefflich entfprechend, umfängt ein geräumiger

Säulengang 27 von 3
1

/- M. Innenbreite das

berg-wärts gelegene Drittel des Gebäudes, mit

10 Säulen an der Südoftfront, vier gegen Nordoft

und foweit aus dem Verlauf der Kiefelmauer zu

fchliefsen ift, vier oder fünf Säulen gegen Südoft.

Seine Grundlage befteht aus einem Kiefelftein-

Fundament von meift 80 Cm. Breite, welchem

die 20—25 Cm. dicken und 60— 68 Cm. breiten

Sanddeinquadern aufruhen. In Abftänden von

4 M., in der fich die Säulen folgen, verftärkt fich

der Sandftein zu einem annähernd quadraten

Block, 80 Cm. bis über 1 M. an den Seiten

meffend, fo dafs er mehr oder weniger das Funda-

ment überragt; um die 15— 20 Cm., die er auch

dicker ift, reicht er tiefer ins Fundament. Diefem

Sockel war eine bis 20 Cm. dicke Platte auf-

gelegt — ein Plinthus inrohefter Form — welche

die Säule trug, deren Durchmeffer fich nach

fparfam aufgefundenen Segmenten auf höchftens

58 Cm. berechnet. An einer einzigen, der Hausmitte gegenüber liegenden Stelle 28 findet fich der

Steinfockel, nicht aber das Kiefel-Fundament, auf die Weite eines halben Meters unterbrochen,

offenbar, um nach diefer Seite hin einen bequemen Ausgang frei zu laffen.

Wem es unter den geehrten Lefern vergönnt war, auf Capri zu raften, wird leicht eine

Vorftellung von diefem Säulengang gewinnen, der gewifs als Pergola oder Weinlaube der

anfehnlichen Villa zum malerifchen Schmucke gereichte; der vermag in der Reihe der rohen

weifsgetünchten, das Rebendach tragenden Säulen des Hotel Pagano das Bild unferer ländlichen

Anlage, die uns beschäftigt, fich zu vergegenwärtigen \\\m\ den romifchen Veteranen zu begreifen, der

bei Gründung diefer Anfiedlung fich irgend eine Heimath am Meere vorhalten mochte, an die fein

nordifcher Landfitz erinnern füllte. Fine gegentheilige Anficht zu vertreten, als gehörte diefer

Säulenhof zur architectonifchen Zierde des Haufes, in welchem halle wir eine Bedachung und eine

weit forirfamere Ausarbeituni'" der Werkllücke voraus zu fetzen hätten, vermöchte ich nach den

Ergebniffen der Aufdeckung keineswegs zu vertreten.

Fig. 2.
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Der Erläuterung des Wohnhaufes im engeren Sinne folge die Befchreibung der mancherlei

Zu- und Anbauten. Leider kann die Darlegung derfelben nicht auf abfolute Vollftändigkeit

Anfpruch erheben, da die äufsern Mauern in unbekannter Vergangenheit von theilweifer Abtragung

des Hügels geftreift, zum Theil zerftört wurden.

Ebenfalls im Style italifcher Bauweife für eine villa rustica angelegt, tritt uns ein auf drei

Seiten von Corridoren (29— 32) umfchloffener geräumiger Hof entgegen, deffen kürzefte S<

20 1

, M. mifst. Die Boden dieler 275—-3 M. breiten Gänge find durchwegs mit Eftrich bel(

die Mauern nach dem Hofe mit dicken Sandfteinplatten bedeckt und von Säulenreften — Schäfte

und eigenthümliche roh gehauene Bafen — da und dort umgeben. Diefe Funde liefern den Beweis,

dafs den Hof nach allen drei Seiten eine offene Säulenreihe umgab mit der Beftimmung ein Dach

zu tragen, ohne den anftofsenden Wohn- und Arbeits-Räumen das Licht zu entziehen. Die

Corridore vermittelten feiner von allen Seiten des Hügels einen ebenfo bequemen als gefchützten

Zugang und zwar mag den von den Quellen und dem kleinen länglichen Einzelbau (44) von unbe-

kannter Beftimmung Kommenden der Eintritt über die Stufenanlage beftimmt gewefen fein, dem

\ erkehre vom See her die Corridore 29 und 32 vorzugsweife angewiefen erfcheinen.

Erfterer (30) führt mit leichter Steigung zu einer die ganze Breite einnehmenden Treppi

aus drei Stufen (31), wodurch das Niveau der linksseitigen W'ohnungsräume erreicht ift, für die er

hauptfächlich angelegt erfcheint und vereinigt fich fodann mit dem nächften Corridor (32), indem

eine zweite Treppe beim geradlinigen Abbruch des Cementbodens beim Räume 17 den Höhen-

Inteifchied ausgeglichen haben mufs. Ueberrefte von Wandbemalung fand ich in allen drei Ver-

zweigungen des Ganges: im Corridor 30 lief ein 3 Cm. breiter rother Streif dem Boden entlang,

darüber weifse Leider, indeffen zwifchen den Thürfchwellen des Ganges 32 meift in mehreren

Barben gefpritzte Felder, dann ganz rothe und wieder ganz weifse Flächen vorkommen; unter

letztern fand ich ein Fragment mit Sgraffito in griechifcher Schrift (Fig. 2), das Herr Ober-

Bibliothekar Zangewmeifler in Heidelberg zu den gröfsten Seltenheiten diesfeits der Alpen zählt.

Ueber die verfuchte Entzifferung verdanke ich demfelben folgende Mittheilung: „Sicher lieht in

der zw eiten Zeile :

k n r p (^ = MltH .

Zeile 1 und 3 rühren augenfeheinlich von anderer Hand oder andern 1 Luden her,

wenigftens ill die Schrift eine verfchiedene und in Zeile 1 liehen verfchiedene Sgraffiti ineinander

a) ( / fyxVi»* = awa ÄU oder a n f\ iiu>

0) V\/\N\A\^ = \aA/v\ÄL

( |v
lieht in dem 2 ^ das Sgraffito a).

Zeile 3 ill, abgesehen von dem fehlen des Anfangs und Budes, noch fehr befchädigt und

geftattet dabei- fchwerlich eine fichere Lehm-. Ich lefe ungefähr fo

/ ? Fl 1
<

(c LOCALV[i!]HL////
/ /v Kp]LAVf

1( ]
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Am Eingang des dem Haupt-Gebäude vorgelegten Corriciors 32 folgt auf einen kurzen

Vorplatz (185 M.) eine Rinne im Eftrichboden, 12 Meter weiter eine zweite; beide flehen fchiei

unter einem Winkel von 85" zur Mauer des Haupt-Gebäudes, ihre Tiefe kommt der Dicke des

Eftrich-BodenS gleich (19— 21 Cm.), die Breite beträgt bei der äufsern 32, bei der Innern 21 Cm.

Nach keiner Seite der Mauer war eine Fortfetzung der Rinnen nachweisbar, daher es nicht in

Frage kommt, ob fie etwa zur Ableitung des Regenwaffers gedient haben könnten, fondern die

allein richtige Deutuno- bleibt in ihrer Beftimmung zur Aufnahme hölzerner Thürfchwellen zu

fliehen, wodurch der weitere Schlufs auf das Vorhandenfein von Doppelthüren an beiden Orten

eil uibt ift. Man kann aus diefem zweifachen Verfchlufs, der doch nur der rauhen Jahreszeit gelten

konnte, auf die Benützung der Räume 14, 15, 16, als Winterquartiere folgern. Ein offener Corridor

zuifchen (liefen beiden Thüren fchliefst fich von felbft aus und erftreckten fich in der That die

b'unde von Säulenreften nur bis zur innern Thüre; möglicher Weife waren fie offen im Sommer

und verfchliefsbar im Winter.

Profil C—D macht die retrelmäfsie abgemauerten Einfchnitte erfichtlich, denen muthmafs-

lieh die \'erbindung des Corridors mit den angrenzenden Wohnabtheilungen oblag; doch bleibt

es immerhin etwas befremdlich wahrzunehmen, wie zwifchen zwei in gleicher Höhe liegenden

Fufsböden die 35 Cm. über diefelben fich erhebende Mauer durchzieht, die zum Ueberfchreiten,

fei es von aufsen oder von innen her, mindeftens einen Trittftein vorausfetzt Und doch fcheint es

fo gewefen zu fein, denn im Corridor 30 fand ich einen folchen in unverrückter Lage vor dem

Räume 56; der Trittftein mafs dort 23 Cm. in der Höhe und die Mauer war fogar 43 Cm. hoch.

Fig- 3-

Unten an den Corridor 30, oben an die nordöftliche Seite des Haupt-Gebäudes lehnt fich

ein nur 5 20 Meter breiter, aber aufserordentlich in die Länge geftreckter Complex 34—40

(54 Meter) mit 7 Abtheilungen an, in deren Anordnung infoweit Symmetrie wiederum eingehalten

erfcheint, dafs der längfte Raum 37 (4-64 X 18-40 M. innen) in die Mitte verlegt, demfelben zu

jeder Seite zwei der kleinften Räume 35, 36 und 38, 39 (3-25—4-20 M.) angefügt und an die beiden

Enden des Baues je ein Gemach von theils doppelter, theils dreifacher Länge der vorhergehenden

verlegt erfcheint (das eine (34) zu 686, das andere (40) zu 10 M.). Ob an der fchmalen Südoft-Mauer

wo die Säulenreihe der Pergola anfchlofs, ein Ausgang in diefe anzunehmen fei, mufs ich bezweifeln.

Von dem ganzen Längsbau ift nur zu erwähnen, clafs die Räume 34, 37, 39,. 4° mit Gufsboden

bedeckt waren und die zwei ungleich dickern Eckmauern der Abtheilung 34 dadurch, dafs fie ober-

halb des Kiefelftein-Fundaments in opus reticulatum aufgeführt waren, auffallend von allem übrigen

Mauerwerk abwichen. Zwifchen der Stufenanlage 33 und der ihr gegenüber liegenden Mauer war

ein Fundort vieler Mofaikfteinchen, fchönfter Aufternfchalen (der Oftrea lamellofa Brocchi ange-

hörend, die nur an den Kulten Italiens, Siciliens und Corfica's vorkommt) deren faft zwei Dutzend
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BAI II' III ÜBERRESTE VON BrIGANTIÜM

zum Vorfchein kamen und eines Exemplars der ebenfalls efsbaren Herzmufchel (Cardium edule L)
Dafs die Alpen durchaus kein Hindernis bildeten, um den Römern den Genufs diefer Meerthiere
zu vertagen, ift aus dem vielfachen Vorkommen von Schalen diefer Auftern und ( ardien in
römifchen Ruinen der Schweiz (Affoltern, Dällikon, Oberweil bei 1 >ägerlen u. f. w.) zu fattfam
bekannt; wo fie vorkommen, legen fie felbftverftändlich für unzweifelhafte Wohlhabenheit im Haufe
Zeugnis ab.

Die letzten Bauwerke unferer landwirthfchaftlichen Villa liegen im Hotraum darunter als
mtereffantefte Baulichkeit ein kleiner Keller (41), (Fig. 3), zu dem fchlechterdings kein Zugang zu ent-
decken war. in deffen Tiefe folglich nur mit Leiter oder fteiler Holztreppe zu gelangen war I »er
kleine, aber tiefe Raum konnte erhellt werden durch ein halbkreisförmiges Fenfter (Bogen und
Gefimfe aus römifchen Dachziegeln), wurde aber bei Aufdeckung mittel« zweier Tegulae an der
Aufsenfeite vermauert vorgefunden: gefchah diefer Verfchlufs nicht der Jahreszeit wegen fo könnte
angenommen werden, es fei urfprünglich ein Kellerlicht gewefen, fpäterhin aber durch die Ver-
mauerung zu einer // andnifche für Aufbewahrung von Speifen verwendet worden. Je zwei enge Canäle
von viereckigem Querfchnitt an jeder Langfeite, 83 Cm. über der Fenfterbank dir Mauer durch-
brechend, dienten Ventilations-Zwecken. Die Dimenfionen des Kellers find folgende : 326 M Länge
Breite r47 und Hohe vom Fundament bis zur höchft erhaltenen Stelle 364 M ;

feine Wände (V
bis 75 Cm. dick) beliehen aus Würfelwerk (Flufskiefel und Bruchfteine gemifcht ) abwechfelnd mit
Lagen von Dachziegeln, die in den zwei untern Reihen doppelt, in den obern einfach liegen Nicht
wenig befremden mufs die mafienhafte Aushebung bemalten Stucco's in diefem Keller "der f.,. Lr
che nettefte Mahn, im Haufe repräfentirt: Kopf und Hals eines weifsen Schwans auf fchwarzem
I , und verräth eine geübte Hand, die rothen Felder mit grünen Schilfpflanzen innerhall, grüner und
fchwarzer Bänder, emgefafst mit weifsen Linien od,,- grünen Blattranken lind weit hübfeher als die

Bemalung der Corridore. Hier fand ich auch den
Namen Attinus quer über ein fchwarz und roth be-

maltes Feld eingekratzt (Fig. 4). Dafs irgendwo an
derMauerfläche noch bemalter Stucco gehaftet hätte,

kann ich nicht behaupten, allein da in Hüttweilen
Canton Thurgau das Beifpiel eines vier Fufs tiefen

Kellers vorliegt, in welchem ziemlich viel Wand-
Malereien verfchüttet lagen 1 und feitdem in Bam-

bergen bei Ueberlingen am untern Bodenfee ein ahnliches Kellergelafs mit am Gemäuer muh
anhaftender Malerei biosgelegt worden, fuche ich für den aufgefundenen Anw ml nach keiner
I lerkunft von anderswo.

Der flüchtig in Geröllfteinen aufgeführten Nebenräume, eines fchiefwinkligen viereckigen
Raumes 42 und eines feewärts offenen 43 mit lehr dünnen Mauern nur nebenher erwähnend (man
hat in ihnen w,.hl nur Lager-Räume für Brennftoff, Ackerbaugeräthe u. dgl. zu fuchen) zähle ich
am Abfchlufs des Fundberichts noch die fpärlichen Einzelfunde im Bereiche diefer Ausgrabung auf:

Bruchftücke zweier Frauenfpiegel, eines runden und eines viereckigen .ms
derfelben grauen Metall-Compofition, aus der alle derartigen in Brigantium gefun-
denen beliehen, nämlich der Hauptfache nach Zinn, legirt mit Kupfer und
etwas Zink.

Kleines Glöckchen (tintinabula) aus demfelben Metallgemifch, oben mit '

Ring verfehen, die Mündung bildet ein Achteck; folches mag zum Gefchirre eines
Maulthiers gehört haben (Fig. 5).

1 Seailtik der Anfiedelungen in der Oilfchweii von Di F. KtlUr- Zürich 1864
X N. F.
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Fingerring aus Eifen, das Schildchen aus Kupfer oder Bronze, aber zerftört.

Pfeilfpitze Fig. 6 urfprünglich circa 90 Mm. lang, mit ganz flachem Blatte; Tülle auf

einer Seite offen, ift 45 Mm. lang und hat S Mm. innern Durchmeffer.

Lanzenfpitze von der Uebergangsform der fchmalen zu den blattförmigen, Rippe ziemlich

ftark entwickelt. Durchmeffer der Tülle innen 15 Mm., Länge des Schafts bis wo das Blatt anfängt

15 Mm. (Fig. 7).

Blattförmige Lanzenfpitze Fig. 8 mifst, foweit lie erhalten, fammt Tülle 255 Mm. Blatt an der

I Heiterten Stelle annähernd 36 Mm., innerer Durchmeffer der Tülle 18 Mm., Länge derfelben bis zum

Blatt 84 Mm., Rippe ftark kantig. Diefe, wie die voraus-

gehende Lanzenfpitze waren zur Aufnahme eines leichten

Schaftes beftimmt, daher find lie als Wurfgefchoffe

anzufehen.

Rundes Terra figillata Näpfchen ohne Stempel;

der Mangel an fonftigen Terrafigillata-Scherben in diefem

Baue ift ganz auffallend.

Dreihenklige Amphora (Bruchftück).

Zweihenklige Amphore 90 Cm. hoch, lang ge-

ftreckte Form, fall walzenförmig, bis fie fich zum fpitzen

Fufs verjüngt.

Flache aus weifsem Kalkftein gearbeitete Schale

mit zwei länglich viereckigen Handhaben, ungefähr zur

Hälfte erhalten, fteckte mitten in einer Mauer von

Füllwerk (Fig. 9).

Bronzemünzen:

27 Mm.. . .C" Poteft'Caefar* Auguftus

fr: L- Surdinus (III)' Vir- A- A" A (F-F), in der Mitte

s-c-

Surdinus Münzmeifter des Auguftus 15— 5 vor

Chr. Geb.

jS Mm. (Caes)ar - Aug'Germanicus. . . om
He Sitzende Vefta zwifchen S - C

As des Kaifers Caligula vom Jahre 37 n. Chr.

28 Mm. (Ti.) Claudius Caefar- AugHmp- Jugendlicher Kopf des Kaifers ohne Lorbeer.

9>: Conftantiae Augufti . Krieger flehend, auf die Hafta geftützt zwifchen S'C* 41—54 n. Chr.

21 Mm. Diocletian Kopf des Kaifers.

•*•: Jovi Augg Jupiter fitzend 284—305 n. Chr.

25 Mm. Maxentius • P • F" • Aug - Kopf des Kaifers.

ft: Conferv: Urb.Suae.Hexaftyler Tempel, in dem der Kaifer fitzt. Abfchnitt : T • T" 308—312 n. Chr.

Die Refultate der Ausgrabung zufammenfaflend, mag das Gefammt-Bild, das ich mit Hilfe

jener entwerfe, der einfügen Wirklichkeit vielleicht etwas nahekommen, zum minderten die Ein-

richtung und Bewohnung einer folchen landwirthfehaftlichen Villa in allgemeiner Weife

veranfehaulichen

:

Die Lag'- des Hügels vereinigtin fich fo viel der Vorzüge, dafs fich auf ihn fchon in frühefter

Zeit die Blicke römifcher Veteranen als zur Anfiedlung geeignetfte Stelle richten mufsten
;
wie es

die Münzen erzählen, erftand lie wahrfcheinlich kurz nach 1 iefitzergreifung des Landes durch die

Römer und war bis in den Anfang des 4. Jahrhunderts noch bewohnt. Im Verhältnis zur Aus-

Fig. 6. Fig. r Fig. 8.



Fig. 9

Bauliche Überreste von Brigantium ig

dehnung diefer landwirtschaftlichen Anlage mufs ein bedeutender Grundbesitz damit verbunden

gewefen fein, der ein zahlreiches Gefinde erforderte, grofse Arbeits- und Vorrathsräume (Scheunen,

Getreidefpeicher, Stallungen u. f. w.) vorausfetzte. In diefer Beziehung darf die Villa in der That

trelllich eingerichtet genannt werden. Da ift der geräumige Hol mit dem Keller (wohl eine cella

vinaria), der gewifs dem Cellugel Aulenthalt bot, vielleicht auch der Schafherde und Platz für die

Düngerftätte liefs, indeffen die Schweine möglicherweife in dem ifolirten < »ebäude 44 untergebracht

waren. Nahe dem Keller treffen wir die Küche, welche etwa, der vielen Aullernfchalen wegen, die

nebenan gefunden wurden, nach 34 zu verlegen wäre (Spuren eines Kamins auch in der Main

Raum 35 war ihr möglicher Weife zur Aufbewahrung von Vorräthen (cella penaria) beigeg» l>en,

während die Lage der kleinen Abtheilung 36 zunächft unwillkührlich an einen hierin häufenden

1 tiliarius zur Bewachung des Haufes denken läfsl, da lieh der

Corridor 30 als einziger Zugang zum 1 Iaule bot, wenn die

Thüren des andern bei 14 wie vorauszuletzen verfchloffen

waren. Wurde die Wafcherei wirklich als Gewerbe, und nicht

nur foweit es eigene Bedürfniffe erheifchten, betrieben, fo

mufste dem Thürhüter wohl auch die Entgegennahme der zu

walkenden Stoffe und Kleider obliegen.

Zu allen Arbeiten des Gelindes: Spinnen, Weben, Korn-

mahlen u. dgl. mag der übrige Theil des fchmalen Anbaues

refervirt, für Ställe und Scheunen die obern Räume der füdöftlichen 1 lausleite zugetheilt gewefen

fein. Für das im Haufe betriebene Gewerbe trefflich gelegen, reichte die fonnigfte Seite der Pergola

bis zum Walkerraum 8 (Fullonica) heran.

Für den eigentlichen Gebrauch der Familie erkennen wir in den Abtheilungen der füdweft-

liehen Hausfeite Wohn- und Speifefäle in den grofsen, Schlafzimmer (cubicula) in den kleinen

Räumen zugerichtet, von denen die warm an der Sonnenfeite gelegenen, mit wohlverfchloffenen

(iängen verforgten Zimmer 14, 15, 16 u. f. w. im Winter, die Schattenfeite mit den Räumen 17, 1S 19,

u. f, w. im Sommer bewohnt gewefen fein werden. Beide Complexe öffneten lieh auf die gedeckten

Wandelgänge 2, die zu jeder Jahreszeit Schutz gegen Sonne oder Regen und freundliche Auslicht

auf den grünen Plan des Periftyls 1 bietend, reichlichen Platz für die häuslichen Befchäftigungen

(\cv Bewohner liefsen. Mag auch die Familie zahlreich gewefen fein, fo bleiben doch genug Arr

kleinen Räume übrig, die lieh als Schlafgemächer den Sclaven zutheilen liefsen, von denen jedes

leicht 4 Infaffen beherbergen konnte.

Für jeden häuslichen landwirthfchaftlichen und gewerblichen /weck war alfo in der

römifchen Villa ausreichend geforgt, auf Luxus abfolut keine Rückficht genommen, ja nicht einmal

anl gröfsere Behaglichkeit: es ift im ganzen Haufe kein heizbarer Raum vorhanden, es mangelt A.i

jegliche Bade-Vorrichtung, fogar im Speifegeräth drückt fi< h die äufserfte Einfachheit aus, denn

in keinem i\vv bisher aufgedeckten Römerbauten fand ich Terra- figillata Scherben in folcher

Seltenheit wie hier auftreten. Die Anlage hat hinter fich und zur Seite die fruchtbarften Gründe,

aber fie liegt allein, durch einen Heilen Abhang von dem bevölkerten Brigantium entfernt. Ein

verwöhnter reicher Römer konnte nicht nach einem folchen Sitz begehren, wo fo wenig ,u\\ feinern

Lebensgenufs Rückficht genommen war; ihr Erbauer und ihre |; ,,; mufsten wohlhabende Land

wirthe fein, aber genügfam im Lehen, befcheid« n aui h im Tode. Das fprichl fich in der kleinen Behau

fung ans, in welcher der letzte Afchenrefi eine , Bewohners ^\rv Villa in die Erde \ erfenkt w urde, eine

einfache röthliche Thonurne mit wenigen Beigaben, gefunden im Jahre [875 im gleichen Gute, harl

vor der Villa des Nenn Dr. jur, Preyfs 200 Meier von der befchriebenen Römeranl;
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Beschrieben von Wendel in Boeheim.

IV.

Erdo-efchofs, im Saale rechts vom Eino-ansje:

Thorpetarde. Der Keffel aus Bronze mit 39 -5 Cm. Durchmeffer und 46 Cm. Höhe ift

kegelförmig geftaltet; am vorderen Rande befinden fich die vier rechtwinkelig gegeneinander-

llehenden Lappen, mittelft welcher der Keffel an das Madrillbrett gefchraubt wurde, welch' letzteres

ji -doch gegenwärtig fehlt. Eine feltene Beigabe find die Schildzapfen 18 Cm. vom vordem Rande,

mit dem Henkel und der Zündungseinrichtung betrachtet, was dem Objecle die Form eines etwa

zehnpfündigen Mörfers gibt. In einem Rollwerksrahmen findet fich im Relief der „Stadtpyr", der

Pinienapfel der Stadt Augsburg, auf einem korinthifchen Capital ruhend, darunter lieft man den

Namen des Gufsmeifters :

WOLFGANG NKIDHARDT • IN AVGSPVRG COS MICH • 1009.

Der Keffel ift verhältnismäfsier fchwach im Metalle, feine innere Form ift durch vier anein-

ander liegende mit dem Rande parallel laufende Hohlkehlen gebildet. Die Zündung liegt an der

Seite oberhalb des zierlich modellirten Henkels; diefelbe befafs einft einen Kern eingefchraubt der

gegenwärtig fehlt. Das Obje6t zeigt deutliche Spuren der Benützung.

Die Petarden dienten zum Sprengen von fchweren Thorflügeln in Feftungen oder von

Palifaden. Der Keffel wurde hiezu mit einem eigens gemifchten „hart reifsend" Pulver angefüllt, aul

das Madrillbrett aufgefchraubt und die Ladung: mit langfam brennendem Satze zur Zündung vor-

bereitet. Der Petardier mit wenigftens zwei Gehilfen, welch' letztere die Petarde trugen, näherten

fich vorfichtig dem zu fprengenden Objecle. Der erftere fchlug oder fchraubte einen fchweren

I [aken in den Thortlügel, auf welchen die Petarde gehängt und unverweilt angezündet wurde.

Schon aus der Schilderung des Gebrauches ift zu entnehmen, dafs ein derlei Sprengmittel nur dann

einigen Werth befitzen kann, wenn die Vertheidigungskraft eine minime ift; trotzdem hielten lieh

alle Mächte vom Anfange des 17. Jahrhunderts bis ins 18. herein eigene kleine Corps von Petardieren,

die im Heere lehr angefehen, zuweilen horrend bezahlt, dabei aber als befchäftigungslos angefehen

werden konnten. Miethe bemerkt in feiner „Neueren curiöfen Gefchützbefchreibung 1705" mit

trockenem Humor: „die Petardier-Charge fei ruhig, ohne Gefahr, und das Blut, lb dabei vergoffen

wird, liefse fich in einem weiten Spreufiebe auffangen." Die Erfindung der Petarden lallt fchon ins

16. Jahrhundert, fie wurden bereits von den 1 [ugenotten bei St. Emilion 1579 angewendet. Von glück-

licher Anwendung von Petarden erzählt die öfterreichifche Kriegsgefchichte vor allem jene beim

Ueberfalle von Raab [598 und eine nicht weniger brillante bei der Einnahme von Roubaix im

franzöfifchen Flandern 179 V Eine mifsglückte Anwendung fand die Petarde in einer Gegenmine

während der Belagerung Wiens 7. September 1683, wobei fie als eine Art Druckmine wirken follte,
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den Zweck aber natürlich nicht erfüllte. Die Engländer wendeten he im Feldzuge 1839 in Afghani

ftan an und noch 1863 führten fie die Franzofen in Mexiko im Artillerie-Train mit. Was unfere hier

beschriebene fchwere Petarde betrifft, fo kann fie immerhin zu den älteften gezählt werden, ihre

Form ift jener gleich, welche der Augsburger Furtenback in feiner „Büchfenmeifterey-Schul 1643",

deren Tafeln aber fchon 1620 gefertigt wurden, vorfchreibt, nämlich in der Form eines geftutzten

Kegels mit dem Zündloche an der Seite. Wie erwähnt, zeigt der Keffel deutliche Spuren des

Gebrauches an fich und es ift wahrfcheinlich, dafs derfelbe zum Andenken an eine gelungene That

in das damalige kaiferliche Zeughaus abgeliefert wurde, aber es ging mit diefem Stücke eben wie

mit fo vielen andern hier bewahrten Objec~ten. Die Thatfachen, welche fich an felbe knüpfen,

wurden nie aufgezeichnet, geriethen allgemach in Vergeffenheit und heute bezeugt nur der

lakonifche Inventar-Inhalt „Petarde" ihre ftille fubftantielle Exiftenz.

Nr. 24. Halb-Falkonet aus Bronze mit 52 Cm. Bohrung und 915 Cm. Länge auf i*/4 Pfund

Steingewicht. Vorn ift im Relief ein quer dreigetheiltes Wappen, oben Adler, im Mittelfelde ein

fchreitender Löwe, im unteren Felde fechs Schröterhürner zu drei, zwei und eins geordnet, dar

geftellt, in derfelben Form wie fie im Wappen der Erneftinifchen Linie von Sachfen vorkommen.

Das Rohr ift bezeichnet:

BALTASER • HEROLT • 1615.

Diefes unfeheinbare Rohr ift von der Hand eines Angehörigen der zahlreichen Nürnberger

Kunftgiefser-Familie Herold. Auf den erften Anfchein hin wäre man geneigt, dasfelbe jenem

Balthafar Herold zuzufchreiben, der, einer der produclivften Meifter feines Faches, unzählige

Gefchütze, viele monumentale Objecite gegoffen hat, und der als kaiferlicher Stuckgiefser in Wien

geftorben ift. Allein diefer Annahme widerfpricht die Jahreszahl 1615, denn letzterer wurde, wie wir

fpäter erweifen werden, erft 1621 geboren. Ueber einen älteren Meiiler diefes Namens haben wir,

trotz unferes Bemühens, keine biographifchen Daten aufzufinden vermocht. Ein Chriftoph Herold,

Kunftgiefser, ftirbt um 1605, er und feine Ehewirthin Barbara liegen am Johannis-Friedhof in Nürn-

berg begraben; ein Andreas Herold Rothfchmieddrechfel ftiftet 1629 für ("ich und feine Frau Helena

ein Begräbnis am Werder Friedhof dortfelbft; ein zweiter diefes Namens, wenn nicht derfelbe

übernimmt nach dem Tode Hans Wilhelm Hilger's 1649 die churfürftliche Giefserei in Dresden.

Ein Johann Herold wird als Lehrmeifter des tüchtigen Nürnberger Kunftgiefsers Friedrich Hinter

häufe! (geb. 1636, geft. 1708) angegeben. Es iil dies wahrfcheinlich der als Hans Herold bezeichnete,

der 1664 geftorben ift und mit feinen beiden Gemahlinen Barbara und Maria auf dem Werder

Friedhofe zu Nürnberg begraben liegt.

Selbft die Ruheftätte des Vaters des berühmten Balthafar, Georg Herold, war feftzuftellen,

er il.nl> 1632 und ruht mit feinem Bfuder Wolfgang im Rochus-Friedhofe zu Nürnberg. 1 Unter

diden Verhältniffen ift anzunehmen, dafs wir es in dem vorbezeichneten mit dem Grofsvater des

kaif. Stuckgiefsers Balthafar Herold zu thun haben, der wahrfcheinlich gleichfalls in Nürnberg

gearbeitet hat. So wenig wir auch von diefem älteren Balthafar willen, wir find doch im Stande

wenigftens einen weiteren Beweis feiner Exiftenz zu erbringen. Im Jahre 1614 gibt nämlich nach

Will's Nürnberger Gelehrten-Lexikon der Bürger und Büchfengiefser Balthafar Herold zu Nürn

berg den Pfalter Davids in kurzen Reimen mit biblifchen Concordantien im Druck heraus.

Das auf dem Rohre fichtbare Wappenschild ill räthfelhaft und wir lind nicht im Stande,

aus felbem auf «-ine beftimmte Perfon zu fchliefsen. Oberflächlich angefehen, erkennt man in dem

Blafon eine aus dem thüringischen Wappen herau riff n< Figur, den Adler von rhüringen, <-\ow

Löwen von Pleiffen und die Brene'fchen Schröterhörner, aber ganz dasfelbe Wappen führt auch

die Familie Odescalchi; hier bildet das Schildhaupt <\<-n ghibellinifchen Adler. Im Entgegenhalte

1 Norifchei Chriften-Freylhöfe Gedächtnis 1062.
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zur Jahreszahl 1615 wären wir noch weniger in der Lage auf eine Perfon des letzteren Gefchlechtes

hinzuweifen.

ErdgefchofSj im Saale links vom Eingänge:

Laufgrabenmörfer, derfelbe ift aus Bronze und befitzt ähnlich, wie die fpäteren Coehorn-

Mörfer, keine Schleife, fondern hat feine Bafis in einer quadratförmigen Fufsplatte von 197 Cm.

Seiten Länge und 28 Cm. Dicke angegoffen. Das Rohr befteht aus einer fchwächeren cylindrifchen

Kammer von c/3 Cm. Durchmeffer und 95 Cm. Höhe; in diefelbe ift fchief das Zündloch gebohrt;

ferner aus dem Fluge von 145 Cm. Durchmeffer und 29 Cm. Höhe. Die Kammerbohrung hat eine

diametrale Dimenfion von 35, die des Fluges eine folche von 11 Cm., letztere entfpricht einem

fiebenpfündigen Kaliber. Das ganze Rohr ift auf 97 Grade von der Horizontalen feit elevirt, es

regelt fich fonach wie bei den Coehorn-Mörfern die Wurf-Diftanz nach der Pulverladung und nach

der ihm ^eoebenen Elevation am Boden. Am vorderen Viln^Reiie finden wir den Namen des Gufs-

meifters eingefchlagen

:

GEORG- WENNING 1624.

Ferner an der Langfläche unterhalb:

N 7

45

Der hier genannte Meifter ift in Grätz thätig gewefen, er befchäftigte fich nebft dem Glocken-

auch mit dem Gefchützguffe, nach den vorhandenen archivalifchen Aufzeichnungen und nach

\cten wird er von 1555 bis 1592 von der Lanclfchaft fehr Hark befchättigt. Aber auch nach diefer

Zeit finden wir noch Werke von feiner Hand, wie fchon der hier befchriebene Mörfer von 1624

Zeugnis gibt. Im Jahre 1619 gofs Georg Wenig die fogenannte neue Glocke am füdlichen Heiden-

thurme der Stephanskirche in Wien, diefelbe, welche 1681 von Balthafar Herold umgegoffen wurde,

wie wir im weiteren Verfolge näher darlegen werden.

Georg Wenig ift wahrfcheinlich ein Bruder oder naher Verwandter des berühmten erzher-

zoglichen Büchfenmeifters und Giefsers in Grätz: Max Wenig, des Mitarbeiters an dem fchönen

Brunnen im Hofe des Landhaufes, der faft zu gleicher Zeit mit Georg wirkte und feine Werkftätte

vor dem Sackthore dortfelbft hatte. Kr wird von 1591 bis 1599 von der Landfchaft befoldet und

giefst viele Gefchütze, von denen einige dem Namen nach noch bekannt find. Max Wenig verfafst

mit Caspar Reifich auch das Zeughaus-Inventar von 1598. Diefer fcheint bald nach 1600 geftorben

zu fein, da um diefe Zeit die erwähnte Giefswerkftätte in andere Hände übergeht. ' Auch ein Franz

Wenig ilt um diefe Zeit in Grätz befchäftigt, er gofs 1583 die Pfarrglocke in Stubenberg.

Die derartigen Mörfer dienten beim regelmäfsigen Angriffe auf Feftungen in der letzten

Parallele, bei der Krönung des bedeckten Weges, fomit in den letzten Stadien der Belagerung, um
durch ihr Feuer das Anfammeln der Befatzune im Graben und eventuelle Rückftöfse clerfelben zu

hindern. Die fefte Elevation ift auf die kürzefte Diftanz bei fchwächfter Ladung berechnet, gröfsere

1 >iftanzen wurden durch Vermehrung der Ladung und durch die Bettung des Gefchützes auf

gi eigneter Bodenfläche bis etwa auf 350 und felbft 400 Schritte erreicht.

Der Vortheil diefes Gefchützes in den letzten Belagerungs-Momenten, den Vorbereitungen

zum Sturme, liegt in der leichten Transportfähigkeit bei verhältnismäfsig bedeutender Leiftung.

Das vorliegende Rohr konnte von einem Manne getragen werden und fchofs eine fiebenpfündige

Hohlkugel gleich jeder leichten I Iaubitze oder etliche Hand-Granaten. Ihre Bedienung erforderte

drei, im Nothfalle felbft nur zwei Mann.

I Hefe Mörfer find in der Terminologie der Artilleriewaffe unter dem Namen der Coehorn'fchen

Mörfer bekannt. Ohne den Verdienften des genialen Kriegsingenieurs Menno von Coehorn (geb.

1 Pichler, das LandesZeugliaus in Grau
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1641, gefl. 17. März 1704) nahetreten zu wollen, können wir demfelben zwar uneingefchränkt die

fyftemmafsige Anwendung und Verwerthung diefer Gefchützgattung, nimmermehr aber die Erfindung

derfelben zugeftehen, wie dies in Fachkreifen durch lehr lange Zeit angenommen wurde. \\ ir

haben nicht nöthig diefes zu beweifen, die Jahreszahl [624 auf diefem Minier, fowie jene auf einem

zweiten gleichartigen 1630, welcher gleichfalls in der Gefchützfammlung des Arfenales bewahrt

wird, fprechen zu deutlich, um weiter darüber ein Wort anhängen zu muffen. Thatlache ift, dafs

das von Coehorn empfohlene Princip der Angriffsart in den letzten Belagerungs-Momenten längft

vor diefem erkannt und das Gefchütz in feinen wefentlichen Formen verwendet wurde.
1 Wir glauben

auch nicht fehl zu gehen, wenn wir die Erfindung diefer Waffe in die Zeit des niederländifchen

Freiheitskrieges um 1580 fetzen, eine Zeit in welcher bekanntlich tue Kriegs-Technik die ftaunens-

wertheften Fortfehritte gemacht hat.

Erdgefchofs, im Saale rechts vom Eingange:

Leichte Palifaden-Petarde. Der Keffel aus Bronze von 14-7 Cm. gröfstem Durchmeffer

und 19-7 Cm. Mühe ift in zwei Abfätzen konifch geformt und bildet oberhalb eine Halbkugel, in

welche fenkrecht das Zündloch ohne Kern gebohrt ift. An den Seiten find am Keffel in gleichen

Abftänden drei nach aufwärts gerichtete Haken angegoffen, welche von gefchmiedeten eifernen

Bändern aus Gittereifen umklammert und an das Madrillbrett mit Harken Schrauben befeftigt

find. Zwilchen jedem diefer Bänder ift ein fefter Eifenring in das Brett eingelaufen. Das Madrillbrett

aus Eichenholz von quadratifcher Form mit circa 38 Cm. Seitenlänge und 8 Cm. Stärke ift an der

Unterfeite kreuzweife durch Eifenfpangen verftärkt, der feftftehende Anhänghaken iil an einer der

Schmalfeiten eingefchraubt.

Diefe Petarde konnte ihrer geringen Leiftungsfähigkeit nach nur für lehr leichte Palifaden-

Wände, Gatterthore, Schlagbäume oder fchwache Thore gedient haben; infofern haben wir de

als Balifaden-Petarde bezeichnet, obwohl diejenigen, welche man gemeiniglich mit diefem Namen

belegt, lange Madrillbretter befafsen, um wenigftens drei Palifaden-Pfähle in ihrer Wirkung umzu-

legen. Solcher Palifaden-Petarden mit langen Madrill-Brettern find zwei in der Sammlung noch

vorhanden.

Nr. 27. Falkonet aus Bronze, mit S-i Cm. Bohrungs-Durchmeffer auf 3 Pfund Nürnberger

Gewicht und 2393 Cm. Länge Am Bodenftücke ift die folgende Infchrift zu lefen:

COAVES • IOANES • K RR] • DE IPOLKER EQVES AVR
RATVS •SACRA-C&SAREAI-RFGIAVQVE-MAIE
STATIS • CONS- ( !AM AC • SACRAVREGN1
HVNGARI&-CORONA CONSERVATOR

1658.

Darunter das Wappen der Ipolyker: Auf einem Dreiberg ein von einer Schlange umwun-

dener Baumftamm, auf welchem ein Vogel nach rechts gewendet fitzt, der von einem fchräg aul

wärts nach links gerichteten Pfeil durchbohrt ift, rechts im kehle ein Stern, links eine Mondfichel.

Zunächfi hinter .liefer Darftellung ift von fpäterer Hand das verfchlungene Monogramm F E

bedeckt von einer Fürftenkrone und umrahmt von der Collane des Vliefs-Ordens in roher

Gravierung dargeftellt; dasfelbe bezeichnet zweifellos den Feldmarfchall, Geheimen Rath und

Obergefpan des Borfoder Comitates Franz VI Eszterhäzy, Ritter des goldenen Vliefses, geftor-

ben 1758.

Am hinteren Vifir-Reif ifi der Name des Meifters eingefchlagen

:

GOS .WICH • BALTHASAR • HEROLDT • l\ WIEN IO( 751

1 Furtenbach demonftrirt in reinem Büchfenmeifterey-Buch 1643 die Nützlichkeil der kleinen Mörfer durch eim Reihe von

'ntereffanten Vei 1 bniflen,



Wendelin Boeiieim.
24

Graf Johann Kery de IpolykeY, kaif. Rath und Kronhüter, war mit Anna Magdalena, der

Tochter Franz IV. Eszterhäzy, geboren 1563, geftorben 7. März 1595, vermählt; durch diefe Bezie-

hungen zum Haufe Eszterhäzy dürfte fich auch das Vorkommen der Devifen diefes Haufes

erklären.

In dem vorliegenden Gefchütze haben wir es zweifellos mit einem Werke des berühmteno

kaiferlichen Kunft- und Stuckgiefsers Balthasar Herold zu thun, deffen Namen auch noch ein

weiteres nächft zu befchreibendes Gefchütz trägt. Balthafar Herold nimmt eine fo ehrenvolle Stelle in

der heimifchen Kunftgefchichte ein, feine Thätigkeit ift eine fo ausgezeichnete vielfeitige und ausge-

breitete dafs es wohl o-erechtfertigt erfcheinen dürfte, deffen biographifche Daten hier anzufchliefsen.

Balthafar Herold ift nach dem Zeugniffe Doppehnayr's 1

1625 zu Nürnberg geboren, diefe

Angabe ift, was das Jahr betrifft, irrig, denn aus der ihn betreffenden Rubrik im Wiener Todten-

l'rotokolle ero-ibt fich das Jahr 1621 als Geburtsjahr. Wie wir bereits erwähnt haben, ift Balthafar

der Sohn des angefehenen Nürnberger Kunftgiefsers Georg Herold. Ein Bruder des Vaters, mit

Namen Wolfgang, fcheint ebenfalls Kunftgiefser gewefen zu fein, wie überhaupt viele Angehörige

der Familie vom 16. Jahrhundert an die Giefskunft betrieben haben. Der Vater unferes Meifters

ftarb fchon 1632, als Balthafar erft eilf Lebensjahre zählte, die Mutter ehelichte darauf Leonhart

Low gleichfalls einen Erzgnefser und in diefem fand Balthafar den Lehrmeifter, der ihn zu einem

der p-efchickteften und berühmteften Meifter des Faches heranbildete. Nach vollendeter Lehrzeit

.>ino- er in das Ausland und arbeitete einige Zeit in Warfchau im Dienfte des Königs Johann II.

Kafimir von Polen. Aus diefer Lebens-Periode, in welcher der Meifter im Gefchützguffe angeftrengt

thätig war, find dem Verfaffer nur vier öopfündige Mörfer bekannt, welche mit feinem Namen

bezeichnet find. Diefelben flehen als bedeutfame Trophäen an den Ecken des Piedeftals, welches

die Statue König Karl XII. in Stockholm trägt. Diefes Denkmal des heldenhaften Königs wurde

1868 enthüllt und es ift ein fonderbares Spiel des Zufalls gewefen, dafs der Ur-Enkel Balthafars,

der ebenfo verdiente, leider aber einem Unglücksfalle erlegene Georg Herold, den Gufs des

Denkmals vollführte, das die Werke feines Ur-Grofsvaters zieren.

Um iöso zog unfer Meifter nach Wien; ebenfo wie bei feiner Ueberfiedlung nach Warfchau

ift anzunehmen dafs derfelbe auch jetzt nicht dem eigenen Antriebe, fondern einem an ihn ergan-

genen Rufe oefolo-t ift. Seine vorzüglichen Leiftungen ebenfo wie feine rührige Thätigkeit führten

bald wahrfcheinlich fchon vor 1657, zu feiner Ernennung zum kaiferlichen Kunft- und Stuckgiefser.

Von den Werken aus feiner Wiener Periode, welche fich noch erhalten haben, ift das ältefte

eine Halb-Karthaune vom Jahre 1657 mit dem Reichsadler und dem Wappen und Namen des

Grafen Ernft von Abenfperg-Traun, die fich gegenwärtig in der Feftung Zvornik befindet; diefer

fol< rt in der Reihe das von uns oben befchriebene Falkonet vom Jahre 1658, diefem zunächft fteht

eine Serpentinelle, welche wir folgend befchreiben und welche die Jahreszahl 1663 trägt. Letztere

trägt die Nummer 2430 zunächft des Meifternamens; man kann darnach die unglaublich ange-

ftrengte Thätio-keit Herold's im Gefchützguffe bis zu diefem Zeitpunkte ermeffen, wenn man in

Anfchlag bringt, dafs die vorerwähnte Halb-Karthaune die Nummer 17 trägt.

In den Zeitraum von 1664 bis 1667 fällt feine bedeutendfte Arbeit, das Denkmal der unbe-

fleckten Empfängnis am Hof zu Wien. Schon 1647 hatte Ferdinand III. zur Bezeugung feiner Ver-

ehrung für die Gottesmutter und zum Danke für die Befreiung aus den Wirren des fchwedifchi n

Krieges derfelben an der gleichen Stelle eine Säule aus Marmor errichten lauen. Leopold I. liefs fie

abbrechen und in weit prächtigerer Ausftattung, aber in ähnlicher Form wieder errichten.
2

1 Doppelmayr: Hill. Nachricht von den Nürnberg'fchen Mathematicis und Künfllern, 1730.

- Nebenher möge die Notiz ihre Stelle hier finden, dafs die erfte von Ferdinand III 1645 errichtete Denkfäule von dem Bild-

hauer Hans Jacob Bock gefertigt wurde Derfelbe. 1604 zu Conltanz geboren, arbeitete gleich feinem Bruder dem ungleich bekannteren
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Balthafar Herold hatte an diefem gröfsten feiner Werke ficherlich nur den Gufs beforgt und

aufser den Cifelirungen keinen künftlerifchen Antheil, es erhellt dies fchon aus den Rechnungen,

welche über die Fertigung diefes Denkmales noch vorhanden find, Die Gefammtkoftcn betrugen

nach Fuhrmann 22233 Gulden, davon entfielen auf den Gufs von 205 Centnern Erz für Herold

16383, für die Bildhauer-Arbeiten 3250, endlich für das Fufsgeftell aus Marmor 2600 Gulden. Nach

den Urkunden im geheimen Hof- und Staatsarchive erhielt Herold 1665 „wegen verfertigten Frauen

Bilt auf dem Hof die accordirten 4450 Gulden und in Abfchlag der hiezu Chomenden vier Engeln

2400 Gulden, 1667 zu völliger Bezallung fammt aller Zugehor vnd anderer in die k. Schatz-

kammer gelieferten Metallkunftftückh 2235 Gulden 49 Kreuzer" ' fomit weit weniger als Fuhrmann

angibt." Der Modelleur der Statuen des Denkmales ift nicht bekannt, doch ift der allgemeine Ent-

wurf eine Nachbildung der Denkfaule der Patrona Bavariae auf dem Marienplatze zu München,

welche zum Andenken des Sieges am Weifsen Berge im Jahre 1638 errichtet wurde. Diefelbe wurde

nach den Zeichnungen des Peter Candid von Peter König modellirt und von Hans Krumper in

Erz gegoffen. Eine zweite Nachbildung war die Säule, welche Ferdinand III. 1647 in Wien durch

Jacob Bock errichten liefs. Die dritte Nachbildung des Entwurfes Candid's ift die Marienfäule am
Altftädter Ring in Prag vom Jahre 1653, von dem Hofbildhauer Johann Georg Bendl und unter

Mitarbeit der Bildhauer Ernft Heidelberger und Stanislaus Goldfchneck, dann des Malers und Ver-

golders Melber gefertigt; diefe Säule liefs Ferdinand III. zum Danke für die Befreiung Prags aus

der Hand des Feindes errichten. Die vierte allerdings in gegen das Urbild bedeutend gröfseren

Dimenfionen ift die Säule am Hof in Wien, allein die Copie geht darin fo weit, dafs die vier

bewaffneten, Ungeheuer bekämpfenden Engel genau den betreffenden Figuren in München

gleichen. Die Säule wurde am 8. December 1667 feierlich eingeweiht.

Inmitten der Arbeit an diefem Werke im Jahre 1665, alfo genau in dem Zeitpunkte, als

Herold die bedeutendfte Rate für tlasfelbe in die Hände erhielt, erkauft derfelbe mit Anna Maria,

feiner ehelichen Hausfrau, von dem Bürger und Steinmetz Adam Harifsleben einen Stadel, der am
Alfergrund gelegen war und hier richtete der Meifter eine neue Giefswerkftätte ein. Diefes Befitz-

thum befafs der erwähnte Vorgänger feit 1659, es führte bei der nachherigen Numerirung die

Nummer 103 (jetzt VIII. Bezirk, Laudongaffe 14). 1687 kaufte es von den Herold'fchen Erben das

Benedictiner-Stift Melk, welches dafelbft 1826 ein Zinshaus erbaute, das noch heute den Namen

Melkerhof führt."

Maler Tobias in Wien. Er darb am 12. Februar 1051 und liegt in der Schotten-Kirche begraben. Dem längeren Reime auf feinem dort

befindlichen Grabftcinc entnehmen wir die nachftchenden Verfe;

„Ein Steinmetz, Bildhauer nach der Kunfl. Sein Arbeit bracht im Ehr und Gunfl.

Bei St. Stephan der Hoch-Altar, die Saul aufl'm Hof fein werk auch war".

Grabfchriften der Stadtpfarr- und Stiftskirche bei d. Schotten. Bcarb. von P. Norbert, Dechant. Mittheilungen d. Alterthums

Vereines XVII. 1877. Von diefer älteren Säule exiftirt nur eine Abbildung in einem Kupferftiche, in welchem die gelegentlich deren Ein

weihung 29. März 1645 abgehaltene Proceffion dargeftellt ift.

1 Schlager.

Die Arbeiten am marmornen Poftamente wurden von zwei Angehöi ;i n dei rCUnftlerfamilii < trloni m geführt. Nach Aclcn

des geheimen Hol und Staal Archives erhält Martin Carl on. bilrgl. Maurer allhi er, 1665 „wegen verenderung und erpauung der Poftamenten

bei unfercr lieben Frauen Säulen am Hof) .1 11 hier 1000 Gulden." Es ifl wahrfcheinlich derfelbe Carlon dei 166 1
!

1 Hauptfronte dei

Kirche am Hof vollendete. Derfelbe fein mii oder das Jaln daraul dem 1
1 bi n gefi hiedi n u fein, denn 111117 erhalten des Hol

baumeiders Martin Carlon nachgeladene Erben „wegen Aufrichtun 1

il dem Hofl allhie als Nachtrag Nun

erfcheint als Fortfetzer der Arbeit ein anderer der Familie, ein „( v.il, wellif
1
lifter"; er erhält 1Ü67, „zu Verfertigung

und Auffetzung des Poflamentes Unferer lieben Frauen Pilds am Hofl tooo Gulden " Dr. A 1 . rl Hg in feinet Studie Übel

Künftlerfamilie Carlone neigt fich der Anficht /u dafs diefer Carlo zwai ein Verwandter des Verdorbenen, keines! ilis abei di fl

fondern identifeh mit jenem Carlantonio Carlone-Caneva I n Herkunft aus Mailand wir Kunde haben \ dii Kttnftlei

familie Carlone, Mittheilungen der k, k. Central I ommiffion \ aem 1 Mal (1 R

unferer Aufgabe ablenkend, glaubten wir dennoch dei Vollftändigkeil efi Daten iui B nftwerkes anfuhren

zu muffen.

Il^fluiiitr. Die Alfervorftadl pag. 50. Adam llanl bi D odei H iresleben wai iron KiüJ— 16S0, vielleicht bis 10S ; l'.aunicillcr-

bei St. Stephan. Er darb während der Belagerung Wien im lg luguft i"S; an dei Ruhl

X. N. F. 4
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Im Jahre 1672 erhält Herold wegen nach Hof verkaufter Arbeit 140 Gulden, 1674 weiters

109 Gulden.

'

Nun erhält unfer Meifter einen neuen Auftrag für den Kaiferhof : die Steinplatte der Gruft der

Kaiferin Claudia Felicitas bei den Dominicanern mit einem in Meffing gegoffenen Emblem zu zieren.

Diefe Arbeit fällt in das Jahr 1676. Noch in diefem Jahre erhält er „wegen des gegoffenen Epitaphy auf

die kayf. Grufft bei den Dominicanern" auf Abfchlag 300 Gulden; 1677: „wegen in der k. k. Grufft

bei den Dominicanern gegoffenen Metall": 260 Gulden. 1676 den Hofftametz Urban Illmer „wegen

zum Epitaphium auf der kaif. Grufft bei den Dominicanern verfertigten Arbeit": 416 Gulden."

Eines der beften Werke des Meifters ift die zweitgröfste Glocke in der Stiftskirche zu

Klofterneuburg, fie trägt die Jahreszahl 1679 und ift mit dem Bildniffe des heiligen Jofeph geziert.

Ihre längere theils lateinifche theils deutfche Infchrift erinnert an den Ryswiker Frieden den

5. Februar desfelben Jahres; die Widmung des Meifters lautet:

„Baltafar Herold mich in dem fever hat geboren, da das libe Vaterland den frid, fo es lang

verloren, widervm erlanget hat, welchen ich dir avch verkvnde, dann alfo mich verbvnden ich als

eine herolds tochter finde."

Eine Karthaune mit der Infchrift: „Gos mich Baltazar Herold in Wien 1681" fteht auf der

Terraffe des Hotels der Invaliden in Paris gegen die Esplanade zu. Diefelbe ift zweifelsohne ein

Beuteftück der Franzofen aus dem Jahre 1805. Aus demfelben Jahre 1681, in welchem Herold

aufsergewöhnlich ftark befchäftigt gewefen zu fein fcheint, datirt auch eine dreipfündige Schlange,

30 Kaliber lang mit dem Namen und Wappen des oberften Zeugmeiflers C. L. Grafen von Hof-

kirchen, dem Doppeladler und dem Namen Herold's.
3

Im Jahre 1681 zerfprang die fogenannte „neue Glocke" auf dem der Kärntnerftrafse zu

gelegenen Heidenthurme und Herold erhielt den Auftrag, diefelbe neu zu giefsen. Diefelbe 8410 Pfund

fchwer trägt die Infchrift: In dem Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit und der Mutter Gottes

Mariae bin ich durchs Feyr und Hiz gefloffen, Balthafer Herold in Wienn hat mich gegoffen 1681;
4

die frühere „neue Glocke" war das Werk des Stuckgiefsers Georg Wenig vom Jahre 1619,
5
des-

felben Meifters, deffen wir vorhin bereits Erwähnung gethan haben. Der Gufs der Herold'fchen

Glocke erfolgte am 21. November.

Herold ftarb am 11. Auguft 1683 zu Wien, alfo zu einem Zeitpunkte, als die Stadt von den

Türken belagert auf das äufserfte bedrängt war. Am 12. Auguft flog die grofse Mine in die Luft,

welche die Spitze der Burgbaftion in Trümmer legte und durch zwei Stunden hatten die Belagerten

dem Anfturm des Feindes mit dem Aufwände beifpiellofer Tapferkeit zu begegnen.

In dem Todtenprotokolle heifst es über des Meifters Tod: „der Herr Balthafar Herold Kayl.

Stuckgiefser im Kayl. Zeighaufs auf der Seilerft. ift an der Bruftwafferf. Verftb. 62 Jhr."

1 Schlager.

- Schlager. Mat. — Die Summe von 560 Gulden, welche Herold für das Epitaphium der Kaiferin ausbezahlt erhielt, fleht in

keinem Verhältniffe zu den auf den Gruftfleinen lichtbaren Bronze-Reliefs, die nur in einem Doppeladler und vier verzierten Nagelköpfen

beliehen. Herold mufste aufser diefer noch andere Arbeiten ausgeführt haben, vielleicht am Sarge oder auf deffem Fufsgeftelle, Infchrift-

tafel etc. Es ift diefes, da die Gruft gefchloffen ift, allerdings nicht mehr zu conftatiren. M. Hergott macht diesbezüglich keine Erwähnung.
:i Unter den in der Schlacht bei Peterwardein 5. Auguft 171 erbeuteten Gefchützen befanden Geh auch folche von deutfehen

Hütten, unter andern auch das vorbefchriebene. Dasfelbe ift aber im Arfenale nicht mehr vorhanden {Kabdebö, Siegel und Monogramme

oefterr. Künftler).

1 Fuhrmann.
'•> Da man die zerfprungene Glocke ihrer Gröfse wegen aus den engen Fenftern des Thurmes nicht herablaffen konnte, wurde

fie zerfchlagen und die Stücke wurden hcrabgeworfen. Da gefchah es, dafs ein bei 300 l'fund fchweres Stück in die lockere Erde des

Friedhofes fo tief einfehlug, dafs es nicht mehr gefehen wurde und dasfelbe in Vergeffenheit gerieth. Als bei Gelegenheit des Jubiläums

des Gnadenbildes Maria von Pötfch 1772 an demfelben Orte zur Errichtung der Ehrenpforte die Erde ausgegraben wurde, kam das ver-

grabene Stück zum Vorfchein, und durch einen günftigen Zufall war diefes gerade jener Theil der Glocke, auf welchem der Name des

Meifters und die Jahreszahl des Guffes fich befand (Ogefser). Uebrigens nennt Küchelbecker in feiner Allerneueften Nachricht vom R.

Kayf. Hofe 1730 den Meifter der älteren neuen Glocke und bezeichnet genau deren Gufsjahr.
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Das kaiferliche Zeughaus oder fogenannte „obere" Zeughaus auf der Seilerftätte zum
Unterfchiede von dem „unteren" in der Renngaffe ftand zunächft des Stubenthores mit einem Theile

auf jener Stelle, die heute das Stadttheater einnimmt, mit der Rückfeite gegen den Stadtwall.

Als der alte Meifter zu Grabe getragen wurde, erklangen nicht die von feiner kunitreichen

Hand gefertigten Glocken, wie dies üblich war. Jedes Geläute war in der bedrängten Stadt von

dem Stadt-Commandanten eingeftellt, dafür aber fangen feine karthaunen auf den Wällen der Stadt

ein weithin vernehmbares De profundis. Der alte Stuckmeifter hatte wohl nie gedacht, dafs an

feinem Grabe ftatt feiner Glocken feine Gefchützc erfchallen würden.

Nr. 28. Serpentinelle von Bronze mit 5-3 Cm. Bohrungs-Durchmeffer und 217 Cm. Länge

auf 43 Kaliber-Längen und ein Pfund Nürnberger Gewicht Ladung. Das Rohr ift unverziert, auf

dem Mundftücke ift von fpäterer Hand das gebefferte Wappen der Eszterhäzy und der Namens-
zug F. E. eingravirt. I >ie Jahrzahl 1663 gibt das richtige Gufsjahr. Wappen und Initialen deuten auf

den Sohn des Grafen Niclas II. Eszterhäzy, den Gründer der jüngeren Linie Forchtenftein (Fraknö)

Franz V., geftorben 1683.

Am Bodenftücke lieft man

:

GOS • MICH • BALTHASAR • HEROLDT • IX • WIEN
Nr. 2430.

Nr. 54. Karthaune von Bronze mit reichen modellirten Verzierungen im Relief und

gepunzten Deffins. Der Bohrungs-Durchmeffer beträgt 19 Cm., die Länge 342 Centimeter, fomit

befitzt fie 18 Kaliber-Längen für eine Ladung von 48 Nürnberger Pfund Steingewicht. Der Kopf
des Rohres ift mit einem reichen Akanthuskranze in Form eines korinthifchen Capitäls geziert,

diefem zunächft erblickt man eine gekrönte Figur mit Füllhorn und Caduceus in der Linken und

einem Segelfchiff in der Rechten auf einer Weltkugel fitzend, zu ihren Füfsen knieen zwei Figuren,

in welchen Afien und Amerika dargeftellt find, zu den Seiten auf Killen und W'uurenballen lagern

zwei in Hörner blafende Genien. Diefe Relief-Darftellung ift von Trophäen umrahmt, innerhalb

welchen rechts Neptun, links Mars auf Quadrigen erfcheinen. Weiter gegen die Schildzapfen zu

erblickt man zwei Wappen nebeneinander geftellt zwifchen Trophäen, und zwar heraldilch rechts:

Heben Sterne im Felde zu 3, 3 und 1 geftellt, links ein Doppeladler im Felde. Zu den Seiten lind

Vicloria und Fortuna, oberhalb Putti mit Frucht-Guirlanden dargeftellt. Unterhalb in einer barocken

Cartouche Hell man:

lOHAN ELEMAN • GKKARD-HaSSELAER
1 1 1:1 • Armamentarle • Pk aefe< :ti.

Am oberen Theile des Zapfenftückes ift eine Seefchlacht zwifchen je einem franzöfifchen,

englifchen, türkifchen, fchwedifchen und einem lübeckifchen Linienlrhitte abgebildet, eines führt

am Gallion eine Sonne, eines eine Mufchel. Die Henkel Hellen kräftig modellirte Delfine dar. An
beiden Seiten ift das lübeck'fche Löwenwappen im Relief, umgeben von Trophäen und Gefange-

nen dargeftellt. Die Schildzapfen ohne Angufsfcheiben zeigen an den Endflächen gleichfalls den

Lübeck'fchen Löwen.

Am Bodenftücke ift in grofsen Dimenfionen abermals das vollftändige Wappen Lübecks

erfichtlich, den Wappenmantel halten Genien, zu den Seilen liehen die Freiheit mit dem Hut auf

einer Stange und die Stärke, eine Herkules-Figur. Aul einem Schriftbande, welches um das

Wappen gefehl ungen ilt, hell man die Devife:

\ ICH.ATE DEO • CONFIDENTES.

Das Feld um das Zündloch ziert eine reiche Trophäenguirlande. Den hinteren Vifirreil

entlang ift eine Infchrift im Relief dargeftellt:

ALBERT-BENNIN6K-ME FECn • I.VISHCH A\M >• 1669.
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Auf dem Stofsboden findet fich abermals das Wappen von Lübeck zwifchen Trophäen und

Gefangenen. Die Traube bildet einen gefchloffenen Helm mit Gitter-Vifir. (S. die beigegebene Tafel.)

Das vorliegende Prachtgefchütz, mit einem zweiten von ganz gleicher Form, wurde während

der Occupation von Lübeck durch die Franzofen aus dem dortigen Zeughaufe weg und nach

Paris gefchleppt. Nach dem Einzüge der Verbündeten in Paris im Jahre 1814 wurden beide

Gefchütze vor dem Invaliden-Hotel gefunden, als deutfche reclamirt und das eine davon nach

Wien, das andere nach Berlin überführt. Ebenfo, wie das vorliegende in Wien, wird das Pendant

noch gegenwärtig im königl. Zeughaufe zu Berlin bewahrt.

Das befchriebene Gefchütz, welches wie fein gleichgestelltes Gegenftück zu Berlin unter die

heften Werke der deutfchen Giefskunft gereiht werden kann, ift, wie die Auffchrift befagt, von dem

gröfsten Lübecker Gufsmeilter, Albert Benningk 1669 gefertigt. Der Rathgiefser Albert Benningk

gehört einer Familie an, von welcher zahlreiche Mitglieder die Giefskunft betrieben haben, und

deren Namen noch bekannt find, namentlich find es Gerdt, Hermann, Mathias und Reinhold,

welche in Anfehuno- ihrer Kunft hervorraoend genannt werden. ' Die Familienbeziehun^en diefer

Benningks laffen fich nicht völlig ficher beftimmen, doch fcheint es, dafs Albert, der berühmtefte

der Familie, ein Sohn des Hamburger Stuckgiefsers Hermann gewefen ift, der von 1647 bis 1668 in

den dortigen Archiven genannt wird, diefer dürfte wieder ein Sohn des Lübeck'fchen Rathgiefsers

Reinhold gewefen fein, welcher 1617 als verstorben genannt wird. Es ift, wenn auch nicht urkund-

lich erwiefen, doch fehr wahrfcheinlich, dafs Reinhold ein Sohn des Mathias gewefen ift, der 1550

zuerft genannt, feit 1562 als Rathgiefser in Lübeck vorkommt und 1608 geftorben ift.
2 Albert

Benningk wird 1665, und zwar kurz nach feiner Ernennung zum Lübeck'fchen Rathgiefser, zuerft

genannt. Im Jahre 1671 verheirathete er fich mit Sophie Helms, welche ihm vier Töchter und zwei

Söhne gebar. Von letzteren wurde der ältere am 25. Juli 1678 getauft und war fpäter gleich feinem

Grofsvater und Oheim Stuckgiefser in Hamburg, der jüngere fcheint in der Kindheit geftorben zu

fein und um diefelbe Zeit ftarb auch die Mutter; denn 1683 verheirathete fich Albert zum zweiten

Male mit Elfabe Balcke; diefe Ehe blieb kinderlos.

Seine amtlichen Verhältniffe fcheinen nicht immer die angenehmften gewefen zu fein, es

geht dies aus mehreren Acten klar hervor. Am 22. Oct-ober 1666 befcheinigen die „Elteften und

Ambtbrüder" dafs fich Albert Benningk mit ihrem Amte in der Güte vertragen habe. Nun

kommen in der Reihe die ewigen Klagen über Verletzung feiner Gerechtfame und um endliche

Bezahlung. In einer Eingabe an den Rath 1676 führt er bittere Befchwerde, wie er „des

Stuckgiefsers Sohn aus Hamburg" ohne fein Angehen anhero gefordert, und vielfältige Anträge

aus den Niederlanden, Frankreich und Deutfchland ausgefchlagen habe, um die Lübecker Rath-

giefserftelle zu übernehmen, „folches aber bereuen muffe, wenn er nicht befferen Schutz gegen

Verletzung feiner Privilegien finde." Trotz aller diefer Klagen dürfte der Meifter nicht unbemittelt

cjewefen fein, denn er befchwert fich um diefelbe Zeit, dafs fein Schiff im Sunde angehalten und er

dadurch in einen Schaden von 4000 Mark gerathen fei, der Rath habe ihm Schadloshaltung zugefagt,

aber noch nichts bezahlt. Im Jahre 1685 meldet er dem Rath, er habe zwei Mortier geliefert, die gut

probirt feien, aber dafür kein Geld, ja nicht einmal feinen Vorfchufs an Kupfer erhalten; wenn er

jetzt kein Geld erhalte, wolle er die Mörfer an andere hohe Obrigkeiten liefern. Im Jahre 1686

1 Ich verdanke die biographifchen Daten über die Familie Benningk, fowie die meiden der hier aufgeführten Werke Albert's

Herrn Dr. Theodor Hack in Lübeck, der mir hiezu in liebenswürdigfter Weife ein äufserft werthvolles ManufcriptMateriale zur Ver-

fügung geftellt hat Ich fühle mich verpflichtet, diefem um die Gefchichte der Erzgiefskunft wie um die Archäologie Lübecks hochver-

dienten Gelehrten hiefür meinen innigften Dank für diefe mir gewährte wefentliche Unterftützung auszufprechen.

- Im Jahre 1501 verkauft die Witwe des Lübeck'fchen Stuckgiefsers M, Karrten Middeldorp das Werkzeug ihres verdorbenen

Mannes für 600 Mark an den Lübecker Rathgiefser Mathias Benningk. Vgl. die treffliche Abhandlung des Dr. Th. Hack: „Zur Gefchichte

der Erzgiefskunft". Repertorium f. Kunftwiffenfchaft. IV. Band; ferner desfelben Autors „Das Lübeck'fche Landgebiet in feiner kunft-

archäologifchen Bedeutung. " Lübeck 1883.
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fcheint er der Plackereien müde geworden zu fein, er kehrte der Stadt den Rücken. Am 20. April

meldet er dem Rath, dafs er wegen feiner Profeffion eine Zeitlang auswärtig fein muffe; bevor er

fortgehe wünfche er verfchiedenes geregelt, fo die Bezahlung zweier i2opfündiger Mörfer oder

deren Rückgabe, zugleich reclamirt er die eingehobenen Steuern, denn er fei laut feiner Beftallung

(von 1675) fteuerfrei; er habe, fagt er: „feine wenige Mittel nicht eben allhier, fondern grofsentheils

auswärts bei andern Potentaten und Republiquen verdient und verdiene fie noch, verzehre fie

aber der Stadt zum Berten." In einer weiteren Eingabe erwähnt er auch, dafs er dänifche und

brandenburgifche Stücke gegoffen habe.

Am 20. Auguft 1690 zeigt Elfebe Benningkh dem Rath von Lübeck den Tod ihres Mannes

an, der „in der Fremde" geftorben fei. Derfelbe habe „in feinem leben fowohl allhie, alfs in Berlin

und Copenhagen feine vielfeltige funetiones gehabt".

Er fcheint nach Andeutungen in den Acten in Kopenhagen geftorben zu fein. In den

Streitigkeiten über feinen Nachlafs wird er wiederholt „Ihr königl Mayts zu Dennemarck, Nor-

wegen etc. beftalter Stückgiefser" genannt.

Von feinen Werken, die (ich alle durch reinen fcharfen Gufs, vortreffliche Verhältniffe, eine

ftylvolle Decoration und forgfältige Cifelirung auszeichnen, nennen wir die folgenden:

Die Pulsglocke der St. Marien-Kirche zu Lübeck vom Jahre 1669, ' Benningkh's herrlichftes

Werk. Dicht unter dem Giefsernamen findet fich in kleiner Schrift der Spruch: „Leichter veracht

als gemacht." Es ift wahrfcheinlich der Giefserfpruch des Meifters, ein Synonym finden wir in dem

Giefserfpruch des Hans Pender auf dem eifernen Mörfer von 1538 unter Nr. 99.

In diefes Jahr fällt auch der Gufs der beiden Karthaunen, welche aus Paris rückgenommen

wurden, diefelben find unter die Werke aus der beften Zeit des Meifters zu rechnen.

Eine kleine Glocke für die Kirche zu Travemünde vom Jahre 1673. In der Kirchenrechnung

heifst es darüber: „Ao. 1673 d. 29. October hadt Albrecht Benning der Gifmeifter auf der

Laftadie 2
für vnfere Kirche eine Neve Klocke gegoffen die gewogen 1909 Pfund, das Pfund bedun-

gen vmb 13 ß, belauffit im allefs 155 1 M. 1 ß."

Bronze-Gefchütz : „Pallas" mit dem brandenburgifchen Wappen und dem Bruftbilde des

Kurfiirften Friedrich Wilhelm vom Jahre 1679, welches gegenwärtig im k. Zeughaufe zu Berlin

bewahrt wird.

'

Zwei Glocken im Dome zu Ratzeburg vom Jahre 1678 von nahezu gleicher Ausftattung, lie

führen das mecklenburgifche Wappen.

I )ie fogenannte „kleine Sermonglocke" der St. Aegydien-Kirche in Lübeck, gegoffen 1682. Sie

ilt der oberwähnten Pulsglocke fehr ähnlich, doch immerhin nicht fo vortrefflich gerathen, als diefe.

In das Jahr 1685 fällt der Gufs der beiden [20pftindigen Mörfer, welche wir oben erwähnt

haben, und für welche der Meifter ein Jahr fpäter noch den Preis von 1901 Mark 11 ß vom Rathe

einfordert.

1687 gofs er für Lübeck zwei Mörfer auf 35 Pfund Stein und im Jahre nach feinem Tode

1691 werden noch zwei Mörfer zu 135 Pfund auf feinen Namen der Stadt geliefert. Es fcheint

darnach als fei auch während der Abwefenheit des Meifters in Dänemark das Gefchäft unter feinem

Namen ununterbrochen im Gange gewefen.* Vom Jahre [687 datiren ferner einige Zwölfpfünder,

die lieh noch jetzt in der königl. Waffenfammlung in Kopenhagen befinden

1 Die Glocke I ihreszahl 1 66S, es ift dies nach altem Styl gerechnet; darnach fiel Ollern 166g tui den 1
1

April; dei

Gufs fand nach den Kirchcnrcchnunjjen am 2. April ftalt, was nach unferer jetzigen Zeitrechnung dei 2. April 166g war.

- Zu Lübeck nämlich, wo noch gegenwärtig der Giefshoi vorhanden iil

8 Gefällige Mittheilung des Herrn Oberftlieutenants und Comman
1 Ueber die Bedeutung Lübecks als Stätte dei Giefskunft, vgl. auch; Mittkoff, Knnftdenkmale und Alterthttmei im Hannover'

fchen. Bd. VI, pag. 103.
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Nr. 208. Bomben- Mörfer aus Bronze mit 34-2 Cm. Durchmefler im Fluge mit reicher

Ausstattung- in ornamentalen und figuralen Reliefs. Der Kopf ilt mit einem dichten Lorbeerkranze

geziert, an der Friesplatte ift zwifchen Blattwerk der Marcus-Löwe dargeftellt. Die Schildzapfen

liegen in der Mitte des Fluges. Am Zapfenftücke ift ein (liegendes Band erfichtlich, auf welchem

der Name des Gufsmeifters zu lefen ift:

IL . MAZZAROLI F

daneben in freier Anordnung find fliegende und brennende Bomben, dazwifchen naturaliftifche

Eidechfen, etwa in der Art der Jamnitzer und in der Anordnung des Paliffy dargeftellt. Am
Kammerftück finden fich ähnliche Darftellungen, darunter zwei Schlangen, welche in ihren Ver-

fchlingungen theils in verlorener Form gegoffen find. Die aufgebogenen Theile der Schlangen

dienen als Manipulations-Henkel.

Die Reliefs find von vorzüglicher Erfindung und Ausführung, die naturaliftifchen Elemente

von feiner Empfindung und fcharfer Naturbeobachtung. Leider find die feinen Darftellungen ftark

abgewetzt und ftumpf geworden.

Von Francesco Maszaroli, dem berühmten und produktiven Gufsmeifter der Republik

Venedig, lind Daten in Bezug auf feine Lebensverhältniffe nicht bekannt geworden, felbft die aus-

führlichften Künftler-Lexika fchweigen über ihn. Aus feinen Werken, welche fich noch hie und da

erhalten haben, ift zu entnehmen, dafs er zu den kunftreichften und gefchickteften Meiftern feines

Faches zu zählen ift, namentlich ift an denfelben eine Anlehnung an die Werke höherer Kunft und

das Beftreben wahrzunehmen fich in der Technik fchwierige Aufgaben zu ftellen. Ein reizendes

Kunftwerk von feiner Hand ift eine kleine Bronze-Kanone, welche fich im kaiferlichen Mufeum zu

Tsarskoje-Selo befindet. Diefelbe ift ganz mit Reliefs überdeckt. Vom Kopfe über das lange Feld

herab fchlingen fich zarte Weinranken in verlorener Form gegoffen, dazwifchen find zwei fliegende

Genien dargeftellt, von denen der eine eine Copie aus Paolo Veronefe's Entführung der Europa im

Dogen-Palafte ift. Am Bodenftücke ift die Scene des Urtheils des Paris mit Jupiter und Mercur in

den Wolken erfichtlich; in einer Cartouche lieft man:

FRANCISCI • DE MAZZAKOLIS OPVS

In der Traube ift in vollplaftifcher Arbeit Herkules die Hydra bekämpfend dargeftellt. Ein

Bronze-Mörfer mit Scenen aus der Aeneide in demfelben Mufeum fcheint ebenfalls ein, wenn auch

fchwächeres Werk Mazzaroli's zu fein, wiewohl dasfelbe unbezeichnet ift.

Nr. 209. Bomben-Mörfer von Bronze mit 35*5 Cm. Durchmefler im Fluge. Am Kopfe fowie

am Friefe wechfelt Blattwerk mit einer Diamant-Verzierung in hohem Relief. An beiden Seiten des

vorderen Friefes finden fich gut gezeichnete Löwenköpfe, durch deren Rachen ehemals Ringe für

die Manipulation gezogen waren. Aehnliche Verzierung mit Diamant-Knöpfen enthält auch das

Feld am Flugftücke. An dem hinteren Reife des Fluges lieft man die Infchrift

:

1670 • FRANCKSCO • MAZZAROLI • F.

Die Schildzapfen befinden fich hier bereits am Bodenftücke des Rohres.

Erdgefchofs, im Saale links vom Eingange

:

Orgel-Gefchütz. Der leichte Rohrkaften von 98 Cm. Breite und 12 Cm. Höhe ift aus Eifen-

blech erzeugt und an den Aufsen-Seiten mit Meffing-Platten belegt, welche mit nach der Länge

laufenden Verftäbungen geziert find. In diefem Rohrkaften find die 50 eifernen glatten Rohre in

zwei Lagen zu je 25 eingefetzt, diefelben liegen auf eifernen Querftangen auf. Die Rohre der unteren

Lage von 64'5 Cm. Länge übergreifen rückwärts jene der oberen, welche nur 62 Cm. Länge

befitzen. Die Bohrung fämmtlicher Rohre beträgt 16 Mm. Jedes befitzt für fich allein eine Hinter-

lade-Vorrichtung, welche in einem Verfchlufs-Kolben befteht, welcher fowohl die Ladung, als die
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Zünduners-Vorrichtungf enthält. Nach dem Einschieben diefes Verfchlufs-Kolbens wird eine in der

Richtung der Rohr-Axe bewegliche prismatifche Klappe verfchloffen, welche an der oberen Fläche

gebaucht ift, um den Zündloch-Kegel des Verfchlufs-Kolbens aufnehmen zu können. Nach bewirkter

Ladung der Rohres wird über beide Lagen je eine Harke Eifenfchiene mitteilt gelochter Zapfen

und durchgefteckter Bolzen befeftigt. Jedes Rohr befitzt oberhalb eine cylindrifche Warze,

welche an die Schlufs-Schiene anftöfst. Der Rohrkaften ill an der Rückwand aufzuklappen, wobei

(ich auch ein Theil der oberen Fläche zugleich umlegen läfst. An der Mündung läfst fich die ganze

vordere Kaftenfläche in Charnieren abwärts umklappen. An der hinteren Seite des Kaftens ift ein

hoch fculpirter Löwenkopf aufgenietet. An der oberen Fläche lieft man die eingravirte Infchrift:

HOC
OPVS345 afPONDO
INVENTUR FECIT

DANNIF.L KOLLMAN
CIVITATIS -VIENNENSIS

ARMAMENTARY PRJEFEC

TVS.

Auf dem mittleren Theile der oberen Fläche, zwifchen zwei hübfeh gezeichneten Henkeln,

welche See-Jungfrauen darfteilen, ift ein in Meffing gravirter und ausgefchnittener Doppel-Adler

aufgenietet, welcher das Wappen von Alt-Ungarn und Böhmen mit Neu-Oefterreich im Herzfchilde

umrahmt von der Colane des Vliefs-Ordens enthält. Gegen die Mündungen zu ift eine ähnliche

refchnittene Platte aufgenietet, welche in guter Gravirung zwifchen Trophäen das Wappen der

Grafen Montecuccoli umrahmt mit der Kette des Vliefs-Ordens enthält. In den nebenftehenden von

den Verftäbungen getheilten Feldern find ebenfalls in Meffing Blech ausgefchnittene Ziffern aufge-

nietet, welche die Jahreszahl 1678 darfteilen.

Diefe befchriebene Einrichtung liegt auf dem Achsftocke eines zweirädrigen Karrens derart

auf, dafs die unterfte Rohrlage circa ein Meter vom Boden abfteht. Diefer Karren ift zur Bewegung

durch Menfchenkräfte mit Gabelftangen ausgerültet. Von einer Richtmafchine ilt keine Spur

vorhanden, die verticale Richtung ift nur durch eine fenkrechte Stütze gegeben, welche unter dem

Querriegel der Gabelltangen angebracht ilt. Die Geleifeweite beträgt 141 Cm.

So prätenzios diefes, gewifs für tue Zeit der Fertigung feltfame Orgel-Gefchütz des Zeug

Meifters gemeiner Stadt Wien auftritt, derfelbe hatte doch mit feiner Conftruction auf ein Original

zurückgegriffen, das in der zweiten Hälfte des 15. und am Beginne des n>. Jahrhunderts im Feld

kriege eine häufige Anwendung fand; ja noch vereinzelt im ganzen Verlaufe des 16. Jahrhunderts

in verfchiedenen deutfehen Ländern auftritt.

Nach den Zeichnungen im Zeugbuche Maximilian I. von circa 1500— 1510 gehörte das

Orgel-Gefchütz, dort „Streitwage, 1 und Hagelbüchfe" benannt, 9 /ur Ausrüftung der kaiferlichen

Artillerie. In derfelben find zwei hier vergleichbare Stücke dargeftellt, das eine mit fechs Haken

Rohren in zwei Reihen, <\.i^ andere von 40 Rohren in fünf Reihen übereinander. Die Lafetten

derfelben geben dem Objekte das Anfehen eines Munitions-Karrens und lind von dem hier

befchriebenen kaum verfchieden. Dafs auch in diefen Gefchützen nicht originale Erfindungen zu

Tage treten, zeigt ein Feuerwerksbuch von [462, in welchem ein Orgel GefchütZ mit 28 Läufen in

I
Reihen dargeftellt ill. Um Platz für die Zündung zu gewinnen, find, wie deutlich zu erfehen ift, die

Rohre ftaffelförmig von unten nach oben übereinander gefetzl I >a :
( >.\n/.i' ruht auf einer zweirädrigen

Lafette mit Gabel Deichfein, Ein anderes „Schreigefchütz" beschreibt Wurdinger in feiner Kriegs

gefchichte von Bayern, pag, 355, als in einem anderen Codex von circa [488 dargeftellt. Dafs man

1 Quell, zur Gelch d. Feuerwaffen.

- Mittta iL Altcrilium. Vereine! VIII. 1864. Camefiita, Wien und fi bnei während . Ici (weiten TUrkenbelagerung
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fchon damals deren richtige Verwendung erkannte, zeigt die Beifchrift: „Man foll fie brauchen

unter die Thore und wo der Feind zum Sturme anlaufen will, auch in der Wagenburg find iie nutz".

Line ganze lange Reihe von derartigen Gefchützen verdankt dem theologifchen Eifer Kurfürft

Auguft's von Sachfen gegen die Flaccianer ihre Exiftenz, wir finden darunter eines, „der Narr" mit

gar 448 Rohren, ein anderes die „Nachtigall" mit 80 Rohren, fie waren 1570 undi57i gefertigt. Noch

bis ins Ende des 17. Jahrhundert's treten hie und da Gefchütze mit Rohren verfchiedener Kaliber

auf einer Lafette vor Augen, die, wenn fie auch nicht gleicher Conftruclion find, doch die gleichen

Zwecke verfolgen. Was möglicherweife an unferem Orgelgefchütze Daniel Kollmann's original fein

mag, ift die Anwendung des Rücklade-Verfchluffes wenigftens für diefe Art Gefchütze; das Syftem,

welches hier vorliegt, entflammt aber wieder der Mitte des 16. Jahrhunderts, wie wir an Fauftrohren

und Radfchlofsgewehren in der k. k. Hof-Waffenfammlung erfehen können. Die primitive Sperrung

derVerfchlufs-Charniere mitteilt eiferner Schienen ift doch zu roh, um einen gasdichten Verfchlufs zu

erzielen, ebenfo wenig finnreich ift die Zündung gedacht, die durch untereinander verbundene Zünd-

Pillen vermittelt wurde. In diefer Conftruclion iit der eigentliche Zweck des Gefchützes, das

Gefchwindfeuer, nur fehr unvollkommen erreicht, nicht weniger nachtheilig ift, auch die geringe

Tragweite der Rohre, die kaum viel über 200 Schritte betragen dürfte.

Daniel Kollmann war Bürger und gemeiner Stadt Wien Zeugwart, im Todtenprotocolle

wird er „kaiferlicher Stuckhauptmann" benannt, was auf einer Irrung und Verwechslung mit einem

Zeitgenoffen, dem Stuckhauptmann Kollmann von Collenau, beruhen dürfte; derfelbe ift 1633 wahr-

fcheinlich zu Augsburg geboren und mag wohl derfelben Familie angehören, aus welcher der

berühmte Harnifchmeifter Kaifer Karl's V., Dcßdcrius Kollmann entfproffen ilt. Kollmann hatte fich

bei der Belagerung Wiens 1683 fehr verdient gemacht. In den Ausgabenrechnungen der Stadt von

1683 findet fich folgende darauf bezügliche Stelle:

„Den 18. Oktober zahlte Ich dem Herrn Daniel Kolmann Burger und Gem. Statt Zeugwarth

die von Einem Löbl. Stattrath Ihme in Anfehung feiner bishero dem Gemainen weefen zum heften,

fonderlich in der Türckhifchen be!ägerung gelaiften erfprifflichen Dienften zu einer Recompens

angefchaffte 200 Gulden". 1 Mit Rathfchlufs vom 19. Jänner 1886 wurde die Neu-Inventirung des

(tädtifchen Zeughaufes, „weil folches nach verwichener 1683 Jähriger Türken Belagerung fehr

gefchwächt worden," angeordnet und mit felber der Ober-Stadtkämmerer Joh. Franz Peikhardt

Jacob Daniel Tepffer des inneren Raths, der Stadtbuchhalter Mathias Händler und der „itzige

Zeugwarth" Daniel Kollmann betraut. Diefes Inventar des ftädtifchen Zeughaufes vom 16. September

1686 ift das ältefte, welches noch vorhanden ilt.

'

Kollmann ftarb den 15. Oclober 1701; im ftädtifchen Todtenprotocolle heifst es darüber:

„Der Herr Daniel Kollman Kayl. Stuckhhaubtman vnd Zeugwarth in gem. Statt Zeüghaufs am

Hoff, ift an einer Langfiechend Kranckheit geft. alt 68 Jahr".
2

Ihm folgte in der Stelle eines Zeugwartes Wolf Anton Kollmann, wahrfcheinlich der Sohn

des Verstorbenen. Es ift derfelbe, welcher bei dem Einfalle der Kuruzzen in Oefterreich die 115

Mann ftarke „geworbene" Compagnie der bürgerlichen Feuerwerker commandirte und einexercirte."

Der oberwähnte gleichnamige Zeiteenoffe, der nachmalige Obrittlieutenant Kollmann von

Collenau ilt wahrfcheinlich ein naher Anverwandter, wenn nicht ein Bruder unteres Meifters gewefen.

Derfelbe war bei Kaifer Leopold I. feiner Kenntniffe im Artilleriewefen halber hoch in Gunft und war

d<r Lehrer des Erzherzogs Karl, fpäteren Kaifers Karl VI., im Artilleriefache. Im kaiferlichen Zeug-

haufe wurden noch bis ins Jahr 1860 mehrere fehr fchön in Tufch und Farbe ausgeführte Riffe von

1 Stadt-Archiv.

- Regiftratur d. Stadt Wien
3 Tfchifchka, Gefch. d. Stadt Wien.
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Kanonen und Mörfern gezeigt, welche der jugendliche Erzherzog um 1700 unter Leitung feines

Lehrers gefertigt hatte.
1

In dem letztbefchriebenen Wappen ift einer der ruhmreichften Feldherrn Oefterreichs, der
Sieger von St. Gotthart, der würdige Rivale Turenne's, Graf Raimund Montecuccoli, geboren zu
Modena 1608, geftorben zu Linz 1681, bezeichnet. Wir erblicken hier noch das Wappen mit der
Grafenkrone bedeckt, da der Befitzer desfelben erft 1679 von Leopold I. zum Reichsfürften erhoben
wurde. Montecuccoli war zur angegebenen Zeit nicht mehr Armee-Commandant, fondern Präfident

des llofkriegsrathes.

Nr. 78. Halb-Karthaune aus Bronze mit reichen und fchön modellirten Verzierungen,

Bohrungs-Durchmeffer 14-7 Cm., Länge 317 Cm., 22 Kaliber-Längen und auf 18 Pfund Steingewicht
Ladung. Die Henkel Hellen Delfine dar. Am Bodenftück lieht man das fchön gezeichnete Wappen-
fchild der Stadt Genf in Relief, darüber den Doppel-Adler mit Krone. Eine Cartouche darunter
enthält die Infchrift:

GENEVA • CIVITAS

1680.

Oberhalb in einem fliegenden Bande:

POST • TENEBRAS • LVX.

In der Mitte IHS in einem Strahlenkranze.

Auf dem hinteren Vifir-Reif ift in Lateinfchrift eingravirt: Nr. 2. feeit martin Emer.
Die Traube ift kugelförmig und läuft in einen fchwachen Zapfen aus.

Nr. 29. Serpentinelle von Eilen gegoffen mit 3-8 Cm. Bohrungs-Durchmeffer und 134 Cm.
Länge, mit dem älteren Wappen der Daun und der Jahreszahl 1683 bezeichnet. Die Henkel Hellen
Delfine dar, die Schildzapfen haben Angufsfcheiben.

Das Wappen bezeichnet den Grafen Wilhelm Johann Anton Dann, kaiferlichen Feld-
marfchall-Lieutenant, nö. Landftand, Indigena von Böhmen und Ungarn, feit 20. Februar 1689
General-Feldzeugmeifter, geftorben 1706. Er ift derfelbe, welcher fich bei der Verteidigung Wiens
1683 rühmlichft hervorgethan hatte. Er commandirte als Generalwachtmeifter mit dem General
Johann Grafen von Serini die reguläre Befatzung der Stadt. Am 8. Auguft machte er mit dem
Oberften Grafen de Souches einen Ausfall mit 300 Mann und zerftörte und verbrannte die Sappen
und Galerien des Feindes. Wiederholt vom Fieber und der Ruhr befallen, war er doch wieder am
3. September auf feinem Poften als die Türken den vollftändig zerftörten Burg-Ravelin befetzten
und es galt, ihnen das Eindringen in die Stadt zu verwehren. Am 6. September wurde | ..„„. bei
dem Sturme auf die Löwelbaftei, als er eben eine Abtheilung von 100 Mann unter dem Haupt-
mann Grafen Buchheimb in den Kampf führen wollte, durch einen Kanonenfchufs, welcher Steine
von einer gewölbten Stiege losfprengte, fchwer verwundet.

'

1 Jas vor uns liegende kleine Rohr gehört feiner Gröfse und Form nach unter die fogenannten
„Flanken-Gefchütze", es wurde augenfeheinlich in Eile gegoffen, darauf deutet fchon das für derlei
Gefchütze ungewöhnliche Materiale. Wir glauben daher die Anficht ausfprechen zu können, dafs wir
mit felbem ein Rohr vor uns haben, welches bei d.r ruhmvollen Vertheidigung Wiens [683 ver-
wendet wurde. Es ift unleres Willens das einzige, bei welchem die äufseren Zeichen dafür fprechen,
dafs es bei diefer herrlichen Action gedient hat.

Nr. 30. Karthaune von Bronze mit 156 Cm. Bohrungs-Diameter, 3205 Cm Länge auf
20 Kaliber-Längen und 24 Pfund Nürnberger Steingewicht Ladung. Dasfelbe trägt am langen

1 Leber, pag. 40 43.

» Mitth. d. Alterth -Vereines. Bd. VIII, !864 Camejina, Wien und feine Bewohner während der zweiten TOrkenbelmgenwe
X. N. F.



34 Wendelin Boeueim.

Feld ein Wappen mit fchmalem Querbande mit dem Buchftaben P belegt. Darüber in einem Schrift-

bande die Buchftaben:

V I-GVV-ZPRK-MC IO
H-C-RVMVH-ZI.

Dahinter gegen das Zapfenftück das Wappen der Dietrichftein, umrahmt von einem

Lorbeerkranze; darüber in einem Schriftbande die Buchftaben:

F-AG-V-D-RKM
GR-VI-O-HC.P.

Die Delfin-Henkel find roh modellirt und mit Punzirungen geziert. Am Bodenftücke ift der

kaiferliche Adler mit dem Bindenfchilde im Herzfchilde dargeftellt; im Balken fteht der Buchftabe L.

Am Reifen des Bodenftückes lieft man den Namen des Gufsmeifters:

MEDARDVS • REI6 IN • GRAZ • HADT • MICH GOSSEN • ANNO 1688.

763 Ct.

Das Bodenftück läuft in einen Drachenkopf aus.

Medardus Reig, Reich, auch Rieger gehört zu den bedeutendften und produetivften Gufs-

meiftern in Oefterreich, er fteht in der Güte und Zahl feiner Leiftungen feinem berühmten Zeit-

genoffen Balthafar Herold wenig nach. Derfelbe erfcheint vom Jahre 1679 bis 1698 als landfehaftlicher

Stuckgiefser in Grätz, feine Werkftätte war dortfelbft im fogenannten „kälbernen Viertel" und zwar

an der Mur gelegen. Wir zählen hier feine Arbeiten, foweit diefelben noch zu eruiren waren, auf.

Er liefert 1679 vier Stücke und erhält für den Centner 10 Gulden Giefserlohn, das Metall wurde

ihm hiezu beigeftellt, für den bleibenden Reft werden ihm 36 Gulden per Centner abgerechnet.

Gleich allen Stuckgiefsern ift Reig auch nebenher im Glockenguffe befchäftigt, fo verzeichnen wir

von ihm eine Glocke in Unter-St. Radegund vom Jahre 1680, der in fpäteren Jahren noch viele

folgen. 1680 auf 16S1 giefst er eine neue Halb-Karthaune um den Arbeitslohn von 612 Gulden, 1681

fünf Falkonete mit den Wappen des Stiftes Admont und des Abtes Adalbert, welche gegenwärtig

im Hofe des Schloffes Röthelftein liegen.
1 Eine Glocke in St. Georgen in Steiermark führt feinen

Namen und das Gufsjahr 1682. Im Jahre 1684 ftellt er zwei grofse. metallene Haubitzen und zwei

Polier her; 1685 erhält er für vier gegoffene Haubitzen und zwei Polier (wahrfcheinlich die vorer-

wähnten) 300 Gulden, im Juni desfelben Jahres 400 Gulden a conto von der Holkammer. 1686 giefst

er zwei Viertel-Karthaunen um 100 Gulden. 2 Im Mai diefes Jahres wird der Stuckgiefser Rofstaufcher

vermahnt, er folle „den aufgerichten Contract mit dem Med . Reig, Hofftuckgiefser, wegen Umb-

giefsung tlcr fchadhafften Stuckh gebührendt halten, fonft wird ihm mit einer Leibesftraff

verfahren". 3 Im felben Monate erhält der Meifter über die empfangenen 700 Gulden noch 637

Gulden, im Auguft weiters 600 Gulden für geliefertes Gefchütz von der Hofkammer. Das Jahr

1687 bezeichnet den Gufs einer Glocke in Grabendorf bei Friedau. Im Jahre 1688 ift der Meifter

erlichtlich fehr ftark in Anfpruch genommen, er fertigt zwei Halb-Karthaunen um 500 Gulden, von

'ler Kammer erhält er für das Giefsen von 10 halben Karthaunen und vier Schlangen 1000 Gulden.

Er giefst weiters die kleine Pfarrglocke in Lembach und zwei Glocken für St. Stephan bei Leoben.

1 Sie tragen das Wappen des Abtes Adalbert Heufler von Rafen und Hohenbüliel. Derfelbe verwaltete das Amt eines Oberft-

Kriegs Coinmiffärs von Steiermark feit 1680, er ftarb 17. Mai 1696. J A. Janifch Topogr. von Steiermark, Art. Röthelftein.

2 Die lediglich auf Actenmateriale beruhenden Daten find tbeils Pichler: Das Landes-Zeughaus in Grätz, pag. 129 und XXXIV
entnommen, theils find fie aus dem Hofkammer-Archive in Grätz gezogen. Ich verdanke die Mittheilung der letzteren der Bemühung des

Herrn Profeffors J. Wafller in Grätz.

Wahrfcheinlich der bürgerliche Stuck- und Glockengiefser Adam Rofstaufcher oder Rofchtaufcher in Grätz oder fein Sohn

gleichen Namens. Erfterer gofs unter Anderem 1660 die mittlere, 1665 die Marienglocke in der Pfarrkirche zu Fürftenfeld, 1668 eine

Glocke in der Pfarrkirche in Leoben, endlich die Marien-Statue auf dem Jacomini-Platze in Grätz. In der Pfarrkirche in Leoben finden wir

mit diefem Namen bezeichnet eine Glocke mit der Jahreszahl 1724, es ift diefelbe wahrfcheinlich ein Werk des gleichnamigen Sohnes.

Janifch Topographie von Steiermark
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Nach den Aufzeichnungen des Inventars des landschaftlichen Zeughaufes in Gral/, vom Jahre

1749 wurden damals noch folgende Stücke diefes Meillers bewahrt: Eine Halb-Karthaune mit dem
Wappen der Herberftein vom Jahre i6So, eine folche mit dem Wappen der Stubenberg von 16S7,

eine Viertel-Karthaune mit dem Wappen der Saurau vom gleichen Jahre, endlich eine Karthaune

mit dem Wappen der Dietrichftein vom Jahre 1688, letzteres ift nach der Befchreibung dasfelbe

Gefchütz, welches noch gegenwärtig im Artillerie-Arfenale bewahrt wird und welches wir vorftehend

belchrieben haben. Alle hier bezeichneten Stücke, mit Ausnahme des letzteren welches nach Wien
kam, wurden nach einer Anmerkung im Inventare, „auf k. k. Intimation an k. k. Zeuglieutenant

Pofsler für Stuckhauptmann Pietro de Zendroni zu Trieft extradirt, 24. September 1757." Pichler

bemerkt in feinem Werke über das Landes-Zeughaus zu Grätz, pag. 129, dafs dem Medardus Reig

im Jahre 1589 der Glockengiefser Florian Streckfufs als landfehaftlicher Stuckgiefser gefolgt fei.

Diefe Angabe dürfte vielleicht auf einem Irrthum beruhen, weil derfelbe nach diefer Zeit noch eine

anfehnliche Reihe von Werken gefcha ffen hat, fo 1690 die grofse Glocke in St. Radegund, 1693

eine zweite Glocke für St. Georgen, 1695 eine Feuerfpritze um 350 Gulden und eine grofse Heb-
mafchine für das landesfürflliche Zeughaus um 134 Gulden 24 Kreuzer; endlich beweift das unten

befchriebene Gefchütz Nr. 31, dafs der Meifter auch noch 1698 am Leben und im Gefchützguffe

thätig war. Die Siglen an dem Wappen der Dietrichftein bezeichnen den Grafen Franz Anton, k. k.

Kämmerer, General-Eeldwachtmeifter, Hofkriegsrath und Inhaber eines Dragoner-Regimentes. Er
verlor in dem Treffen bei Cremona einen Fufs und ftarb an diefer Verwundung: am 12. Ausruft 1702.

Die Ehe mit feiner Gemahlin Dorothea Jofepha gebornen Freiin von Flafchnig blieb kinderlos.

Nr. 18, 19, 20. Drei Halb-Falkonete von Bronze auf drei Pfund Ladung mit 76 Cm.
Bohrungs-Durchmeffer, 1201 Cm. Länge und 15 Kaliber- Längen. Das Mundftück trägt ein vier-

getheiltes Wappen, das dem Blafon nach zu urtheilen fpanifchen Urfprungs ift.

Die Schildzapfen haben keine Angufsfcheiben, die Henkel ftellen Delfine dar. Am Boden-
ftücke ift der kaiferliche Adler mit dem Bindenfchilde im Herzfchilde, darunter der Bindenfchild

mit dem kaiserlichen Adler im Herzfchilde dar-ellelltO
Ohne Giefsernamen und ohne Jahrzahl.

Nr. 31. Karthaune von Bronze mit den in Nr. 30 angegebenen Dimenfionen um\ den gleichen

allgemeinen Gliederungen. Vorn in einem Lorberkranze findet lieh das vollftändige Wappen der

Trauttmansdorff, darüber in einem Schriftbande liehen die Buchftaben

F-E-GV-H-ZTRK M
C-V-I.O-V-H-CP.

Dahinter d.i. \\ ippen der Dietrichftein und die Bandinfchrift, wie in Nr 30. Am Reifen

des Bodenftückes findet lieh der Name des Meifters:

ÄVEDARDVS. REIG IN • GRAZ • GOSS AUCH INNO • [698.

i l oberwähnte Wappen bezeichnet lieher Ferdinand ErnflGrakn zu Trauttmansdorff, der

fich bei de,- Belagerung von Kanisa und vielen anderen Allanen mit Ruhm 1..deckte Er war

Schlofshauptmann von Grätz, Vertheidiger der Veiten St. Georgen, Ibanowic und Heiligenkreuz in

atien, Commandant in Kopreinic, General der windifch-petrinianifchen Gränzen, der Retter

Steiermarks 1683 von den Türken und Mifsvergnügten. Bei der Ueberrumpelung von Verovica

fchlug er die Türken zweimal an einem 1 .1• und noch als Greis befchützte er Fünfkirchen g<

verrätherifchen Ueberfall. Ferdinand Ernfl ftarb .•
1 Februar 1691 in hohem Alter

5«
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Nachträge.

Seit dem Abfchluffe diefer Abhandlung haben fich eine Anzahl Daten zur Biographie dort-

felbft in Werken vertretenerbedeutender Gufsmeifter angefammelt, ferner einige Annahmen berichtigt,

dafs es gerechtfertigt erfcheint, diefe neuen Forfchungsergebniffe in einem Nachtrage zu bringen

;

ebenfo find unter den dem 16. Jahrhundert angehörigen Gefchützen einige unbefchrieben geblieben,

weil die Unterfuchungen über felbe fchwer zum Abfchluffe zu bringen waren. Von zweien derfelben

hat lieh nun foviel Material eroeben, dafs deren Befchreibung in den gegenwärtigen Nachträgen

erfolgen kann.

Johannes von Arbe 1 Gufsmeifter der Republik Ragufa. Auf feinen Werken, Glocken wie

Gefchützen, nennt er fich meift „Baptifta Arbenfis" oder zeichnet mit „Opus Baptiftae." Er ift

Ragufas bedeutendfter Gufsmeifter und von fo hohem Anfehen in Betreff feiner Kunft gewefen,

dafs man fprichwörtlich irgend eine Arbeit, die man als befonders ausgezeichnet fchildern wollte,

kurz mit „Opus Baptiftae" bezeichnete. Seine Thätigkeit ift nun von 1505— 1537 nachgewiefen.

Aufser den in der vorgenannten Abhandlung befchriebenen Gefchützen im k. k. Artillerie-

Arfenale zu Wien, von welchen eines von 1505 noch vorhanden ift, das andere aber vor vielen

laliren eingefchmolzen wurde, verzeichnen wir nun, nach Gelcich, folgende weitere Werke.

1506. Die Glocke am Orologio zu Ragufa mit nachftehenden Verfen

:

ACTA • VELVT PHOEBVS DISTJNGVIT • TFMPORA • CVRSV
TERRIGEMS • PER • AGENS • SIGNA SVPERNA • POLI,

SIC • SONITV • NOSTRO • NVMERATYR • CIVIBVS • HORA

;

NOCTE • MONENS • REQVIEM, • LVCE • LABORIS OPVS
BAPTISTA • PIVS • DIVI • BLASII • HONORI ET • GLORIAE

HOC • OPVS • FVDIT • A • S •MD VI.

15 16. Die Glocke in der Dominicaner - Kirche in Ragufa nächft der Porta Ploce mit

der Infchrift:

CANITE • TVBA • IN • SION • VüCATE • CETVM
CONGREGATE-POPVLVM

||

COADYNATE SENES • CONGREGATE • PARVV-
LOSETSVGENTES-VBERA-

||

A -S • M- D • XVI • RAGVSAE • OPVS -BAPTISTAE.

1531. Ein Gefchützrohr, deffen Form und Infchrift unbekannt ift.

1535. Das Kanonenrohr „Fenice", auf welchem man las:

MVLCIBER • HAEC • CERNENS QVIS • QVERIT • FINXERIT (?) ET •MOX
BAPTISTA • EST • INOiVIT • VINCOR ET ERVBVIT

OPVS • BAPTISTAE ARBENSIS

A-SMDXXXY
RENOVATA-FOENIX.

1536. Ein Gefchützrohr von unbekannter Form mit unbekannter Infchrift.

1537. Das Kanonenrohr: „la lucerta," (Die Eidechfe), fie führte die folgende Infchrift:

A-SMDXXXYII
JUPITER-OMNIPOTENS-ITERUM-SIPERJDEREVELLET

CRUDELEM • ( JENTEM • VIRIBVS IPSE • SUIS •

NEMPE • EGO-TUNC -JOVE • SAEVIREM CRUDELIUS • IPSA

VI. GUAM BAPTISTA-PRAEBUIT • ARTE • MAN US

OPUS • BAPTISTAE • ARBENSIS

INARCES-LAURENTII.
1 Vgl. Giufeppe Gelcich. Di Ragufa e de' Monumenti che sono in essa. Secondo l

Jrogramma dell' J. R. Scuola nautica di

Ragufa 1883.
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Der Meifter bezeichnet hier auch feine Güfswerkftätte. Aus dum Wortlaute ifl zu vermuthen,

dafs diefelbe nicht innerhalb der Stadt, fondern aufserhalb, vor Porta Pille, zunächft unterhall) des

Forts San Lorenzo geftanden ift. Nach der Situation der Umgebung ftand fie an derfelben Stelle,

wo fich heute das Gafthaus „al boschetto" befindet.

Jörg Perger. Neu gewonnene Daten über diefen Meifter berichtigen wefentlich die

gegebenen biographifchen Noten, ja derfelbe tritt nun als ein Meifter erden Ranges aus dem

bisherigen Dunkel heraus und erfcheint als der erfte Gründer einer Gufsftätte, die bis ins 18. Jahr-

hundert herein als eine der bedeutendften in Oefterreich gelten konnte. Wir recapituliren deffen

Biographie und ergänzen diefelbe mit den Ergebniffen der neueren Forfchung.

Jörg Perger, oder wie er zuweilen genannt wird, Meifter Jörg der Puchifengiefser, ill nach

den Detailformen feiner Gefchütze zu fchliefsen aus der Tyroler Schule des Jörg Endorfer oder des

Hans Seelos, eher des Letzteren, hervorgegangen. Wiewohl ein Zeughaus in Grätz fchon unter

Friedrich IV. ja auch unter Ernft dem Eifernen beftand, fo fcheint eine landesfürftliche Giefsftätte

für Gefchütze erft unter Ferdinand I. errichtet worden zu fein. Die in dem Zeugbuche Maximilian's

als in Grätz bewahrt angegebenen Gefchütze find durchwegs aus Innsbruck dahin gekommen. Erft

im Jahre 1530, alfo nach der Belagerung Wiens durch die Türken, jenem Jahre, in welchem der

Kaifer eine fieberhafte Thätigkeit zur Wehrhaftmachung der Erbländer entwickelte, befiehlt

derfelbe mit Urkunde Prag, 12. April 1530, ' die Errichtung einer Stückgiefserei dortfelbft vor dem

Sandthore. Der erfte königliche Büchfenmeifter dafelbft war Meifter Jörg Perger, feine früheften

Arbeiten dafelbft datiren vom Jahre 1532, von diefen haben fich keine mehr erhalten. Eine

bedeutende Zahl feiner anfänglich gegoffenen Gefchütze wurde nach Ungarn gefendet. Sein

alteftes noch vorhandenes Werk ift die Glocke der Pfarrkirche zu Kammern vom Jahre 1536. Die

Inanfpruchnahme der Werkltätte war fchon in den eriten Jahren ihres Beliebens fo bedeutend,

dafs Perger die Neueinrichtung und Erweiterung der Giefshütte in Antrag brachte, die auch über

Auftrag des Königs Ferdinand I. Wien 10. Jänner 1540 ins Werk gefetzt wurde. Aus dieler Periode

der Thätigkeit des Meilters, 1530—1540, haben fich noch zwei Werke von gröfserer Bedeutung

erhalten, die beiden Glocken am weltlichen Thurme der Stiftskirche in Klofterneuburg.

Die gröfsere Glocke führt die Infchrift

:

„Georgii Hausmansteter prepositi hujus monasterii anno dni 1539. arma hereditaria"

ferner das „Erbwappen" des berühmten Prälaten: drei Kornähren,- ferner das Relief-Bild dei

Madonna und des heiligen Leopold.

Auf der etwas kleineren Glocke lieft man:

„Georg Hausmanfteter Brobft hat mich gos anno dni 1539", weiters ill darauf der heilige

Leopold, der gekreuzigte Heiland und das Wappen des Prälaten im Flach Relief dargeftelll

Zwifchen den Worten gos und anno erblickt man ein fpiegelverkehrt geftelltes ( (Georg).

Der Umbau der Giefshütte in Grätz konnte kaum vollendet gewefen fein, als der Meifter

und wahrfcheinlich über Berufung des Königs und nach dein Ableben des alten Wiener Buchten

meifters Hans During nach Wien überfiedelte
8 und dafelbft angeftrengt befchäftigt wurde Er wird

in Grätz durch ein Mitglied einer alten Lindauer Giefserfamilie Jörg Prein erfetzt, dem Sohne des

1 Frit/. Hehler. Das Landes Zeughaus zu Grätz, pag. 119.

- Das Wappen Georg II erfcheint nicht in dei Abbandluri ,Die \s ippeu dei infulirten Pröbfte von Klofterneuburg von

Alfred Grenfer" (Jahrbuch d. herald, geneal. Vereine Adlet l 1874 1 e daher die Angabe di 1
nden

Probftes, Wolfyang Hayden: ein bekränztet Kopl nacl I 1 inxung dei rten

Verfaffers dienen. Die Figur der drei KornShren (oder Weil
'

; Iben angefehen) finden

Pröbften wie Andreas und Bernhard.

I Hans During wurde 1515 :m die Stelle vmi Caspat Tengl eum Büchfenmeifter tu Wien 1" (teilt
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Hans Prein, der fich 1460 auf Koften Erherzog Sigmund's in Bregenz fefshaft gemacht hatte. Auch
in Wien erhielt der Meifter von 1542 an bedeutende Aufträge für das Stift Klofterneubury\ Die

Kammeramtsrechnung des Stiftes vom Jahre 1542 ift leider abgängig, wir können daher über

diefe Leiftungen Perger's nichts näheres berichten, doch läfst fich aus der vorhandenen Rechnung
des folgenden Jahres, aus den Koften, welche die Fertigung der Lafetten diefer Gefchütze

erforderten, der Umfang diefer Arbeiten wenigftens annäherungsweife beurtheilen :

„Maifter Gerger Linninger Zimmerman fo den 26. vnnd 27. februarij an den gefefs der groffen

puchffn gearbait 2 maifterlon
J. p. 9 kr. Vnnd 2 gefellen Ion

J. p.j ß ij ,Ä . — fl iiij |3 viiij J,

Jd. den 7. 8. Vnnd Neuntn Marcij gemeltem Zimmerman am gefäfs

gearbait 2 maifter vnd 3 geselln Ion —
n v „ xviij

den 22. vnnd 23. Mariij an gedachten gefäfs 3 maifter Ion - „ iij „ xviij „

den 13. vnnd 14. Apprillis der Zimmerman bey dem fchmidt der die ftuckh

befchlagen geholffen maifterlon — xü üö ö ff 'J ff 'J ff

Idem gemeltem Zimmerman vj taglon fo dem fchmidt geholffen vnnd
etlich gfchitz angeftrichen vij „ vj

vmb fünffthalb phundt vnnd 2 vierdung menig Vnnd ain Phundt Leimb . — „ iij
„

xxv „

Gedachten Maifter Drey Ion peim fchmidt geholffen —
„ iij „ xviij „

Gemeltem Zimmerman von 2 fcharpffentinel
1

Zufaffen 9 taglon 1 per 9 kreutz j „ ij „ xxiiij „

Mir anderthalb taglon Ladftecken vnnd fchauffl gefchifft vnd Zugericht . — „ j „ xxiiij „

Vmb ain phundt menig —
fl

—
M xx „

Gemeltem (Maifter Andreen) fchmidt von ainem klainen ftuckl Zu befchlagen — „ iiij „
— „

Maifter Georgen Ruefs puchffenmaifter fo er Zu etlich maln Zu Wien des

oefchitz halben ver Zert vnnd auso-eben . — „ iij „ x .,ö o ff v fr rf

Idem Zu Befchieffung Zwaier ftuckh zu Wien 10 phundt puluer khauft . . — „ iij „ — „

Maifter Georgen Ruefs puchffenmaifter drey monat folt Zalt — „ xxiiij „ — „

Seinem pueben 2 monat — „ iiij u
—

Hänfen Peirl anftat ains puchfenmaifters 6 monat Zalt — „ viiij „ — „

Zu Wien durch den Herrn Hoffmaifter khaufft 1000 klaffter Zinntftrickh . x „ iiij „ xij
n

"

Der Gufs der neuen Gefchütze fcheint in Gegenwart des Prälaten Wolfgang Hayden und

unter Feierlichkeiten vor fich gegangen zu fein, denn wir lefen in der Rechnung des gleichen Jahres:

„Den trumetern ins puchffengiffers Haus Zu Wien verert — fl j [3 — ^
des puchffengieffers knechten Drinkgelt ... —

n
—

n
xxiiij

f ,

des puchffengieffers knechten Drinkgelt ... ... —
u
—

r|
xxiiij „

durch den Herrn prelaten des glockengieffers knechten Zu Wien Drinkgelt - -
„ j n xiiij „

"

In das Jahr 1543 fällt die Fertigung der zwei fchönen Falkonete für Pantaleon von

Königsperg im Wiener Artillerie Arfenale, welche wir befchrieben und in Abbildung

gebracht haben.

1544 finden wir in der Rechnung des Stiftes Klofterneuburg die folgende unferen Meifter

betreffende Stelle:

„Maifter Georgen perger puchffenmaifter zu Wien von 8 Glockenfpeifen

Höfen Zu gielfen darzu Im geben 2 zentn 91 phundt vnd der maifter 12

vnnd j Phundt der giefserlon das Phundt per 20 J, xxv ll ij ß x „£>

den knechten Drinkgeldt —
f
,
— xxiiij „

"

Der von uns beschriebene und in Abbildung gebrachte Mörfer im Wiener Artillerie-

Arfenale, den Perger im Jahre 1547 für das Stift Klofterneuburg fertigte, und der im Relief nebft

1 Corrumpirt aus dein Worte Serpentinella oder Halbfchlange.
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dem Wappen des Stiftes noch jene Alt-Oefterreichs und des Prälaten Wolfgang trägt, ift die letzte

uns bekannte Arbeit Perger's. Der Meifter dürfte aber noch länger, bis etwa 1560 gewirkt haben

wenigftens hat er feine beiden gleichzeitigen Fachgenoffen in Wien, Leopold Mayerhofer und

Auguftin Tengl (letzterer der Sohn des alten Wiener Büchfengiefsers Caspar Tengl , der fchon

1507 erwähnt wird) überlebt.

Nr. 176. Schlange aus Bronze im halben Gut mit 93 Millimeter Bohrung auf 6 Pfund

Steingewicht und 3T3 Meter Länge. Diefes Rohr, ein Schiffsgefchütz und zu einer Galeeren-

ausrüftung gehörig, befitzt zum Querfchnitt ein Zwölfeck mit ftarkem gegliederten Kopfe ohne

Henkel, die Traube läuft in einem Zapfen aus. Am langen Feld zunächft dem Kopfe ift im

Flach-Relief der Marcus-Löwe umgeben von einem Epheukranze an Banderolen hängend

dargeftellt, darunter das ältere Wappen der Contarini, zu beiden Seiten desfelben die Buchftaben

B und C, zunächft dahinter lieft man in fchräg flehender Linie den Namen:
ALBERGETI.

Die Schildzapfen befitzen keine Angufsfcheiben.

1 )er Name sllbergcti oder richtiger Alberghetti gehört einer der berühmteften Venetianer

(iufsmeifterfamilien an, welche urfprünglich aus Ferrara ftammt. Sigismondo Alberghetti lebte am
Anfange des 16. Jahrhunderts in Ferrara, er ftellt 1528 das Anfuchen als Stückgiefser der Stadt

angeftellt zu werden. Zuan (Giovanni) Alberghetti, wahrfcheinlich ein Bruder Sigismondo's, ift

Erzgiefser in Venedig, von ihm und Pier Giovanni delle Campane find die herrlichen Gufsarbeiten

am Denkmale des Cardinais Giovanni Battifta Zeno in der Marcus-Kirche. Ein Sohn des Zuan ift

wahrfcheinlich Alfonfo Alberghetti, Bildhauer und Giefser, vermuthlich ein Schüler des Alessandro

Vittoria. Seiner Hand wird einer der fchönen Bronze-Brunnen im Hofe des Dogcnpalaftes zuge-

fchrieben, in deffen Innern fich die Bezeichnung : „Alberghetti 1559" findet. Cicognara kennt von

ihm zwei Bronze-Vafen mit reicher Ornamentirung mit der Bezeichnung:

ALFONSO-ALBERGETO-FERRARIENSI-ME -FECIT- ANNO-DOMINI -MDLXXH. 1

Ein weiteres, wenn auch in künftlerifcher Beziehung befcheidenes Werk diefes Meifters ill

das hier liefchriebene Schiffsgefchütz. Ein Virginio Alberghetti, deffen die Kunftgefchichte bisher

nicht erwähnte . möglicherweile ein jüngerer Bruder Alfonfo's, zählte nach den Mittheilungen

(iclcick'
1 um 1566 zu den berühmteften Gufsmeiftern Ragufa's. Giovanni Alberghetti ein Sohn des

Giulio, von Venedig gebürtig, ift vermuthlich ein Enkel des Zuan. Nach dem Zeugniffe des

Jodoco del l!ailia
:i

ilt er der Giefser der Werke des Giovanni da Bologna, welcher felbft nie Giefser

gewefen ift. Dies ift nach Urkunden auch mit der Reiterftatue Cofimo I. in Florenz (1591), mit

einem Crucifix für den Grofsherzog Ferdinand und mit der Statue des heil, [ohannes in

Orsanmichele ebenfalls der Fall gewefen.* Ueber einen Bruder desfelben Alberghetto Alberghetti,

gleichfalls Erzgiefser, berichtet Gian Bologna einmal an den Secretär des Grofsherzogs Ferdinand.

Ein Giufto Emilio Alberghetti lebte in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts in Venedig als Militär-

Ingenieur, ein Sigismondo Alberghetti wahrfcheinlich deffen Sohn am Anfange des t8. fahrhunderts

gleichfalls inVenedig.Von erfterem erfchienen einige Werke fortificatorifchen Inhaltes, von letzterem

einige bedeutende artilleriftifche Werke.

Was die Entftehung und die Schickfale des vorliegenden Gefchützes betrifft, fo laffen Pich

darüber aus den darauf erfichtlichen Emblemen einige rhatfachen conftatiren. Aufsei- dem

venetianifchen Löwen, der die allgemeine Herkunft bezeichnet, erblicken wir das Wappen der

1 Meyer Allg. Künftler Lcxicon Cicognara Storia della Scnltoro III Die bezeichneten

Sa ilung des Marchese Coftabili zu Ferrara.

Gtlcieh (liws. Di Ragnfa e de' Monumcnti clic tono in essa See. Prog dell' J. R. Scuola aaotica di K.ik"
3 Jodoco Jet Badia Per le nozze Bellini c Magnani Firenxe 1868.

> Mayer, Alljj. Künftler Lexikon, wo mich eine der Urkunden im Wortlaute abgedruckt ill
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Contarini mit den Buchftaben B.C. Diefe beiden Buchftaben beziehen fich ohne Zweifel auf

Bertucci Contarini, weil in dem muthmafslichen Zeiträume kein Taufname eines der Familie als

diefer mit dem Buchftaben B beginnt. Sowohl durch den Gufsmeifter als den Befteller ift das

beiläufige Alter des Gefchützes zwifchen 1560 und 1570 beftimmt. Bertucci Contarini focht 1571 in

der Schlacht bei Lepanto, er befehligte die in der „Battaglia Regia" eingetheilte Galeere:

11 Mongibello di Venezia".
1 Diefelbe hatte ihre Stellung zunächft dem linken Flügel (corno in

sinistra) in der Nähe des Commandeur-Schiffes, das Giovanni Contarini befehligte. Ein glücklicher

Ano-riff an diefer Stelle hatte den ruhmvollen Sieg in diefer Schlacht eingeleitet, nachdem fchon

Stunden lanc mit zweifelhaftem Erfolge gekämpft wurde. Das Schiff des türkifchen Admirals und

Befehlshabers des rechten türkifchen Flügels, Mahomed Siroco, des Vicekönigs von Aegypten,

wurde durch einen glücklichen Schufs zum Sinken gebracht und die erbitterten Venetianer drangen

unter Sie^eso-efchrei in die entftandene Lücke. Der türkifche Admiral hatte fich zwar aus den

Wellen oerettet, allein er wurde auf der Galeere, die ihn aufgenommen hatte, wie man erzählt,

von der Hand des Giovanni Contarini getödtet. Der gröfste Theil der feindlichen Schiffe wurde

Geentert und die Befatzung niedergemacht. Im Fluge verbreitete fich die Kunde von dem Erfolge

der Venetianer in der ganzen Schlachtlinie. Alle Soldaten verdoppelten jetzt ihre Anftrengungen,

felbft die Galeerenfclaven entledigten fich der Ketten und fochten mit beifpiellofer Tapferkeit gegen

die verhafsten Moslims. In kaum einer Stunde war die feindliche Seemacht überwunden; was nicht

in den Grund gebohrt war, wurde gefangen und die Befatzung zumeift zufammengehauen, nur

wenige Schiffe, meift des linken türkifchen Flügels, vermochten fich zu retten. Die Venetianer hatten

durch ihren Erfolg den erften Antheil an einem der ruhmvollften Siege fich errungen.

Faffen wir die hier einfchlägigen Thatfachen zufammen, fo ift die Annahme nicht zu gewagt,

dafs wir in diefem Gefchütze ein folches vor uns haben, welches in diefer berühmten Schlacht in

1 hätigkeit gewefen ift. Schon der Umftand, dafs fich das Rohr bis zur Stunde nach 313 Jahren

erhalten hat, ein Umftand, der wenigftens für die erfte Zeit gewifs kein zufälliger war, läfst

annehmen, dafs fich an dasfelbe intereffante Erinnerungen knüpfen, die freilich heute für uns

verloren find, wenn nicht ein glücklicher Zufall uns ein Document in die Hände fpielt, das uns

darüber aufklärt; fehlen uns ja felbft die Anzeichen, wie und wann das Gefchütz in das Wiener

Arfcnal gelangt ift.

Nr. 177. Halb-Karthaune aus Bronze mit 145 Millimeter Bohrungsdurchmeffer auf 22 Pfund

Steingewicht und 355.8 Centimeter Länge. Die Henkel, Delfine .darfteilend, ftehen fenkrecht aul

die Längenrichtung mit den Köpfen gegeneinander. Am Bodenftücke erblicken wir den heiligen

Blafius, den Patron der Republik Ragufa, im Flach-Relief, zunächft unterhalb ift von fpäterer Hand

mittelft eines Breitmeifels die Zahl LXXXVIII eingehauen worden. Auf dem vorderen Stäbchen

des Bodenftückes ift die Jahreszahl MDLXX tief eingravirt, am hinteren Reife der Meifter:

ÖP • HIERONYAU VITALIS • CREMONESIS.

Die Traube läuft in einem cylindrifchen Zapfen aus.

Hieronyimts Vitalis wird nach Gelcich um 1570 als einer der bedeutendften Stückgiefser

Ragufas erwähnt, ein Meifter gleichen Namens arbeitet dort noch 1620, er dürfte ein Sohn des

Krfteren fein. Ein weiteres Werk diefes Meifters ilt dem Vcrfaffer bisher nicht bekannt geworden.

1 )ir Fertigung diefes Feftungso-efchützes fällt in die Zeit, in welcher das ganze Mittelmecr von den

Türken bedroht war und Ragufa eines Angriffes derfelben ftets gewärtig; fein mufste.

1 Gianpietro Contarini Istopa delle cose successe nella guerra niossa da Selim a Veneziani. Venezia 1572. Mongibello, Aetna,

liier im allgemeinen als feuerfpeiender Berg gedacht.



VORTRAG DES PRÄSIDENTEN DER CENTRAL-COMMISSION

AUS ANLASS DER BUDGET-BERATHUNG

IN DER HERRENHAUS-SITZUNG VOM 4. APRIL 1884.

U dem Capitel von dun Ausgaben für Kunft- und archäologifche Zwecke hat das andere

Haus eine Refolution gefafst. Ich mochte mir erlauben, die Aufmerkfamkeit auch diefes

hohen Hanfes aut dielen Gegfenftand zu lenken.

Ich nehme mir als Präfident der Central- Commiffion für Kunft- und hiftorifche Denkmale

alljährlich die Freiheit, den verehrten Mitgliedern diefes hohen Haufes die Ergebniffe der

Thätigkeit und Wirkfamkeit der genannten Commiffion mittheilen zu laffen. Ich glaube und hoffe,

dafs fie daraus entnommen haben werden, welch' reicher Schatz von Gegenftänden in diefer

Hinlicht im Umfange unferes Kaiferftaates noch erhalten und der Erhaltung werth ift.

I >as allgemeine Gebiet für archäologifche Zwecke umfafst eigentlich drei grofse

Abtheilungen.

1 >ie erfte ilt diejenige, tue man mit dem Namen „prähiftorifche" bezeichnet, ein Gebiet.

welches fyftematifch und wiffenfehaftlich bekanntlich erft vor einigen Jahrzehnten durch die

Entdeckungen, die man an den Pfahlbauten der Schweizer Seen gemacht hat, erfchloffen ift. Unfer

Vaterland lieht im edlen Wettftreit mit anderen Nationen aufdiefem Gebiete. Einzelne Forfcher,

dann Gemeinden, Vereine und Landesvertretungen find in allen Theilen unferes Reiches thätig,

die prähiftorifche Forfchung zu fördern. Die Staats-Finanzen werden für dielen Zweck nicht direct

in Anfpruch genommen, weil es in der That meift locale Einzelunternehmungen von geringerem

Umfange find, die da in Thätigkeit gefetzt werden; indirect ift es die Central Commiffion, welche

wichtigeren Unternehmungen aus ihren Mitteln nach Thunlichkeit zu Hilfe kommt. Ich erwähne

namentlich die Ausgrabungen, die gegenwärtig in Kärnten im Zuge lind, dann jene l>ei Laibach

und Watfeh in Krain, bei Parenzo in Iftrien, die von den betreffenden Landesvertretungen eine

vorzügliche Unterftützung erfahren
'

Das /weite grofse Gebiet in archäologifcher Beziehung ifl das claffifche, welches in dem

l'mlange unleres Kaifcrllaates nur aus der römifchen Kaiferzeil vertreten wird, weil erfl in diefer

Zeit das grofse Volk der Körner mit unfern Ländern nähere Bekanntfchaft gemacht und lieh in

dielen Gegenden angefiedelt hat. In diefer Rücklicht ifl der Regierung Seiner Majeftät der gröfste

Dank zu lagen für die fehr ausgiebige Unterftützung, welche fie den Hauptunternehmungen, um

die es lieh hier handelt feit einer Reihe von |ahren zu Theil werden lala, namentlich der gegen

1 Ich erwähne noch und zwar von Privaten als Förderci Forfchei and Samml. i
Dr. Mathias Much in \\ n Mitglied • i <.-

1

k, I- Central- Commiffion, Graf Gundaektr IVurmtrand in Gräti 1 r Stephan Btrgn in Prag, Prini Brnfl u Wir Wien

Di Heinrich Wankil in Olmttz, alle drei Ci n der Central-Commifl genannte hat in der jlingften Zeit füi den

Zweck der Durchforschung Mährens in pi ihil I
i Richtung einen eigi I rufen, an den fich ein diefem Zwecke

gewidmete Mufeum anfchliefsen foll. Weiten Beftrebungen auf prähiftorifcheni G iui den Abhandlungen um inferer

„Mitteilungen" /» erfehen,

X N. 1-
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wärtigfen Reederuncf, unter welcher nicht nur das, was unter den früheren begonnen wurde, fort-

gefetzt wird, fondern die fich auch ganz neuer Schöpfungen rühmen kann, wie mir in einer Ueber-

ficht anzudeuten geftattet fein wolle.

Ich erwähne in aller Kürze Spalato, das bekanntlich den alten Diocletianifchen Palaft

befitzt, welchen Viele das achte Wunder der alten Welt genannt haben und in deffen weiten Umfang

die Stadt Spalato hineingebaut ift. In Spalato find es vorzüglich drei Objecle, die gegenwärtig in

der Herftellung begriffen find und die, ich wiederhole es, vorzüglich in der letzten Zeit eine fehr

reichhaltige Förderung erfahren haben. Das eine ift der Dom, ein ehemaliger heidnifcher Tempel

im Umfange des Diocletianifchen Palaftes, welcher von den ihn umgebenden Bauten freigeftellt

und in der Herftellung begriffen ift. Das zweite ift der nebenftehende Campanile, der eine fchon fehr

gefahrdrohende Haltung angenommen hatte, fo dafs die Central-Behörden mit Bitten beftürmt

wurden eine Abhilfe zu treffen; er ift jetzt eingerüftet und es wird nunmehr an die Herftellung

gegangen. Das dritte ift das Mufeum, eine Anftalt, deren Urfprung auf fünf Decennien, alfo auf ein

halbes Jahrhundert zurückreicht, die fich aber noch vor wenigen Jahren in einem fo fchauderhaften

Zuftande befand, dafs man fich in Spalato gar nicht getraute Fremde hineinzuführen, da die

Sammlung, abgefehen von manch anderen Unregelmäfsigkeiten, die da vorkamen, in einer voll-

ftändigen Unordnung war. Gegenwärtig ift das Mufeum nicht nur vollftändig geordnet, fondern

auch in einem anftändigen Locale untergebracht, fo dafs es jetzt den Stolz der Stadt Spalato

bildet. Ja, es ift das gegenwärtige Gebäude von Gegenftänden bereits überfüllt und mufs eben in

neuefter Zeit an einen Neubau gedacht werden, der fich wohl auch mit der Zeit zweckdienlich

realiiiren wird.

Ich erwähne noch in der Nähe von Spalato die Ausgrabungen in Salona, für welche im

diesjährigen Budget 2000 fl. eingeftellt find. Für die Reftaurirung des Domes in Spalato find in

dem heurigen Budget 10.000 fl. eigeftellt, für die Eingerüftung des Campanile in Spalato als zweite

und letzte Rate 25.000 fl. und für die Reftaurirung desfelben als erfte Rate 10.000 fl.

Ein zweiter hochwichtiger Punkt für das römifche Alterthum, der gleichfalls von dem

gegenwärtigen Minifterium im Budget Berückfichtigung findet, ift das altberühmte Aquileja, deffen

Mufeum eine Schöpfung der gegenwärtigen Regierung genannt werden kann, weil das Gebäude

unter ihr vollendet, die Sammlungen geordnet und katalogifirt wurden, und diefelben fich nicht nur

von Seite der Fremden, fondern auch, was noch erfreulicher ift, von Seite der Einheimifchen, felbft

der Landbevölkerung, eines fehr grofsen Intereffes und Befuches erfreuen. Für diefes Mufeum finden

Sie in dem Budget eingeftellt: 300 fl. für den Confervator und 2000 fl. für Ausgrabungen und

Einkäufe; die laufenden Ausgaben werden durch die Eintrittsgelder der, wie gefagt, fehr zahl-

reichen Befucher beftritten.

Ein dritter Punkt des römifchen Alterthums ift Pola, deffen beide hochwichtige Gegenftände,

die Arena und der Auguftus-Tempel, fich gegenwärtig in Folge der von der Militär-Verwaltung auf

Anregung der Central-Commiffion ihnen gewidmeten Sorgfalt in einem durchaus befriedigenden

Zuftande befinden. Die berühmte Arena hat in früheren Zeiten zu allerhand Schauzwecken

herhalten muffen. Namentlich war es Uebung, dafs, wenn hohe und höchfte Herrfchaften Pola

befrachten, in der Arena ein ungeheures Feuerwerk veranftaltet wurde, was von der See her durch

die offenen Arcaden allerdings einen prachtvollen Eindruck machte; dafs aber bei folchen, oft

genug wiederholten Feuerwerken die Dauerhaftigkeit des alten Mauerwerkes nicht gefördert

werden konnte, liegt auf der Hand. Die Central-Commiffion dankt es dem k. k. Kriegs-Minifterium,

dafs dasfelbe auf die erfte in diefer Richtung an dasfelbe gerichtete Begrüfsung diefen Schaufpielen

ein Ende gemacht hat; es ift eine Reinigung diefes berühmten Baudenkmales im Innern vorgenommen



Vortrag des Präsidenten der Central-Commission etc. 43

und dasfelbe mit Gittern abgefchloffen worden. Aehnliches läfst fich von dem Auguftus-Tempel

fagen, der jetzt zugleich Mufeal-Zwecken dient.

Die vierte römifche Stätte ift in unferer nächften Nähe Petronell, der Raum des alten

Carnuntum, wo der grofse Kaifer-Philofoph Marcus Aurelius leine' wichtigften Werke gefchaffen,

wo er feine edle Seele ausgehaucht hat. Von Petronell i(l über der Erde bekanntlich nichts vor-

handen als der allerdings höchft merkwürdige Triumphbogen; allein unter der Krde lind noch

Schätze zu heben, und es wird alljährlich von Seite der Regierung aus den Paufchalien eine

Summe beigeftellt, um die Ausgrabungen nach einer fyftematifchen Weife fortfetzen zu können.

Es ilt nur zu wünfehen , dafs die Leiflung diefer Beiträge keim: Unterbrechung erleide, indem,

fo reichlich auch verhältnismäfsig die hierauf verwendeten Summen lind, es lieh doch im vorigin

Jahre ereignete, dals gerade an einem Punkte die Ausgrabungen abgebrochen werden mufsten,

wo man hoffen konnte auf hochintereffante Funde zu kommen, weil mehrere figurale Gegenftände

zu Tage ''etreten waren.

Ich gehe nun zu dem dritten Gebiete über, nämlich zur chrilllichen Kunft und namentlich

zur mittelalterlichen. Im Eingange zu feinem unübertroffenen Ekkehart fchildert Vicl.or v. Scheffel

die Gegend weftlich vom Hodenfee; er erzählt, dafs über dem Hegau ein bleifchwerer Himmel

-'legen; aber, fetzt er mit feiner Ironie hinzu, „von der Finfternis, von welcher bekanntlich das

ganze Mittelalter beladet war, war im Einzelnen nichts wahrzunehmen." Meine Herren! Mit diefer

Finfternis des Mittelalters hat es in der That feine eigene Bewandtnis, namentlich was die Kunlt

betrifft, mögen wir nun die kleinen Künfte ins Auge faffen, oder zu den Domen aufblicken, welche

ihre Spitzen bis in den Himmel hinaufltreckcn.

Wir muffen dabei zweierlei bedenken. Es wird Niemandem beifallen zu verkennen, dafs

unfere Jetztzeit, was menfehliches Wiffen und Können betrifft, es der Quantität nach zu einer

Verbreitung und Veraligemeinung, der Qualität nach zu einer Höhe — ich fage nicht Tiefe —
gebracht hat, wie noch keine Zeit früher. Allein wir dürfen auch nicht die vielen künftlichen Ver-

anftaltungen vergeffen von der Dorffchule bis zur Hochfchule, von der Ackerbau-, Zeichen- und

Fachfchule bis zur Akademie hinauf, welche unter den gegenwärtigen Verhältniffen es jedem

Talente möglich machen fich alll'eitig auszubilden. Von allen dielen künftlichen Veranftaltungen,

überhaupt von irgend einer Einllufsnahme von oben herab war im Mittelalter bekanntlich keine Rede.

Alles war dem freien Uebereinkommen, der freien Thätigkeit überlaffen, und um fo llaunens-

werther find die Werke, die auf diefem Wege gefchaffen wurden.

Noch ein Zweites dürfen wir nicht vergeffen. Wir leben jetzt in einer Zeit, wo Prachl

bauten aller Art, insbesondere öffentliche Bauten in einer folchen Fülle und Schönheit empor-

fteigen, dafs das Zeitalter unferer glorreich regierenden Majeftät in Oefterreich dem Zeitalter

des „Roi Soleil" in Frankreich an die Seite geftellt werden wird Allein ein Unterschied waltet denn

doch ob, und der befteht darin, dafs zur Zeit des ruhmvollen Königs noch immer eine gewiffe

charakterillilche Eigenart beltand, fo dafs man von einem Styl Louis XIV. zu fprechen pflegt,

wähnnd unlere jetzige Zeit trotz aller künftlichen Veranftaltungen, die ich erwähnt habe, ja vielleicht

gerade wegen derfelben, vollftändig einer einheitlichen Originalität entbehrt So genial die

Kimlller lind, welche die Renaiffance, 'Vw gothifchen Styl, den romanifchen, felbfl den griechifchen

Styl für unfere heutigen, fo verfchiedenen Bedürfniffe anwenden und zweckmäfsig zu machen willen,

fo find diefe Schöpfungen doch eben keine Originale, fondern -reiten in frühere Jahrhunderte

zuri ck, wo eben diefe Style entltanden find und geblüht haben Wir find eben auch in diefem Falle

nichts als Immermann'fche „Epigonen." Mas aber, was wir das Mittelalter nennen, hatte in

eminenter Weife feine eigenen Style, die fich künftlerifch gerade fo organifch herausgebildet und

entwickelt haben, wie auf natürlichem Wege die Pflanze organifch herauswächfl und fich entfaltet.
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Ich meine den romanifchen, und den gothifchen Styl; die Renaiffance reicht bekanntlich fchon

in die neuere Zeit herein.

Nach dem, was ich ^efatrt habe, dürfte es denn für uns doch von fehr erofser Wichtig-

keit fein, jene berühmten Bauten, die fich in den Gränzen unferes Kaiferftaates befinden und in

welchen jene herrlichen Style zu einer befonderen Geltung gekommen find, nicht nur für uns,

fondern auch für die künftigen Gefchlechter zu erhalten. Denn die Pflege, die ein Volk den Denk-

malen einer ehrwürdigen und kunltfinnigen Vorzeit zuwendet, ift nicht blos ein Maafsftab für die

Bildung diefes Volkes; fie ilt nicht blos ein Maafsftab für die Pietät diefes Volkes für deffen

gefchichtliche und culturelle Vergangenheit; fie ift eben darum zugleich ein Maafsftab für die

politifche Reite dieies Volkes. Ich erlaube mir in aller Kürze jene Bauten anzuführen, die in der

gegenwärtigen Zeit einer Nachhilfe bedürfen, weil fie, wenn mit diefer Nachhilfe gezögert oder

diefelbe nicht in ausreichendem Maafse grewährt würde, ihrem Verfalle entoeo-eno-ineen.

Ich beginne in chronologifcher Ordnung und erwähne zuerft den Dom von Parenzo. Ich

habe mir vor zwei Jahren erlaubt, eine Denkfchrift des Baron Ferflel über diefen Dom in die Hände
der hochverehrten Herren Mitglieder gelangen zu laffen, welche wohl die Ueberzeugung von dem
unübertrefflichen Werthe diefes Baudenkmals verfchafft, eines Baudenkmals, wie es aufser Italien

wohl kaum irgendwo, namentlich aber in dem Umfange unferer Monarchie nicht, gefunden wird.

Der Dom von Parenzo hat fich in einem fehr gefahrdrohenden Zuftande befunden und ift der

Hauptfache nach, namentlich was den Beftand des Mauerwerkes betrifft, durch die Arbeiten, welche

in den letzten Jahren vorgenommen wurden, gerettet; allein es befindet fich im Innern der Kirche

ein Gegenftand höchfter Bedeutung, der dem Verfalle fehr nahe ift und der daher eine dringende

Abhilfe erheifcht. Aus Parenzo find denn auch fowohl an das k. k. Minifterium für Cultus und

Unterricht, wie an die Central-Commiflion, als auch unmittelbar an Seine Majeftät Gefuche einge-

langt, worin um Abhilfe und Unterftützuno- in zweierlei Richtung gebeten wird : erftens um die

Ausfchmückung des Domes in alter Weife und zweitens um die Herftellung, eigentlich Erhaltung

deffen, was ich fogleich erwähnen werde. Die innere Ausfchmückung des Domes ift eine fehr weit-

gehende Sache, für die fich wohl mit der Zeit die Mittel werden fchaffen laffen und die allerdings

fehr wünfehenswerth, aber nicht dringend ilt.

Dringend ift dagegen der zweite Punkt, nämlich die berühmten Mofaiks, mit denen der Dom
in frühen Jahrhunderten fowohl an der Fagade, als auch in der Abfis gefchmückt war. Die Mofaiks

an der Fagade find, was durch die lange Zeit der Verwahrlofung fehr leicht begreiflich ift,

bereits fo weit verfchwunden und zerftört, dafs hier an eine Herftellung, will man nicht etwas ganz

Neues fchaffen, was eben nicht das Alte wäre, nicht zu denken ift. In der Hauptfache noch fehr

fchön erhalten find dagegen die Mofaiks in der Abfis, welche fich den berühmten Mofaiks im Dome
von San Giufto in Trieft an die Seite ftellen können. Auch diefe letzteren waren vor mehreren

I )ecennien dem Verfalle nahe, fie find aber unter dem Einfluffe der Central-Commiflion gerettet und

in ihrer urlprünglichen Schönheit hergeftellt worden. Wer in Trieft war, wird gewifs bekennen, dafs

fie felbft auf den Laien einen überwältigenden Eindruck machen. Die gleiche Arbeit mufs nun bezüg-

lich der Mofaiken in Parenzo gefchehen, wenn nicht diefes fchöne Werk der Zerftörung zugeführt

werden foll. Die Verhandlungen find im Zuge und werden hoffentlich demnächft zu einem

gedeihlichen Ende führen.

1 )as zweite der romanifchen Zeit angehörige Baudenkmal ift der Dom von Trient, gleich-

falls ein Monument, welches fowohl der Gröfse als der Schönheit nach von ganz befonderem

Werthe ift. Auch hier ift zu fagen, dafs der Hauptftock des Gebäudes durch die Arbeiten der

letzten Jahre gerettet und erhalten ift, es fehlt aber noch die Herftellung und Inftandfetzung der

Kuppel, derart, dafs, wenn in diefer Richtung nicht Abhilfe getroffen würde, auch der Beftand
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der damit zufammenhängenden Theile des übrigen Baues in Gefahr käme. Die Verhandlungen

find hier gleichfalls im Zuge — man ift eben jetzt daran, die betreffenden Aufnahmen und

Vorfchläge zu machen — und konnte deshalb vorläufig ins Budget nichts eingeteilt werden.

Ein ferneres Bauwerk ift die fehr alte, fchon dem Uebergangs-Style angehörige Kirche in

Friefach, für welche ohne Zweifel mit Geftattung des k. k. Minifteriums für Cultus und Unterricht

die nöthigen Mittel aus dem Vermögen der Dominicaner-Provinz felbft aufgebracht werden dürften,

ohne die Staats-Finanzen zu belaften.

Blicken wir auf Wien. Von dem Stephans-Dome brauche ich nur den Namen zu nennen

und mich nicht weiter darüber zu verbreiten. Das Gebäude, deffen Beftand noch vor einigen Jahren

in einzelnen Theilen fehr gefahrdrohend war, ift vollkommen hergeftelk, und handelt es fich nur

um die innere ftylgemäfse Ausschmückung, für welche, wie den hochgeehrten Herren bekannt fein

dürfte, ein Dombau-Verein fich gebildet hat, welcher mit feinen Mitteln fehr eifrig wirkt. Es ift aber

doch zu wünfchen, dafs diefe Arbeiten rafcher zu Stande kommen, was nur dadurch gefchehen kann,

wenn die Staats-Finanzen der Thätigkeit des Vereines zu Hilfe kommen.

In der Nähe Wiens befindet (ich \\'iene?'-XeuJladt, deffen zwei Thürme Wahrzeichen für die

ganze Umgegend längs der Südbahn find. Diefe beiden Thürme find in einigen Partien ungemein

fchadhaft und einlturzdrohend, fo dafs bezüglich ihrer wahrfcheinlich dasfelbe wird gefchehen muffen,

was bezüglich des Stephans-Thurmes in den letzten 50 Jahren zweimal gefchah, dafs nämlich ein

grofser Theil wird abgetragen und dann, allerdings mit moglichfter Benützung des vorhandenen

Materiales und ganz in dem früheren Style, neu aufgerichtet werden muffen. Auch hier find die

Verhandlungen im Zuge und ift von der Geneigtheit der Regierung zu erwarten, dafs den

Wünfchen der Vaterlandsfreunde in diefer Hinficht Genüge gefchehen wird.

Ich komme zum St. Veits-Dome in Prag, der bereits einem derartigen Verfalle nahe war,

dafs fich bei den Arbeiten, die man zur Herltellung desfelben unternahm, erft recht zeigte, dafs

kein Augenblick zur Rettung diefes herrlichen Domes zu verlieren war. Der Prager St. Veits-Dom

ift bekanntlich eines der kühnlten gothifchen Bauwerke, fowohl durch feine zierlichen Strebepfeiler

als durch den offenen Gang im Triforium. Er ift aber zugleich ein Bauwerk, welches trotz diefer

Kühnheit feiner Anlage die gröfste Probe feiner technifchen Tüchtigkeit bei der Kanonade

ablegte, durch die Friedrich II. von Preufsen im fiebenjährigen Kriege dielen herrlichen Dom ganz

befonders auszeichnete. Es fielen gegen taufend Kugeln fchwerften Calibers theils in den Dom,
theils an den Dom, die im Einzelnen ungemeine Befchädigungen anrichteten und dabei den Beftand

des Ganzen gefährdeten, das aber der Hauptfache nach doch bis in die jünglte Zeit, wo man an die

Herftellung ging, gehalten hat.

Bei dem Präger Dome handelt es fich übrigens nicht blos um die Erhaltung des l'.eltehenden,

fondern auch um die Fortfetzung, refpective die Vollendung des Baues, der durch die Unterftützung

der Staatsverwaltung, zum grofsen Theile aber durch Privatmittel und durch die Muniluenz des

Allerhöchlten Kaiferhaufes bereits ziemlich weit gediehen ilt. In den fahren 1863— [883 find aus

ärarifchen Mitteln für diefen Zweck 260.000 fl. beigefteuert worden, im Ganzen alter, grofsentheils

durch Sammlungen, Gefchenke, Spenden des Allerhöchften Kaiferhaufes, lind in diefer leiben Zeit

1,090.800 fi.alfo auf anderem Wege als aus den Staats-Finanzen nahezu drei Viertheile, aufgebra« hl

worden.

Es ift fehr zu wünfchen, und die Bitte des Prager I >ombau-Vereines geht, mit der Begründung
dafs feine Referven erfchüpft feien, dahin, dafs die Beifteuer des Staates in den kommenden Jahren

eine umfo gröfsere und reichere fein möge als nun bald an die Einwölbung gefchritten werden mufs,

eine Arbeit, die aus einem Guffe unternommen werden mufs, bei der es nicht, wie z. B. bei dem
Aufbaue der Seitenmauern, der Säulen, angeht, lo viel zu verbauen, als eben Geld vorhanden ilt.

x. N. K ,
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Für den Zweck der Einwölbung werden Summen in Anfpruch genommen werden, die rafcher

fliefsen muffen als es bisher der Fall war, wo der Staat allerdings in höchft dankenswerther Weife

(diefe Summen find gleichfalls im Budget eingeftellt) feit einer Reihe von Jahren theils 20.000 fl.,

theils 10.000 ft gefpendet hat.

Das letzte bedeutendere Bauwerk, welches in Reparatur begriffen, ift die berühmte

Barbara-Kirche in Kuttenberg, deren Erbauung in diefelbe Zeit fällt, wie die des Prager Domes.

Diefer Bau wird aus den Mitteln des Studienfondes für eine Reihe von Jahren mit Raten von

12.000 fl. unterftützt. Aufserdem ift auch hier die Privatthätigkeit nicht muffig, indem der archäolo-

gifche Verein „Vocel" und die Gemeinde einen jährlichen Beitrag von, wenn ich mich recht erinnere,

2000 fl. für innere Ausfchmückungszwecke widmen.

Nach diefer Darftellung erlaube ich mir die vom Abgeordnetenhaufe befchloffene Refolution

zu verlefen, welche lautet (ließ):

Die k. k. Regierung wird aufgefordert, die Subvention für die Reftaurirung des Prager Domes

um einen anfehnlichen, die Reconftruftion diefes bedeutenden Kunftwerkes wefentlich fördernden

Betrag zu erhöhen, und für den Wiener Dombau -Verein zur Reftaurirung des Innenraumes

der Stephans-Kirche eine entfprechende Subvention in den Staatsvoranfchlag einzuftellen."

Ich erlaube mir nun — und ich hoffe, dafs ich dies nicht nur im Sinne meiner verehrten

politifchen Freunde, fondern im Namen des ganzen Haufes thun kann, da ja Kunftzwecke

allerfeits Anregung und Theilnahme finden — an die k. k. Regierung die Bitte zu ftellen, nicht

blos den in der Refolution des Abgeordnetenhaufes ausgedrückten Wünfchen eine gütige Will-

fahrung angedeihen zu laffen, fondern auch jenen Bauwerken, welche ich mir in Kürze zu charak-

terifiren erlaubte, und rückfichtlich welcher in der nächften Zeit, wenn auch nicht gleich, verhält-

nismäfsige Unterftützungen von Seite des Staates nothwendig fein werden, ihre geneigte

Berückfichtiffung zu fchenken.

Jamnitz.



DER DOM VON AQUILEJA.
Von W. Lübke.

1NTER der kundigen Führung meines hochverehrten Gönners, des I [errn Baron v. Czoemig,

war es mir vergönnt, an einem herrlichen Frühlingstage von Görz aus das alte Aquileja

zu befuchen. Glänzend beftrahlte die Sonne den Kranz der fchneebedeckten Alpenkette,

die in weitem Bogen die fruchtbare Ebene einfchliefst. Als wir dann von Monfalcone aus im

rafchen Zweifpänner durch die endlofen Maisfelder dahinfuhren und von weitem Schon der mächtige

Campanile von Aquileja bedeutfam die Monotonie unterbrach, hatte man das Gefühl, lieh einer

hiftorifch denkwürdigen Statte zu nahen. Jedermann kennt die Bedeutung, welche diefer l'latz in

(\>.-x\ letzten Jahrhunderten der Römerherrfchaft befafs. In dem Delta des breiten Lagunengürtels

gelegen, welches zwifchen der Natiffa und dem Ifonzo fich ausbreitet, war die mächtige ftark

befeftigte Stadt das nördliche- Bollwerk Italiens gegen die Einfälle der wilden nördlichen Völker,

der Hauptwaffenplatz und der Schlüffel des römifchen Reiches und zugleich der Mittelpunkt des

Handelsverkehres mit den nordöftlichen 1 -ändern. 1 )ie Natur der 1 Hnge hat Itets in dieler

Gegend einen grofsen Handelsplatz hervorgerufen. Als das glanzende Aquileja im Jahre 452 durch

die I lorden Attila's von Grund aus zerftört wurde, trat allmälig \ '< nedig in feine Stelle und als

diefes immer mehr von feiner alten I lohe herabfank, war es das frifch aufblühende Trieft, welches

die Führung übernahm. Nichts kann einschneidender den Untergang irdifcher Gröfse vor Augen

Hellen, als der Anblick des heutigen . Iquileja. Kein traurigerer Central! als zwifchen diefem klang-

voll vornehmen Namen und der kümmerlichen Armfeligkeit der heutigen Krfcheinung. Der Orl

gehört zu Ann Odelten und trübfeligften, die man irgend finden kann, und ohne die liebenswürdige

Gaftlichkeit des Baron Ritter, des gröfsten Grundbefitzers der Gegend, würde es dem fremden

llclucher dort äufserll unbehaglich lein.

Inmitten diefer Dürftigkeit erhebt fich eine Baugruppe, die durch ihre anfehnlichen \

hältniffe und ihr hohes Alter einer Beachtung werth ill, welche fie bis letzt keineswegs in genügen-

dem Maafse gefunden hat. Ks ill der Dom mit der welllich fich an ihn fchliefsenden Vorhalle, der

daran ftofsenden I. g. Heidenkirche (Chiesa de' Pagani) und dem an diefe angebauten Baptifte

rium, letztere Monumente freilich halb zerftört und im Zuftande fortschreitenden Verfalles Weiter

gehört dahin der an der Nordfeite des Domes fich vereinzelt erhebende Glockenthurm und an i\<y

Südfeite zwei ifolirie Säulen und einig' s Mauerwerk, dürftige l feberrefte des ehemaligen Patriarchen-

palalles. Die Anordnung der ganzen Gebäudegruppe wird aui unferer, dem Werke von Gaetano

Ferrante entlehnten Abbildung vorgeführt. Der eben genannte Verfaffer hat in feiner vor dreifsig

Jahren erfchienenen Monographie zum erftenmal eingehender und mit Verftändnis über die Monu-

mente von Aquileja gehandelt. Ungenügend freilich und wenig charakteriftifch find die beigege-

benen Abbildungen, foweit fie verfuchen, künftlerifche Einzelnheiten wiederzugeben, völlig verfehlt

endlich der Verfuch einer Wiederherftellung des alterten I >ome I >a auch die Kritik kunrthirtoriS In 1

Vorgänge Seitdem wefentliche Fortschritte gemacht hat, fo bedarf der Verfuch einer Schärferen

x. n f. s
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Präcifirung des Thatbeftandes keiner Entschuldigung. Ueber das Baptifterium hat zuerft der hoch-

verdiente Canonicus Bertolt in feinem bekannten, 1739 erfchienenen fleifsigen Werke gehandelt.

Liifst fich für jene Zeit eine richtige Auffaffung mittelalterlicher Kunft nicht erwarten, fo gewinnt

feine Arbeit dennoch besonderen Werth, weil er die Bauten in weit befferem Zuftande der Erhaltung

fah und uns namentlich die Kuppel des Baptifteriums durch Zeichnung überliefert hat. Geftützt auf

leine Mittheilungen hat dann Eitelberger in dankenswerther Weife über diefen kleinen Bau berich-

tet, wobei er indefs feinen Nachfolgern noch Manches zu thun übrig: liefs. Sodann finden fich in dem

eben erfchienenen, mit grofsem Fleifs gearbeiteten Werke von Mothes über die Baukunft des Mittel-

alters in Italien an verfchiedenen Stellen Notizen über die Bauten von Aquileja, wobei indefs mit

Recht betont wird, dafs namentlich der Dom bis jetzt keine genügende Beachtung gefunden habe.

Endlich darf ich nicht vergeffen, dafs in dem trefflichen Gefchichtswerke des Freiherrn v. Czoernig

eine Sorgfältige Beschreibung der Bauten Aquileja,'s enthalten ift.
1

Ich verfuche nun eine eingehen-

dere Darttellung.

Die hiftorifchen Nachrichten deuten darauf hin, dafs das römifche Aquileja Schon in conftan-

tinifcher Zeit kirchliche Bauten erhalten hat, ja ein Baptifterium wird fchon um 270 unter Aurelian

erwähnt. Ebenfo wird über die Kathedrale berichtet, dafs fie bereits im 4. Jahrhunderte durch

den Bifchof Fortunatianus (347) erbaut worden fei. Wenn man aber die Denkmäler felbft unter-

sucht, fo liegt weder für das Baptifterium noch für den Dom ein Grund vor, wie es wohl gefchehen

ilt, in ihnen Refte aus fo hohem Alterthum zu erkennen. Vergeffen wir nicht, dafs Attila die Stadt

im 5. Jahrhundert vollständig zerftörte, dafs dann bei der Invafion der Longobarden im 6. Jahrhun-

dert, 568, der Patriarch mit allen kirchlichen Kostbarkeiten nach der Infel Grado auswanderte und

diefe zu feinem Sitz erkor, dafs erft fpäter Aquileja fich daneben wieder als Patriarchenfitz erhob,

aber erft 759 von Rom das Pallium wieder erlangte. Die Zeiten diefer Wirren waren gewifs

nicht dazu angethan, bauliche Unternehmungen zu fördern. Noch wichtiger ift, dafs einer der bedeu-

tendften und thatkräftigften Patriarchen, Pofißo, der feine nahen Beziehungen zu Kaifer Conrad JI.

benutzte, um Aquileja zu höchster Macht und Selbständigkeit zu erheben, zugleich einen voll-

Ständigen Erneuerungsbau des Domes ausführte, wobei zwar Theile der älteren Anlagen verwendet

wurden, der frühere Beftand aber um fo mehr eine Verdunkelung erlitt.

Der Dom ift eine dreifchiffige Bafilica von höchft anfehnlichen Verhältniffen, mit einem Mittel-

Schiff von 12 und zwei Seitenfchiffen von je 8 Meter Breite, mit einem weit heraustretenden Ouer-

fchiff von 42 Meter Länge und einer unmittelbar an dasfelbe fich anfügenden, nach aufsen recht

winkelig abgefchloffenen Apfis von 10 Meter Weite und 64 Meter TieSe. Die äufsere Gefammtlänge

des Baues miSst 67 Meter. Bei der Betrachtung des Grundriffes (vgl. unfere Abb. Fig. 1) fällt Sofort

der klare Organismus in der Anordnung des Ouerfchiffes auf, welches in der Flucht der Seiten-

fchiffe durch eine auf einer Mittelfäule ruhende Bogenftellung fo getheilt ift, dafs die vorfpringenden

äufseren Flügel Selbständige mit Apfiden ausgestattete Capellen bilden.
2 Aehnliche Säulenftellungen

finden wir auch in den Querfchiffen der Michaels-Kirche zu Hildesheim. Und noch eine andere Aehn-

lichkeit begegnet uns in diefem norddeutfehen Bau: die Zwifchenfäule, mit welcher fich die unge-

wöhnlich breiten Seitenfchiffe gegen das Ouerhaus öffnen. Diefe Anordnung findet fich auch in dem

Münfter von Mittelzell auf der Infel Reichenau. Ich will nun gleich bemerken, dafs ich diefe ganze

Grundrifsentwicklung als ein Zeichen deutfehen Einfluffes betrachte. Soweit wir nämlich die

Bafiliken der Frühzeit an den nördlichen Küftenfäumen des adriatifchen Meeres durch Ober-Italien

1ms nach Iftrien hinein verfolgen können, gewahren wir in Planform und Einzelnbehandlung den Ein-

llufs Ravenna's. In der Grundrifsbildung verräth fich derfelbe durch die Schlichte dreifchiffige Anlage

1 Das Land Görz und Gradisca, von Carl Freih. v. Czoernig (Wien 1S73), Seite 254 ff.

- Das erfte Vorbild tolerier oder doch ähnlicher Anordnung bietet alt S. Peter zu Rom
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ohne Querhaus. Gleich in der Nähe der Dom von Grado ift ein fchlagendes Beifpiel diefer Behand-

lung. Ebenfo der Dom von Parenzo und fpäter noch der Dom von Torcello, S. Pietro aufMurano

u. f. w. Die völlige Abweichung von diefem Schema beim Dom von Aquileja deutet, wie gefagt,

auf deutfehen Eintlufs hin, für welchen die Gefchichte genügende Anhaltspunkte bietet. Wenn wir

die Reihe der Patriarchen von Aquileja durchgehen, fo finden wir in den früheften Jahrhunderten

fall ausnahmsweife Italiener, Griechen und Friauler, aber feit der karolingifchen Zeit tritt das

deutfehe Element immer mehr hervor, und vom Ausgang des 10. bis in die Mitte des

13. Jahrhunderts begegnet uns eine fall ununterbrochene Reihe von Deutfehen, unter denen

Popp« an der Spitze fleht. Sodann aber fallt das Patriarchat faft ausfehliefslich in die Hände von

Italienern, ja feit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts (feit 1465) bis zum Ende der Selb

ftändigkeit Aqitileja's, d. h. zur Mitte des 18. Jahrhunderts, wird es ausfchliefslich eine

Domaine der Venezianer. Diefe Yerhältniffe Ipiegeln lieh in den klinlllerifchen Unternehmungen,

denn wie die reiche Ausftattung des Chors vom Anfang des 16. Jahrhunderts das Gepräge der vene-

tianifchen Renaiffance trägt, fo zeugen die Bauten Poßpo's von deutfehem Eintlufs. Diefer mächtige

Kirchenfürft, der den Grund zur Unabhängigkeit des Patriarchen-Staates legte (1019 bis 1045), war

von vornehmer deutfeher Abdämmung, wahrfcheinlich der Traungauer Ottokare entfprungen (die

Beweife dafür f. bei Czbrnig, Seite 249, Anmerkung). Noch wichtiger ift, dafs Poppo mit Bifchof

Meinwerk von Paderborn verwandt war, den wir als einen bedeutenden kunftfördernden Kirchen-

fürften jener Zeit kennen. Vor feiner Erhebung zum Patriarchat war Poppo, wie es fcheint, Kanzler

Kailer Heinrich II; aber auch bei Kaifer Conrad II. erfreute er (ich hoher Gunft, Von den weite-

ten vielfachen Beziehungen der damaligen Patriarchen Aquileja 's zu Deutfchland find uns manche

Nachrichten aufbehalten. So finden wir Johannes II'., Poppo's Vorgänger, zweimal in Bamberg, wo

er namentlich 1012 den von Heinrich II. gegründeten Dom einweihte Von den nachfolgenden

Patriarchen war Eberhard früher Domherr zu Augsburg, Gotepold befand lieh beim Tode Kaifer

Heinrich III am kaiferlichen Hofe in Deutfchland, Sieghard wohnte als päpftlicher Legat 1076 der

Versammlung zu Tribur bei, welche Heinrich II'. des Thrones entfetzte, wandte (ich aber bei der

Kataftrophe von Canoffa offen auf die Seite des Kaifers, deffen Sache er auf der Reichsverfamm-

lung zu Regensburg eifrig vertheidigte. Genug Beweife von der vielfachen innigen Verbindung

Aquileja''s mit Deutfchland.

Während Meinwerk von Paderborn feine Bartholomäus-Capelle „per operarios graecos"

errichten liefs, hat Poppo - ein Beweis von den vielfachen Wechselbeziehungen zwifchen italienifcher

und deutfeher Kunil - offenbar das Schema für den Einbau feines Domes einer deutfehen An

fchauung nachgebildet. Aber oflenbar hat er ganze Theile der früheren Bafilica, befonders auch

wefentliche Elemente ihresAufbaues beibehalten. Ohne Zweifel war die urfprüngliche Bafilica ein drei-

fchiffiger Bau ohne Querhaus, von welchem der jetzige: Chor und die Krypta herrühren, Was zunächft

die Krypta betrifft, fo umfafst fie den Raum derApfis und einen I heil des davorliegenden Quadrats

und wird durch 14 Säulen von gröfster alterthümlicher Rohheit in drei Schiffe getheilt, \on demn
nur das mittlere Kreuzgewölbe zeigt, während die beiden leitlichen durch Tonnengewölbe mit

Stichkappen bedeckt find, wobei die eigenlhümliche Anordnung herrfcht, dafs acht von jenen Säulen

[ich an die Umfaffungsmauer lehnen. Die Capitäle find /war antikifirend, jedoch in fehr verkümmer

ter Auffaffung, ohne Verftändnis der Form, die Akanthus-Blätter fchlecht gezeichnet, die Voluten

verkrüppelt, der untere Theil des Kelches wunderlicher Weife durch eine rundbogige Arcade

decorirt, worin fich der völlige Bankerott der antiken Tradition und ein erfter f< hüchterner Verfuch

zu Neugeftaltungen erkennen läfst. Diefe Wahrnehmungen verbieten, an die altchriftliche Frühzeit

zu denken, zumal da hier in der Formbehandlung auch keine Spur von ravennatifchem Einflufs zu

m :rken ift, Man wird daher am erften an das s. Jahrhundert zu denken haben, vielleicht an die

8«



t^ W. LÜBKE.

Zeit des Patriarchen Sigwald (762— 776), vielleicht auch an feinen Nachfolger Paulinus IL, der

durch creiftiere Bedeutung und Thatkraft hervorragte. Gleichzeitig mit dem Bau find die Wand-

gemälde, welche die ganze Krypta bedecken, die Legenden der Stiftsheiligen Hermagoras und For-

tunatus und des heiligen Petrus enthaltend, mit derben Umritten und in einem byzantinifchen Styl

von feierlicher Grämlichkeit ausgeführt. Die Proben, welche Bertolt von diefen Werken gibt, ent-

behren begreiflicherweife der ftyliftifchen Treue. Eine genauere Wiedergabe diefes bedeutenden

Cyclus wäre wohl erwünfeht.

Steigen wir in den Chor hinauf, fo ift zu bemerken,, dafs die mittlere Vierung nicht, wie auf

unferer aus dem Werk von Ferrante gefchöpften Abbildung erfichtlich, ein Kreuzgewölbe, fondern

eine Kuppel zeigt, die einer viel fpäteren Zeit als der des Poppo angehört. Das Alterthümlichfte in

diefem Räume ift der marmorne Bifchofftuhl der Apfis, bei Bertolt S. 64 abgebildet. Diefes Werk

könnte aus der Frühzeit der altchriftlichen Epoche flammen, wenn nicht die Flecht-Ornamente an

feinen Stufen auf die Lon^obarden-Zeit deuteten. Auch die Refte der Chor-Schranken mit ihrem

Flechtwerk und Blumen, fowie den Medaillons mit dem Lamm und dem Evangeliften-Zeichen deuten

auf das 8. fahrhundert und erinnern in ihrer Behandlung an den Altar des Pemmo in Cividale

und andere lombardifche Arbeiten jener Zeit. Diefe Werke find befeitigt worden, als man im Anfang

des 16. Jahrhunders unter dem Patriarchen Domenico Grimani (149S— 1517) der Einrichtung des

Chors jene prachtvolle Ausftattung gab, die mit ihrer ftolzen Treppenanlage und dem zierlichen

Baldachin mit einem Marmorrelief der Pietä an der rechten Seite ein elegantes Werk venezianifcher

I I coration ift. Auch die grofse Altartafel von Pellegrino da S. Daniele mit ihrem prachtvollen

urfprünglichen Rahmen, bezeichnet mit dem Datum 1503, gehört zu der damals befchaftten Ausftat-

tung. Das Werk, hoch an der Wand der dunklen Apfis aufgehängt, hat lieh beim Herabnehmen

und genauerer Betrachtung leider als ftark übermalt erwiefen. Die übrige Structur trägt das Ge-

präge der Umgeftaltungen, welche Poppo hat ausführen laffen. Dahin gehören zunächft die beiden

Säulen, welche die Apfis einfaffen, fowie diejenigen, welche die Querfchiffarme nach den beiden

Flügeln und den Seitenfchiften abfchliefsen. Auch die beiden Apfiden an den Ouerfchiffarmen, deren

äufsere Theile zu befonderen Capellen geftaltet find, flammen ohne Frage aus der Zeit Poppo's

;

vvahrfcheinlich eine Erinnerung an die Altarnifchen, welche wohl die Seitenfchiffe der älteften Bafi-

lica abfchloffen. Was endlich die 20 Säulen des Langhaufes betrifft, fo find ihre Capitäle von korin-

thifirender Form, aber in ziemlich fchwerfällicrer Nachbilduno: und mit dem fteif und hart gezeich-

neten Akanthus-Blatt der byzantinifchen Auffaffung, welche bekanntlich Ravenna und die von ihm

abhängige Baugruppe beherrfcht. Eine einfache Platte mit rohem Wulff fchliefst das Capital ab, an

den drei ottlichen Paaren jedoch beim Umbau im 14. Jahrhundert mit Laubwerk und figürlicher

Decoration ausy-eftattet. Der Fufs der Säulen zeigt die attifche Form mit viereckigem Unterfat/,

der bald höher bald niedriger gehalten ift, um die verfchiedene Schafthühe auszugleichen. Die

ganze Formbehandlung deutet darauf hin, dafs bei dem Umbau Poppo's die Säulen aus der Bah-

lica des 8. Jahrhunderts wieder zur Verwendung kamen, dagegen zeigen die vier Säulen der Quer-

fchiffarme kräftig heraustretende Akanthus-Blätter um\ Ai-n byzantinifchen Kämpferautlatz, dürften

daher den Säulen des Schiffes an Alter vorausgehen.

Als im 14. Jahrhundert ein Erdbeben die Kirche zufammengefliirzt hatte, was bei der

geringen Stärke der Mauern von 063 Meter kein Wunder war, richtete man den bau Poppo's

wieder auf, gab aber den Arcaden und den Fenftern Spitzbögen und dem Mittelfchiff ein gebrochenes

Tonnengewölbe.

Von den Kunftwerken und Denkmälern des Innern fei zunächft die Cappella Torriani am

öftlichen Ende des fiidlichen Seitenfchiffes erwähnt, in welcher vier mächtige Sarkophage, zwei von

rothem, zwei von weifsem Marmor, aus dem 14. Jahrhundert fich finden. Auf dem bedeutendflen
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fieht man ein Flach-Relief der Madonna, fowie das Lamm, zwei Thürme (Wappen der della Torre)

und zwei Kreuze, in (In ngem gothifchen Styl vom Anfang des 14. Jahrhunderts. Ein anderer trägt

das überlebensgrofse Bildnifs des Patriarchen Raimund della Torre. Ebendort fieht man ein Mar-

morwerk der Verkündigung im weichgefchwungenen Styl des 14. Jahrhunderts. Zwei andere relief-

gefchmückte Sarkophage derfelben Zeit finden lieh im Kreuzfchiff auf kurzen Säulen errichtet. I )ies

mögen die wichtigeren unter den Denkmälern der Kirche fein. Die Rede mittelalterlicher Wand-
gemälde im Kreuzfchiff find zu unbedeutend, um ein Urtheil zu geftatten. Dagegen fieht man am

Fig. zu.

1 i
1 Dom \

weftlichen Ende des nördlichen Seitenfchiffes einen merkwürdigen kleinen Rundbau mit einer Altar

nifche, oben mit einer Galerie von [3 Zwergfäulchen abgefchloflen, welche ein hölzernes Zeltdach

tragen (vergl, unfere Abbildung Fig. 2«, ö) , wahrfcheinlich eine hl. Grab Capelle aus romanifcher Zeil

Treten wir nun hinaus, lo Holst an das wellliehe Haupt Portal eine offene, unregelmäfsig

angelegte Vorhalle mit drei äufserfl fchwerfälligen Säulen, deren Sehalte theils aus Granit theils

aus Marmor, wohl antik find, während die in dumpfer und fchwerialligei Form korinthifirenden

Capitäle fammt dem mit dem Kreuz gefchmückten Kämpferauffatz d< r alt« hriftlichen Frühzeit ang<
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hören. Diefe jetzt (o unregelmäfsige Anlage ilt ohne Zweifel der Reft eines ausgedehnten Atriums,

welches die urfprüngliche, um die Breite des fpäter angeordneten Querfchiffes kürzere Bafilica mit

der fogenannten Chiefa de' Pagani und dem an diefelbe ftofsenden Baptifterium verband. Wir

muffen uns alfo eine Anlage vorftellen, ähnlich der jetzt noch am Dom von Parenzo vorhandenen.

\'<>m höchften Alter endlich mufs das Baptifterium fammt der anftofsenden fogenannten Heiden-

kirche fein. Die letztere ift eine einfchiffige, mit Kreuzgewölben verfehene Anlage, deren Wände
nach antiker Art mit Nifchen gegliedert lind, über welchen kleine Rundbogenfenftcr lieh öffnen.

I >er Bau hatte urfprünglich ein oberes Gefchofs, welches Ferrante in feinem Werke reftaurirt dar-

ftellt. Der örtliche Theil der Oberkirche diente als Chor, die beiden anderen Abfchnitte waren

für die Gemeinde beftimmt. Der kleine Bau gehörte offenbar den Vorbereitungen zur Taufe an,

denn das anftofsende Baptifterium ftammt aus den Zeiten, wo die Taufe „per immerfionem" ftatt-

fand. Ein Achteck, welches an den diagonalen Seiten durch Nifchen fich zu einem Quadrat ergänzte,

bildet die äufsere Form des Baues, der im Innern eine fechseckige Pifcina zum Untertauchen ent-

hielt, die von fechs Säulen mit einem cylinderförmigen Oberbau eingefafst wird. Noch Bertolt fah die

Kuppelwölbung vollständig erhalten; als aber die Gemeindeverwaltung aus Habgier die eifernen

Zuganker fortnahm, ftürzte der Bau zufammen. In den Sechziger-Jahren liefs die k. k. Central-

Commifiion die umgeftürzten Säulen wieder aufrichten. Der Boden ringsum ift noch jetzt mit zahl-

reichen Ueberreften elegant ausgeführter römifcher Gefimfe und Säulen bedeckt.

Befondere Beachtung verdient noch der gewaltige, nördlich von der Kirche errichtete

Glockenthurm, der zu den impofanteften diefer Art gehört. Ohne Zweifel zählt er zu den durch

Popp« ausgeführten Bauten. In trefflichem Quaderbau (während der Dom ein Ziegelbau ift) auf

einer Bafis von 12 Meter im Quadrat errichtet, ift er rings von acht hohen Stufen umgeben, welche

an der Südfeite durch eine Freitreppe von 27 Stufen unterbrochen find. Diefe führt zu dem unge-

wöhnlich hoch angelegten Eingang, der die 225 Meter itarke Umfaffungsmauer durchbricht. Das

Ganze ilt wie ein Feftungswerk angelegt. Im Innern ilt fodann, in höchit eigenthümlicher Weife, in

einem Mauerkern von 5 Meter eine Wendeltreppe errichtet, die mit 10S fehr hohen, ungemein

befchwerlichen Stufen auf die etwa 70 Meter hohe Plattform führt. Der Ausblick von dort auf das

weite fruchtbare Flachland, auf die Lagunen, aus denen die Infel'Grado mit ihrem Dom auftaucht,

aut die Meeresfläche, die gegenüber in dämmernder Ferne von den iftrifchen Gebirgen begränzt

wird, an deren Fufs man deutlich Trieft erkennt, endlich landeinwärts auf die grofsartige Kette

der fchneebedeckten friaulifchen Alpen ilt von unvergleichlichem Zauber. Der obere Theil des

Thurmes, von der Glockenftube an, ilt fpäter durch den Patriarchen Bertrand aufgeführt worden,

aber auch einer der Patriarchen aus der Familie Grimma — vielleicht Domenico, der auch die

neue Ausftattung des Chores herftellen liefs — ift dabei betheiligt, denn das Wappen diefer

Familie fieht man über den Bogen der Schallöffnungen. Noch ilt im Innern des Domes neben dem
Haupt Portale die in fpäterer Zeit erneuerte Einweihungsinfchrift zu erwähnen, welche berichtet, dafs

der Hau im Jahre 1031 vollendet und eingeweiht wurde.

Aus der grofsartigen Bauthätigkeit Poppds Rammte auch der Patriarchal-Palalt, welcher

fich füdlich von der Bafilica erhob. Jetzt find nur noch zwei aufrechtftehende Säulen, die man auf

unterem Grundrifs lieht, und geringe Bruchftücke von Mauerwerk davon vorhanden. Nach Kandier s

Befchreibung bildete der Palaft ein Viereck von 20 zu 30 Klafter. Die Mauern, 8 Klafter hoch,

waren aus römifchen Ziegeln errichtet und auf der Langfeite durch eine mächtige Bogenftellung

von 17 Blendbogen auf vortretenden Wandpfeilern gegliedert. Diele umfafsten die beiden Stock-

werke mit ihren zwei Reihen von Rundbogenfenftern. Ein Zinnenkranz fchlofs die Mauer ab. Im

Innern war ein Hof angeordnet: ein Porticus verband den Palalt mit der Bafilica.
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Zum Schluffe noch einige Notizen über die koftbaren Kirchengeräthe, welche aus der Kathe-

drale von Aquileja in den Schatz des Domes von Gürz gelangt find. Zunächfl ein Bifchofftab,

angeblich von Poppo, in Wirklichkeit aber aus der romanifchen Blüthezeit, etwa um 11S0 entftan-

den. Er ift mit fieben Stinken Bergkryftall gefchmückt, diagonal gerippt, der Knauf ebenfalls von

Bergkryftall, die Faffung jedoch jünger. Die Krümmung ift mit Edelfteinen, Rubinen, Türkifen,

Aquamarin, Lapislazuli befetzt; darin das Lamm mit dem Kreuz in eleganter romanifcher Ranke,

unter demfelben der Drache, in welchen der Stab ausläuft. Viel älter ill ein fchlichter, aus ganz

vermorfchtem Holz beftehender Bifchofftab, der noch mit dem völlig vermürbten Schleier verfehen

ift. Man hat fpäter den Stab in Metall gefafst, um ihn vor dem gänzlichen Zerfallen zu bewahren. 1

Ein bedeutendes Werk des entwickelten romanifchen Styls ift fodann ein grofses Crucitix aus

vergoldetem Silber über einen hölzernen Kern getrieben. Bemerkenswert!) ift, dafs die Geftalt Chrifti

eine befonders Harre Haltung und bäurifchen Typus verräth, Zeichen eines noch rohen, aber felb-

ftändigen Kunftgefühls, das nichts von byzantinifchem Einfluffe weifs. Die Füfse find übereinander-

gelegt, der Schurz in fcharfe Falten gebrochen, dieRippen und fonftige Einzelnheiten in fichtlichem

Streben nach Naturwahrheit bezeichnet, der Kopf breit, die Augen halb gefchloffen, der Hart in

einzelne Büfchel getheilt. Es ift eines von jenen Werken, welche den Beweis liefern, dafs fchon in

romanifcher Zeit man nach Befreiung von der byzantinifchen Tradition, und wenngleich mit befangenem

'fallen, nach einer gewiffen Naturwahrheit ftrebte. So ill denn auch der Kreuzesftamm als Baum

charakterifirt und mit fein getriebenem Weinlaub gefchmückt. Der Nimbus ift aufs prachtvollfte

mit grofsen Amethyften und kleineren Rubinen befetzt.
8 — Eine vorzügliche Arbeit derfelben

Epoche ift ein Buchdeckel von vergoldetem Silber, darauf in getriebener Arbeit Chriftus thronend

in der Mandorla, die von zwei Engeln in fchwungvoller Bewegung gehalten wird. Darunter die

.Madonna mit beiden aufgehobenen Armen (noch ganz nach antiker und altchriftlicher Weif«)

betend, umgeben von den Apofteln in den lebhafteften Bewegungen des Erftaunens. Diefe aus-

gezeichnete Arbeit, offenbar ein Werk der Spätzeit des 12. Jahrhunderts, Iäfst ebenfalls keine Spur

vom Byzantinismus erkennen, verräth vielmehr jene freie Aufnahme antiker Motive, welche die

romanifche Bildnerei Deutschlands auszeichnet. Ein fein ftylifirtes Rankenwerk umrahmt die Fläche.

Eine anziehende Arbeit des 14 [ahrhunderts ill eine filberne, zum Theil vergoldete Statuette

der Madonna mit dem nackten Kinde auf dem Arm, fchlank und fchmiegfam, in flüffig entwickel-

tem Faltenwurf, das Köpfchen von lang herabwallendem I laar umgeben und von einer Krone

bedeckt, die mit Dreiblättern und Perlen gefchmückt ift. Das Werk erhält einen befonderen R< 1

dadurch, dafs die nackten Theile den m.Uten Ton des Silbers zeigen, während die Gewänder ver-

goldet find. Es ruht auf einem Unterfatz, der dreifach abgeftuft und mit Vierpäffen zierlich

gegliedert ill.

Endlich find noch zwei kleine Reliquien-Behälter aus der Zeit von etwa [550 zu erwähnen,

die als Gefchenk der Kailerin Maria Therefia hieher gelangten. In Ebenholz ausgeführt, find fie in

graeiöfer Arbeit und feinem Gefchmack mit i\>-n eleganteften Gold-Ornamenten bedeckt und auf's

reichfte mit Smaragden, Rubinen und Perlen gefchmückt. (deich dm vorher erwähnten mittelalter

liehen ( leräthon Icheinen auch diele koftbaren Schreine deutfehe Arbeit zu fein. So ill in diefer

füdlichllen ( rränzmark, wo flavifche und italienifche Nationalität luh mit Acv deutfehen begegnen,

ein Ibuker Einflufs '\c\~ deutfehen Kunft überall wahrzunehmen.

1 s Mitth dei Cent I omni 1 877 p. 1 7.

' S. Mitth. der Cenl C a 1 s 7 . , p. XIII, and 1881 p CXXXIV.

• * * . •



BEITRÄGE ZUM STUDIUM DER STEINMETZ-ZEICHEN,

Vom k. k. Professor Franz R. v. Rziha.

I. Das Zeichen am Brünner Pergament -Plane des Wiener St. Stephansthurmes.

KKANNTLICH verwahrt das Stadt -Archiv in Brunn einen alten hochintereffanten

Pergament-Plan des Wiener St. Stephans-Thurmes und geht die Sage, dafs diefer Plan,

welcher offenbar eine Copie ift, von der Hand des berühmten, zuerft in Brunn um 1502

bis 1510, dann in Wien um 1512 thätig gewefenen Meifters Anton Pilgram herrühre. Auf dem Plane

befindet lieh ein fauber gezeichnetes Steinmetz-Zeichen, deffen Copie hier in Fig. 1 beigedruckt ift.

In Folsre der vorhin genannten Sage wurde diefes Zeichen als das Steinmetz-Zeichen des Antonius

Pilgram angefehen und damit die bekannte Pilgram-Frage lange Zeit hindurch in ein verwickeltes

Stadium verfetzt. Aufser diefem vermeintlichen Pilgram-Zeichen exiftiren nämlich noch mehrere

andere Zeichen die dem PiDram zugefchrieben worden find, und befonders zwei welche lieh ("ehr

ähnlich fehen, nämlich das hier in Fig. 2 dargeftellte auf der Kanzel im Wiener St. Stephans-Dome

befindliche, und das hier in Fig. 3 dargeftellte, welches die Wiener Bauhütte auf ihrer Meillertafel

als Pilsfram-Zeichen angibt.

Fig. 2. Fi«

Wie ich fchon im Wiener Dombau-Vereins-Blatte am 11. November 18S1 berichtet habe, war

ich in jenem [ahre bemüht in Brunn felbft Nachforfchungen vorzunehmen, wie es denn eigentlich

dort um das echte Pilgram-Zeichen beftellt fei, und wurde ich dabei durch den Bürgermeifter I [errn

Winterkoller und durch die Herren Confervator Cuftos Trupp, Profeffor und Confervator Prokop

und Architekt Onderka wefentlich in diefem Streben unterftützt Diefe Nachforfchungen (Teilten

heraus, dafs (ich in Brunn gegenwärtig noch zwei echte Pilgram-Zeichen vorfinden. Das eine

ill auf einem Simsfteine eingegraben, welcher von dem ehemaligen von Pilgram erbaut gewefenen

foo-enannten luden-Thore in Brunn herrührt, welcher Stein durch die Sorgfalt des verdienftvollen

< onfervators Cuftos Moriz Trapp vordem Untergang bewahrt worden ill und (ich derzeit im Brünner

Franzens-Mufeum befindet; neben dem Steine ill die Infchrift: ,,.!/. . \ntonii5o8
a eingravirt. Das zweite

Pilgram-Zeichen befindet fich in i\rr Brünner St. Jakobs-Kirche ober dem jetzt vermauerten, zu einer

hl. Grab-Capelle verwendeten nördlichen Seitenthore; dabei ill die Infchrift eingegraben: „1502" ,,/'//

anvefa „pen. di. feiten". Beide diele Brünner Zeichen find diefelbcn, wie das Zeichen, welches oben



Beiträge zum Studium der Steinmi i . /.i.k iikn. 55

durch Fig. 3 dargefteJlt wurde, und welches auch identifch ift mit demjenigen Zeichen, das (ich im

Wiener St. Stephans-Dome an dem linksfeitigen, aus dem 1512 ftattgefundenenWerkftreiteOechfers 1

berühmt gewordenem Orgelfufse befindet.

Durch diefe wichtigen Funde in Brunn konnten nun, auf Grund der Graphik der Steinmetz-

Zeichen, mehrere in der erwähnten Nummer des Wiener Dombau Vereins-Blattes näher begründete

Confequenzen gezogen werden; insbesondere die:

1. dafs das eigentliche Pilgram-Zeichen dasjenigej oben in Fig. 3 wiedergegebene fei;

2. dafs die Wiener Meiftertafel der Bauhütte zu St. Stephan das richtige Pilgram-Zeichen

angibt;

3. dafs die Büfte vom Orgelfufse dem Pilgram angehört, und endlich

4. dafs das Kanzel-Zeichen zu St. Stephan Fig. 2 kein Pilgram-Zeichen ift.

Auch mufs hier erwähnt werden, dafs Herr Dr. Kifa im Mährifchen Gewerbe-Blatte 18S3

pag. 178 leider eine falfchc Reproduktion des in Fig. 3 vcranfchaulichten Zeichens von St. Jakob

bringt und daher durch ihn nicht hätte erefagt werden follen, diefes Brünner Zeichen fei identifch

mit dem Wiener Kanzel-Zeichen (Fig. 2).

Nach diefen Vorbemerkungen und im Intereffe der Forfchung nothwendig gewefenen Klar-

stellungen wirft fich nun feit einigen Jahren die Frage auf, welcher Steinmetzbruder den Brünner

Pergament-Plan gezeichnet habe: Die Beantwortung diefer Frage, welche lieh nur fucceflive löfen

läfst, ill durch die foeben im I. Hefte, pag. VII des Jahrganges [884 der Mittheilungen der k. k.

Central-Commiffion erfchienene Publication des Confervators Herrn Profeffor Prokop, betreffend

die Pfarrkirche zuDoubravnik bei BurgPernftein in Mähren in ein fehr intereffantes Stadium getreten.

Auf pag. XX diefer Publication find nämlich 17 Steinmetz-Zeichen, f. Fig. 4, wiedergegeben, welche

lieh an der ''(nannten Pfarrkirche vorlinden. Das achte Zeichen in der erften Reihe ift nun

dasfelbe Zeichen, wie das auf den Eingangs genannten Brünner Pergament-Plane; derfelbe Stein

metzbruder alfo, welcher in Doubravnik gearbeitet hat, ill der Anfertiger jener Zeichnung, und

da diefe Doubravniker Kirche 1535 zu bauen begonnen und 1557 vollendet wurde, fo ill auch die

Zeit der Anfertigung des Pergament-Planes annähernd beftimmt; der Plan alfo offenbar aus einer

fpäteren Zeit herrührend, als jener der Wirkfamkeit des Meifters Anton Pilgram zu Brunn, die

fpäteftens bis zu dem bekannten Oechfel'fchen Werkftreite (1512) anzufetzen ift. Von Wichtigkeit

würde es fein, wenn in Mähren nach diefem Doubravniker Zeichen noch weiter gefucht würde.
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Fig. 4-

Schliefslich mag noch bemerkt werden, dafs die 17 Steinmetz Zeichen an der Doubravniker

Kiii he noch weiter aus zwei Gründen archaeologifches Intereffe befitzen; erftens deshalb weil ihr

Charakter in die erfte Hälfte und Mitte des 16. Jahrhunderts fällt; diefer Charakter alfo durch die

Bauzeit <\r\- Kirche eine neu,- chronologifclv Beftätigung findet; und zweitens deshalb, weil diefer

Zeichen-Charakter in Oeßerreick feiten^ dagegen häufig xmßidlichen DeiU/chland zur Zeil der Spat

Gothik auftritt: und zwar befonders zu Strafsburg, Freibürg im Breisgau, Baden, Stuttgart und

1 Dr. Lind, Mittli. der k. k. C< ad 17, pag, < 1 \YI.

X. N. F,
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Heidelberg Das fünfte Doubravniker Zeichen in der zweiten Reihe kommt auch am fpät-gothifchen

Portale des Rathhaufes zu Nürnberg (1522), das fünfte Zeichen der erften Reihe an der Nicolaus-

Kirche zu Laun (um 1520) vor, und das fiebente Zeichen der erften Reihe findet (ich wieder zu Heidel-

berg und auch am alten Schlöffe zu Stuttgart.

II. Die Zeichen am Brünner Rathhaus- Portale.

Laut Mittheilungen der Confervatoren Prokop und Trapp, wie des Bildhauers Drefsler zu

Brunn an die k. k. Central-Commiffion wurden gelegentlich der Reftaurirung des Rathhaus-Portales

zu Brunn, welches dem Meifter Anton Pilgram um 1511 zugefchrieben wird (ohne dafs jedoch diefe

Annahme bis jetzt urkundlich erwiefen werden konnte), heben Steinmetz-Zeichen aufgefunden,

welche hierneben in Fig. 5 wiedergegeben find. Ausgenommen das Zeichen Nr. 4, das zweimal er-

fcheint, kommen alle übrigen Zeichen nur einmal vor. Nr. 1 erfcheint neben dem rechtsfeitigen Schild-

träger an dem Aufbaue ober dem Thore; Nr. 2 oberhalb des Stadtwappens; Nr. 3, 6 und 7 an den

Werkftücken des Thorbogens; Nr. 4 befindet fich an der Thorverkleidung gegenfeitig unten und

Nr. 5 oben am Spitzbogen. Ein Meifterzeichen wurde nicht gefunden. Cuftos Trapp hegt die

auch anderfeits getheilte Anficht dafs, wenn überhaupt ein Meifterzeichen am Portale vorhanden

ift, dasfelbe nur an der Mittel-Pyramide, aus welcher die gebogene Fiale auffteigt, angebracht fein

dürfte; das an diefer Stelle angebrachte Stadtwappen verhindert jedoch derzeit eine diesfällige

Auffuchung;.

V
K

r V ~u s/ i
Fig. 5-

Die Zeichen Nr. 1 und Nr. 4 befinden fich nach Mittheilungen des Herrn Cuftos Trapp auch

an der St. Jakobs-Kirche; in Wien zu St. Stephan, wo bekanntlich Meifter Pilgram im Jahre 1512

thätig war, konnte bis jetzt keines diefer heben Zeichen aufgefunden werden. Die Zeichen 1 bis 6

paffen in den Vierpafs-Schlüffel III b\ das Zeichen 7 in den Schlüffel der Triangulatur II b\ welche

beiden Schlüffel auf Blatt 68 des vorigen Jahrganges diefer Mittheilungen angegeben find.

III. Beziehungen zwifchen Ueberlinger- und öfterreichifchen Zeichen.

Die Sammlung; der Steinmetz-Zeichen diefes berühmten Münfters am Bodenfee, welche

Franz X. Ullersberger herausgegeben hat und welche der k. k. Central-Commiffion durch den

Confervator Herrn Jenny zu Hardt überreicht wurde, ift eine der werthvollften unter den Publi-

cationen ' über die Steinmetz-Zeichen und für uns Oefterreicher aus drei Ciründen von befonderem

Int' reffe; nämlich erftens deshalb, weil mehrere diefer Zeichen an dßerreichifchen Bauwerken vor-

kommen; dann weil an der Wiener Meißertafel Meifterzeichen vorkommen, welche in Ueberlingen

als Gelellen- oder Polirer-Zeichen auftreten, und endlich drittens deshalb, weil im Jahre 1555" ein

unbekannter Wiener Meifter nach Ueberlingen berufen wurde, der möglicherweife auf Grund der

Steinmetz-Zeichen näher erforfcht werden kann.

Was nun zunächft diejenigen Ueberlinger Zeichen betrifft, welche an öfterreichifchen Bau-

werken ebenfalls und zu conformen Zeiten auftreten, fo ift zu erwähnen, dafs das von Ullersberger

numerirte Zeichen

:

1 Die Steinmetz Zeichen iles Ueberlinger Münfters, Ueberlingen iSXo
'-'

F. X. Ullersberger, Befclireibung <Ies Münfters zu Ueberlingen Lindau 1879, p. 34.
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Nr. 26 an der Pfarrkirche zu Perchtoldsdorf bei Wien,

Nr. 48 am St. Stephans-Dome in Wien,

Nr. 79 an der Martins-Capelle zu Perchtoldsdorf hei Wien,

Nr. 81 an dem St. Stephans-Dome (Halbthurme, 6 Etage) zu Wien und an der St. Jacobs-

Kirche in Brunn,

Nr. 94 am Rathhaus Portale zu Brunn,

Nr. 151 am Orgel-Fufse zu St. Stephan in Wien,

Nr. 171 an der Kirche zu Doubravnik ' ebenfalls vorkommt, alfo die betreffenden Gefellen

fowohl zu Ueberlino-en, wie an dielen unfern heimatlichen Werken erearbeitel haben bemerkt mag
hiezu noch werden, dafs das Zeichen

Nr. 48 auch an der Brautthüre der St. Lorenz-Kirche zu Nürnberg und zu Ulm am Dome,'

Nr. 81 auch an der Morizburg in Halle 3 vorkommt.

Ein weiteres Intereffe für die Ueberlinger Zeichen bietet die Thatfache, dafs an der Wiener

Meiftertafel vier Meißer vorkommen, welche in ( Überlingen als Gefellen gearbeitet haben, bekanntlich

ift die Wiener Meiftertafel erft vom 15. oder 16. Jahrhunderte an vertrauenswürdig; wenigstens bringt

fie das richtige Zeichen des Mcilters Anton Pilgram, welcher urkundlich (Werkftreit mit Oechfel)

1512 in Wien thätig war. Auf diefer Meiftertafel erfcheinen nun die Ueberlinger Gefellen- (oder

Parlirer-) Zeichen:

Nr. 41 als dasjenige des Meifters „Görg Oechfel" (urkundlich 1512).

Nr. 120
,, „ „ „ „Wolf von Leuz" (zwifchen [547 bis 1552).

Nr. 142 „ „ „ „ „Matheus von Hanau" (zwifchen 1552 bis 1594).

Nr. 196 als dasjenige des Meifters „Marx Schön", Anno 1598 Dombaumeifter, wobei zu

bemerken, dafs auf der Meiftertafel „Görg Oexel", irrthümlich Anno 1416 und das Zeichen des

Marx Schön verkehrt geftellt erfcheint. Es läfst fich alfo annehmen, dafs diefe Wiener Meifter früher

zu Ueberlingen thätig waren.

Von weitaus gröfserer Wichtigkeit ift die in den beiden citirten Ullersberger'fchen Publicatio-

nen angeregte Frage nach demjenigen unbekannten WienerMeifter, welcher im [.ihre 1555 nach Ueber-

lingen berufen wurde. Nach Ullersberger heifst es im Ueberlinger Raths-Protokolle von diefem [ahre,

pag 1 17, dafs die „fünf geheimen Räthe" Anzeige und „Relation gemacht", wie lie die Sachen mit

„dem fremden Maifler von Wien der Kirchen und gemeiner Stadt Gebäu halber berathfchlagen,

und es ilt befchloffen worden, mit dem Haue in der Kirchen fürderlich und unverläneert fiirzu-

Ichreiten".

Von diefem Wiener Meifter ift in l'ebcrlingen urkundlich eine andere Spur nicht vorhanden,

nur fo viel noch bekannt, dafs fchon 1559 ein anderer Meifter, nämlich [acob Rosheim erfcheint In

der Ullersberger'fchen Zeichen-Sammlung kommen unter Nr. 39, 66, 67, 68, 221, 236, 247 und 248 zu-

sammen acht Meifterzeichen in Ueberlineen vor. Von dielen acht Zeichen gehört daszuerfl genannte

dem Meiller Chr. Wolgemut,* die anderen Zeichen find unbekannt. Eine Durchficht der Zeichen an

der Wiener Meillertafel lehrt, dafs die Zeichen 39, 66, 67, öS und 247 in Wien ///(///erfcheinen; diesel-

ben lallen alfo bezüglich der Frage nach dem unbekannten Wiener Meifter auf,er Betracht.

Dagegen erfcheint an der Wiener Meiftertafel das Ueberlinger Zeichen Nr, 236, welches hier

im Meifterfchilde lieht und die Jahreszahl [503 (?) trägt, als Wiener Meißer „Friedrich von Leibßg"

jedoch zwifchen den Jahren 1326 und 1336, Diefe Jahreszahlen find unbedingt als falfch anzufehen,

weil der Zeichen-Charakter mit dem 14. Jahrhunderte nicht llimmt Dann iil das Ueberlinget Meifter-

1 Prokop, Mitth. der Cent Comm \ F \ pag \\
2 Klemm, in Ulmer Mttnflerblättei Ulm 1880 (Zeichen Ni 1;

:; G. s, hioetfehke, Hallif« he Steinmetz Zeil hi 11 H II e ll

1 Klemm, Württemberg. Baumeiflci und Bildhauer, Stuttgart 1883 paj 159
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zeichen Nr. 248 ebenfalls auf der Wiener Meiftertafel, und zwar als das Zeichen des Meißers

Stephan von St Bellen
11

(St. Pulten) vorhanden und zwar in der Nähe der Jahreszahl 1552. Auf

diden Stephan von St. Polten dürfte die Aufmerkfamkeit befonders zu lenken fein, denn er erfcheint

im Ueberlinger Zeichen Nr. 245 zuerft als Gefeite oder Parlier, hat alfo zu Ueberlingen gearbeitet;

dann erfcheint er in Ueberlingen am Klo der Salem, welches nach Ullersberger im Jahre 1535 erbaut

worden fein foll (Spielraum der Bauzeit bleibt offen), als Meißer im Schilde. Um das Jahr 1552

exiftirte dasfelbe Zeichen als Zeichen des Wiener Meißers Stephan von St. Polten und im Jahre 1555

wird ein Wiener Meifter, alfo ficher ein Mann, der von früher her Beziehungen zu Ueberlingen

befafs, nach die/er Stadt berufen.

Auch ift noch ein drittes Zeichen an der Wiener Meiftertafel vorhanden, welches hier info-

lern Erwähnung verdient, als es eine fo grofse Aehnlichkeit mit dem Ueberlinger Meifterzeichen

Nr. 221 hat, dafs eine Unterfuchung anzurathen ift, ob nicht doch etwa Identität beider Zeichen

vorliegt.

Die beigedruckte Figur 6, a ift diejenige, welche die Wiener Meiftertafel als das Zeichen

des Wiener Meifters „ Walthau/er von Minchen" zwifchen 1552 und 1594 bringt; das hier beige-

druckte Zeichen Fig. 6, b ift das Ueberlinger Zeichen Nr. 221, welches mit den Initialen M 1 1 und der

Jahreszahl 1586 erfcheint.

k
\
^

4> \
Fir

Endlich ift auch als Beitrag zum weiteren Studium der krage nach dem unbekannten Wiener

Melfter zu erwähnen, dafs die Wiener Meiftertafel zwifchen den Jahren 1534 bis 1547 einen Meifter

Chrifloph von Iberling" mit dem hier beigedruckten Zeichen c verzeichnet, von welchem

Chrilloph von Ueberlingen wohl angenommen werden kann, da er ebenfalls Beziehungen zu diefem

Orte befafs- diefes Zeichen kommt übrigens in der Ullersberger'fchen Zeichen-Sammlung gar nicht

vor, was jedoch nicht ausfchliefst, dafs es in Ueberlingen auch noch aufgefunden werden kann.

Bemerkt m;i" noch werden, dafs von den hier ad III befprochenen Zeichen das Zeichen

Nr. "6 in den Schlüffel der Triangulatur (Blatt 68 vorigen Jahrganges diefer Mittheilungen), Zeichen

Nr. 68 und 171 in den Dreipafs-SchlülTel, alle übrigen Zeichen in den Vierpafs -Schlüffel geftellt

werden können.

1 ruttenftein).



DIE ARCHIVE IN TYROL.
Von Dr. David Schönherr.

I. Allgemeines.

ER einftigen Bedeutung des Landes Tyrol entfprach auch der Reichthum feiner zahlreichen

Archive, von denen das Archiv der tyrolifchen Landesfürften fowohl in Bezug aui feine

«Sfj3 Ausdehnung als auch feinen inneren W'erth felbltverftändlich alle anderen überragte. Die

zunächft bedeutfamften Archive waren die der geiftlichen Fürftenthümer Trient und Brixen, an

welche die Archive; der einzelnen Regierungszweige, die Klofter- und Pfarr-Archive, die Archive

derStädte und Orte und die Privat-Archive lieh anfchloffen. Den verfchiedenen Befitzern der Archive

war dereinft ein "rofses Intereffe für diefelbcn eieren, da einerfeits bei dem Charakter der alten

Rechtspflege die Verbriefung der Rechte eine ganz andere höhere Bedeutung hatte als in neuerer

Zeit, anderfeits bei der idealen Anfchauungsweife in Betreff der Haus- oder Familien-Gefchichte und

bei der confervativen Achtung vor allem Erbe der Väter das Archiv als ein unantaftbares Heilig-

thum betrachtet wurde. Das lebendige Intereffe an Archivalien erftreckte (ich herab bis zumBauern-

ftande, in deffen Schulen die Kinder im Lefen von „alten Briefen" geübt wurden, zu welchem Zwecke

auch bis auf die neuere Zeit ein Kiftchen Pergament-Urkunden in <.\cn Schulzimmern zu finden war,

wie diefes Unterrichtsmittel am Schreiber dies felblt noch angewendet und ihm damit eine gewiffe

Hochachtung vor dem befchriebenen Pergamente fchon in frühefter fugend eingepflanzt wurde. Es

konnte d, iher jetzt denfelben auch gar nicht überrafchen, in einer Stadt einen dem Bauernftande

angehörigen und aus der Volksfeinde herausgewachfenen Bürgermeifter damit eifrigft befchäftigt

zu linden, die durch leinen ftudirten und graduirten Vorgänger .ml einen 1 Linien zufammengewor-

Fenen alten Raths-Protokolle, Rait- und Gerichtsbücher, Urkunden und Acten ordnen zu 1äffen, [n

der neueren Zeit fpielen bei ihren durchaus realiftifchen Anfchauungen Geld und Genufs eine u

lioln- Rolle, als dals zur Bemeffung archivalifcher Werthe in der Regel ein anderer Maafsftab übrig

bliebe als dc\- hohe Preis des Pergaments. Wie wäre es foult möglich, dals ein hochaufgeklärter

Bürgermeifter einer anderen gröfseren Stadt alle Pergament-Urkunden des uralten Stadt Spitales

verkanten liels, weil aui diele Urkunden kein Rechtstitel mehr zu bahren, wohl aber eine nicht un-

bedeutende Summe; Geldes aus der Pergamentmaffe zu erzielen war. Ein ausgeliehenes und in

Vergelicnheit gekommenes prachtvoll gefchriebenes Urbar auf Pergament vom Jahre [420 (Grofs

Quart, 65 Blätter) hat lieh noch als letzter fprechender Zeuge des Werthes diefes Archives erhalten

und befindet lieh jetzt in feilem Befitze, Zwei andere Beifpiele von Verkennung urkundlicher Werthe

mögen noch die traurige Anficht fogenannter intelligenter Kreife über Archivalien conftatiren. I >ie

im Schlöffe eines wohlhabenden, ebenfalls vom l)oilorliute befchatteten Mannes aufbewahrt! n Pei

gament-Urkunden eines uralten, unter Kailer fofeph aufgehobenen Klofters, darunter i| Urkunden

König Heinrich's von Böhmen, ferner die älteften Archivalien einer noch blühenden altadeligen

Familie mit Urkunden und Sie. 'ein der Landesfürften Herzog Friedrich, Kaifer Friedrich III,
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Kaifer Max I., Ferdinand I. u. S. w. waren bereits an Alterthumshändler um den Pergamentwerth

verkauft und wurden vom Schreiber diefes nur noch dadurch gerettet, dafs er die erftere Partie für

das k. k. Statthalterei-Archiv ankaufte, die letztere in das Archiv des Mufeums brachte.

Diefe wenigen Andeutungen dürften genügen, die Erwartung einer erfreulichen Schilderung

der Zuftände unferer Archive auf ein befcheidenes Maafs zurückzuführen.

Mit der allgemeinen Charakterifirung der einzelnen Archivs-Gruppen beginnend, wollen wir

zuerft einen Blick auf die Archive der k. k. Behörden werfen.

Die Archive der poliüfcken Behörden, nämlich die der ehemaligen Kreisämter und der

jetzigen k. k. Bezirkshauptmannfchaften gehen im Allgemeinen über die Bedeutung einer Regiftratur

nicht hinaus und können deshalb hier nicht näher in Betracht kommen. Alle wichtigeren Archivalien

der politischen Verwaltung vereinigt das Archiv und die Regiftratur der k. k. Statthalterei in Inns-

bruck. Diefes Archiv, unter Kaifer Maximilian auch Reichs-Regiftratur, behauptet trotz feiner vielfachen

Beraubungen durch ältere Theilungen, Extradirungen und hüchft bedauerliche Scartirungen immer-

hin den erften Platz nach dem Haus-, Hof- und Staats-Archiv. Durch den vom Minifterium Hohen-

wart genehmigten Neubau erhielt es fehr Stattliche Räumlichkeiten und in der Folge eine dem heu

tigen Standpunkte der Archivs-Wiffenfchaft entfprechende Einrichtung, endlich durch das Minifte-

rium Taajje die allernothwendigfte Ergänzung und Stellung des Archivs-Perfonales.

Die Erfüllung diefer Grundbedingungen archivalifcher Wirkfamkeit hatte auch eine Zahl der

dasfelbe benützenden wiffenfchaftlichen Forfcher zur Folge, welche kaum ein anderes Archiv in

Oefterreich aufzuweifen im Stande fein dürfte.

Die Archive der Jufliz-Behörden , nämlich die Archive des k. k. Landes-Gerichts, der Kreis-

und Bezirks-Gerichte, deren Inhalt dem Wefen diefer Behörden entfpricht und eine reiche Fund-

grube für Rechts- und Cultur-Gefchichte, für die Gefchichte des Befitzes und der einzelnen Fami-

lien bildet, haben das wichtigfte von ihrem bis ins 16. Jahrhundert reichenden Material an Gerichts-

und Verfach-Büchern im allgemeinen noch ziemlich vollständig beiSammen, doch Sind beinahe alle

Localitäten, namentlich Seit der VergröSserung der Gerichts-Bezirke und der Aufhebung der Patri-

monial-Gerichte viel zu klein geworden und die Archivalien füllen die Localitäten fo vollständig,

daSs entweder für neue Räume geforgt, oder eine Scartirung, welcher aus administrativen Gründen

gewöhnlich die älteSten Beftände zum OpSer Sahen, beSürchtet werden mufs. AuS dieSen UebelStand

aufmerkfam gemacht, hat jedoch der gegenwärtige Präsident des k. k. Ober-Landesgerichts in

Innsbruck Freiherr von Mages den höchft dankenswerthen EntSchluSs geSaSst, den älteren Beftand

der einzelnen überfülltenBezirksgerichts-Archive in dem eben im Bau begriffenen JuStiz-Gebäude in

Innsbruck in geeigneter Weife unterbringen zu lallen und So der wilTenSchaStlichen Forfchung zu

erhalten.

DieArchive der k. k. Finanz-Behörden beSitzen noch eine nicht unbeträchtliche Anzahl von

Pergament-Urkunden und mitunter auch Acten und Bücher von Werth. DieSe Archivalien Stammen

von den ehemaligen Rent-Aemtern, und da die k. k. Finanz-Landes-Direction, für deren Verwaltungs-

zwecke Sie keinerlei Nutzen gewähren, nicht abgeneigt itt, diefelben an das k. k. Statthalterei-

Archiv abzutreten, dürSte dies wohl auch hoffentlich bald geSchehen und damit ein fehr beträcht-

liehes hiftorifches Materiale die richtige Bestimmung erhalten, wie dies bereits über Veranlaffung

Seiner Excellenz des Grafen Taaffe mit den im BeSitze des k. k. Steueramtes in Feldkirch befind-

lichen Archivalien, unter welchen Sich höchft werthvolle Urkunden des KloSters St. Lucius aus dem

13.— r8. Jahrhundert befinden, der Fall gewefen ift.

In verhältnismäfsig gutem Zuftände befinden (ich die Kloßer-Archive, deren Vorftände

ziemlich ängftlich jeden alten Befitz überwachen, was jedoch einen derfelben nicht abhielt, ein

auSserhall) der Räume feines Archivs gefundenes Kiftchen Pergament zum Verpappen der Holz-
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pfeifen feiner neuen Orgel benützen zu lallen. Diefer Aufgabe, dem Tonwerke zu dienen, entging

eine einzige Urkunde, welche um des darin vorkommenden Namens Oswald von Wolkenftein willen

die Schere des Orgelbauers verfchonte. üiefe Urkunde' war ein Geleitsbrief Kaifer Sigmund's ddo.

7. |anuar 1425 für Oswald von Wolkenftein zu dem demfelben und Herzog Friedrich angefetzten

Rechtstage zu Wien. Nicht ohne Grund vermuthe ich, dafs die zur Hebung der Athmungsbeschwer

den von Orgelpfeifen verwendeten Urkunden die fchon fo lang von <\e:n 1 [iftorikern gefliehten,

vor 30 fahren noch, leider unkritifch benützten Beftandtheile eines für die Gefchichte des berühmten

Minnefängers wichtigen Archives find.

Andere geißliche Archive erhalten fich wenigftens im bisherigen Befitzftande, wenn auch

ihre äufserft mäfsige Benützung das Bedürfnis einer forgfältigen Pflege nicht aufkommen läfst.

Seit der Befchränkung der hiftorifchen Forfchung auf den engeren Kreis der Berufsgelehrten und

feil dem völligen Ausfterben der Privat-Gelehrten, welche fich auf die ihnen zunächft gelegenen

archivalifchen Schätze warfen, gleichen diefeArchive brach gelegten Feldern, die unter ihrer fterilen

Decke doch wenigftens ^\rn alten fruchtbaren Humus noch befitzen.

Die Archive der Städte hängen, wie wir fchon oben gefehen haben, zu fehr von dem Interefie

ab, welches der jeweilige Bürgermeifter an dem Archive feiner Stadt nimmt. Doch befinden fich

diefe Archive der Mehrzahl nach in einem ziemlich befriedigenden Zuftande. Zu den Ausnahmen

zählt leider auch das Archiv der Landeshauptftadt felbft. Das Intereffe für die gefchichtliche Ver-

gangenheit hat fich auch noch in keiner Stadt fo lebhaft geftaltet, dafs eine derfelben nach dem

Beifpiele fo vieler Städte des deutfehen Reiches und einzelner öfterreichifcher Städte ein Urkunden-

Buch hätte zufammenftellen laffen, oder auch nur zu (liefern Gedanken gekommen wäre, freilich

lolhc da die Landfchaft felbft nach dem beifpiele dermährifchen, böhmifchen, fteyerifchen und kärnth-

nerifchen Landfchaften für die urkundliche Forfchung in der doch fo oft angerufenen Gefchichte

des Landes fich endlich einmal erwärmen und vor allem ein tyrolifches Urkunden-Buch, das ein fo

rühmliches Verdienft wäre, anftreben. Ein folches gutes Beifpiel der Landfchaft würde aui alle Städte

und Orte den bellen und Iicherlbn Einflufs üben.

Die . lre/iive der Landgemeinden beliehen im Allgemeinen lediglich aus vereinzelten Ur-

kunden, die ein glücklicher Zufall vor der beliebten belbmmung als Leimtafchen für den Bedarf der

Vogelfteller oder vor fonftiger praktifcher Verwendung für drn Hausbedarf gerettet hat, Weist ein

ftreitiger Rechtsfall auf vergilbte Pergamente hin, fo find Cu- entweder gar nicht vorhanden oder

bereits von Mäufen zerfrelfen oder durch Feuchtigkeit und andere fchädliche Einflüffe verdorben. Wie

viele Rechte durch Vernachläffigung von Archivalien verloren gehen, beweifen die in Urkunden-

noth gerathenen Gemeinde-Vorftände, welche dann das, was ür felbfl befitzen follten und befeffen

haben, in den Archiven der Regierung fuchen.

Dil' Privat. Ircluve find ziemlich zahlreich und enthalten oft lehr werthvolles Materiale,

deffen Inhalt oft weit über den Rahmen der Gefchichte des betreffenden Hanfes hinausgeht. Diefe

Archive find aber unter allen am meiften der Gefahr der Verfchleppung oder Zerftörung ausgefetzt,

da die nächfte Geldverlegenheit, die ja kein Haus mehr verfchonen will, durch den Verkaul des

Pergaments, wenn nicht etwa noch ein Kunft- oder Alterthums-Gegenftand zur Hand iil, gehoben

wird b.s liefsen fich diesfalls mehrere loh he Archive benennen, welche '\rn Weg des Pergament-

händlers und der Käfeläden genommen haben. Zu den bereits früher angedeuteten lallen in

gerade diefer Tage ein neuer hinzugekommen Aus dem früher einem Schlöffe der Meraner Gegend

angehörigen Archive iil eine zweite Partie Pergamenl Urkunden aus dem 15 und [6 Jahrhundert

an einen Goldfchläger verkauft worden Diefe Urkunden beziehen fich fämmtlich aul den Befitz des

alten Tyroler Gefchlechtes von Wanga
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Alles, was hier von den tyrolifchen Archiven im Allgemeinen gefagt wurde, befchränkt lieh

auf Deutfch-Tyrol. In Wälfch-Tyrol, wo namentlich das Communalwefen einer forgfältigeren Pflege

fleh zu erfreuen hat, befinden (ich auch die Archive durchfehnittlich in befferer Verfaffung.

Es ilt fchwer, von einem Mittelgegen weitere Verfchleppungen von Archivalien und Zerftö-

rungen von Archiven zu fprechen, nachdem lieh ein folches auch gegen Verfchleppung von Kunft-

und Alterthums-Gegenftänden noch nicht finden liefs, da folche Mittel, wenn lie tlen erfchreckenden

Begriff Geld in lieh fchliefsen, von vornherein als unannehmbar zu betrachten find, und kein auch

noch fo befcheidener Fond exiftirt, mobil gewordene Archive oder Theile folcher anzukaufen. Ohne

finanzielles Opfer ill aber in gegenwärtiger Zeit nahezu nichts mehr zu erreichen.

Beim Ankaufe von Archivalien handelt es fich nicht, wie bei Kunft- und Alterthums-Gegen-

ftänden, femandem Concurrenz zu machen, fondern gewöhnlich und hauptfächlich nur darum, dafs fo

viel gezahlt wird, als der Goldfchläger zu bieten in der Lage ill. Einen höheren Preis für Pergament

zahlt in der Regel auch der Antiquar nicht. Es ift nicht anzunehmen, dafs in Tyrol jährlich und

durchfehnittlich für mehr als 500 fl. Pergament-Urkunden verkauft werden. Wenn daher diefe Summe

vorläufig auf einige fahre und zur Probe, zum Ankaufe der, der Verfchleuderung preisgegebenen

Archivalien geeigneten Händen zur Dispofition geftellt würde, fo könnte das Rettungswerk des

Erfolges lieber fein.

Die Frao-e aber über die Befchaffung der obgenannten kleinen Summe ift bei unferen trau-

rigen finanziellen und anderen Verhältniffen fchwer zu beantworten; doch fchien mir in erller Linie

das hohe Unterrichts-Minifterium berufen zu fein, diefer Angelegenheit feine Aufmerkfamkeit und

feine Unterftützung zuzuwenden. Denn die Wiffenfchaft ift es vor Allem, der die reichften und

bedeutfamften Früchte zufallen würden, wenn durch eine folche materielle Unterftützung eine Menge

von werthvollem hiftorifchen Material dem Verderben entriffen, wenn durch fo ermöglichte Anre-

gung und Beihilfe auch auf die Ordnung der zahlreichen verwahrloften Archive Einflufs genommen

werden könnte, wenn wiffenfehaftliche Veröffentlichungen aus den Schätzen der Archive von Seite

der Archive felbft angebahnt würden

Perfenbeug).
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II. Das k. k. Statthalterei-Archiv zu Innsbruck.

A. Der gegenwärtige Bc/land dcsfelbcn undfeine VorgefchicJite.

IE Grundlage und der allmähliche Anwachs des k. k. Statthalterei-Archives entfprechen

naturgemäfs den Anfängen und der weiteren Entwicklung des Landes, fowie feiner Bezie-

hungen nach aufsen, während die mannigfaltigen Abtheilungen des Archives den ver-

fchiedenen im Laufe der Zeit ins Leben getretenen Verwaltungszweigen und fonftigem Zuwachs

ihre Entltehung verdanken.

Von den Landesfürften aus dem Haufe Görz, deren Archiv den Grundftock des heutigen

k. k. Statthalterei-Archives bildet, bis 1665 war Tyrol mit geringen Unterbrechungen ein felbftän-

diges und bedeutfames Glied erft des deutfehen Reichskörpers, dann unter immer ftärkerer Zurück-

drängung diefer Beziehung ein Glied der üfterreichifch habsburgifchen Hausmacht und Monarchie.

Befonders find es das 15. Jahrhundert und das |ahrhundert von 1564 bis 1665, in welchen Tyrol

unter Friedrich mit der leeren Tafche und Sigmund, und unter der tyrolifchen Linie von Erzherzog

Ferdinand bis Sigmund Franz eine faft ganz felbftändige Stellung einnahm, während vor dem
14. Jahrhundert die unmittelbare Verbindung mit Kärnten, dann mit Bayern und endlich mit den

anderen öfterreichifchen Erbländern, die auch in der Zeit von 1490 bis 1563 wieder ftattfand, die

Selbftändigkeit minderte, dafür aber zahlreiche andere Beziehungen und Intereffen mit fich brachte.

Aus diefem gefchichtlichen Leben ill das heute noch zu den bedeutendften Archiven Oell

reichs zählende Statthalterei-Archiv in Innsbruck erwachien, während die Entwicklung des Ver-

waltungs- und Behördewefens in der tyrolifchen Hauptftadt ihren Eintlul's auf die Gliederung de-

felben genommen hat.

Wie die aus der Zeit Erzherzogs Sigismund aul uns gekommenen Archivalien, namentlich

die mit 1466 beginnenden Copial-Bücher und die mit 1460 anfangenden und ununterbrochen Ion

laufenden Raitbücher beweifen. hatte das Regiftraturswefen bereits eine für die gen.mute Zeit

bedeutende Entwicklung erhalten. Unter dem nachfolgenden Landesfürften Kaifer Maximilian,

ihlleii organifatorifches Talent und Verdienft, wenn auch nicht verkannt, fo doch bisher noch nie

gehörig gewürdigt 1 worden ill, hat das Archh swefen nicht blos eine bedeutende Ausdehnung

durch die Erweiterung des Behördewefens und dellen Competenz, fondi in .nah bereits eine fyfte

matifche Ausbildung erhalten, welche bis auf die nein-lb- Zeit ihre Geltung bewahrt hat

Die Beziehungen Maximilians zum Reiche, zu lyol und den übrigen öfterreichifchen Erb

hindern hatten zunächil zur Folge, dafs in dem möglichfl günftig fituirten Innsbruck ein Behörd«

weien concentrirt wurde, deffen l ompetenz aul das gefammte oben bezeichnete Territoriale fich

1 Eine VerwaltungsGefchicht fj ' dei Zeil Maximilian] lieht von 1 > • Sigmuna IM tu er« cliei 111 dii

Zwecke aui li 'las [nnsbrui ker Slritthalterei Arrhn. foi I hnt.

X N. F. 10
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erftreckte. Innsbruck bildete in diefer Zeit nicht blos eine Centralfteile der öfterreichifchen Erb-

länder, fondern des Reiches felbft. Im Jahre 1511 finden wir daher in Innsbruck bereits drei ganz

getrennte und an verfchiedenen Orten untergebrachte Archive, welche naturgemäfs aus dem von

Kaifer Maximilian organilirtenBehördewefen hervorgegangen waren, nämlich das Schatz-Archiv, das

Archiv des Regiments und der Raitkammer und das Reichs-Archiv.

Das Schatz-Archiv, denen Archivalien Kaifer Maximilian zueilt (1501) in der tyrolifchen

Kanzlei zu Neuhof (jetzigem Haufe mit dem goldenen Dachel), fpäter (bis 1508) in der neuen

Burg, und zwar „in ainem gewölb in vnferm turn neben St. Jacobskirchen" verwahren liefs, erhielt

feinen dauernden Namen von der Oertlichkeit, in welcher des Landesfürlten Schätze an Kleinodien,

Gold und Silber aufbewahrt und worin in der Folge die wichtigen, hauptfächlich das Haus Oefter

reich betreffenden Archivalien untergebracht wurden. 1511 beftand diele Localität aus zwei Gewöl-

ben der von Kaifer Maximilian neu erbauten Hofburg. Darin ftanden des Kaifers „fchatz- und

brieftruhen", in welch letzteren „etwa vil alter priefe und freyheiten" unter befonderen Vorfichts-

mafsregeln verwahrt wurden.

Das zweite Archiv befand fich zu Neuhof, refpeclive in der alten Burg am Stadtplatze, nämlich

das Archiv des Regiments und der Kammer, welche beiden Behörden, das Raitwefen abgerechnet,

einen vielfach gemeinfamen Wirkungskreis hatten. Für diefes Archiv, deffen Inhalt dem gemein

famen und fpeciellen Wirkungskreis der beiden Behörden entfprach, hatte Kaifer Maximilian 1511

zu feuerficherer Aufbewahrung der Archivalien drei gewölbte Localitäten eigens herftellen laffen

und einen eigenen „Buchhalter" beftellt.

Das dritte Archiv, die „Hof-Regiftratur", welche die Reichsfachen enthielt, datirt als wirk-

liches Archiv vom Jahre 1506 und war -- wie heute noch ein Theil des Haus-, Hof- und Staats-

Archives in Wien - - in einem Privat-Haufe ' untergebracht. Bis zum genannten Jahre war die Hof-

Regiftratur dem Kaifer auf feinen Reifen gefolgt; da aber dies wegen des Umfanges, den diefe

Archivalien mit der Zeit erhalten hatten, grofse Schwierigkeiten verurfachte, fo localifirte der Kaifer

diefe Regillratur, verordnete für fie als Händigen Sitz Innsbruck und Hellte dazu einen eigenen

„Resriftratur-Schreiber" an. Dem Kaifer füllten künftig nur die für den täglichen Gebrauch noth-

wendigen
rf
regiftraturpuecher" nachgefendet werden. Die Reichs-Regiftratur unterftand dem Kanzler

Cyprian von Serntein, welcher jedoch diefelbe in keiner grofsen Ordnung erhalten zu haben fcheint.

Serntein hatte daraus eine grofse Menge von Archivalien nach Schlofs Fragenftein bringen laffen,

von wo fie nach feinem Tode (1524) wieder nach Innsbruck gebracht werden follten, und wozu

nach einem Berichte der Regierung an Erzherzog Ferdinand drei Wägen erforderlich waren.-' In

welchem Zullande nun dieselben nach Innsbruck gekommen find erfahren wir aus einem Berichte

der Regierung, ddo. 27. September 1533, an König Ferdinand, worin fie fagt, dafs fie „kain orden-

lichs regillratur kaifer Maximilianen hofeanzley öfterreichifcher händl finden, funder alle copeien

irer kay. mt. hofcanzleyhändl vnder weylend herrn Ziprian von Sernthein Verwaltung fein ftuck-

w ei > vnd durcheinander vermifcht vnd zerrüt in zehen oder zwelf vafs vnd trüben gefchlagen von dem

fchlofs Fragenftein herabgefüert und bisher noch nie erfucht, ordiniert, noch regillriert worden."

Nur der kaif. Majeftät Hofkammerhändel feien durch Calius 1 laggenau (Hagkenay) und dann durch

Jacob Villinger bis zum Jahr 1514 ordentlich regiftrirt und durch letzteren vor 6 oder 7 Jahren

Seiner Majeftät zu Wien überantwortet worden ;

Die Behandlung des urkundlichen Materiales im allgemeinen anbelangend willen wir, dafs

Kaifer Maximilian durch eigens hiezu verordnete Secretäre „die alten prief erklauben, überlefen vnd

1 Im Haufe des Hans Greymolt, Bürgers zu Innsbruck, welchem ein Hauszins von jährlich 10 fl bezahlt wurde (Staats-Archiv

Wien. Reichsregiftratur 99, fol. 391. Gütige Mittheilung des Herrn Dr. S. Adierl)

- Von k. M. 1523— 1526, fol. 173. An f. D. 1523— 1525, fol. 160, 257, 299. Mi ff. a. II. 1526, fol. 30.

:; Archivs Sachen II. Abtli.
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die fubftanz davon ausziehen", d. h. regiftriren liefs.
]

In welcher Weife dies gefchah, erhellt aus

dem Repertorium des Schatz-Archives, welches in der vorliegenden Form zwar erft nach dem
Tode des Kaifers angefertigt worden ill, aber den bereits unter ihm archivalifch bethätigten Secretär

Wilhelm Putfeh zum Haupt- Verfaffer hat. Putfeh und feine Mitarbeiter hatten bei ihrer Arbeit keinen

andern Gefichtspunkt, als den der Verwaltung, befchränkten daher die Datirung auf die Angabe

des Jahres und gaben den urkundlichen Inhalt in fehr knapper Form.

Nach der Herftellung des Schatz-Archiv-Repertoriums wurden 1531 über Antrag der Re

rung (Statthalter, Regiment und Kammer) auch die feit der im Jahre 1496 erlaffenen Schatzkammer-

Ordnung angefammelten, von Cafius Hagkenay regiftrirten Archivalien der Kammer in gleicher

Weife bearbeitet und mit dem im nördlichen Thurm der Hofburg befindlichen Schatz-Archiv ver-

einigt. Das von Wilhelm Putfeh, deffen Adjundl Reich und dem königl. Secretär Hieroymus Jeremia

angefertigte bereits erwähnte General-Repertorium verzeichnet in fünf llarken Folio-Bänden das

irefammte vereinte urkundliche Materiale in bezeichneter Reereften-Form und enthält in zwei

ebenfo Harken Folio-Bänden das ftreng alphabetifche Namen- und Sach Regilter. Die Gefammt-

arbeit nahm eine lange Reihe von Jahren in Anfpruch und war [538 noch nicht zu Ende gebracht.

Putfeh überlebte jedoch die Vollendung des grofsen archivalifchen Unternehmens."

Das vereinte Archiv, das Schatz- Archiv, hatte Archivar Putfeh, nach Laden getheilt, in fünf

Kälten untergebracht, 11 von denen zwei noch exiftiren. Der Eintheilung lagen praktifche, fachliche

Gefichtspunkte zu Grunde. Darnach waren alfö Laden, wie z. B. Lehenbriefe, Lehen-Reverfe, Aut-

fandbriefe, Pfandbriefe, Kauf und Uebergabe, dann Bündnis und Verträge, Jus patronatus, Stift-

briefe, Anfprecher, Urfehden, dann nach Territorien : Tyrol, Brixen, Trient, Görz, Salzburg, Bayern

u. f. w., im Ganzen 172 Laden, von denen die fpäteren allerdings erft in der folgenden Zeit dazu

gekommen find. Dagegen lind aber, wie wir fpäter fehen werden, von dem überaus reichen Material,

das noch im alten Schatz-Archiv-Repertorium verzeichnet ift, fehr bedeutende und wichtige Beftände

fortgekommen.

Die Fortfetzung des alten Urkunden-Archiv«-, vom 16. Jahrhundert an bildet das Cameral-

(Schatz-) Archiv-, das aber, wie der Name fchon lagt, im Ganzen mehr Urkunden finanziellen

Inhalts umfafst, während anderes zuwachfendes Material in eigenen Laden dem eigentlichen Schatz-

Archiv zugefügt wurde. Es enthält 62 Abtheilungen, die nach fachlichen Gefichtspunkten gebildel

find; fo Ablöfungsbriefe, Urtheile, \Mchiede, Ordnungen, Contra6te, Taufclibriefe, Tellamente,

Privilegien, Confirmationen, Markungen, Stiftungen, Inllructionen u. f. w. Wie gefagt, repräfentirt

es den Urkunden-Vorrath von dr\- Mitte des 16. Jahrhunderts an, wenn auch manches in frühere

Zeit zurückreicht, und wird heute noch weitergeführt.

Die Zahl der vom alten Schatz Archiv noch im Statthalterei-Archiv vorhandenen Urkunden.

darf, alles zusammengenommen, auf 15.000 angenommen werden, von denen jetzt bei 6700 neu

aufgeftellt und regiftrirt lind. Die Urkunden des Cameral-Archives, über <\a , ein -nies neueres, \o\\

Röggl in den Jahren 1S10 und iSn zufammengeftelltes Repertorium befteht, belaufen lieh .ml mehr

als 4000 Stücke.

1 Es würde zu weit gehen, die einfchlttgigen Übrigen, auf das Archiv bezugnehmenden Ordnungen und Verordnu

Kaifers die bis zom Jahre 1496211"' a, näher zu erörtern wii muffen diea einei in dei Verwaltun Gefchichte beffer unterri

teien Feder ttberlaffen

- Der höclift verdienftliche Mann lebte noch 1548, in w m alten häufen tu fai

verfall und den König bat, ihm die .52 Gulden, die er au-, allen Truhen, Karten und II tut] I

• utei

1 Midi ienz behalten" h.itte. zu vMlIigei B d " G Ten u fchenken, was auch gefchah.

; Früher wurden die Urkunden vielfach in Säcken, und

grober Leinwand, waren an der Ocffnuni; mit Hol vurdi II mit natu] Verl

alten Urkundenfäcke haben lieh noeii

IO*
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Die geordnete Verwaltung, deren Begründer fchon Maximilian I. war, und die (ich unter

Ferdinand I. noch. weiter ausbildete und das moderne Schreib- und Kanzleiwefen hervorrief, fchuf

dann feit dem Ende des 15. Jahrhunderts eine Reihe neuer Archivs-Abtheilungen, zunächft die

Copial- und Rait-Bücher des Regiments und der Kammer. Vereinzelte Regiftratur- und Rait-

Bücher haben fich fchon von den Zeiten der Görzer Landesfürften erhalten, von Königf Heinrich

und Ludwig dem Brandenburger befitzt das Archiv einige, andere find in Wien und München. Aus
der Zeit Friedrichs mit der leeren Tafche ift dann eine gröfsere Serie von Raitbüchern da, aber

erfjt unter Sigmund beginnt mit dem Jahre 1460 die von nun an ununterbrochene Reihe der Rait-

bücher, die in der Zahl von 416 Bänden bis 1757 reichen.

Sodann die Copial-Bücher von Regiment und Kammer. Die Erlaffe, Verordnungen

Inftruclionen des Kaifers, des Erzherzogs, fpäter der Hoffteilen in Wien, umgekehrt die Gutachten

und Berichte von Regierung (geheimen Rath) und Kammer an die höheren Inftanzen, und ihre

Ausfertigungen an die unteren Behörden wurden jedes Jahr nach diefen verfchiedenen Gefichts-

punkten getheilt und in Buchform abgefchrieben, fo dafs für jedes Jahr eine Reihe folcher Copial-

bücher zu Stande kam, die ihrem Inhalte nach bezeichnet werden: Causa Domini (Hoheitsrechte

betreffend), An die fürftl. Durchlaucht (kaif. kön. Majeftät, Ad Imperatorem fpäter), Von der fürftl.

Durchlaucht (kaif. kön. Maj., Ab Imperatore), Gefchäft von Hof, Mifsiven an Hof, Gemeine Mifsiven,

EmbietenundBefelch, Tyrol. Daneben eigene Serien, eine (Geleit, Schult, Bekennen) von 1466—1523,

eine zweite von 1527—1594. Sodann eine gröfsere Reihe „Bekennenbücher", Privilegien, aber auch

Schuld- und Geldfachen enthaltend von 1496— 1783. Für die vorarlbergifchen Herrfchaften lind

von 1523— 1665 eigene Copialbücher unter dem Titel „Walgäu" ' geführt worden. Die Serie

„Procefsbücher" gröfstentheils civilrechtlichen Inhalts, reicht von 1498—1523.

Dazu kommen die Copial- und Amts-Bücher des Obriflforftmeifteramts und des fpäteren

Obriftjägermeifteramts: eine Serie „Jägerei, Fifcherei, Holzwerk" von 1554—1776, Copial-Bücher

der beiden Aemter von 1663—1702, Berichte des Obriftjägermeifteramts an Regierung und Kammer
1650—1730, Decrete desfelben 1663—1730 und eine grofse Menge von „Mifchlingsbänden" aus den

verfchiedenften Jagd- und Forft-Aclen des 16. bis 18. Jahrhunderts zufammengefetzt.

Die Bändezahl dieler ganzen grofsartigen Sammlung von Copial-Büchern, die das Haupt-

Materiale für dieProvinzial-Gefchichte des 16., 17. und 18. Jahrhunderts bildet, beträgt 2913 Nummern.

Neben diefem in Buchform tjefammelten Materiale wächft nun aber auch das eigentliche

A6len-Materialefeit dem 16. Jahrhundert in aufserordentlichem Mafse.Die Abtheilung „Maximi/iana"

die Zeit Kaifer Maximilians (in Tyrol 1490—1519) betreffend, macht hier den Anfang und vereinigt

in 24 Fascikeln ein reiches Material zur Gefchichte Max I. Natürlich ift es in erfter Linie auf Tyrol

bezüglich, dann aber auch in hohem Mafse wichtig für die Beziehungen zu den Eidgenoffen und

Italien Es ift jetzt nach fachlichen Gefichtspunkten in 14 Abtheilungen zufammengeftellt.

An die Maximiliana fchliefsen fich zunächft die Ambra/er Aflen an, fo genannt, weil fie

früher in Schlofs Ambras aufbewahrt worden waren. Sie reichen, fowie fie jetzt in 655 Fascikeln

chronologifch im neuen Archiv aufgeftellt find, von 1520 bis gegen 1650. 125 diefer Fascikel bilden

die Ambrafer Memorabilien, erft in neuerer Zeit von dem früheren Official G. Pfaundler zufammen-

geftellt und repertorifirt. Sie find nach fachlichen Gruppen geordnet — hier befindet fich unter

andern in Abtheilung VII Materiale zur Gefchichte der Hofkirche und ihrer Denkmale — und

erftrecken fich von 1520 bis gegen 1750. Die übrigen Ambrafer Acten aber repräfentiren im Ganzen

und Grofsen in Concept und Original den Aus- und Einlauf der Kanzleien, den Auslauf in den

Concepten der Hof-Behörden, der Regierung und Kammer, den Einlauf in den Supplicationen,

1 Es find dies, wie wir fpäter fehen werden, jene 17 Bände, welche 1753 nach Vorder-Oefterreich extradirt, fpäter aber wieder

dem hiefigen Archive einverleibt worden find.
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Zufchriften, Berichten. Vor allem wichtig ift hier eben der Einlauf, die Berichte, die ganz befonders

für die kriegerifchen EreignhTe der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und noch mehr der erften

Hälfte des 17. auch für deutfehe und allgemeine Gefchichte von fehr grofser Bedeutung find

Die unmittelbare Fortfetzung diefer Ambrafer Acten bilden die im fugenannten Bibliotheks-

Saale — der alten Univerfitäts-Bibliothek, fo lang die Univerfität fich noch in den älteren Theilen

des jetzigen Statthalterei-Gebäudes befand — aufgeftellten, ungemein zahlreichen Acten der Hof-

Regißratur und Kammer-Regißratur. Die erfteren beginnen mit 1638, die letzteren mit 1665, beide

reichen bis 1783. Da mit 1665 die Selbftändigkeit Tyrols unter einer eigenen Fürftenlinie, die auch

felbftändige Politik betrieben hatte, zu Ende war, fo hört auch von da an die allgemeinere und

über Tyrol hinausreichende Bedeutung der Archivalien mehr und mehr auf, es itt bald nur die

Provinzial-Gefchichte Tyrols, für welche diefelben von allerdings fehr grofsem Werthe find.

Von 1784 an bis 1814 reicht endlich der letzte Theil diefer Verwaltungs-Acten, der in mehreren

taufend Fascikeln aufgeteilt, einen ganzen grofsen Saal des älteren Archives für fich allein inAnfpruch

nimmt. Das Gubernialarchiv ilt bereits nach den Grundfätzen des modernen Verwaltungs- und

Regiftraturs-Wefens aufgeftellt.

Neben dielen Ambrafer Acten und ihren Fortfetzungen gehen nun diejenigen Abtheilungen

her, welche für die Zeit von der Mitte des 16. bis zur Mitte des 17 Jahrhunderts das eigentlich

landesfürftliche Archiv repräfentiren, das Ferdinandeum für die Zeit Erzherzogs Ferdinand 11.

(1563— 1595) und die nächftfolgenden fahre, und das Leopoldinum für die Zeit Erzherzogs Leopold V.

(1618—1632) und bis zum Ausfterben der tyrolifchen Sonderlinie mit Sigmund Franz 1605. Hier i(l

vereinigt, was weniger die blofen Verwaltungsfachen, fondern was Hot- und Familien-Angeh

heiten, was die relisfiöfen Zeitbewegfuneren. unter Ferdinand die Acte der Gegenreformation, was

die politifchen Dinge in weiteftem Umfang betrifft. Im Ferdinandeum (über 300 Fascikel) befinden

fich auch die Acten aus der Zeit der böhmifchen Statthalterfchaft Ferdinand's, die der Erzherzog

auf eigene Koften abfehreiben liefs; anderfeits find darin auch Acten über die polnifche Königs

wähl von 1587 (Erzherzog Maximilian) Leider hat auch diele Abtheilung (larke Verlufte erlitten,

wohin das im alten Repertorium verzeichnete, aber nicht mehr vorhandine Material gekommen,

ill nicht bekannt. Die „Schlögl'fche Sammlung" (26 Fascikel), von einem Regiftrator diefes Namens

angelegt, ift nur ein Theil des Ferdinandeums Das Leopoldinum (über 1000 Fascikel und

Convolute) vereint mit den Ambrafer Acten diefer Zeit, bietet ein ungemein reichhaltige-, Material

für die Gefchichte des dreifsigjährigen Krieges.

Noch eine weitere grofse Abtheilung ill hauptfächlich für die Zeiten des 10. und 17. fahr-

hunderts von Wichtigkeit, nämlich das fogenannte Peß-Archiv,* eine Sammlung, die allerdings zu

einem guten Theile ziemlich willkürlich zufammengekommen ill Es theilt fich in Urkunden und

Acten. Die Urkunden - - 1071 Nummern - reichen bis in das 13. Jahrhundert zurück und find Arv

verfchiedenften Provenienz. Eine Reihe derfelben (lammt aus dem alten görzifchen Archiv, das

nach dem Ausfterben der Görzer (1500) zuerft nach Innsbruck kam, dann aber zum allergröfsten

1 heile nach Wien gelangte; zerftreute Bruchftücke ^nA jedoch in Innsbruck zurückgeblieben \wn\

linden fich zum gröfseren Theile in den Urkundenund Acten (Abth. I
, Hoffachen) des Peft-Archivs,

DieActen des Peft-Archivs, in ißoFascikeln nach 39 fachlich durchgeführten Abtheilungen geordnet,

bieten, wie gefagt, ein fehr gemifchtes, aber reiches und nach vielen Seiten lehr intereffantes

Material Ls fcheint lehr vieles, was in den gefchloffenen Abtheilungen der Ambrafer Acten, des

ferdinandeums und Leopoldinums keinen Platz gefunden hatte, oder was in anderweitigen Kreifen

1 Der fonderbarc and anheimliche Nanu- riihn von einem Locale, dem fogenannten Peftgewölbe' in dei Hofburg her, in

welchem vor 1707, in welchen) Jahre diefe Bezeichnung vorkommt, diefe \< t'-n aufbewahrt wurden and das einmal fltr Peftkranke b

worden war. Er mufs, fo lanyc nicht eine voUft&ndige Auflöfung und Neuaufflellung des ivil Archivs durchgeftthri ift, betauen werden,
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entftand, hier im Peft-Archiv zufammengeftellt worden zu fein. So finden fich denn in den Abthei-

lungen I Hoffachen und II Militare eine Reihe für politische und Kriegs-Gefchichte des 16. Jahr-

hunderts wichtiger 1 >inge. Die grofse Gruppe XIV und XV, Forftwefen und Bergwerke, ift eine

aufserordentlich reiche Fundgrube zur Gefchichte des für Tyrol fo wichtigen Bergwerkwefens,

ähnlich andere Abtheilungen, wie XXVI Lehen und Pfandfchaften, zur Gefchichte der einzelnen

Herrfchaften, XXXV Städte, zur Gefchichte der tyrolifchen Städte, befonders Innsbruck u. f. w.

Eine ähnliche Abtheilung, nur ganz principlos zufammengebracht, wie fchon der Name
befagt, ill die Gruppe Miscellanea mit 690 Nummern in 150 Fascikeln und Convoluten. Der Inhalt

erltreckt fich über alle möglichen Dinge, vom 16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Von hervor-

ragender Wichtigkeit ift darunter ein grofser Folio-Band, den Bauernkrieg 1525 in Tyrol betreffend.

Daneben beftehen nun noch eine Reihe kleinerer Abtheilungen des landesfürftlichen und

Regierungs-Archives, die fich für beftimmte Beziehungen und Zwecke gebildet haben. So eine

Sammlung von Hof-Rcfolutioncn von 1523—1599 (1779) in 43 Fascikeln, Erläffe des Landesfürften,

des Reeiments und Guberniums enthaltend.

Eine Serie von 470 Bänden bilden die Zoll-, Weg-, und Umgeld-Rechnungen von 1728—1780,

mit 37 Fascikeln Zoll-, Weg- und Umgelds-Aclen aus derfelben Zeit. Die AElen der geißlichen

C oiiiviiffion von 1782—1785 machen 42 Fascikel aus. Veltliner Ailen, 13 Fascikel, betreffen die Bezie-

hungen und Gränz-Streitigkeiten mit Veltlin von 1528— 1800. Graubündtncr . Iclcn, 15 Fascikel,

beziehen fich auf das Prettigau, Unter-Engadin, und das Münfterthal, aufserdem die entfpre-

chenden tyrolifchen Gränzgebiete, und zwar befonders die Gegend um Martinsbruck, Finftermünz

und Nauders, das obere VinfiVau und das Tauferer Thal. Zum alleryröfsten Theile find es Wahl-

und Bergwerksfachen, Zoll- und Weggeldtachen, A6len über Gränzftreitigkeiten, und zwar vom 16.,

befonders aber 17. und 18. Jahrhundert. Doch find darunter auch A£ten über den Müferkrieg (fo

benannt vom Schlofs Müfs am Comerfee, Efcher: Die Glaubensparteien in der Eidgenoffenfchaft

S. 217 ff.), vereinzeltes über Religionsbewegungen im 16. und 17. Jahrhundert, dann Criminalfachen

und ein Statut von Unter-Engadin vom Jahre 15 19.
'

Aehnlich find bezüglich der anderen Nachbarn Tyrols zu erwähnen 26 Fascikel Gränz-

fachen mit I enedig vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, 25 Fascikel Salzburg-Zillerthaler A6len vom

15. bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts und endlich 20 Fascikel Bayern-Tyrol von 1461 bis auf die

neuere Zeit fich erftreckend.

Eine eigene ziemlich umfangreiche Sammlung bilden die Landtags- und Steuer-Comprouiifs-

Verhandlungen, 126 A6ten-Convolute und 17 Folio-Bände von 1529— 1782; dazu Congrefs-Aclen in

21 Bänden von 1818— 1843.

Die Abtheilung Cattanea in zwei Gruppen, Cattanea mit 779 und Cameral-Cattanea mit

449 Nummern ward von dem Archivar Cattan im vorigen Jahrhundert mit Rückficht auf häufig

vorkommende Fragen der Verwaltung zufammengeftellt.

Aufserdem find noch zwei fehr wichtige Sammlungen zu erwähnen, welche nach und nach

entllanden, die Sammlung der Urbare und Inventare. Die Zahl der Urbare, die fo in eigener Serie

zufammengeftellt find — aufserdem liegen noch fehr viele in anderen Archivs- Abtheilungen

zerftreut - - erreicht die ftattliche Höhe von 612 Stücken. Sieben gehören noch dem 13. Jahrhun-

dert an, eine grofse Anzahl dem 14., die Mehrzahl dem 15. und 16. Jahrhundert. Es h\u\ die Urbare

der einzelnen grofstentheils landesfürftlichen Pflegfchaften, Aemter, Schlöffer und Güter. Die

1 Im Schatz Archiv befanden üch früher zahlreiche, auf die Eidgenoffenfchaft bezügliche Urkunden und Acten aus dem

[4 15. und 16. Jahrhundert unter anderen eine grofse Anzahl über den mailändifchen Krieg von 1512. Sie find wahrfcheinlichft nach

Wien gekommen. Die eilf CopialBücher.,Eidgenoffen'- von 1523— 1659 find 1753 nach Vorder-Oefterreich (Freiburg; extradirt worden'

dafs diefe als verloren geglaubten Bücher theilweife noch vorhanden find, werde ich an anderer Stelle näher erwähnen.
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Inventare — in diefer Sammlung 866 Stücke — reichen bis 1450 zurück, der gröfste Theil (lammt

aus dem 16. und 17. Jahrhundert.

Eine eigene grofse und reiche Abtheilung bildet das Lehen-. Xrchiv, Es umfafst tollende

Theile: Alt-tyrolifche Lehen, Pufterthaler oder Görzer, Wallgäuer, bayerifche Lehen, tyrolifche

Alpenlehen, Brixner, Trientner, Churer Lehen, Feltre'fche Religions-Fondslehen, Sonnenburger

Lehen, Völsfche, Rott'fchc, Freifinger Lehen. Die tyrolifchen Lehenbücher reichen zurück bis

König Heinrich und bilden von 1361 bis 1781 eine ununterbrochene Reihe von mehr als 350 Bänden.

Die Brixner Lehenbücher (53 Bände) reichen von 1447— 1794, die Sonnenburger von [562— 1794.

Daneben find dann eine lehr grofse Menge (wohl über 3000 Stücke) von Lehenurkunden (Reverfen)

in 32 Laden noch in alter Aufftellung untergebracht. Dazukommen noch die Lehen-Adlen, von

denen 318 Fascikel, nach den Lehens-Empfängern geordnet, vorhanden find, und eine Reihe von

Refolutionen in Lehenfachen 1633— 17S2 und anderen Lehens-Acten von 1506— 1782.

Diefem gewaltigen Grundftock des Archives wuchfen nun im Laute i\i-y Zeit noch ander-

weitig*; lehr bedeutende Beftancltheilc zu, zunächft durch die Klofteraufhebungen Kaifer Jofephs II.

Archivalien einer Reihe von aulgehobenen Klöflern gelangten nach Innsbruck, freilich vielfach nur

in lehr unvollftändiger Weife Vieles ging 'J( -' ^en Aufhebung- und Ueberführungs- Wirren zu

Grunde, vieles kam entfprechend der damals alles centralifirenden Tendenz nach Wien.' So lind

es nur Theile der alten Archive der Klöfter Seefeld (4 Fascikel), Waldraß (4 Fascikel), Thalbach

in Vorarlberg (Miscell. Nr. 5), des Jefuiten-Collegiums in Innsbruck (3 Fascikel), des königlichen

Stiftes in Hall (3 Kälten und 9 Fascikel), welche in das Statthalterei-Archiv gekommen find. Das

bedeutendfte auf diefe Weife einverleibte Klofter-Archiv ift aber jedenfalls das von Sonnenburg,

dem zweitälteften Klofter des Landes, das, foweit es überhaupt erhalten war, fo ziemlich vollftändig

vorhanden fein durfte. Seine Urkunden reichen bis in das 12. Jahrhundert zurück - die Kaifer-

Urkunden von 1018 und 1120 find Fälfchungen; eine Reihe von Miffiv- und Protokoll -Büchern des

Stiftes von 1557— 1670 find dabei, die Lehenbücher erwähnten wir bereits. 1X41 wurden dem Statt-

halterei-Archiv auch die noch erhaltenen Kelle des Mariaßeiner Archives zugewiefen, weh lies

Urkunden und Acten über die Hofmark Marialtein und deren Befitzer, namentlich der Schurl zu

Schönwörl und Stachelburg enthält und bis ins [5. Jahrhundert zurückreicht.

Noch ungleich wichtiger war aber die Erwerbung der bifchöflichen Anluve von Trient und

Brixen. Die beiden Hochftifte waren die alterten Cultur-Stätten und die alterten politifchen Gewalten

in Tyrol gewefen. Das Brixner Archiv reicht in den früheften Documenten bis in das 9, Jahrhundert

zurück; das von Trient beginnt auffallender Weife, obwohl ja diefes Bisthum älter und früher

bedeutend war als Silben Brixen, erfl mit dem 12. Jahrhundert. Das Trientner bifchöfliche Archh

kam zunaYhll vollftändig nach Innsbruck, in Brixen liefs man die Regiftratur- und Protokoll-Bücher,

fowie \\w unbedeutend angefeheiie ( ierichtshändel, auch Criminal-Proceffe zurück. Allein beide

Archive erfuhren dann, wie wir bei der Gefchichte >U ir Extradirungen fehen werden, in ihrem Inns-

brucker Heilande fehl empfindliche Verlufte, fo dafs vom Brixner Archive die älteften und werth-

vollften Urkunden, vom Trientner Archive fall die Hälfte Innsbruck entriffen worden und. Imm< 1

hin aber bilden beide noch fehr koftbare Beftandtheile des Statthalterei Archiv

Das Brixner Archiv theilt lieh in Acten und Urkunden, die Eintheilung in i|| Laden

umfalst jedoch beide in gleicher Weife; fie in* nach fachlichen und örtlichen Gefichtspunkten

getroffen. Das Brixner Archiv enthält die ältefte Original Urkunde des Statthalterei Vrchives, eine

Schenkung Kailers Otto II. an Bifchof Albuin von brixen von 077, wie denn überhaupl fehr

begreiflicher Weife <\.i* brixner und Trientner Archiv die am weiteften zurückreichenden l rkunden

enthalten. Die Anzahl der Brixner Urkunden belauft lieh auf mehr als 3500 Stücke. Von den

Vergl. Wolf, Gefchichte <ler Archive in Wien .117.
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Brixner Bifchöfen als Reichsfürften flammt auch eine Sammlung von Reichstags-Protokollen und

Acten in 104 Bänden, die Zeit von 1640 bis 1791 umfallend.

Das Trientner Archiv ift in zwei Theile gefchieden, das lateinifche und deutfche Archiv

Der Theilungsgrund, Sprache der Aclenftücke und Beziehung auf den deutfchen Theil des Fürften-

thums ift aber nicht ftreng durchgeführt. Beide Gruppen find wieder in Capfae getheilt, die nach

fachlichen und örtlichen Gefichtspunkten gebildet find. Die alterten Stücke reichen in das 12. Jahr-

hundert zurück, doch erft vom 13. angefangen wird das Material zahlreich. An der Spitze einer

Reihe von intereffanten Concept-Büchern, Urbaren und Rechnungs-Büchern fleht der bekannte

Codex Wangianus, 1 richtiger Liber s. Vigilii genannt. Dazu kommen 42 Bände Lehenbücher in

Grofs-Folio, darunter n Pergament-Bände, von 1307 bis zur Säcularihrung des Hochftiftes reichend;

eine Serie von Trientner Eandtags-Abfchieden und Protokollen, von 1520— 1797 in 205 Bänden

und von Copial-Büchern von 1731— 1797 in 112 Bänden.

Schliefslich mufs noch die Sammlung der Handfchriften und der Karten und Pläne erwähnt

werden. Zu den Handfchriften (Codices) wird aus den einzelnen Archivs-Abtheilungen alles ver-

einigt, was Buchform befitzt, ausgenommen Urbare und Inventare, die zu den betreffenden grofsen

Sammlungen kommen, und etwaige Ergänzungen zu den gefchloffenen Serien der Raitbücher und

der verfchiedenen Copial-Bücher. Die Handfchriften-Sammlung umfafst bisjetzt 276 Nummern. Um
einiges daraus hervorzuheben, fo befinden lieh darunter eine Reihe tyrolifcher Weisthümer, Statuten

und Ordnungen, dann die vereinzelten Regiflratur-, Concept-, Copial- und Rait-Bücher, die das

Archiv von den Zeiten der Görzer bis auf Herzog Sigmund befitzt; eine Reihe von Trientner

Copial-Büchern des 16. und 17. Jahrhunderts, die Sammlung der Wolkenftein'fchen Codices, die für

die Gefchichte des 16. Jahrhunderts nicht unwichtige Dinge enthalten; drei grofse Folio-Bände mit

Urkunden-Copien von 1300— 1525 (Cod. 41), ein ftarker Folio-Band mit fchwäbifchen Urkunden von

1300—1604 (Cod. 76).

Die Sammlung von Karten und Plänen beläuft lieh derzeit auf 182 Nummern. Die alterte

Karte, eine Special-Karte von Achenthai und Umgebung, 84 Cm. hoch und ebenfo breit, datirt von

1544 und wurde vom Innsbrucker Maler Paul Dax im Auftrag der Regierung verfertigt. Es ift dies

überhaupt die ältefte bisher bekannte Special-Karte. Aufser diefer Karte (lammen noch fechs

Karten aus dem 16. Jahrhundert. Unter denen des 17. Jahrhunderts ift eine werthvolle Karte von

Bureau hervorzuheben. Sie flammt höchftwahrfcheinlich aus der Zeit des Markgrafen Karl von

Burgau (f 1618) und ift mit aufserordentlichem Fleifse und grofser Genauigkeit auf Pergament

(95 Cm. breit, 88 Cm. hoch) in Farben ausgeführt und enthält in abgefonderten Feldern die

Wappen der damaligen Befitzer Burgau'fcher Uerrfchaften und die Anlichten von Burgau und

Günzburg in vergröfsertem Mafsflabe. Der Verfaffer ift ein „gefchworner Feldmefler in Günz

bürg", Namens Klickler (?).

Zur Bereicherung des Statthalterei-Archives, wozu die von Zeit zu Zeit mobil und käuflich

werdenden Privat-Archive fo viele Gelegenheit böten, ift leider nicht der geringfte Fond vorhan-

den. Trotzdem hat das Archiv manch werthvolle Urkunde, oder auch gröfsere Urkunden-Partien

erworben, fo namentlich unter der Statthalterschaft Seiner Excellenz des Grafen Taajfe die alten

(von 1200 an) Urkunden des Stiftes .SV. Lucius, die Rede des Archivs des Schlofies Zenoberg

(darunter 13 Urkunden König Heinrichs von Böhmen) u. f. w. und erhält in diefem Augenblicke eine

weitere Bereicherung in Folge einer höchft dankenswerthen Verfügung des Finanzlandes-Direclors,

1 Diefen von Bifchof Friedrich von Wanga flammenden Original - Codex nebfl einer Copie desfelben aus der Mitte des

14. Jahrhunderts mit weiteren Urkunden hatte fchon Herzog Friedrich mit der leeren Tafche nach der Einnahme Trients (1410"! nach

Innsbruck bringen laffen. Die beiden Codices wurden jedoch fpäter wieder zurückgeftellt und kamen erft nach der Säcularifirung des

Bisthums wieder in die tyrolifche Hauptftadl, wo jedoch der letztere dem Landes-Mufeum durch einen unbekannten Gönner desfelben

überlaffen wurde.
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Herrn Hofraths Bartufchek, welcher auf Anregung des Archiv-Vorftands nicht blos die bei der

Finanzbezirks-Dire6lion in Trient liegenden 400, das Trienter Dom-Capitel und das Stift

St. Michael betreffenden Pergament-Urkunden (13. bis 17. Jahrhundert), fondern auch das ganze bei

den k. k. Steuerämtern als Erben der ehemaligen Rentämter befindliche urkundliche Material dt m
k. k. Statthalterei-Archiv zuführen läfst. Auf diefe Weife ill das Archiv bisher um 1012 Pergament-

Urkunden bereichert worden.

Bei der grofsen Ausdehnung und dem reichen Inhalt des k. k. Statthalterei -Archivs,

welches erft in neuelter Zeit einen Archivar mit einem remunerirten Hilfsarbeiter und erft feit zwei

Jahren einen zweiten Beamten erhalten hat, deren Kraft jedoch von den zahlreichen Forfchern zu

fehr in Anfpruch genommen wird, um die fyftematifche Ordnung des Archivs fobald herftellen zu

können, darf ein genaueres eingehenderes Verzeichnis der archivalifchen Schätze billiger Weife

nicht verlangt werden. Diefe fummarifche Zufammenftellung dürfte jedoch einen allgemeinen

Ueberblick gewähren und den Forfcher in Stand fetzen zu beurtheilen, ob für feine Zwecke eine

nähere Einficht in diefes Archiv nothw endig fei oder nicht.

\\ eitra

X. N. K



DIE BERGFESTE RIEGGERSBURG.
Besprochen und illustrirt von Hans Petschnig.

[O wie Hoch-Ofterwitz für Kärnten, Pernftein für Mähren, fo ift die Bergfeite Rieggersburg

eine Merkwürdigkeit für die Steiermark. Der Befuch diefer hochintereffanten Burg ift

fowohl für Laien wie für Fachmänner im hohen Grade lohnend.

Dafs der Archäologe, der Stylift neben dem Genuffe der Naturfchönheiten, welche lieh von

der Burg aus vor dem trunkenen Auge ausbreiten, eine reiche Ausbeute für feine Studien vor-

findet, ift felbftverftändlich, da die Rieggersburg nicht nur als Feftungsbau alter Zeit das Intereffe

erweckt, fondern als Edelfitz im eigentlichen Sinne des Wortes viele architektonifche Schönheiten

aus den guten Styl-Perioden aufzuweifen hat.

Schon der erfte Anblick, wenn man bei der letzten Wenduno- der von Feldbach führenden

Bezirksftrafse aus dem dunklen Wald heraustritt, überrafcht durch feine Grofsartigkeit. Der aus

dem Thale auffteigende Bafaltfelfen, gegen Werten fchroff abfallend, fenkt fich terraffenförmig gegen

Offen. 1500 Fufs hoch dominirt er das Thal und gibt der Landfchaft durch feine pittoreske Form

einen gar eigenartigen Charakter. Das eigentliche Hochfchlofs, Kronegg genannt, ift gegen

Weften derart auf die äufserfte Kante des Felfens geftellt, als hätte fich dasfelbe in die Referve

zurückgezogen, um von dort aus die Gefahr der anftürmenden Feinde ficher zu überfehen und

ihr als letzter Hort wirkfam zu begegnen. Die Illuftration in Vifchers, Schlöfferbuch (1681) gibt ein

klares Bild von der Eigenthümlichkeit diefer Bergfeftung.

Am Fufse des Felfens liegt der gleichnamige Marktflecken mit feiner Kirche, der Weg zur

Burg führt hier vorüber. In Serpentinen anzeigend erhält derfelbe einen malerifchen Reiz durch

die Thore, die mit Schiefsfcharten verfehenen Feftungsmauern, die Vorbauten und Thürmchen;

zu oberft thront das eio-entliche Schlofso-ebäude als würdiger Abfchlufs diefes von Natur aus fchon

höchft intereffanten Gebildes der Urkraft unferer Erde.

Die Aufzeichnungen über die Erbauung diefer Trutzfeite gegen den Erbfeind der

Chriftenheit find fehr mangelhaft, und wie immer, fo auch hier wird der Urfprung in die römifche

Periode mit Vorliebe zurückverfetzt. Mehrere ältere Schriftfteller fprechen von einem vorgefundenen

Römeriteine. Man will hieraus folgern, dafs bereits von den Tauriskern diefer zur Befestigung und

zum Ausluge geeignete Felfen benützt worden fei, und eine Warte auf der Höhe geftanden habe.

Im 12. Jahrhundert kommt urkundlich der Name der Burg vor. Im Jahre 1129 erfcheint näm-

lich ein Otto von Riegkherspurg als Befitzer der Burg und 1143 Hartneid, beide als Zeugen der

Stiftungen von Renn und Garften. Agnes von Meran, Gemahlin Friedrichs des Streitbaren, verthei-

digte lieh hier im Jahre 1238 längere Zeit, nachdem Kaifer Friedrich den Herzog in die Reichsacht

gethan und feiner Länder verluftig erklärt hatte.

Im [ahre 1393 ilt ein Burggraf Steinpeifs urkundlich bekannt. Ein Gerichtszeugbrief Leut-

holds' von Stattegg, Landesmarfchalls von Oefterreich, datirt vonNeuftadt, Sonntags vorLätare 1365,

ilt die älteite fich auf diefes Schlofs beziehende Urkunde; eine Abfchrift hievon befindet lieh in

Stadl's Ehrenfpiegel. In der zweiten Hälfte des 14. und gegen Ende des 15. Jahrhunderts erfcheinen
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die Herren von Wallfee als Lehensbefitzer und zwar Friedrich, welchen Herzog Albrecht felbft

belehnte, dann Eberhard. 1468 erfcheint Reinprecht von Reichenburg- als Pfleger der Herren von

Wallfee, welcher 1478 das Schlots an hch brachte; deffen Familie verblieb durch faft hundert Jahre

im Befltze der Rieggersburg. Nach dem Ausfterben der Reichenburger ging diefer Befltz an Rupprecht

Weifer, welcher Margaretha von Reichenburg ehelichte, über. Nach Margarethens Tod wurde der

Gemahl der Radegund Welferin, Erasmus Ritter von Stadl im Jahre 1571 Schlofsbefitzerj welcher

bis zu feinem Tode 1578 daran viel baute. Hanns Freiherr von Stadl liefs durch feinen Pfleger

Khliegl „die Herrfchaft Riedtkherspurg" zufammenftellen, und ordnete in feinem

Teftamente ddo. 7. Juni 15S9 an, dafs auf feinem Epitaphium zu erwähnen fei,

dals er die RieefSfersburof mit neuen Gebäuden ftattlich verschönert habe. In

diefem Teftamente wurde der Befltz zu gleichen Theilen feinen beiden Söhnen

Georg Ehrenreich und Karl zugefprochen. jedoch mit der Bedingung, dafs der

ältere Georg das Oberfchlofs bewohnen, das alte untere aber für Karl herge-

stellt werden folle, wofür durch drei Jahre jährlich 1000 tl. als Subvention

bewilligt wurden. Am 30. Juli 1618 kurz vor feinemTode verkaufte jedoch Hanns

Freiherr von Stadl Rieggersburg fammt der dazu gehörigen Herrfchaft um
115.000 rhn. an Georg Chriftoph von Urfchenbekh. Nach dem Tode diefes

Befltzers war Ries/oersburcr der Geoenfland eines verwickelten Proceffes

zwiiehen den überlebenden Brüdern und den beiden Witwen, Margaretha von Urfchenbekh creborne

Horchheim und Magdalena von Urfchenbekh eeborne Trautmannsdorf. Die erftere übertrug, nach-

dem ihr das Eigenthum von Rieggersburg zugefprochen wurde, alle Anfprüche auf ihren Eidam,

Freiherrn von Wechsler. Als diefer

1638 geflorben war, ohne Leibes-

erben zu hinterlailen, folgte ihm

der Bruder feines Vaters Sigmund

Freiherr von Wechsler, und nach

Ableben diefes letzten männlichen

Sproffen der Familie Wechsler

1648 kam feine Nichte, die Freiin

Elifabeth Katharina von Galler,

Tochter des Hanns Freiherrn von

Wechsler in den Befltz der Rieg-

gersburg. üiefe Befltzerin ill

eigentlich die bekanntefte Perfön-

lichkeit in der Gefchichte der

Rieggersburg.

Unter dem Namen „die Gallerin", oder im Volke die „fchlimme Lisi" genannt, lebt ihr

Andenken bis heute fort in Rieggersburg und Umgebung. Hammer-PurkßcUl hat einen hiftorifchen

Roman, 3 Binde, unter dem Titel: „Die Gallerin auf der Rieggersburg"gefchrieben und demfelben

eine Anzahl von Urkunden beigedruckt, um fo an ^v Hand derfelben dielen Roman auf die Bans

lültorifcher Quellen zu Hellen. Es wolle hier nur erwähnt fein, dafs die Schlofsbefitzcrin eine refolute Frau

von männlichem energifchem Charakter, mit dem Hauptpfarrer Strobl, leinen Caplänen und dei

Wirthfchafterin in grimmer Fehde lebte und öfter fogar mit ihren Bewaffneten einfehritt, Aus den

Urkunden geht auch hervor, dafs lieh damals ein langer Procefs abgefpielt hat und die Schlofsfrau

25 Bcfchwerdepunkte gegen die Kirchenverwaltung erhob, 1 'er Gemahl At-v Gallerin, Hanns

Wilhelm Freiherr von Galler, k. k. Hof-Kriegs-Präfidenl und Feftungs-Commandant zu Kopreinitz,

I ig. 2.
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welcher fich öfter in Geldverlegenheiten befand, machte Anfprüche auf den Mitbefitz der Herr-

fchaft gelt« nd. Um dielen Aufbrüchen ein Ende zu machen, wurde zwifchen beiden Ehegatten

unterm i. Mai 1649 em Vergleich gefchloffen, nach welchem die Freifrau gegen Auszahlung von

15.000 fl. fich den Alleinbefitz ficherte. Wenige Monate fpäter ftarb ihr Gemahl und nachdem die

Freifrau fich auch mit dem Urfchenbekh'fchen Erben ausgeglichen hatte, gelangte fie erft in den

unangefochtenen Befitz der Burg und der ausgedehnten Herrfchaft. Sie hatte Freude am Bauen

und verfchönte das Schlofs bedeutend. Eine Auffchrift befagt, hierauf hinweifend:

„Bawen ift eine Luft

Was es koft, ift mir bewufst. " (MDCLVIII).

In Wien fand man es bedenklich und unpaffend, dafs diefe fo wichtige Gränzfeftung in der

Hand einer Frau fich befinde. Die Freifrau aber beforgte, dafs ihr ein unliebfamer Commandant

für die Feftung ernannt werden könnte, und fo befchleunigte fie ihre zweite Vermählung (20. 061.

1660) mit dem kaif. Obriften Freiherrn Detloff von Kapell. Trotzdem ordnete eine kaif. Verfügung

an, dafs wegen befferer Disciplin die Schlüffel der

Feftung Rieggersburg bei 2000 Ducaten Strafe

dem kaif. Hauptmann Rueber ausgehändigt wer-

den muffen. Obrift Kapell fiel 1664 bei St. Gott-

hardt gegen die Türken und zehn Monate darnach

vermählte fich die Witwe zum drittenmal mit

Hanns Rudolph Freiherr von Stadl. Da jedoch

Mishelligkeiten zwifchen den Gatten entftanden,

fo fand eine Scheidung ftatt. In einem neuerlichen

Teftamente wurde ihr Befitz der Tochter Regina

Purgftall, welche mittlerweile einen Leibeserben

bekam, zugeiprochen und auch am 26. Auguft

Fig. 3 1668 beftätigt. Nach dem am 12. Februar 1672

erfolgten Tode der Freifrau, fielen ihre Befitzungen an die Familie Purgftall, und zwar zunächft an

den nachmaligen Erbauer der ausgedehnten Vorwerke Johann Ernft Grafen von Purkftall am 9. De-

cember 1670. Nach Ableben diefes Befitzers (24. März 1695) und feines kinderlofen Sohnes und

Nachfolgers Rudolph Grafen von Purkftall (geb. 1668, geft. 1694) trat der Orden der Jefuiten im

Namen des zweiten Sohnes der Freiin Regina und

Rudolph's Bruder Johann Albrecht, des Profeffen

Pater Albert (geb. 1671) mit feinen Anfprüchen

auf die Rieggersburg hervor. Ein daraus erfolgter

Procefs dauerte zwanzig Jahre mit der Witwe

des Grafen Rudolph und den verfchiedenen Mit-

gliedern der Familie Purgftall böhmifcher Linie.

Ein genau über die Angelegenheit unterrichteter

Verwalter vereitelte alle Anfchläere und der recht-

mäfsige Anfpruch des Erben Wenzel Karl Grafen

von Purgftall wurde anerkannt. Wenzel Karl Graf

von Purgftall ftarb 1739 und errichtete ein Fidei-

commifs, nach ihm folgte Johann Bapt. Wenzel

Graf von Purgftall, geb. 1724. Er ftarb auf einer

Reife nach Grätz den 4. November 1785. Sein

zwölfjähriger Sohn Wenzel Gottfried folgte ihmf'ig 4
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im Befitze, derfelbe vermählte fich fpäter mit Anna Cranftoun aus einem altfchottifchen Gefchlechte.

Er ftarb zu Florenz am 22. März 1812 und hinterliefs einen Sohn, den Grafen Wenzel Raphael

von Purgftall. Es war der letzte Sproffe diefer Familie. Nach feinem Tode, 7. Jänner 1S17, erlofch

das Fideicommifs und der nunmehr allod gewordene Befitz wurde den • • railich Purgrftall'fchen

Subftitutions-Erben, nämlich den Herren von Stubenberg'fchcn , den Grafen Lanthieri'fchen

und den Grafen Lauer'fchen Linien am 18. December 1820 eingeantwortet. Diefe drei Linien

verkauften die Herrfchaft Rieggersburg fammt Schlofs in einer öffentlichen Verfteigerung am
28. Oktober 1822 an den Fürften Johann von Liechtenftein. Der Befitz wurde wieder in ein Fidei-

commifs umgeftaltet und im Jahre 1836 feinem Sohne dem jetzigen Belitzer, dem k. k. Feld-

marfchall- Lieutenant Franz Fürften von Liechtenftein hinterlaffen.

Was nun den baulichen Theil des Schloffes betrifft, fo findet fich, trotzdem die Urkunden

bis in das 12. Jahrhundert zurück reichen, kein romanifches Motiv vor. Ein Fenfter mit gothifchem

Profile (Fig. 1) und die Wölbung der Capelle, dem 15. Jahrhundert angehörig, dürften die älteften

Bau-Motive fein; alles Andere gehört der Renaiffance des 16. und 17. Jahrhunderts an.

Zunächft ift die Burg als Feftungsbau zu betrach-

ten, und gibt der Grundrifs (Fig. 2.) ein klares Bild der

baulichen Anlage. Der vorliegende Grundplan ift dem

Vifc/ier'fchen Schlöfferbuche entnommen. Manches hat fich

SF W - .W -M
im Laufe der Zeit geändert, im grofsen Ganzen ift noch

das Meifie erhalten. Einft zum Schutz und Trutz gegen

den Feind und ein Edelfitz für die dort wohnenden Herren,

hat es in beiden Beziehungen feine Bedeutung verloren,

aber der Bau bleibt doch immer merkwürdig und ift ein

Unicum von hoher- Bedeutung. Sieben Thore führen zu

dem eigentlichen Schlofsbau, dem Kroneerg:.

Das Marktthor (Fig. 3) als erfter Eingang hat in

einer Cartouche die Buchftaben LR' G" V' P (Johann

Rudolph Graf von Purgftall) und die Jahreszahl 1690.

Hierauf folgt das Cilli-Thor (Fig. 4) mit der Jahreszahl 167S,

weiters das Anna-Thor; an einer Felfenwand ift auf einer Marmorplatte folgende Infchrift

angebracht:

Dum regit Imperium Leopoldus I. et augens

Ouae cernis sumptu facta fuere meo.

In multis normam transgressus non tibi mirum

Sit; cogor montes aedificando sequi.

Joh. Ern. Com. a Purgilall Com. et Cons. act. int. et dileftissima

conjux ejus Catharina Comitissa de

Purgftall nata Baronissa ( ialler • [685.

Das nächfte ift das Lichtenegger Thor, hier ftand die untere Burg, welche jedoch nicht

mehr exiftirt (Fig. 5). Ein mehr architektonifcher als fortificatorifcher Bau iil das weifse Thor, auch

Garten- oder Gitterthor genannt (Fig. 6). Es enthält zwei Wappenfchilder in Stein gemeifselt, näm-

lich jenes des Karl Wen/el ( irafi-n von Purkllall und feiner < remahlin, einer gebornen Mörsperg \ on

diefem Thore führt ein 250 Schritte langer Gang, der feinerzeit von Weinreben nach italienifcher

Art überdeckt wurde. Hier angelegte Obfl und Küchen-Gärten, ein \\ einberg, eine Kuhw< ide und

zwei im Felfen gemeifselte Cifternen forgen für den Bedari des Haufes. Der eigentliche Schlofsbau,

welcher auf den fchroff abfallenden Felfen im Norden und Werten aufgebaut ift, wird von zwei paral-
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lelen, zehn Klafter tiefen in Felfen gehauenen Gräben umfchloffen. Die erfte Brücke, welche leicht

abgehoben werden konnte, fleht auf einem Felfen, welcher den Mittelpfeiler bildet. Ein feftes Thor-

gebäude, jedoch architektonifch reich gegliedert und mit Sculpturen geziert, wird das Wenzels-Thor

genannt Kräftig ift hier die Architektur, mit ftarken Ruftiken und ftark vorfpringenden Lifenen, auf

jeder Seite eine Nifche, darin die Statuen des Mars und der Bellona. Als Krönung ift das Wappen der

Familie Wechsler in weifsem Marmor angebracht. Zwei grimme Löwen ftützen diefes von kräftigen

Ornamenten eingefafste Wappen, über welches ein Engel mit ausgebreiteten Flügeln fchützend

feine Arme ausbreitet. Noch find zum Schmucke zwei Medaillons mit den Bruftbildern Ferdinand III.

und feiner Gemahlin angebracht, oben in Obelisken endend, als Umrahmung zwei Löwenköpfe in

ornamentirte Schnecken auslaufend. Im Friefe find folgende charakteriftifche Infchriftcn zu lefen:

I. Eines Jedweden fein Ein und Auseane
Der gefchehe in Jefu unferes Herrn Namb.

Durch feiner Hülff und feiner Gab
Ich diefes Haus überkhummen hab

( -Ott Verleihe fehrner fein Genad.

II. Gott her Alles allezeit zu ehren

Den Rom. Kay. erkennen her ein Schutz Herrn

Kein Feint noch Thirckhen nicht firchten,

Ein guettes Gewifsen vnd vnverzagt,

Hat manchen ftarken Feint verjagt.

Fig. 6.

III. Me licet sileant, seguitur post funera

Saeculi sumtibus ista meis strueta domus.

IV. Was ich in 16 Jahren hier hab laffen pawen

Das iil woll zu fechen und anzufchaven

Kein Heller mich nicht reven thuet

Ich meins dem Vaterland zu guet

Anno Domini 1653.

Ueber der Statue des Mars fteht:

V. Auf Gottes Genad und reichen Segen

Steht all mein Hoffnung und mein Lewen
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Katharina Elvfabeth Gallerin geborne Wechslerin

Freie Frau zum Stain auf Riegkherspurg und Liechtenegkh.

Diefer Thorbau ifl derart angelegt, dafs derfelbe mit Kanonen befetzt werden konnte,

um das ganze obere Plateau zu beilreichen; auch für eine Rüftkammer und Stallungen ift hier

voreefor^t. Nun kommt, durch einen 15 Schritte langen innern Schlofsgraben, das Hausthor. Es ift

das fiebente und war mit einer Zugbrücke verfehen. Das Wechslerifche Wappen von zwei Löwen

gehalten und von Obelisken flankirt, bildet die Krönung diefes ebenfalls derb gegliederten Thores.

Oberhalb erhebt fich ein Erker auf vier profilirten Tragfteinen. Im Friefe ift die Ueberfchrift

zu lefen:

Jefus Maria fei mit mir

Katharina Gallerin Freyin, geborne Wechslerin Freyin brav zum Stain Riegkhersburg und

Liechtenekh.

Wyttib anno 1653.

Nun betritt man erit die Burg, fie hat zwei durch einen Mittelbau getrennte Höfe. Hier

befindet fich auch die Haus-Capelle mit einem gothifchen Rippengewölbe. An dem rechtzeitigen

Stein-Altar mit der Krönung Mariens ift fol-

gende Infchrift angebracht:

Der Allerheiligften Vnd Vnzerthailten Dreyfal-

tigkhaiten zu Höchften Lob, dann der Gebe-

nedeiten Jungfraven Maria, Auch H. Katharina

vnd H. Elifabetha zu Ehre hat die Hochwoll

Geborne Wechslerin Freyin Frav zum Stain,

Liechtenegg, Riggerspurg, Und Wechslfperg

wittib dielen Altar aufrichten lallen 1658.

Ein gefchnitzter gothifcher Flügel-Al-

tar mit der Auffchrift: Hans von Reichenbup-O
und Maria Ungnad in 1428, rp. 1647, '^ leider

von hier entfernt und nach Schlofs Hollenegß:

gebracht worden. Die alte Stickerei von der

Hand der Freiin von Galler kann als mufter-

giltige Arbeit der damaligen Nadelmalerei,

wie man folche Flachftickereien jetzt zu

nennen pflegt, bezeichnet werden.

Offene Arcaden führen zum weifsen

Saal. Die Decke hat fchöne italienifche

Stukko-Arbeiten mit Fresken in den Feldern.

Intereffant ill eine im Saale angebrachte Frei

treppe, welche in das hoher gelegene Neb' n

gelafs führt, das Geländer eine beachtungs

werthe alte Schmiedearbeit. Die Moppel

fenfter durch Säulchen getrennt und die rei

dien Umrahmungen der Thüren find archi-

tektonifch ebenfo intereffant als die gewölbte

Decke mit Stukko.
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Hier befindet fich auch die charakteriftifche auf den Bau bezügliche Infchrift, welche fchon

früher erwähnt wurdeund gegenüber: Katharina Elifabetha Frav Gallerin, Frei Frav geborne Wechs-

lerin. Wittib. Letztere Infchrift zeigt, dafs die Schlofsfrau unter ihrer felbftändigen Leitung diefen

Saal herftellen liefs.

Unter den lebensgrofsen Porträten prangt Frau Elifabetha von Gallerin und ihre Tochter

Regina, dann beide Brüder Urfchenbek, die Grafen von Purgftall, unterdiefen auch derjefuit P. Albert,

welcher für den Jefuiten-Orden Anfprüche auf die Rieggersburg feiner Zeit erhoben hatte. Auch

das Porträt Kaifer Leopold's findet lieh hier vor, nebft noch Anderen.

Aus diefem Saale gelangt man in den Ritterfaal mit prachtvollem Holzgetäfel, ein wahres

Meifterftück von Holz-Mofaik; ebenfo technifch wie künftlerifch vollendet find die mit reich

eingelegter Arbeit durchgeführten Doppelthüren, welche bis an die Decke reichen, Arbeiten aus

dem Jahre 1600, die Hans Freiherr von Stadl herftellen liefs. Eine Prachtarbeit ift der hoch aut-

reichende in grüner Farbe ausgeführte Kachelofen, ein Meifterftück der Keramik. Nicht uninter-

effant ift die Scheibe in einem der Doppelfenfter, in welche ein Kumpan folgende feine Zeit

bezeichnende Worte einritzte:
1 Anno 1635 den 6. April hat fich dafs fsauffn angehbt Und Ale Tag

ein Ravfch bis Auff den 26. detto.

Noch findet man in einem Seitengemache (Türken-Zimmer) einen gut gegliederten Kamin

ausorauemSandftein mit Löwenköpfen und Pratzen, die Jahreszahl an den confolenartigen Trägern

zeio-t die eute Zeit der Renaiffance 15S8. Zwei <>rofse Stammtafeln der Familien Galler und Purg-

ftall befinden fich ebendafelbft.

Das anftofsende, das Römer-Zimmer genannt, hat über dem Eingange eine allegorifche

Fi^ur mit der Unterfchrift: Roma. Geeenüber an der füdlichen Wand über der Thür Romulus und

Remus von einer Wölfin gefäugt. An den Wänden Wafferfarben-Gemälde: Salomons Urtheil, Daniel in

der Löwengrube, die Enthauptung des Königs Cyrus, heil. Magdalena, Evang. Marcus, Diana u. a. m-

Im Holzgetäfel der Decke find, wie es fcheint, in tempera gemalt:

I. Marcus Curtius, wie er mit dem Pferde in den Abgrund ftürzt; darunter die Verslein im

Style und der Orthographie damaliger Zeit.

Marcus Curtius der edle Römer Jung

Das Vaterland erhalt mit einem Sprung,

Darauf das Volk ihme zu Lohn

Seyn Grab erfillt mit frichten fchon.

II Valerius kämpft mit einem Gallier, ein Rabe auf feinem Helm fitzend, blendet durch fein

Flattern den Gallier.

Valerius fchlagt durch ein Raben dot

Gallias brogt fie dann in grofs Not

Die Gallier flihen, die Römer gut

Bekommen dadurch grofsen Mut.

III Mucius Scävola hält feine Hand ins Feuer.

Mutus des Königs feien tudt

Er flicht den Canzler wolgemut

Sein Hand zur Straf helt er gar bald

Ins Feyer, verbrennts mit Gwalt.

IV. Horatius Codes vertheidigt die Brücke über die Tiber un.l hindert bis zur deren

AI »brechen das Vorrücken der Etrusker gegen Rom.

1 Die Original-Glasfcheibe wurde entwendet und ift die jetzige nur zur Erinnerung erneuert worden.
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auf einer Brücke und entreifst

Von einer Brukhen die Römer baldt

Gedribn wurden mit grofser Gewall

Horatius liefs abwerfen fie bhendt

I >er Kühne Mann durchs Waffer fchwemt.

V. Der dritte Horatier erfchlägt die einzeln nacheilenden Curiatier

Horatius zwen Brüder blieben dot

Die Albanen kamen in -'rofse Not

War nur der Eine zu Hant

Und er befreyts Vaterland.

VI. Titus Manlius (Torquatus) kämpft mit einem Gallier

den Ueberwimdenen feine goldene Kette.

Dem Galli ein Kampf bftan

Titus Manlius der kühne Man
Zu dot gefchlagen ward der Gall

Das werden fro die Römer all

VII. Ein Mann lieht bei zwei Kindern im Walde,

welche an einer Wolfin laugen.

Alcea befihlt die Kinder zu ertrenken halt.

Ein Wölfin kompt fchnell aus dem Waldt

Und nert die Kinder zur Zeidt

Romulus und Remus heiffens beidt.

VIII. Remus wird von Romulus erfchlagen

Hintergrunde das im Aufbau begriffene Rom.

Beyde Romulus und Remus zart

Eine Stadt zu baven avf der Fahrdt

Die felbig fold Rom genennt fein

Remus bleib dot vnd leidet bein.

IX. In Mitte des Getäfels in einem kreisrunden

Rahmen der Triumphzug Scipio's.

Mit grofer Freudt zeucht Scipio

Gen Rom des wurdens alle fro

Ein herrlicher Trivmpf im wort

Zu geben den Edlen hört

Tit. Livi CCCLXXIII Folio

In den Eckfüllungen Ornamente fchwarz, rofa

und braun. Sehr beachtenswerth find die Bordüren, mit

denen die einzelnen Bilder eingefafst find. Die I Ihm

lungsleiften find blau und dunkelgelb bemalt

Nebenan im fogenannten Bilderzimmer linden

fich aul der Decke mehrere Bilder in gefchmackvoller

Gruppirung. In Mitte die drei Parzen, in je einem recht-

eckigen Felde an den Ecken die vier Jahreszeiten, An den Wänden eine Amazonen-Schlachl mit

der (hiller G. A. E. io.pS, ' ferner der Raub der Proferpina, die Enthauptung [ohannis, Diana

im

1 10s fei noch bemerkt, dafs in 11172 Itarb und in der Rieggenburg begraben fein lull; ein Monumi Hl hal fich nicht

erhalten, auch die Grabftelle kennt man nicht.

X. N. F. , 2



8o Die Bergfeste Rieggersburg.

von der Jagd ausruhend. Alle diefe Arbeiten gehören in das Gebiet der handwerksmäfsigen

Malerei, aber fie wirken trotzdem decorativ innerhalb der Einladung- des dunklen Holzgetäfels.

Das letzte Zimmer wird das Fürftenzimmer genannt, weil Erzherzog Karl am 8. Juli 1568

hier übernachtete. Die Prunkgegenftände, der fchöne Email-Ofen etc., wurden nach Schlofs

Holleneo-or überführt.

Ein Curiofum ift das Sybillen- oder Hexenzimmer; 12 Bilder ftellen Sybillen vor, mit

bezeichnenden Unterfch ritten. Es find Bruftbilder in höchft abenteuerlichem Coflüme. Am Fenfter

hängt das angebliche Porträt einer Frauensperfon, welche im 17. Jahi hundert in Feldbach als Hexe

verbrannt worden ift.

Ein offener Arcaden-Gang umfchliefst einen kleinen Hof, in welchem lieh eine tiefe Cifterne

befindet. Das zierliche Brunnengitter (big. 7) ift eine hübfehe Arbeit der Kunftfchlofferei. Ein

unter den Verfchlingungen verftecktes kleines Hufeifen foll andeuten, dafs ein Huffchmied diefe

Arbeit ausgeführt hat. Von der alten Armirung ift faft nichts mehr vorhanden.

Wir führen noch in Fig. 8 vor die Abbildung des Portals der Hauptftiege gegen den Hof

und in Fig. 9 die einer zierlichen Fenfterverdachung im erften Hofe.

Erwähnenswerth ift der fogenannte Efelsfteig, welcher vom Wenzels-Thor beginnend

mitteilt 121 inFelfen gehauenen Stuten an der Weftfeite in den Thalgrund hinabführt. Eine mit Schiefs-

fcharten verfehene Mauer, an drei Orten durch Thore, am Ausgange durch einen Zwinger befeftigt,

haben diefen Steig gegen feindliche Ueberfälle gefchützt.

Obwohl die jetzigen Befitzer diefes höchft merkwürdigen, eine prachtvolle Rundfchau von

der Höhe aus bietenden Bergfchloffes hier fich nicht häufig aufhalten, fo wird immerhin auf die

Erhaltung der Bauwerke gefehen, und ift eine nicht unanfehnliche Summe alljährlich zu Reftau-

rations-Zwecken ausgeworfen, um dasfelbe vor dem Verfalle zu bewahren, wofür man den Fürften

von Lieclitenflein zu wahrem Dank verpflichtet fein mufs.

a- 9-



Kunfthiftorifche Beiträge aus dem Gleinker Archiv.

Von J. Wuffin und Dr. Albert Hg.

JNLÄSSLICII der im Archive zu Gleinktm Auf-

<H trage der Central-Commiffion vorgenommenen
Arbeiten gerieth 1 IerrRegierungsrath J. Wuffin

im verfloffenen Jalire auf eine .Anzahl aus dem ein-

maligen Stifte Garften herrührender Aclen, deren Inhalt

kunfthiftorifch bemerkenswerth erfchien. Herr Dr.

Albert Ilg unternahm es, diefes intereffante .Material

aus feinen Notizen über öfterreichifche Künftler der

Barockzeit commentirend zu beleuchten und foentftand

die folgende gemeinfehaftliche Arbeit beider Forfcher.

Der Antheil eines jeden der Verfaffer ^ibt fich nach
dem oben Mitgetheilten ohne weitere Bezeichnung von

felbft zu erkennen.

I.

Chriftoph Khlueg von Zobl des Handwerks ein

Uhrmacher des kleinen und gröfseren in Steyr.

Ein ungenannter Malergefelle von Nürnberg
gebürtig, in Steyr 1592.

Der Maler wird vom Uhrmacher im Weichbilde
der Stadt Steyr erftochen, letzterer deshalb gefänglich

eingezogen und vom Magiftrate zum Tode verurtheilt;

um fein Leben zu retten, richtet er an die Aebte:
Johann von Kremsmünfter, Martin von Garften und
Michael von Gleink, dann an den Reichshofrath Herrn
Georg Achaz von Lofenftein und den kaiferlichen

Rath Herrn Georg von Neuhaus cumulativ eine Ein-

gabe mit der Bitte um Intcrceffion wegen feiner Begna-
ing. Diefe Eingabe wurde am 13. September 1592

präfentirl und enthalt Folgendes:
. . .Alfs Ich vnnd ain Lediger Maller Gefell von Nuern-
berg Püertig, im wierdigen Gottshaus Gleinckh khuerze
Zeit mit Arbait befuerdert worden, vnd wierbeede vor

etlich uochen nach.. Mittags in Statt Steyr, wol ver-

ainigt den khuerzen weeg gangen, vnd Ahla wenig
Stunden aufgehalten, Ainen Weinn mit einander ge
trunckhen vnd deflen Zumall vbernumben. dafs alsdan
berüerter Maller etwas Selzamb worden, vnd mit

ftarekhen Gottslefterlichen fluechen heerfüi r khumben,
fo mier ftarckh zu herzen vnnd gemueth gangen,
Dauon er fich vber mein Ainfeltig getreue- \ ermahnen
vnd Bitten nicht ftillcn lallen wellen. Welliches auch ain

Gericht' diennei gehört. Zu vnns Tretten vnnd Ime
derowegen mit fengkhnus Troth, Dauon Ich Inne mit-

leidig fuerbittlich vnd Zallung aines Trunckhs geledi] ;1

Alsdan in gedanckhen, Zu uerhüettung aines mehrern
den negften wider nach Gleinckh gedrungen

Da wier nun fiier das Stcyrdor ff ohne allen fonn-

dern Zorn vnnd Zwifpall g< gen dem Crucifix khumben,
hat fich Zwifchen vnnfserganz vnui rfi hi n ain Rumoi
fo mier aigentlich vnwifsent, Wie odei aufs wafsi

anraizung, allain meinem Denckhen nach, dafs fich

Maller gegen mier, vmh das Ich Ihme lein« flui 1 h^ns
vnnd Gottsleftern halber, de; Ei am heeraufsgehn
gleichfahls volbracht, mit fraindtlichen wortten abge-
wiefen, er Zuernet, erhebt, dafs alfo wier Zur Wohl

X. N. f.

gedigen. Maller Zuuor vnnd Anfengkhlich mit ainem
grimbigten gefhwinden ftich auf mich geeilt, vnd an die

Seitten Woll antroffen. Drauf Ich mich von Verm
gefahr Ihüczen wellen, vnnd hingegen mit meiner Wöhr
fo ich anfangsaus der fchaiden nicht bringen khönn
Ime fambt der fchaiden Zuegeftofsen, vnd gleich zuen
Ain Aug in den khopf eintroffen. Dauon Er vber
etliche Tag Todts verfhiden. Deme Gott gnedig fein.

vnd miers aus Grundlofei Barmherzigkhait verzeihen

welle. Vnd Ich vom Steyerifhen Statt Gericht fengkh-

lich einezogen, vnd darinnen hart verhalltet bin. Vnd
alfo vmb follichen laydigen faals willen, mein wi

betraurendt vnnd khumberlich gefchaffen, dafs Ihr

Menfchlicher Müglichkait halber nicht aufhprechen
khann.

. . .Dan Ich mich fonften die Zeit meines Lebens ohne
Ruemcs Zu melden Erbar frumbelich vnd Redlich ge-

halten, meiner Erlerneten khunfl Treues vleiffs obge-

legen vnd bin von Ehrlichen Eltern geborn, vnnd
guetter fraindtfhafft . . . .

Diefer Eingabe wurde von Seite der Prälaten und
Herren Folge gegeben. In dem an den Erzhei

Mathias gerichteten Interceffions- Schreiben ohne
Datum, deflen Concept vorliegt, wird dev von Zobl
erzählte Hergang der Sache als der Wahrheit ent-

sprechend beftätigt und darin noch Folgendes erwähnt:

. . .Wan vns dan glaubwürdig fuerkhombt das die

Tliatt feinem felbll anzaigen nach alfo gefhaffen, vnd
verloffen hab. Namblich das Er den Maller Zum \\ ein

Zugehn geraiezt vnd geurfacht hab, Auch wie er Uhr-

macher des Weins empfundten, hat Er zu zechen auf-

hörte, vnd gen Gleinckh gehn wellen, mit Vermelden
Er khunte fich im Wein nit Regieren, fo hat Ime doch
der Maller follicher nit wollen guet fein Lafsen. fonder

Ine mit ftarekhem Vermanen da Er annderfi ain 1

[i< hi r Gefi 11 fi 1 abgehallten, vnd mit Trinckhen ftarckh

Zuegefezt, auch gar mit vnzimblichen Gottfs Leistern

wie lein Brauch gewefst. Vorhalten, Alfo das die Statl

oder Gerichtsdienner woll vrfach gehabt haben, dafs

Sj beede Zugefanckhaus wann gebracht worden dar-

durch difs Vebel vermiten bliben, abei Weil Ei

Maller alda Zu Steyr fein Meiller gehabt, zu I

Haider höi hftenn vnglüi kh vnnderkhomen, So khombt
vns am li glaubirdig hui, wie Er Zu Gleinckh in der

( lapln habgemaltt, hat Er ftarckhe anfechtung \ on dem
befen Geifl gehabt Darauf Er fich vol weinfs gefoffen

vnd di< Nacht vnwiffenl auf der ["odtenbaai

gelegen, dafs villeii In fein ftündlein aufs fonndei V01

hengnu Gotti vorhannden gweft. Es khombt 1

auf gehalten* erkhundigung, dafs Er vhrmachet lieh

vorher mit I linei ftraffmäfsigen Handlung ver

griffen hate nit fuer. . . .

Vnnd «lieweil vnns offtgedachter vhrma
fonften mit feinen khunftlichen Vrbai) vot andern be

ibl W II dt \ lld im t lollel ( dein, l.ll ain vnd

notl wendiges vb '

< auf den Khit 1 li I lim n a
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fangen Zumachen; fo ainfs Zumachen Wor, vnd nütz-

liche Werckli in difse Oeflerreichifche Landt Zubringen

Vorhabens wäre. Derwegen Er fich maifter herein in

difs Landt begeben, Item das Er auch fole fridtferttige

vnd khain andere Tatt auf Im haben, Vnnd guetter

freundtfehafft fein foll. . .

Welchen Ausgang die Sache genommen hat, liegt

vorläufig nicht vor, wohl aber dürfte das Archiv der

Stadt Steyr hierüber Auskunft geben. Prevenhueber's

Annales Styrenfes erwähnen diefcs Handels nicht,

deffen gröfseres InterelTe allerdings mehr auf cultur-

hiftorifcher als kunfthiftorifcher Seite liegt. Uebrigens
befagt die Urkunde doch, dafs unter dem Abte
Michael II. Raab, (reg. feit 1585, ftarb am 20. Septem-
ber 1599) in einer Capelle des Stiftes Gleinck gemalt
wurde, dafs ein, wahrfcheinlich eingewanderter Nürn-
berger Maler diefe Arbeiten auszuführen hatte und der

einheimifche Uhrmacher Chrißoph Klueg von Zobl,

offenbar ebenfalls ein Eingewanderter, mit Anferti-

gung eines grofsen Mechanismus im felben Stifte

betraut war.

II.

Abt Romanus von Garften kauft Silberlachen in

Augsburg 1654

Pa fsbrief.

Wir Romanus von Gottes Gnaden etc . . . geben
denenfelben zu vernemben, das Wür für Vnfer anuer-

thrauttes Gottshaufs zway Silbern bruftbilder S. Bar-

bara vnd S. Catharina, Sechs Silbern Altar Leichter,

fambt ainen Silbern Crucifix, bey Herrn hannfsen
Chriftophen Pefenmayr Burgermaiftern vnd Silber-

handler zu Augspurg angefrimbt, fo auff nachftkhvnff-

tigen Bartholomai Markht nacher Linz gelifert werden
follen . . . Aftum Clofter Garften.

^ 20. Martii
,Den ——- Ao. 1654.

20. Juhj
^

Concept.
Abt Romanus I., Raufcher, regierte vom Jahre

1642 bis 1683.

III.

Johann Spidler Bildhauer in Garften 1657.

Das gefambte Hanndtwerch der Tifchler von
Enns verklagt diefen Bildhauer dafs er zu der Ladt
nicht erfcheint und die fchuldige Ladtgebuhr nicht

entrichtet, dasfelbe wendet fich nunmehr an den Hof-
richter des Stiftes Sebaftian von I Iardtmanftain mit
der Bitte den Säumigen dahin anzuhalten dafs er
gewifs auf dem nächft eingehenden 8 Monats tag Juli

bei der Ladt erfcheine und feine Gebühr allda abzahle,
im Widrigen fie entfchloffen feien ihn aus der Zunft
auszufchliefsen und die Beförderung der Gefellen ein-

zuftellen, und zu thun was I laiulwerksgewohnheit und
Gebrauch ift.

Stadt Enns den 28 Juni 1657.

N. Ein gefambtes I lanndtwerch
der Tifchler alda.

I'. S.

Ingleichen follen feine Tifchlergcfellen erfcheinen.

Geficgelt mit demlnnungsfiegel in grünem Wachs,
welches einen Kreis mit verfchiedenem fchön grup-
pirten Handwerkszeuge fehen läfst, an deffen Spitze
ein Schildchen mit Wappen angebracht ift. Die ringsum

laufende Legende ift wegen Undeutlichkeit nicht zu

entziffern.

IV.

Hanns Benedict Dallinger, und Hanns Wolf Dal-

linger 1668.

Gerhabfchafft Raittung auf das i668ifte Jahr.

Vber Weillendt Wolfer DallingergewäfstenHofwüerths
zu Garften Se. hinderlaffenen drey Söhn, vätter: Vnnd
Muetterliche Erbfchafft, befchriben den 31. December.
Anno. 1668.

Hanns Wolf Dallinger.

Dionifi Pauer Mallern zu Crembfsminfter , dafs

annderte lehrgelt, auf dafs i668ifte Jahr beczalt 45 fl.

Hanns Benedict Dallinger.

Chrifloph Matheufen Degenhardt Mallern die

annderte wohnung am Lehrgelt 25 fl. Im Osfter Linczer-

markht vmb Khupferftich 1 fl. 24 Dew. Den 26. 7 K.

abermallen vmb ein buech Zum abreifsen 6 ,3.

Wir begegnen mit diefem Jahre dem Malernamen
Dallinger, auch Dälliger, zum erftenmal, der Fall ift

feltfam und intereffant. Der Stiftswirth zu Garften
liefs zwei feiner Söhne Maler, den dritten, hier nicht

genannten, Mufiker werden. Der Lehrherr des Hanns
Wolf Dallinger gibt im folgenden Jahre nachziehende
Quittung über den Empfang der Summen:

Ich Endts Vnderfchribner bekhene das ich kan
dem woll Edlen herrn Johann Oefferl, als woll verord-

neter herr gerhaben, der Wolfen Dallinger wegen des

1669 Jahrs, Verfallnen lergelts, Per 45 gulten Par
Empfangen ,habe, bezeigt mein handt Vndterfchrifft,

Anno 1669 den 25. Januaryus.

Dionifius Pauer
Maller zu Crembmünfter:

In dem, am 3. April 1652 zwifchen der Witwe
Margaretha Dallinger und den Vormündern, dem
Cämmerer Aeftl und Caftner Johann Jacob Fifcher,

über das väterliche Erbtheil ihrer drei Söhne abge-
fchloffenen Vertrag wird Hans Wolf bei vier, Hans
Franciscus bei zwei Jahre und der hinterbliebene Poft-

humus Hans Benedict bei 6 Wochen alt angegeben.
Des Wolf Dallinger Hofwirths in Garften hinterlaffenes

Vermögen betrug laut der Verlaffenfchafts- Abhand-
lung vom 3. April 1652, 3828 fl. 24 Den. und nach
Abzug der Schulden von 666 fl. 2 Seh. 24 Den. rein

3161 fl. 6 Seh.

Margaretha Behamb, verwitwete Dallinger machte
am 21. März 1653 ihre letztwillige Anordnung, und ftarb

bald darauf. Am 4. April 1653, wo in Betreff des Nach-
laffes ein Vertrags -Protokoll aufgenommen wurde
war lie nicht mehr am Leben.

Das Teftament liegt in einfacher Abfchrift vor,

ebenfo das Inventar über ihren Nachlafs.

Die beiden jungen Maler Hanns Wolf und Hanns
Benedicl Dallinger, von denen wir Letzteren im Ver-

laufe diefer Urkunden-Mittheilung noch als Schüler

Carlo Lottos in Venedig antreffen werden, find die

Vorfahren mehrerer in der Kunftgefchichite Wien's
wohlbekannter Perfönlichkeiten. Ich ftellc hier zufam-

men, was mir von der Familie bekannt ift. Im Jahre
1628 wurde Joachim Dallinger von Dalling durch

Kaifcr Ferdinand II. in den Adelftand erhoben; er

bekleidete damals die Würde eines Stadtrichters in

Enns. (Das Wappen ift in Wurzbaclis Biograph.
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Lex. III., pag. 133 befchrieben.) Die Wirthsföhne cr-

fcheinen in den Urkunden durchaus als Nichtadelige

aufgeführt und gehörten wohl nicht zu den Leibeserben
Joachims. Wir muffen alfo einen adeligen und einen

bürgerlichen Zweig der Familie annehmen, von deren

beider Mitgliedern aber feit frühe die edle Malerkunft

gepflegt wurde. Der bürgerlichen Linie gehören unfere

beiden Wirthsföhne an, ferner Franz Theodor Dalling,

welcher, 1710 zu Linz geboren und in Prag 1771

ftorben, wahrfcheinlich der Sohn eines der beiden ge-

wefen ift. Als fein Lehrer wird fein Vater angegeben,
welcher in Linz anfäffig war und den Titel eines Käthes
führte. Unter den adeligen Dallinger ift zunächft Johann
Wolfgang — welcher alfo fogar die Namen feines

ebenfalls als Maler thätig gewefenen Vorfahren Hans
WOlf trug —

,
geboren in Wien 13. Auguft 1741, ge-

ftorben dafelbft 6. Janner 1806, fpaterer Reftaurator

und Infpector der fürftlich Liechtenftein l'chen Galerie,

dann deffen Sohne "Johann (geboren Wien 7. Mai 1782,

und Alexander Johann geboren Wien 1. Auguft 1783,

geftorben dafelbll 1844) als treffliche Thiermaler, be-

kannt, aber es wird mitgetheilt, dafs fchon Johann
Wolfgang's Vater Franz und fein Grofsvater im Fache
tüchtig gewefen feien.

Indem wir auf das im Verfolge zur Urkunde ann.

1674, 9. Juli, Bemerkte (VII) hinweifen, übergehen wir

hier die Studienzeit der beiden älteften Vertreter der

Malerei aus diefer Familie. Gemälde von ihrer Hand
kommen in den Kirchen Oberofterrciehs vor: Hans
Wolf malte 1690 in Linz das Hochaltar-Blatt für die

Kirche zu Windberg, St. Magdalena. {Pillwein Der
Mühlkreis, p. 444, Tfchifchka, Kunft und All. p. 120).

Lines Dallinger Arbeit, ohne Angabe des Vornamens,
nennt Pillwein (Wegweifer, Linz pag. 97) die Fresken
bei den Capuzincrn in der Landeshauptstadt, wofelbft

endlich ein M. Dallinger auch im Dom die Verlobung
Mariac und andere Gemälde gefertigt hat. iibid. p. 110),

Tfchifchka, 1. c. pag. 110). Ein fpäteres Document
unferer l'ublication XXIII bezieht (ich direct auf das

Gemälde der heil. Magdalena in Windhag.
Schliefslich wäre der Vollftändigkeit halber auch

noch des Anton Paul Dallinger (geboren 17721 und
feines Sohnes Andreas Leonhard, Medailleurs in Nürn-

berg, zu gedenken, doch lafst fich ein Zufammenhang
mit den oberufterreichifchen Dallinger nicht n weifen.

V.

Anna Maria Deverlin Malerin zu Krumau in

Böhmen [673.

Woll Edtle geftrenge frau gefätterin

Mitt winfehung von gott dvn Allmechtigen Alles

guetts, dankhbar, Vndt auch Ihr fill geliebte kinder

waifs nit wie ich mich foll einftellen wegen auch all

erzeigten Ehr Vndt Vnkoften, wie mier Vndl die mei

nige allezeit fey wider fahren, ich wil'l'e fuer difs mall

nichft alfs Ettliche Märäche die dar aufsen ettwafs

felczfamb fein, wan ich wil'l'e dafs der frau gfätterin

mechte Belieblich fein fo wollte- fhauen dafs i( h mit

gelegenheilt noch kinlte EttH( he hinauls lliikln n. abi 1

ich muefs fiedören Vndt es gibbt, nil allzeit di< lö

heiu dafs ich fie kintte frifch hinnaufs, fliikhen, Vndl
auch Zum fhönften gebetten halb ftikhel

klare leinwatt wie mein Man dafs Nä< hil die trau

fütterin Zun) fhönften gebötten, wan die frau gefätterin

fhon eines Bekumben betten Vndt difser Bott dafs

felbige dragen kinte fo bitte ich die frau gefätterin

Ihm dafs felbige Zur Vertrauen Vndt dar Bcy Zuc
Meltten wafses wirtt koftet) dafs felbige mit Nägfter

ögenheit mit grofsen dankh Bezalleri, Vndt die

Kufe Mi> 1 Euphemia, Diminutiv?) laft der frau gotten
zur daufsent Mall fhön dankhen, Vndt fie hatt ein

grofsen freut dar mitt, Vndt der dienbott lart die Jung-
trauen alle mitt ein andter gar fhon griefsen, Vndt die

frau gefätterin fey von mier Vndt mein man Zun) aller

llionlten gegrieft, die Agathe laft die Jungfrau krifttehl

Chriftinchen, Chriftel) auch, gar fhon griefsen Vndt
ich hab fhon ettlich hibs blieben geworben.

Ana Maria deverlin Malierin

In krumau, den 25 april 1673

Frau Deverlin, Malerin, ill folches nicht im Sinne

praktifcher Ausübung der Kunft, fondern im titularen

Sinne, Frau eines Malers. Wer war ihr Gatte? Ich

erlaube mir eine Vermuthung auszufprechen, welcher

jedoch eine kurze Erwägung über die Namensform
Deverlin vorausgefchickt werden mufs. Bekanntlich

war es in alter Zeit und ift es im Landvolke heute

noch vielfach der Brauch, dem Namen des Gatten zur

Bezeichnung der Frau die Endung in — Huber =
Huberin — anzuhangen, wo es ging. Ill folches auch
hier der Fall, fo hiefse der Künftler Deverl oder viel-

[eii hl de Verl, de Werl. Ein fo klingender Künftlername

wäre mir nicht bekannt. Vielleicht aber bedeutet die

Silbe ..in" hier nicht das genus femininum, fondern

lautet der Name a priori fo, wie hier Frau Anna Maria

aufgeführt erfcheint. Und ein Künftlername diefer Form
wäre nichts Neues. Ein Kupferftecher Zacharias Wehrlin
lebte im 17. Jahrhundert in Nürnberg; ein fpaterer Künft-

ler d. N. ift Wenzel Wer/in, auch W'clu-lin und Wehrlein

genannt. Auf einem fehr fchönen Selbftporträt, wel<

auf der hiftorifchen l'orträt-Ausftellung in Wien 1880,

Katalog Nr. 453, vorkam, nennt er fich Adami Wehrlin

filius 171)8, diefer fern Vater Johann Adam war eben

falls Maler und Infpe6tor der kgl. Gemälde-Galerie in

Turin. Heuer fand ich ferner ein fchönes Gruppenbild
der Familie Erzherzogs Leopold von Toscana (fpaterer

Kaifer Leopold II.) auf Holz, welches Wenccslaus
Werlinus faciebat 1773 bezeichnet ift, im Laif. Schlöffe

Laxenburg. Endlich gibt es noch einen Kupferftecher

Mathäus Werlin, der nach Zeichnungen Sal. Kleiner'

s

arbeitete, ja fchon 1592 in Memmingen einen Maler

Abraham d. N. und um 1750 noch einen Stecher

Johann Mathias (wenn dies nicht obiger Matthäus fein

follte?) — Der Name des fpäteren Wenzel Werlin

ftände den) Zufammenhang mit dieler in Böhmen
häufenden Malersfrau nicht entgegen.

VI

Johann Benedict Dallinger Malei [67 1

Si hi in

l'i : 1 ainhunderl Wehrung welche ich auf

Verordnung herrn Chrift: Sünndt aufs Linz, dato aufs

II, mndeii der Herrn Annto: \n>\ Baldth : Waltn
paar zu Meinem hannden Empfangen vnndt folches

Herrn darumben hiemil Crafft dits meinei Aigen hir-

untei geftellten I lanndtl hriflfl vnnd Pedtfhafft belli.

haben will, Datum Laybai h den 26 I
•< brei Ao 167 1

Sie

Johann Benedii I 1 >alling< 1
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Die Quittung von fremder Hand gefchrieben.
Die Unterfchrift von Dallinger's Hand.
Das Siegel, achteckig, enthalt ein Schild mit

Helmdecken, in demfelben das bekannte Wappen der
gilde mit den drei Schildchen. Oben die Buch-

ftaben: B ü.
Der oben fub Nr. IV bereits aufgetretene junge

Künftler quittirt hiemit über den Empfang der ihm aus
dem elterlichen Erbe zugekommenen hundert Gulden. Er
befindet fich in Laibach, ift alfo, da der nächftfolgende
fünf Monate fpäter gefchriebene Brief aus Venedig
datirt ift, fchon auf feiner Künftlerreife, auf welcher ihn
Abt Romanus von Garften unterftützte. Wir werden
leine Schickfale im wälfehen Land vernehmen.

VII.

Johann Benedict Dallinger Maler 1674.
Schreiben an Abt Romanus von Garften ddto.

Venedig den 9. Juli 1674.

...Ihro Ilochwierdten vnd Gnadt. werdten bericht
dafs mier bey herrn fmdl Angefhaffne Sunia gelt
Nemblich 100 fl. habe ich durch weglfel herrn waltrich
in gran: Entpfanngen, dafs ih aber mein Vndtertenigfte
fhultigheit nit gleich in verandtworttung abgeleft. ift

befhehen, dafs ih nach Entpfanng deffen mich in Met-
tialo naher Venetig verfiegt habe, in Welicher An-
khunfft mih gleich ein grofseKhrankheit Iberfallen mich
die 2 Monath in beth gehalten, dafs Ih alfso mit khoft
vnd Apotegen doftorn, mit meinen gelt Entplefsen
habe Gott aber fey danckh dafs ih widterumb gefundt
bin wordten ih habe nicht andterft gelebt alfs ein

fäfflein vndter denen vvölffen, der Zait aber habe ih ein
grofses glikh bekhaumben vnd Stehe bey dem Befsten
maller der in Veneita ift fhreibte fich Loth alta mufs
ih mich efsen Tringen vnd alle notwendtigkheint
welche ih verneten habe fhaffen, vnd nur dafs er mier
weift dafs mahlen, Alfso Gelangt an Eur Hochwierdten
vnd gnadten Gnedtige Bitt, in meinen glikh vort Zu
uaren, manglung gelt, noh fouill darauff wagen mit
100 fl. iber fendten laffen, befhwere dafs khein Pfening
Vnnucz angewendt werdt weren, wer wafs Lehren wihl
der mufs alhier gelt haben, ihro gnadten mich alfs ein
weifsei niht enntfhlifsen, vnd bewilligen, wan ihZurückh
in iahr wert reifen bin ih oblihiert Zu verfulten vnd
niht vmb ein fünft dafs gelt werte aufsgeben fein Bitt
Gnedtig ihro gnadten entfhlifsen mih nicht, Vnd
Lafens an herrn findten dafs gelt iber mähen ihro
gnadten beliben

E Hochw. vndt gd. Vnder Th. gehör.

Johann Benedict Dallinger
P. S.

Der fchreiber bitt vmb verZeihung dafs er nicht
befser Gefchriben hate.

Das Siegel fehlt.

Den jungen Deutfchen hatte die Fieberluft der
Sommerszeit in den Lagunen niedergeworfen. Dafs

vanni Curla Lotto, oder, wie er als 1632 gebornes
Münchener Kind eigentlich hiefs, Johann Carl Loth,
der C arlotto der Italiener, (in Venedig 1698 geftorben)
auch Dallinger's Meifter in der Lagunenftadt gewefen,
ill ein neuer kunftgefchichtlicher Beitrag. Bekanntlich

warenauch Peter von Strudl, Carl v. Reslfeld, Rottmayr
undmanch' andre Oefterreicher Lottos Schüler, deffen

Einflufs auf die Meiller der Leopoldinifchen Zeit und

der nächften Folge fehr wichtig wurde. Seine Vorliebe
für ftarke Schatten, braune Carnation und eine häufige

I [inneigung zu der Malweife des Giordano kam fo in

die öfterreichifche Schule herüber. Ein berühmter
Name, galt er viel in diefem Lande. Kaifer Leopold
fchätzte feine Werke fehr (zwei im Belvedere), befon-

ders geiftliche Häufer aber fchmückten ihre Kirchen
gern mit feinen markigen Compofitionen und gerade
die Heimat unferes Dallinger ift mit folchen verfehen.

So Kremsmünfter, fo Chriftkindl bei Steyer. Auch
feinen Schüler, den Tyroler Strudl, befchäftigte das

kunftfinnige Stift Garften, indem der Nachfolger Ro-
man's Abt Anfelm I., 1688 das Altarblatt der heil. Kuni-

gunde durch ihn anfertigen liefs. Strudl war (leben Jahre
bei Loth in Venedig gewefen. — Von Dallinger weifs

ich nichts weiter, als was unter Nr. IV bereits von
feiner fpäteren Thatigkeit in Linz angegeben ift; der

Abt fcheint alfo feine Hand nicht abgezogen zu haben,
— jedoch ift es auffallend, dafs, wie uns die folgende

Quittung beweift, die nächften hundert Gulden, welche
der Maler durch denfelben Sündt wieder empfangt, in

Linz und zwar fchon zu Bartholomac, alfo am 24. Aug.
desfelben Jahres, ausgeftellt ift. Zwangen den Künlller

vielleicht feine Gefundheitsverhaltniffe zu fo fchleuniger

Heimkehr?

VIII.

Hans Benedict Dallinger 1674.

Dato empfannge ich Zu Händen Herrn Chriftian

Sindten alhier Baar ainhundert gülden fhreibe 100 fl.

in Mincz, wölehes mein hier vndteriftehende aigene

nambensHandtfhrifft vnd pettfhafft Bekrefftiget. actum
Lincz an Bartholomeyn anno 1674.

Id eft 100 fl —
Johann BenedicT: Dallinger.

Die Quittung von fremder Hand gefchrieben.

Dallinger's Unterfchrift und Siegel echt.

Letzteres zeigt die Buchftaben B D und die be
kannten 3 Schildchen des Wappens der Maler

gilde.

Der Abdruck undeutlich; die

richtig.

Befchreibung

IX.

1. Bernard Spacz Pallier.

2. Peter Roflb Steinmez 1678,

Pafs Schein vnd Feedi

für den Bernard Spacz Pallier vnd Peter Rollo

Stainmez.

Wür Romanus. . .Abbte zu Garften. . Bekhen-

nen hiemit, das furweifer dieffs Bernard Spaz Pallier in

Maylendifhen ftado vnd Peter Roffo Stainmez zu

Aerzt in Schweizerlandt in Maylandifchen Confinen

geburtig, in Vnfern Gottshaufs vnd Klofter Garften. . .

zway Jahrlang bey des Klofters kirchengebau fich

gebrauchen laffen, vnd Zumahlen man bey inftehenden

Winter mit den gebäu nit fort fahren khan, dicfelbe in

ihr Vatterlandt zuraifsen Verlangen, vnd an heimnt zu

Endt gefezten dato von Clofter Garften aufs, mit

Zway dem Clofter zuegehörigen Pferdten ihr Abraifs

genomben auch auf khonfftige Mitfaften A°. 1679
widerumben zu ihr arbeit lieh ainzuftellen verfpro-

chen, damit Sy nun aber aller orthen vnaufgehalten
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durchkhommen mögen. Alfs haben Wür hiemit atte-

ftiren wollen, das in Vnfern anvertrauten Gottsliaufs

vnd Clofter. auch der orthen der Zeit (Gott lob)

gueter, gefundter. frifcher lufft feyn, vnd ainiche con-

tagiofifche Krankheith alda nit graffiere. Dahero langt

an alle vnd Jedc.Vnfer refpe&iue . . . . Erfuechen,

diefelbe belieben befagte Bernard Späz. vnd Peter
Roffo, fambt denen Vnfs zuegehörigen zway Reit-

pferdten, aller orthen frey vnauffgehalten durch vnd
repaffieren zu lafsen . . .

Actum Clofter Gärften in Oefterreich ob der

Ennfs den 23 Novembris Ao. 1678.

Concept und Original, auf letzterem das mittlere

Prälatur-Siegel inrothemWachs nebftder Unterfchrift

:

Romanus Abbt zu Gärften.

Auf der erften Seite :

Bahrt durch den Kayf. Pafs Strub den 29 Qbr 78.

Hannfs funkh. . . ? der Name undeutlich.

Der Gefundheitspafs für die beiden wälfehen Bau-

leute, welchen hiemit Abt Romanus ausftellt, eröffnet

die Reihe von Urkunden, welche auf den grofsartigen

Neubau derGarftner Stiftskirche unter genanntem Prä-

laten und feinem Succeffor Anfelm Bezug haben.
Roman begann 1677 die Demolirung des beftehenden
Gotteshaufes. Zur Zeit der Abfaffung des Paffes konnte
alfo davon gefprochen werden, dafs die Arbeiter fich

am hicfigen Kirchenbau durch zwei Jahre hatten

brauchen laffen. Bis zu des Abtes, am 12. Oftober
1683, erfolgten Tode waren die Grüfte und die Mauern
bis zum Dache fertig gebaut. Wie Anfelm die Arbeiten

feines Vorgangers in noch grofsartigerem Mafsftabe

fortfetzte, werden wir fpäter erfehen.

Unter die beiden Bauarbeiter, welche den Winter

über nach Gewohnheit ihrer Landsleute ins Vaterland

zurückkehren, läfst fich fchwer Genaueres mittheilen.

Der grofse Architeft, dem der Bau übertragen wurde,

war Giovanni Battißa Carlone — jene Beiden find

untergeordnetere Krattc. I )er Name Bernhard Spar:

erweckt in feiner germanifirten Schreibung den Ge-

danken, clafs wir es vielleicht mit einer Perfönlichkeit

aus kunfthiftorifch altbekannter Architefien-Familie

zu thun haben konnten. Antonio, Jacopo und Gio-

vanni de Spazio find Baukünftler, welche wir fchon um
1530—40 an den Fortificationen Wiens, fowie am Bau

des Prager Belvedere befchäftigt finden. Ob nun

Bernhard Spat/, wie ihn Einige gar nennen, mit jenen

alten de Spazio zusammenhängen möge, deren Wan-
der-Arbeitsweile noch ganz die feine gewefen zu fein

fcheint, oder nicht, fo war er ein in Linz und St. Florian

ebenfalls thätiger Künftler. Pillwein (Linz, pag. 175)

gedenkt feiner als Bildhauers in letztgenanntem, d.u

gleichfalls in baulichem Auffchwunge begriffenen Stift,

und fagt (pag. 108), dafs die „Bruder Spatz" an d< 1

Aufsenfeite der Stadtpfarrkirche in Linz befchäftigt

waren.

Mit unferm Bernhard verwandt, vielleicht denen

Sohn, ill Johann Peter Spaz welcher \<>;; als Bild-

hauer in Linz anfäffig ift und einen Marmor Altar für

ilie Carmeliter-Kirche in Regensburg für 11.150 II.

fertigt. (Schlager, Mater, zur öfterr. Kunftgefch p
Nai h Füejfly hal derfelbe in Kremsmünftei

„Talclcy" (?) aus rntheni Männer und die Poftami

zu Statuen des heil. Benedii 1 und «ler heil S< holaftii a

in der Stiftkirche geliefert.

X

Pafsbrief.

Wir Romanus. . .Abbte zu Gärften. , Vrkhunden

hiemit dafs Fürweifer difsAntonius Carlon, desClofters

Gärften der Zeit beftelter Baumeifter, an heunt Zu

endtgefeezten dato von hier aufs nacher Admont, vnd

alda durch etliche wenige tag in aignen gefchefften fich

aufzuhalten, Verraift. Damit Er aber aller Orthen

Vnaufgehalten vnd ohne Verdacht, abfonderlich in

der fremd frey paffiren vnd repaffieren möge. Alfs

halien Wir atteftiren wollen, dafs in Vnnfern Anuer-

thrautten Clofter, wie auch in der Stadt Steyr, vnd

andern Vmbligendtcn Orthen, der Zeit, Gott lob,

gueter frifcher gefundter Lufft feye, auch ainiche Con-

tagiofifcheKhranckheit alda nit graffieren. Zu Vrkhundt

haben Wür Ihme dife Fede Vndter Vnnfer Vndter-

zogene Handtfchrifft vnd Ferttigung erthailt. Au um

Clofter Gärften den 18 Januarv [681.

Kleines Prälaturfiegcl Romanus Abbt
zu Gärften

den 19 dito durch Adtmondt Paffiert

Fridrich Rafher Hoffrichter

Den 22 Jener 1681 in dem ftifft Seggau Paffsierth

Vndt eode wider repaffierth wordten

Moritz Von Mofshardt anwalt vndt Sccretarius

alda 1681 den 23 Jener alhero auf Judenburg arriviret'

den 24 deto ferer paffiert.

Stattgericht alda

den 26 dito durch Adtmondt Zurukh Paffiert

Friderich Rafher Hoffrichter alda.

Bei diefer Urkunde, mit welcher uns zum erften

mal ein Glied der reichverzweigten Künftlerfamilie der

Carlone begegnet, verweife ich auf meinen Auflatz

„Die Künftlerfamilie Carlone" in dielen Blattern. (Neue

Folge. Bd. V, pag. 57 ff.) Carlo Antonio Carlone war

gemeinfam mit feinem Verwandten, dem eigentlichen

Bauleiter, Giovanni Battißa Carlone, am Werke der

herrlichen Garftner Kirche befchäftigt. Seine Leiftung

fpeciell ift der pompöfe Haupt-Altar, welcher um
8598 fl. hergeftellt wurde. Der Gefundheitspafs des

Künftlers enthalt noch einige beachtenswerthe Anden

tungen. Er hat in Admont in eigenen Geh hatten zu

thun. Weder die Literatur noch das dortige Local,

welches, durch den Brand zerftört, heute eine ganz

\ ei änderte l'h\ fiognomie aufweill, i;il>t Kunde von Carlo

Antonios Thätigkeit in dem fteirifchen Klofter, doch

wird diefelbe durch unfere Stelle wahrfcheinlieh. Die

weitere Beftätigung feines Aufenthaltes in Sekkau

ferner ift auch wichtig, denn an diefein I ntc hatte

11 vor fall hundert Jahren einer feiner Verwandten

Sebaßano Carlone an dem Maufoleum Er
Karl II gearbeitet; in Leoben, in Gratz waren Glieder

feiner Familie als Baukünftler thätig. Wir kommen in

den folgenden Acten auf den Meiller zurück.

XI

fohann fai ob ( !anevole Bildhauer in Stein [681

Fi de

Wür Romanus. • . Vrkhundten hie mit. das Füt w<
j

, difs Johan Ja< ob l am uole bildhauer in Stain, aufs

den Maj lf ndifi hi n I r< bietl g< bürti . in Vnfi 1 n am 1 1

trauthi n 1 iottshaufs \ ad < lofter ( lärften n in

obi 1 l »eilen ii h. be) «hin Khirchen Gebäu Zwej Jahr
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lang mit feiner Arbeith fich gebrauchen lallen, an
heündt zu Entgefezten dato aber Von hiefigen Clofter

aufs in fein Vatterlandt abgeraift, damit er aber aller

orthen Vnaufgehalten durchkhommen möge, Alfs

haben Wier hiemit atteftieren Wollen, das alliier Vnd
der orthen in ober ofterreich, Gott lob, gueter gefund-
ter lufft feyn Vnd ainiche contagiofifche krankheit
alda nit graffiere, Sonften auch er Caneuole innerhalb
obgemelten Zway Jahren fich fteths alliier befunden
Vnd in kheinen inficierten orth gewefen. Zu Vrkhundt
haben Wür Ihme diefe Fede, Vndter Vnferer Vndter-
zogenen handtfehrüfft Vnd Prälatursfertigung erthailt.

Actum Clofter Gärften in ober ofterreich den
j

I lecembr. Ao. 1681.

Concept.
Auch durch (liefen Pafszettel erfahrt meine Re-

eftenlifte über die Carlone-Caneval eine werthvolle
Bereicherung. Giovanni Giacotno Caneval ift uns keine
fremde Erfcheinung, jedoch von feinem Wirken in

Garften, wo fchon zwei feines Gefchlechtes thätig

waren, wufste man bisher nichts. Um 1696 weilt er

als kaif. Baumeifter in Prag. Was er in dem künft-

lerifch unbedeutenden Stein zu thun und in Garften
gemacht hatte, lafst fich nicht beftimmen.

XII.

Carl Anton Mauermeifter 1684.

Reverendiffimo . . .Domino Anfelmo . . .Monafteri

Garftenfis. . . Abbati Linz per Stairgarften.

Franca per Mantova Psent 18 Martii.

...Eur Hochwrd. vnd Gnd. Vnder 19 Xbr.
datierte fchreiben hab ich zurecht Empf. Hab dem-
nach mit Herrn Toriani wegen ainem Vnd andern
geredt Vnd bedeithet, fo ift fchon in allem recht, Vnnd
hat Verfprochen allen Möglichiften fleifs anzuwendten
dafs die blatt Vertig werden, Vnd khundte mit dennen
Crembs Minfterifchen hinaufs gebracht werden, Er-

warthet aber vnder defsen den Pafs wegen der Mauth,
Ier brueder Johannes laft fich Eur Hochwrd. vnd Gnd.
dienftgehorfs. Empf. Vnd belangent dafs gelt der

150 Thaller, dafs will er dem Herrn Toriani gehrn
geben. Vberfchickht hiemit dem grundtrifs zu der
Lofenftainer Capellen fambt einem Vberfchlag wegen
felbigen Vncoftens, Wegen welches Eur Hochwrd.
Vnd gnd. mit Herrn Graffen fchon werden fich Zuuer-
ftehen willen. Ich Verhoffe auch mit faften aldorth Zu
Eii heinen, Neues waifs ich dermahlen aufs diefen

orthen nichts Zu Vberfchreiben, vnd Thue mich fodan
Eur Hochw. Vnd Gnad. negft Göttlichen fhuez
Vnderth. mich Empf.

Eur Hochwrd. vnd Gnd.
Scaria den 24 Jenner Vnderth. dienner

[684. Carl Anthoni Carlon

Maurmaifter.
Kleines achteckiges Siegel. Im Schilde ein aufge-

richteter nach rechts fehreitender Lowe mit einem
undeutlichen Gegenftande in den Pranken, welcher fich

als Zimier wiederholt. Dann die Buchflaben C. A. C.

Wir kommen zu einem der koftbarften unter
unferen Documenten : einem Briefe Carlantonio's Car-
lone. Das Schreiben ifl in Scaria verfafst, wo fich

der Künftler, der fich fo befcheiden Maurermeifter
nennt, wohl feit 1681 aufhielt Diefcr im Gebiete von
Como gelegene Ort ift als Geburtsftatte des bedeu-

tendften Malers aus der Familie, Carlo Carlone, be-

kannt (meine Abhandlung, pag. 62), Bruders des Bild-

hauers Diego und Sohn eines, dem Namen nach unbe-
kannten Bildhauers Carlone; diefer Maler Carlo war
damals aber noch nicht, erft 1686, geboren.

Carlantonio's Brief an Abt Anfelmus zerfallt in

/wei Angelegenheiten, erltens in eine Nachricht über
«hu Stand feiner Verhandlungen mit dem gleichzeitig

für die Stifte Kremsmünfter und Garften thätigen

Malers Turriani; zweitens in die Meldung von Mitthei-

lungen des „Johannes" wegen des Umbaues der Lo
fenfteinifchen Capelle in Garften, worüber wir aus den
folgenden Urkunden genaueres erfahren werden. Vor-
erft überfendet er den Grundrifs und Ueberfchlag.

Jener Johannes ift entweder Giovanni Battißa, der
Architekt der Garftner Kirche, oder Giovanni Giaeomo,
welchen wir in Nr. XI kennen lernten, wahrfcheinlich

aber der Erftere. Wir werden fehen, dafs den Bau der
Capelle fchon im nachften Jahre Carlantonio durch-
führte, erfahren aber jetzt fchon, dafs jener Johannes
alfo Antheil an der Idee hatte, dafs der Grundrifs von
ihm herrührte. Wir lernen bei diefer Gelegenheit auch
das Wappen der berühmten Künftlerfamilie, den
Löwen, kennen.

In Kremsmünfter fowie in Garften befinden fich

noch heute Gemälde von Turriatii, hier die Madonna,
das Kind auf dem linken Arme tragend, datirt 1685 auf
einem Seiten-Altar, darüber in einem kleineren Bilde

drei Engel, welche das Scapulier verehren ; in Krems-
münfter Chriftus auf Calvaria und der Leichnam Chrifti.

Diefe Altar-Blätter betreffend, ftofsen wir fpater, anno
1686, noch auf eine Correfpondenz zwifchen den
Aebten der beiden Häufer. Der Künftler ift Francesco

Innocenzo Turriani, auch Torriani, Toriani gefchrie-

ben, ein Savoyarde, von welchem auch das Klofter

Muri in der Schweiz fieben Bilder befitzt. Anderes fieht

man in feiner Vaterftadt Mendrifio und einigen nahege-
legenen Orten; vieles kam nach England. Der Künftler

ftarb 1712, er ift 1646 geboren.

Es findet fich nun zun.ichft ein Spaltzettel aller

innerhalb und aufserhalb des Klofters gefpeiften Per-

fonen, welcher fchon ein Jahr früher „Herrn Carlon"

mit einem Polier, Stockhator, Bilthauer, Difchler und
zwei Jungen verzeichnet. Vom Jahre 1685 felber fand

fich dann folgender Contra6t zwifchen dem Abt und
dem Künftler, womit der Umbau der Lofenftein'fchen

Capelle befchloffen wird.

XIII.

Carl Anton Carlon Mauermeifter 1685.

Spaltzetul

do: 23. November 1685, die Lofenfteiner Capelle

betreffend.

Original.

Innen: Zuwiffen ds anheuth Vnderfetzten Dato,

Zwifchen Diro Hochwürd: Vnnd Gnd. Herrn Herrn
Anfelmo Abbten des Löbl. Stuffts vnd Clofters Steyr-

gärften etc. etc. Aines Thails.

Dann Carl Antoni Carlon. Welifchen Paumaifter

andern thails, Einem ordentlichen Acord getroffen,

benandtlich Verfpricht obbefagter Maifter Carlon die

Alte Graff Lofenfteinifche Begräbnus Cappelln, fambt
dem darinigen Moiumienla, abzubrechen, Alles bfchith

(Schutt) vnd Stain auf die feiten Zu raumben. Die Neue
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grunduefteZugraben, Alles Gmeyer, die Gewelber, Vnd
die Grüften aufzufiehren, felbiges Inn- Vnd aufsen

(dem abrifs gemäfs) Zuuerbutzen Wie den auch ds

gefimbs Vnder ds Tachträpf herumb Zumachen, dafs

Neue Tachwefen einzudeckhen, dafs Cappellenpflafter

Zulegen, Vnnd die bemeldte Monument. i Widerumb
aufzufeezen, auch Vnter der Cappelle ein Neue Grufft

bey 12. Schiiech lang vnd 10. weith Zumachen, Vnnd
in der Jecztftehenden Oratorio oder gangmauer Zwey
fenfter aufszubrechen Vnd Zurichten.

Dahingegen Verfpricht Hochgedacht Ihro Hoch-
würd. Vnnd Gnd. Herr Prelath, benandter Meifter

Carlon für alle obbenandte arbeith Zu bezahlung der

Maurer, Pallier Vnd Zueraicher, Wie dan auch für feine

Müehwaltung richtig Zubeczahlen Fünff Hundert Vnd
A< htezich gülden, dann auch fein Coft fo offt vnd Lang
Er bei Erwendter gepey Zuefechen würet, dem Pallier

aber an einem werkhtag Zu Mittag in der Thürnitz

fein Elfen fambt ainen halb Büer vnd ein wecklbroth.

Im fahl es aber Wiederhoffen, Neben angevvendten

Mögliehiften Fleifs obbenanndte Summa der 585 fl.

Zu beczahlung der Maurer = Vnd Tagwerkher nicht

erkleckhen folte, Verfpricht Ebenfalls Hochgedacht
Ihro Hochwürd. vnd gnd. dem Meifter Carlon die

Uebrigen Vncoftcn bey Zutragen Vnnd ihm nicht ent-

gelten Zulafsen.

Dann Widerumb Wegen auffiehrung des Zimmers
gemeyer oberhalb benandter Lofenfteinifchen Cappel-

len Selbiges auch Inn- Vnd aufsen Zuverputzen, Auch
Einwendig Vnder ds Tach den Zimmer Poden Zube-

fchitthen, Vnd ein Zieglpflafter Zulegen. (Vnd aber

aufsgenomben den Tachftuel abzubindten, aufzufetzen,

Vnnd die Poden Zulegen, Auch im bemeldten obigen

Zimmer ds gefimbs fo vnder dem Poden auf der Mauer
Zumachen). Für folche arbeith Verfprechen auch Ihro

Hochwd. vnd gnd. abfonderlich dem Meifter Carlon

Zu beczahlung der Maurer, des Pallier-Vnd Zureicher

auch für fein Müehwaltung Ain Hundert Fünff Vnd
Fünffczich gülden, Sambt auch 4 Thaller Leykauff,

Welche Er Carlon auch Zu handten Empfangen.
Solle es aber wider Verhoffen (ds Gott daruor

fein wollte) durch offt ernenten Meifter Carlon (ein

vberfechen oder vnfleifsige obficht im bemeldten gepey
einen Fähler oder Schaden des gepeyes fich Eraignen,

Solches Obligiert fich ermeldter Carlon auf fein Spi fa

vnd ohne Entgeld des Clofters Zu Erfeczen. Solchem
nach feien Zwey gleichlauttendte Exemplaria aufge

rieht, von Jedentheil Handtfchrifft vnd Pettfchaffl

geferttigt, Vnd Zuhandten geftellt worden, Treulichen

ohne Geuerde. Actum Steyergarften den 23. IX br.

[685 iften Jahrs.

Eine Nachfchrift von der 1 [and des Abtes bemerkt
noch, dafs im obigen Contra«' 1 das Ausmaafs der ( jua

dratklafter für die < 'apelle mit 55 zu gering angefchla

fei und die Mehrl. ollen dem Meiller bcwilligl Wi rden.

Dicfes fertigt: Carl Anthoni Carlon, Maurmeifter.

Unter die Neubauten des kunftfinnigen Abtes war
auch die fog. Lofenfteinifche ( 'apelle in ( iai ften mitein

bezogen. Sic enthielt feil Altns die Grabftätten der

Familien Lofenftein und Starhemberg und war dem
heil. Laurentius geweiht, Urfache ihres Umbaues war,

il reichen von der allgemeinen Schaffenslufl der

Barock-Epoche, der baufällige Zuftand und aufserdem

die Ablicht eines vornehmen und kunftliebenden

Mannen, welcher fich für das Werk befonders inter-

effirte. Der letzte Lofenlteiner, nach deffen im Jahre

1692 erfolgten Tode die Güter des Haufes an die

Fürften Auersperg übergingen, war Graf Franz Anton,
Domprobft in Paffau, Titular-Bifchof von Duccia, feit

1691 in den Fürftenftand erhoben. Von dem Verlangen
befeelt, fich und feinen Ahnen eine würdige Gruftftätte

zu verfchaffen, verband er fich mit Abt Anfclm zu dem
Unternehmen, die alte Capelle neu zu errichten, wie eine

Reihe der nun folgenden, zum Theil durch den gräf-

lichen Pfleger Greiner in Gfchwendt gefühlten Corre-

fpondenzen dies ausführlich beleuchtet.

Die nunmehr nach dem Lieblingsheiligen des

Grafen, wie er felbft bemerkt, dem heil. Sebaftian,

/nannte Capelle, in welcher die alten Grabdenkmale
wieder aufgeftcllt wurden, errichtete Carlantonio

Carlone, deffen gleichzeitig vollendetesWerk der Hoch-
Altar in der grofsen Kirche ift. Der Meiller hatte da-

mals alle Hände voll zu thun, denn nebll diefen Bauten
unternahm er noch 1686 den grofsartigen Kirchenbau
in St. Florian. Der Architekt der Garftner Kirche für

welche Carlantonio ja nur den Haupt-Altar gefertigt

hatte, Giambattifla fcheint fich um jene Zeit nicht in

der Gegend aufgehalten zu haben; 169S arbeitet er in

Paffau und erll 1708 treffen wir ihn hier wieder beim
Bau der Rotunda in Chriftkindl.

Die Lofenfteiner Capelle hat, infofern ihre alten

Epitaphien in Betracht kommen, Dr. K. Lind in dielen

Blättern Neue folge, IV, p. CXLIV) zum Gegenftand
einer intcreffanten Besprechung gemacht, in der wir

uns nur mit feinem Urtheil über den künftlerifchen

Unwerth der Stiftskirche nicht ganz einverftanden

erklären können.

XIV.

Schreiben des Abts Erenbert von Cremsmünfter
an Abt Anfelmus von Garden dto 9. Febr. 1686.

Bikler betreffend.

Hochwürdig in Gott Woll l'.dl: vnd hochgeehrter
II: Pralatt.

Wehrtifter Hr. Sohn. Zu folge derfelben intention

habe die verlangten punöta beantwordten follen

1. habe mit dem Hrn. Tuoriani mahler Zu Como
für beedeftuckh deren Jedes 11 fhuech lang vnd 7 fhuech

braith) achtzüg Doppien tractiert vnd Jede für 6 fl,

in loco bezahlen miefsen. Zu ibermachung derfelben

auch den laggio das Agio).

2. Weilen er fich beclagt des geringen pretii, alfo

ihme noch 8 dugat dariber geben für ein Hono
rarium, welches die Welfhen mangia nennen, leinen

Scholaren aber 6 Thall.

3 Dem Seür mahler in lincz habe für beede Rah
men geben i<><> fl. vnd die Khoft, dar/u aber hat er

das goll felber khauffen vnd bezahlen miefsen Wie vill

aber hm hei' daCZU khonihcii fein, khan der Hr. Sohn
denn Seür mahler Woll erfahren mich gedunkht

Kur hochwd. khamben nit ibl Zu, wan Sie \<>n ainem
1 n 3 Thl eben mil ibefhi ibenen conditiom n

In vbrigen habe ich für die 2 bilder heraufs Zu
bringen alle Vnkhoften felbenften bezahlen miefsen

Anbey n« ittlier empfelhung verbleibe. Eüi hoch
würden Meines Wehrtiflen Hrn. Sohn dienftwilligfl

ib« 1 1 Abb! n Ci embsm

:

1 Febr. 1686
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Gefiedelt mit dem kleinen achteckigen Prälatur-

Siegel. Eigenhändiger Briet.
^
Mendrifio, der Geburtsort Toriani's, liegt etwas

füdlich von der Südfpitze des Lago di Lugano, nicht

weit davon, in füdöftlicher Richtung Como am See

gleichen Namens. Scaria, wo fich Carlantonio Carlone

aufhielt und Carlo Carlone geboren ift, liegt in der-

leiben Gegend. Diefe Umftände zeigen, dafs die Künft-

ler in fehr nahen Beziehungen gellanden fein mufsten.

Toriano (lammte aus diefer Gegend, welche auch die

Heimat der Carlone war, diefer wahren Nachfolger

der alten Comasken oder Comacinifchen Wander-Bau-

leute Ober-Italiens. Ich halte dafür, dafs Francesco

Toriani, welcher um 1600 zu Mendrifio geboren, in

Bologna von Guido Reni unterrichtet, manches Werk

fchuf, das heute noch in Galerien Guido's Namen trägt,

welcher in Rom eine fruchtbare Thätigkeit entfaltete

und dafelbft um 1670 ftarb, unferes Francesco Inno-

cenzo Vater war. In dem Hauptort des heimatlichen

Sees, Lugano, in der Kirche feines Namens-Patrons,

malte er zwei Seiten-Altarbilder. Welche für Garften

beftimmte Gemälde hier gemeint find, wo der Prälat

von Kremsmünfter als Vermittler des Gefchäftes

zwifchen dem Künftler und Abt Anfelm auftritt, ift un-

bekannt, wir wiffen heute, wie gefagt, nur von Einem

Bilde Toriani's für die Garftner Kirche, und diefes

dürfte kaum die angeführten Maafse haben, da es ein

Altar-Gemälde ift. Wie fchonaus Carlantonio Carlone's

Schreiben vom 24. Jänner 1684 hervorgeht, kamen

diefe Bilder gleichzeitig mit jenen für Kremsmünfter

aus Como an.

Der Maler und Vergolder Seur in Linz ift mir

nicht nachweisbar.

Lofenfteiner Capelle. Steine.

XV.

Brief des Johann Greiner in Gfchwcndt an Abt
Anfelmus von Garften ddto 2/3 1686.

. . .Euer hochvvirden vnd Gnaden Gnd. handt-

zaillen habe Vnterthenig erhalten, vnd mit grofser

Verwunderung abgelöfsen, dafs diefelben mich durch

Blaffy fallend Stainmezen zu Lofsenftein Erfuechen

laffen, Ich folte nur 14 Tag dero leuthen in Stain-

mafshfehen Stainbruch Zuarbeithen verwilligen, vnd

folang mit hiefiger arbeith Innenhalten laffen, die-

weilen beede arbeither zugleich nicht gefölgen könten

Von diefsem aber hat der Ehrlofse Blaffy khein wortt:

fondern nur fouil gemeldet, das Ihne Eur hoch-

wierden vnd gnad Stainmeczmaifter Verhintern, vnd
kheine Staine laften wolle, vnd weylen Ich in meinem
leften zu Garften fein vernomben, das man kheine

Stain mehr vonnöthen hat, vnd daher mir eingebildet,

es möchte nur Ein läre Verhinternus von dem Stain-

meezen fein, welcher der befchreibung nach Ein

gleicher Schlimer gfoll des Blaffy ift. Alfs habe Zu
dem ende dafs decretl aufsgefertiget damit war deme
nit alfo Ich von Garften aufs der befchaffenheit

erindert werden vnd nach der Wahrheit wider Ein

anders vorkehren möge, nicht aber, das mich vnter-

ftanden haben folte Euer hochwirden vnd gnaden
gndes Erfuechen abzufchlagen , vnd darüber dafs

Decretl aufszugeben, fondern Ich lebe denen felben zu

allen gehorfahmen dienften vnd bitte Vnterthenig, die-

felben wollen mir disfahls nichts in vngnaden aufnem-

ben, den leichtferttigen Stainmeczen will dife wochen
Citiren vnd Ihme feines mir genczlich hinterhaltenen

befelchs halber in der Keichen faften laffen. Ob aber

fich Euer hochwierden vnd gnaden der aufsgeworffe-

nen Stein zuberechtigen haben, weylen der Stainbruch

vmb das beftandtgelt mit den beft daraufs gebroche-

nen ftuckhen woll genuezet, vnd dife abgeworffene zu

mereklicher Schmöllerung des Stainbruchs gefhechen

werden diefelben folches felbften hochvernünfftig Con-

fiderieren das dafs beftandt: oder grundtrecht, nur

auf den Jährlich daraufsbringenden Nuzen Zuuer-

ftechen feye. Ich aber will defshalben den wenigften

Disputat foweit nicht machen, fondern folches beede
Gnedige herrn herrn miteinander Vergleichen lafsen,

vnterdeffen aber haben Euer hochwierden vnd gnad

den völlig verlaub fich des Steinbruchs in allweng

Zubedicnnen, vnd werden die noch abgechende F"en-

lterftein kheine Verhinternus machen.
Zu dem Tachftuell auf die Lofsenfteinifche Capel-

len ift fchon veranftaltet, negfter Tagen. 3. Tillflafs
'

zulifern, vnd werden mein gnädiger herrGraf, auch nicht

manchieren, die 600 fl. Pau Vnkoften negfte Oftern

erlegen zulaffen varmit mich zu Gnad gehorf. empfehle.

Euer Hochwierden vnd Gnaden
Gehorfahmer Diener

Herfchaft Gfchwendt den 2. Martij 1686.

Johann Greiner

Pfleger.

1 Tillflafs - wohl ein .ms Dielen geferligtes, auf iler Enns zu transpor-

tirendes Flofs.

(Schlufs folgt.)

Ueber Archive in Kärnten.

Von Leopold v. Beckh-Widmanßetter,

V.

//. Johann Carl Fitr/I von Portia, Sohn des Mini-

fters Johann Ferdinand, war kaiferlicher Kämmerer
und Reichshofrath, am II. Auguft 1666 wurde er zum
Landeshauptmann in Kärnten ernannt, ftarb aber

fchon am 27. April 1667. Er gründete das Portia'fche

Majorat, fundirt mit der Graffchaft ( »rtenburg.

Von ihm find nur Correfpondenzen perfönlichen

Gepräges ohne politifche Färbung vorhanden.

0. Franz An/011 Für// Portia, Sohn des vorigen,

[696 kaiferlicher geheimer Rath, f ohne Descendenz

1698, fo dafs mit ihm die vom Prosdocimus Portia

greeründete Linie fchlofs.
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Um die Reichsftandfchaft zu erlangen, kaufte er

1690 von Hanns Heinrich Keller von Schleitheimb

Freiherrn zu Yfenburg die reichsunmittelbare Herr-

fchaft Dettenfee in Schwaben.
Ueber diefen Kauf, dann die Anerkennung der mit

dem Befitze von Dettenfee verbundenen Reichsftand-

fchaft, find langwierige Verhandlungen in einem A6ten-
Pakete erhalten.

P. Hannibal Alfons Emanuel Furfl von Portia, der

Alfonfifchen Linie, welche nach der erlofchenen des

Prosdocimus im Fideicommiffe folgte; geboren 7. Mai

1679, wurde er über Verzichtleiftung feines nach dem
Fürften Franz Anton zur Nachfolge berufenen Vaters
Hieronimus Ascanius im Jahre 1698 Fürft. Er war
kaiferl. und churbayerifcher Kämmerer, kaiferl. gehei-

mer Rath, wurde 1703 für eine Botfchaft an den Hof
des Zars Peter von Rufsland defignirt , war von
1705— 1709 Generaloberft der kroatifchen und Militar-

Granze, 1713 inneröfterreichifcher geheimer Rath, 1714

bis 1716 Präfes der zur Unterfuchung des Tolmeiner
Bauern - Aufwandes abgeordneten Commiffion, 1716

erreichte er die Würde als Landeshauptmann in Kärn-

ten. Im Jahre 1715 widerfuhr ihm die Auszeichnung, zum
Vertrauensmanne des Churfürften Max Emanuel von
Bayern in einer perfönlichen Angelegenheit mit dem
Kaiferhofe auserwählt zu werden. Fürft Hannibal ftarb

am 4. November 1738.

Von ihm find vorhanden

:

1. Artigkeitsbezeugungen weltlicher und geilt-

licher Fürften, familiäre Correfpondenzen u. dgl.

2. A6ten aus Anlafs der projecürten Botfchaft des

Fürften an den Hof Peters des Grofsen nach Moskau,

1703— 1705. Ein zufammengehefteter Fascikel mit

36 Documenten.
Die A6t.en beginnen mit einer Schilderung des

Verlaufes der feit dem Jahre 1654, meiftens zur Beile-

gung der Feindfeligkeiten zwifchen Rufsland und Polen
vom Kaiferhofe nach Moskau entfendeten Botfchaften,

enthalten weiters einen vom Kaifer und dem Prinzen

Eugen von Savoyen unterzeichneten Pafs, einen folchen
des Königs Auguftll. von Polen, das Original-Credenz-
fchreiben des Kaifers an den Zar Peter ddo. Wien,
6. Auguft 1704 für den Fürflen und den ihm beigege-

benen Hofrath Jacob Ernft Edlen von Plöckhner, '

des Fürften „Confiderationes über die moscovitifche
Rayfs"' vom 24. Juli 1704, dielnftruclion vom 16. Auguft

1704 in dem vom Kaifer unterzeichneten Original,

Verhandlungen über die Beschaffung der nöthigen
Gelder durch den Augsburger Wechfelherrn Johann
Jacob von Schwarz, dann über die vom Fürften, als es

zur Abreife gar nicht kam, erhobenen Kntfchädigungs-
Anfprüche aus Anlafs der koftfpieligen Ausrüftung
für diefe Gefandtfchaft, des Warte-Aufenthaltes in

Wien vom Juni 1703 bis Auguft 1705, wo diefe Gefandt-
fchaft endgiltig abbeitellt wurde.

Die Veranlaffung zur Abficht der Entfendung
Portia's bot eine Gefandtfchaft des Zars an den Kaifer.

Fürft Peter Galitzin hatte namens feines Herrn dem
Kaifer ein Offenfiv-Bündnis wider Schwellen und Türken
vorgefchlagen. Diefes Anerbieten füllte durch Portia
dahin erwidert werden, dafs fich der ohnehin mit
Frankreich im Kriege befindliche Kaifer in ein folches

1 Dasfclbc wurde vom Kurilen Ferdinand Portli
I

zurückbehalten.

N F. X

Bündnis nicht einlaffen könne, wohl aber wolle derfelbe

dahin wirken, dafs der Friede von Oliva reftabilirt,

ebenfo feinerfeits das 1G97 gefchloffene beftändige
Defenfiv-Bündnis gegen die Türken aufrecht erhalten

werde; zugleich aeeeptire der Kaifer das Anerbieten
des Zaren zu einem Darleihen von 2 Millionen und fei

der Zar zum Beitritte in die Allianz gegen Frankreich
einzuladen. Religions- Angelegenheiten, einzuleitende
Handels - Verbindungen etc. bildeten weitere Pro-
gramm-Punkte der Verhandlung.

Es fcheint, dafs in Folge der Schwierigkeit, die

Gefandtfchaft durch das von den Heeren Karl XII. von
Schweden durchzogene Polen ungefährdet hindurch-
zubringen, die Abfendung der Gefandtfchaft unterblieb.

3. Zwanzig Schreiben des Churfiirßen Max Ema-
nuel von Bayern, u. zw. die Vollmacht desfelben an den
Fürften (Hannibal Alfons Emanuel) 2 Portia zu Ver-
handlungen wegen Verheiratung feines Sohnes, des
am 6. Auguft 1697 geborenen Churprinzen Karl Albert
von Bayern mit der älteften Tochter des Kaifers Jofeph,
der am 8. Mai 1699 geborenen Erzherzogin Maria
Jofepha; dann 19 diefelbe Angelegenheit betreffende
Briefe des Churfürften in franzöfifcher Sprache, u. zw.
aus den Jahren 1715 und 1716 je 9 Briefe, dann noch
einer des Datums 28. Janner 1718; aufserdem noch
mehrere Correfpondenzen in diefer Angelegenheit von
den Herren Ernft von Efich, Stoll und v. Wilhelm. Diefe
I leirat kam zwar nicht zu Stande, denn die Erzherzogin
Maria Jofepha wurde 1619 an Friedrich Auguft, nach-
maligen Churfürften zu Sachfen und König von Polen
vermalt. Dafür erhielt der bayerifchcChurprinz im Jahre
1722 die am 22. Oclober 1701 geborene jüngere Tochter
des Kaifers, Erzherzogin Maria Amalia zur Gemahn.

4. Die Aften des Fürften Hannibal als General
der kroatifchen und Meer-Gränze. Fürft Hannibal kaufte
am 24. Januar 1705vom Feldmarfchall-Lieutenant Franz
Karl Grafen von Auerfperg das Generalat zu Karlftadt,
empfing dann unterm 30. Mai 1705 vom Kaifer Jofeph 1.

die Beftallung als General-Oberft der kroatifchen Meer-
grenzen, verfall vom September 1705 an perfönlich fein

Commando, verkaufte dasfelbe wieder am 30. Juni 1709
an den Vice-Präfidenten des inneröfterreichifchen Hof-
kriegsrathes Feldmarfchall-Lieutenant Jofeph Grafen
von Rabatta.

Ueber die Geschäftsführung im Generalate liegen

vor eine Reihe von Befehlen des inneröfterreichifchen

Hofkriegsrathes in Grätz, Eingaben der Hauptleute zu
Karlftadt, Kreutz, Fiume, Zengg etc., Concepte von
Berichten und Befehlen u. zw. aus der Zeit von 1023 bis

1704 circa 70 Stücke, aus der Zeit der Amtsführung
Portias von 1705— 1709 circa 300 Stück, zufammen
bei 370 Aftenftücke.

5. Untcrfuchungs-Aclen über den TolmeinerBauern-
Aufßand im Frühjahre 1713.

Schon im Jahre 1656 beklagten fich die Untei
thanen des Grafen Peter Antun v, Coronini zu Tolmein
undUmgebung iibei zu hohe Anforderungen der H
fchaft und lehnten lieh endlich auf. Damals hat der

inneröfterreichifche geheime Rath in Grätz mit dem Pa-

tente vom i| Decembei 1656 di< rulminoten zum
( i. hol l.im ermahnt.

Diefe Mahnung fcheint keine dauernde Wirkung
:
.lullt zu haben. Nicht nur die Anfprüche des Grafen

: her l'.niln.iiuc des Fürften iil nui keinem dei Briefe lu entnehmen
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Coronini, auch jene der Grafen Lanthieri gaben Anftofs
zu Klagen, welche 1703 von den Tolmeinern in 15 Be-
fchwerdepunkten zur Kenntnis der Regierung gebracht
wurden. Dafs von den Hauern in der That unge-
bührliches gefordert worden war, gibt die Verordnung
des geheimen Rathes in Grätz vom 7. März 1703 zu

entnehmen, welche feftfetzt, dafs die Tolmeiner Unter-
thanen des Grafen Jacob Anton Coronini nicht ver-

halten werden dürfen, aufser Landes im Gebiete von
Trieft Robot zu leiften; ihre Verpflichtung erftrecke
fich nur auf das Gebiet der Herrfchaft und noch —
doch gegen billige Entfchädigung für Pferde und
Wagen — auf das Gebiet der Graffchaft Görz; auch
füllen in einem Jahre nur zwei Roboten geleiftet

werden. Zugleich erfahren durch die Regierung
die Gebühren bei Verlafs-Inventuren und die Steuern
eine billige Regelung.

Die beiden ob Unterthanen-Druckes zumeift be-
fchuldigten Herrfchaften der Graffchaft Görz, das ift

Tolmein (Graf Coronini) und Reiffenberg am Karft
(Graf Lanthieri) fcheinen jedoch ihre alten Anfprüche
aufrecht erhalten zu haben, fo dass die unter der
Afche glimmenden Funken im Frühjahre 1713 zur hellen

Flamme emporloderten. Eine organifirte bis zu den
karntnifchen Gränzen nach Idria und auf den Karft
in Krain, dann in das Trieftiner Gebiet reichende Er-
hebung der Bauern, vornehmlich aus den Ortfchaften
Tolmein, Canale, Coglio, Gargaro, St. Lorenzo, Reiffen-

berg und Schwarzenegg, fand ftatt. Die Zahl der Auf-
ftändifchen wurde von der Regierung mit 6000 be-
ziffert, welche die Landespäffe befetzten, die Landes-
hauptftadt Görz überfielen, die Beamten vertrieben,
eine revolutionäre Regierung einfetzten, Mäute, Zölle

und Abgaben einzuheben anfingen. Aus der Karl-

ftädter Gränze wurde Militär herbeigezogen, deren
Commandant Ferdinand Ernft Freiherr von Kulmer
mehr durch fein ruhiges leidenfchaftlofes Auftreten,
als durch Anwendung von Gewalt die Aufftändifchen
zerftreute und die Ruhe wieder herftellte. 72 der Häupter
wurden in Unterfuchung gezogen.

Zur Durchführung diefer Unterfuchung und Paci-

fication des Landes wurde im Juni 1713 eine Commiffion
abgeordnet, beftehend aus dem Fürften Hannibal
Alfons Portia als Prafes, dem geheimen Rath und
inneröfterreichifchen Vice-Statthaltcr Johann Chriftoph
Grafen von Wildenftein zu Wildbach und dem inner-

öfterreichifchen Hofkammerrath (fpäter Regierungs-
Kanzler) Johann Jofeph von Luidl als Mitglieder.

Diefe Commiffion amtirte über zwei Jahre und
nach Schlufs ihrer Unterfuchung liefs fie 11 Rädels-
führer hinrichten und verurtheilte die übrigen 61 zu

fseren und geringeren Freiheitsftrafen, dann Con-
fiscation ihres Vermögens. Der inneröfterreichifche
;i heime Rath in Grätz anerkannte unterm 24. Juli 1716
das fachlich und formell gefetzmäfsige Verfahren der
Commiffion, beftätigte ihre Urtheile, liefs fich aber aus
Gnade bewegen, hinfichtlich der noch nicht durch-
geführten Freiheitsftrafen einen General -Pardon zu

erlaffen, die ausgefprochenen Vermögenseinziehungen
bei den Verurtheilten nach Maafsgabe ihrer Schuld
auf 3

/4 ,

*
.,,

'

2
und '

.. ihres Vermögens zu reduciren,
aus welchen Subftanzen, dann den auf die renitenten

Gemeinden repartirten Strafgeldern, die Commiffions-
und Procefs-Koften theilweife hereinzubringen waren.

Die Unterfuchung wider einige in die Affaire ver-

wickelte Edelleute (Baron Formentini, Paul Raden-
fchitz und Graf Anton Attems) blieb noch im Gange.

Ueber diefe Angelegenheit find vorhanden Ver-
ordnungen vom geheimen Rathc, der inneröfterreichi-

fchen Regierung und Kammer in Grätz an die Com-
miffion, tue Berichte der letzteren an jene Stellen, zahl-

reiche Verhnrs-Prokolle mit den Theilnehmern am
Aufftande und anderen Intereffenten. Zufammen 500
Aclenftücke, ungeordnet und wie es fcheint incomplet.

Die Bemerkung (bei Czörnig, Görz S. 625, Note),

Graf Jacob Anton Coronini habe ohne Anwendung
gewaltfamer Mittel „durch feine Umficht" den 1713

unter den Tolmeiner Bauern ausgebrochenen Aufftand

geftillt, dürfte nach der hiemit gekennzeichneten
Actenlage die Probe nicht beftehen.

0. Carl Graf von Portia (Hannibals Bruder),

geboren 1683, 1717 Oberft im Infanterie-Regimente

D Arnand, 1720 General, f 1722 in Neapel.

Vorhanden einige feine Dienftleiftung betreffende

Schriften, darunter ein an den Grafen Karl gerichtetes

Schreiben des Prinzen Eugen von Savoyen aus dem
Jahre 1717.

R. Hermes Graf von Portia (Bruder des Fürften

Hannibal) geboren 1688, 1745 infulirter l'robft zu Be-

ruccio und Pfarrer zu Spittal, kurz darnach Pfarrer zu

Villach und Erzpriefter für Ober-Kärnten.
Vorhanden ein Paket Amts-A6ten aus dem Ver-

hältniffe als Erzpriefter.

5. Alfons Gabriel Fürfl von Portia, der Alfon-

fifchen Linie, geboren Görz, 19. Jänner 1761. Er wurde

1785 Kreiscommiffar in Görz, 1791 Prätor in Gradisca,

1795 Verordneter des Herrenftandes der Graffchaft

Görz, 1802 Delegat in Udine, 1814 Hofcommiffär zur

Organifirung der italienifchen Provinzen, 1815 Vice-

Präfident beim Gubernium in Venedig, 1817 geheimer
Rath, 1819 Vice-Präfident in Laibach, 1822 Gouverneur
in Trieft, refignirte krankheitshalber im November 1823,

wobei ihm mit kaiferlichem Handfehreiben das Grofs-

kreuz des Leopold-Ordens verliehen wurde. 1830

erhielt der Fürft den Orden des goldenen Vliefses. Er
ftarb zu Mailand am 20. April 1835.

Ein Paket Acten über feine Dienftleiftungen.

T. Maximilian Graf Portia, der Alfonfifchen Linie,

bayerifcher Aft, war Kammerherr undOberfüiofmeiitcr

der Gemahn des Churfiirftcn Ferdinand Maria von
Bayern, gründete mit dem Teftamente vom 12. Auguft

1678 das auf die Herrfchaft Ober- und NiederLauter-

bach nächst Landshut in Bayern bafirte Primogenitur-

Fidei-Commifs in Bayern, ftarb 1679, überlebt von
feiner dritten Gemahn Magdalena Maria, der Tochter

des 1638 verdorbenen Pfalz-Neuburg'schen Geheim-
raths-Prafidenten und Statthalters in Neuburg Goswin
Freiherr von Spirinckh. Diefe kam am 13. Februar 1640
in das „Frauenzimmer" der Churfürftin in Bayern,

Maria Anna und blieb von da an bis zu ihrem Tode
im Jahre 1685 in den Dienften des bayrifchen Hofes,

zuletzt als Erzieherin der Kinder des Churfürften

Ferdinand Maria von Bayern (f2Ö. Mai 1679), aus deffen

Ehe mit der favoyifchen Princeffin Henriette Adelheid

viS. März 1676).

Von beiden Gatten, welche am 18. Juni 1651 ihr

Vermälungsfeft begingen, fanden fich vor:
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a) drei Briefe der Churfiirftin Henriette Adelheid
an den Grafen Max Portia aus den Jahren 1661, 1669
und 1672.

b) Verfchiedene Vormerkungen, das Oberlthof-

meifter-Amt betreffend, von der Hand der Gräfin.

c) 16 eigenhändige Briefe der Erzherzogin Maria

Anna von Oefterreich, 1635 Gemahlin und 1651 Witwe
des Churfürften Maximilian von Bayern, f 28. Septem-
ber 1665. Diefe Briefe gehören der Zeit vom 11. Mai

1654 bis zum 23. März 1664 an.

d) 31 Stück eigenhändige, ungemein gemüthvolle
Briefe der Herzogin Maria Anna Chrißina von Bayern,

geboren als Tochter des Churfürften Ferdinand Maria

am 7. November 1660, vermalt 7. März 1680 mit dem
Dauphin Ludwig, Sohne Konig Ludwigs XIV. von
Frankreich, f 20. April 1690.

Alle diefe Briefe find an die ehemalige Erzieherin

der Dauphine, Grafin Portia gerichtet; einer gehört

noch der Heimat an, ift aus Schleifsheim, 28. Juni 1678

datirt, alle folgenden aber kamen aus Frankreich, der

erfte aus Rohan, 27. Februar 1680, der letzte aus Ver-

failles, 23 Janner 1685. Sie bekunden bei allem Ehe-

glücke, welches die Dauphine gcnofs, die innigfte

Anhänglichkeit an die Heimat, ein kerndeutfches weib-

liches Herz. Die Portia ift die intimfle Vertraute der

Fürftin, vor welcher fich auch das kleinfte Fältchen

ihres Innern öffnet, fie erfährt auch „vor andern" die

vonderDauphineerfehnte Schwangerfchaft, wie andere

privatiffima. Der Abfchlufs diefer Correfpondenz mit

dem Janner 1685 erklärt der in diefe Zeit fallende Tod
der Gräfin Portia; die Inventur nach derfelben begann
am 15. Februar 1685.

e) 5 Stück eigenhändige Briefe der Herzogin

Maria Violanta Beatrix von Bayern (Schwerter der

vorigen, geboren 23. Janner 1673'i aus den Jahren [682

bis 1684.

f) 1 Brief eines nicht genannten bayerifchen

Herzogs im Knabenalter, ddo. 23. Jänner 1683 an einen

jungen Grafen von Portia. Wahrfcheinlich ift Herzog

Jofeph Clemens, geboren 5. December 1671 und fpäter

Churfürft von Cöln, der Schreiber.

U. Refiräfentative undfamiliäre Correfpondenz der

Fürflen Portia.

a) vor dem Befitze der Graffchaft Ortenburg als

Grafen, b) feither, das ill vom Jahre 1662 an, u. zw.:

1. Fürft Johann Ferdinand, f 1665,

2. „ Johann Karl, f 1667,

3. , Franz Anton, f 1698,

4. „ Hieronymus Ascanius, verzichtet 1698,

t l/'2,

5. „ Hannibal Alfons Enianucl, f 173S,

6 „ Anton Euftach, f 1750,

und Dichter, '

7. „ Alfons Gabriel, y 1776,

8. „ Jofeph, f 1785,

9. , Franz Seraphin. f 1827, der Humanifl

10. „ Alfons Gabriel, t 1835,

11. „ Alfons Seraphin, f 1876,

12. , Leopold, r 1878,

13. , Ferdinand, der jetzige Befitzer der Gral

feh, ift ( litellburg.

1 Wuribarh, Lexicon XXIII 117 IT.

Hei der befchränkten, mir zur Verfügung liehenden

Zeit konnte die Sortirung des Ortenburger Archives
du ich mich allerdings nur eine erfte, mehr flüchtige

fein, welcher nach Gelegenheit die Ordnung im Detail

wird folgen muffen. Der bei diefer eilten Durchfchau
an den Tag getretene nicht gewöhnliche Werth des

Archives feffelte das Intereffe des kunftfinnigen und
ebenfo den hiltorifchen Wiffenfchaften befreundeten

Burgherrn. Gleich nach dem Beginne der Arbeit traf

Fürft Portia Anordnungen, welche die künftige heilere

Confervirung der Archivalien betrafen. Um das nach
i\^\\ heutigen Yerhaltniffen für das Haus nicht mehr
nöthige, aber doch an berufener Sammelftätte
erwünfehte hiftorifche Materiale diefer zuzuführen, ge-

nehmigte der Fürlt ebenfo die Abgabe einer grofsen

Partie von Aften und Protokollen, deren Inhalt aus-

fchliefslich die bis 1848 beftandenen Patrimonial-Ver-

hältniffe berührt, an den Gefchichtsverein für Kärnten.

I (ermal konnte für den Verein nur das bei Seit«, gelegt

werden, was ohne nähere Durchficht zweifellos dahin
gehört, (Stift-Regifter, Inventare, A6ten politifchen

Inhaltes, Civil- und Straf-Proceffe, Gerichts- und andere
Protokolle etc.). Bei Gelegenheit einer künftigen Bear-

beitung des Archives im Detail wird erft das Werth-
\ ollere an den Gefchichtsverein gelangen können.

Diele — wie erwähnt — allerdings nur vorläufige

Auftheilung, die Scartirung des zweifellos völlig werthlos
gewordenen, ermöglichten eine gröfsere Concentrirung
des Verbleibenden, die Herftellung leichtererUeberficht.

Meine Berichte über die Entdeckungen im Archive
von Spittal veranlafsten das k. k. Reichskriegs-Miniße-
riutn, ebenfo Seine Excellenz den Direktor des k. k.

geheimen Haus-, Hof- und Staats-Archives, Geheimrath
Dr. Ritter v. Arnetk, Seine Durchlaucht den Fürften
Ferdinand l'ortia noch insbefondere zu begrüfsen. In

Folge deffen fand lieh der Fürft bewogen, dem k. k.

Kriegs-Archivejene (unter P. 4 und 5 aufgeführtem, das

Generalat Karlltadt und den Tolmeiner Bauernaufruhr
im Gorzifchen im Jahre 1713 betreffenden AmtsaeTen
des Generals Hannibal Alfons Fürften von Portia zu

cediren, foweit diefelben nicht perfönliche Beziehungen
zur Familie enthalten; diefer Partie wurden dann auch
einige militärifche Actenltücke aus der Zeit des eilten

Fürften Johann Ferdinand beigegeben.

Ebenfo würdigte Fürft l'ortia den (Jmftand, dafs

die hiltorifchen Interoffen feines 1 lautes am lullen

gefördert erfcheinen, wenn die auf politifche An-
gelegenheiten lieh beziehenden Archivalien der .ms

feiner Familie hervorgegangenen politifchen Perfönlich-

keiten, dort bewahrt weiden, wo deren Erhaltung am
in herften allen widrigen Zufallen entrückt ift, überdies

diefelben der hiftorifchen Forfchung zugänglich ge-

macht lind — im kaiferlichen geheimen I laus . 1 lof- und
Staats-Archive in Wien [n I olg< denen wurde an das

tral Ale lü\ des Ken lies d I I I heil des \ ODI

1 onfeils Präfidenten Fürften Johann Ferdinand Portia

herrührenden handfehriftlichen Nachlaß . fo wie der-

leibe unter M von 1 bi-, inclufive 8 im Umfange von
1 irca 2500 Stui i n hnel ifl idet

I benfo die A< ten, welche die projei tirte Botfchaft

des Fürften Hannibal Alfons Portia nach Moskau P 2

und die bayrifche Heiratsvermitlung P bei

endlich die unter T aufgeführten circa - Briefe von
\n igen dei I »> naftie Witt* lsba< h.

b«
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Beilagen.

I.

1663, 9. November, o. O. Leopold I. eröffnet als

„vertrauterer Freund'' und nicht als Kaifer dem
Fürften Portia die Bedenken, welche hinfichtlich der
Abtrennung der Graffchaft Mitterburg (Pifino) als

reichsunmittelbares Gebiet auftauchen. Original.

Lieber Fürft von Portia. Ich habe aufs Euren
billett vom 6 difs mehrers verftanden, vvafs Ihr wegen
der immedietet Eurer grafffchafft Mitterburg ferere

inftanz machen thuet, vnd weilen Ihr in gedachten billet

Eur noth recht offenherzig vnd vertreülich klaget, fo

Mir gar lieb ift; alfs verhoffe Ich auch Ihr werdet mir
auch nitt verüblen, wan Ich Mich mitt Euch in difen
billett auch alfo expettorire vnd mitt Euch nit da
padrone ma da vofiro intrinfichiffimo amico et con.
fidente handien werde, defto mehrers weilen es dife

fach alfo erfordtredt. Ich auch waifs dafs wenig fo mitt
Euch vmbgehen Euch recht die warheittfügen fondern
mein- fchmeichlen tkuen. Nun zu fach zu kommen, ift

Mir leider mehr alfs zu bekhandt, wafsfür intrigi vnd
imbrogli bey difen hoffgefchehen, wie mann alles vbel
auslegen thuet, wie mann Euch et per confcquetis Mich
zu verklienern fuechet, vnd glaube Ich wol felbft nitt

rill guettes von Auerfpcrg. Mag auch gar wol fein, dafs
der vmfehwung der landtfehafft in Crain durch Ihme
procurirdt worden, aber Ich verfichere Euch, dafs nicht
difes bifs dato mir die ferupulos mouirdt. Sondern
gravitu ipfius rei felbften durch dafs Ich in gedachten
befchwerfchriften gleichwol folch oppofitiones, vnd
folche rationes befunden, die Mich (die warheitt zu
bekhennen) recht ftuzen machen ; vnd kan gar nit

laugnen, dafs wann ich dife difficuldteten vor difem
gwuft hette, Ich es wol beffer confiderirt hette alfo

jäh (?) in dife immedietet zu willigen, dann Ich alweil
vermaindt es fey alfo wie mit Gradisca, mit welchen
es doch damals bey weitten kein folche befchwernifs
gehabt hatt. Ich will aber gleichwol etliche motiven
vnd bedenkhen in fpecie berüern vnd werdet Ihr zwar
felbft mit mehrern aufs der krainerifchen landtfehafft
befchwerfchrifften verftanden haben, fo Euch jüngfthin
durch den hoffcanzler aufs meinen befelh comunicirdt
worden.

Es feldt mir nehmblich i° bey, dafs die imedietet
mitt fich bringe die feparation faft des 4. theils des
herzogtumbs Krain, fo gleichwol ein fo vornehms
erblandt ift 2° werden fich die contributiones dardurch
gewaldtig ftokhen, dann obwol Ich dife wenige contri-
butiones gar gern wurde fallen laffen, fo wierden doch
für Euch die vbrigen mehrers müeffen onerirdt werden

;

vnd ift 3 zu beforgen (mein fürft Ich muefs es doch
fagen) dafs weder Ihr noch Euer erben dabey werden
geficherdt fein, denn meine fuccefsores werden viel-

leicht fagen, Ich hette ihnen ihr erblandt nit ver-
fchenkhen können ; et fimilia 4 habe Ich bey meiner
erbhuldigung fub verbo regio (quod vim facramenti
habet) verfprochen, dafs landt bey allen priuilegien
zu laffen vnd, fo mir recht ift, nichts davon zu alieniren.
Wafs mir aber 5 am fchweriften vorkhombt düncht (?)

mich gleichwol das die (?) fach zu fein, fo beede Vnfer
confeientias nit wenig agraviren kundte vnd wir vil-

leicht defsendtwegen ein fchzvere verandtwordtung vns

heut oder morgen vor den ßrengen richter fluel Gottes

aufbürden möchten. Ich zweifl zwar nit, dafs Ihr ein

folches laft nitt gern tragen wurdet, vnd werden fich

villeicht noch wol rationes finden, durch weliche wir

vnfer gwiffn faluirn kindten. Difen Zwekh nun zu er-

reichen, ift mir diler modus furgefallen vnd habe auch
folchen Euch himitt proponiren wollen. Ob Ihr nemb-
lich mir 2 fubiecla vorfchlagen woldt, fo Euch beliebt,

die als aulrichtige leutte vnd in landes fachen wol
erfaren weren, denen Ich dafs coneept des begerdten

diplomatis, der landtfehaft befchwerfchrifften, auch
Euer rationes, motiven vnd deduetiones zuftellen vnd
darüber ihr guettachten begern kundte, wie fie ver-

maindten Ich in dife immediet(et) willigen vnd folliche

Euch verleihen kundte. Ich woldte fie auch zu einen

folchen fecreto haldten, dafs, fofer fie es nitt haldteten,

fie es gewifs bereuen foldten vnd dörffte der Hofkanzkr
darumben nitt willen. Es kan auch difes alles in fo

kurzer zeit gefchen, dafs es gar wohl vor meiner abreifs

vnd in wenig tagen kan zu ende gebracht werden. Mein
fürft confiderirdt difes alles wol vnd weislich vnd ge-

denkhet, ob nit durch difen modum Eur vnd Mein
gwiffen affecurirdt wurden. Ziehet alls in ir bedacht
vnd erweget es bey Euch als wie Uns in gwiffen

dermal eins in illa die tremenda Euch es zuuerandt-,

wordten getrawet. So werdet Ihr ruibig vnd Ich in

gwiffen ficher fein. Ich fag nochmaln dafs Ich alles

difes als innerfter freund Euch fchreibe, vnd Ihr

werdtet es gwifs heutt oder morgen erkhennen, wie

wolmeinendt Ich difes Euch zu gemüdt gefürdt habe.

Vnd wollet Mir ferers hirüber Euer intention eröfnen.

Ich verfichere Euch anbey genedigft, dafs Ich Euch
allezeitt in allen fchüzn vnd manutenirn werde vnd

habet Ihr etwo irgendts einen anflofs, recurirdt nur

zu mir vnd gebt es mir an die handt. Ich will gwifs

folche demonftrationes thun, dafs es gwifs manchen
dwider graufsen folle. Verbleibe Euch vbrigens mitt

allen kayf: hulden vnd genaden jederzeit wol gewogen.
Leopoldt m. p. S. d. 9. Nov. 1663.

Aufsen keine Adreffe.

II.

1664, 23. November, o. O. Handfehreiben Kaifers

Leopold I. an den Fürften Portia über mehrere

Beamten- Aufteilungen. Original.

Lieber Portia. Eur billet von 20. difs habe Ich zu

recht erhaldten vnd deffen contexta wol verftanden.

Geraicht mir zu abfonderlichen wolgefallen, dafs Ihr fo

offenherzig vnd wolmainendt dafsjenige mir an die

handt gebet, fo ihr zu Mein dienfte nüzlich zu fein

erachtet. Werde alfo eadem confidentia in difer andt-

wordt dasjenige melden vnd refoluiren, wafs in Mein

gewifsen zu mein dienften vnd zu Mein wie auch Eur

felbft eignen reputation zu fein Ich vermeine, thuen.

Was nun erftlich den Landshauptman in Steier '

anlangt, werdet Ihr Euch noch wol desjenigen

erindern, fo Ich Euch in hac materia feinetwegen zu

Linz gefchriben habe, befinde diefelbe ratione noch-

mals alfo erheblich zu fein, dafs Ich nit wol von folchen

prineipiis abweichen kan. Vndt wirdt Euch noch

zweiflsohne wol bewuft fein, wie Ihr felbft die incom-

1 Seit 1660 Sigmund Friedrich Graf von TrauttmannsdorfT Portias Gon-

nerfchaft für denfelben wird aus dem Umftande klar, dafs ein Sohn des

Minifters Max Trauttmamisdurff eine Tochter Portia's zur Ehe hatte.
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patibilitet difer 2 ftellen aufsgefiirdt. Ift es fclbmal

incompatibile gweft, fo ift es noch, nee obftat dafs

mann fagen mochte, der Landshaubtmann wurde die

geheimbe ftell nit exercirn, dann Ich würdt wol fehen

dafs er dafs fpanifche adnexy (Tomar y pedir) nit

vergeffen wurde. Oltre dafs es einer inftabilitet gleichen

wurde, dafs Ich vor ein 4 jharen 2 officia vor incom-
patibilia gehaldten, fclbe doch anizo pro compatibi-

liter pafliren lieffe. Wafs die künfftige beftellung des

direclorij in geheimben rath zu Graz anlangt, ill der

cafus noch nit vorhanden vnd alfo nit davon zu reden

Es bedunkt mich doch fchwer zu fein wann er dann
die anheunt vor feiner fein, alfs Breiner vnd Stuben-

berg, ' vorgehen folle. Ich aeftimier ihm übrigens vnd
haldte ihm vor ein guetten miniftro, werdt ihne alzeitt

ftüzen vnd mainteniren. Vebrigen glaubt lieber fürft.

Ich laffe Mich in difer materi von keinen menfehen
überreden. Aber wafs Ich vor recht haldte, dafs refoluire

Ich. Habe fonften von difer materi fchon vill zeitt mit
kein menfehen geredt. Hoffe Ihr vnd der Landshaubt-
mann felblt werdet dife meine vrfache alfo erhöblich

erkennen, dafs difsmal dabei zu aquiesciren feye.

Was 2do den Tullio Miglio betrifft, fo will Ich Euch
fchreiben wie es hergangen. Alfs der Carlo* fein Vater
in extremis gelegen, ift der präfidendt bey mir gweft

vnd Mir felbes gefagt, habe Ich alfo ihn befragt wegen
beftellung des zalmeifterambt, (hat) der mir allerley

perfonen benendt vnd inter alios den Tullio felbft vnd
den Stadler kriegszalmaifter. Habe alsbaldt Ich darauf

gefagt, mit den Stadler könne keiner coneurirn, dan
er der nechfte an der fuccefsion, pratico des dienfi

vnd habe alle guette qualitet, alfo refoluirdte Ich fchon

damals eventualiter auf den Stadler. Difes habe Ich

auch etlichen gemeldt, alfo ift es offen worden vnd

were alfo mir gar nit reputirlich wann Ich anje/.o ein

andren refoluiren foldt. Zudeme dafs Ich in dem
Tullio vor allen bedenkhen finde, alfo 1. die jugendt,

2. dafs er nitt praclicirdt in folchen fachen, 3. ill das

geldt ein haklich ding, bleibt gern kleppen, 4. ift er ein

walifcher vnd kendt ihr nit genuegfamb wie Ich vnd
Ihr wegenfo viller Italienerpromotionen laiden muejfen.

5. Ift er Baron, fo für ein piu alta fphera alfs dife mitt

fich bringt. Wafs fein credita anlangt, will Ich felbigs

gwifs alfo fehen, anweifen vnd agioftiren, dafs er fich

zu beklagen nit vrfache haben folle, wie Ich dann auch
foulten ihm mit allen gnaden vnd geraimbten promotion
winde wolgenaigt fein. Habe vergeffen zu melden, wie

die landtfcliaftbeifizer ftelle vnd dafs zalambt fich

zufammen reimen thete. Hoffe alfo auch Ihr werdet
felblt erkennen, dafs Ich nit anders kan alfs dem

1 Erfterer war wohl Gottfried Graf Brcuncr der Gründet des Fi
cancrkloftcrs Muntern, gelt. 23, Juli 1675, kinderlos ; letzterer Wolfgang X\ll
Herr von Stubenberg, geb. 1*29, geft. 5. M.ir/ 1676, welcher lange Zeil Innei

ofterreichifcher Regierungsrath gewefen ift.

: Carlo tfigjio, 1060 wahrend der Bereifung der inneröfterreichi
Provinzen als Uofsahlmeifter genannt, Sein Controlor war Stadtei (1 hurt

Lorcnzo : de Viaggio dell imperatore I.tupoldo 1660. S. 159). Üicfer ( arlo

Miglio fcheint der Sohn eines Tullio M iglio gewefen zu dm weh hei /. I

am 11. November i6ao die hfaria Elifabeth Crollolanza ehelichte, Carl .. htt

eine fchöne Carricre; 165a war er noch Ochfen-Apaldal .cits kaiferl.

Rath, kurv darnach Landftand in Steierin.uk, wo ei 'i." Gui Brunnberg bei Ciili

befafs, auch Landftand in Nicdcr-Ocftcrrcich und Kärnten. 1664 erhielt er den
Frcihcrrnftaud, ftarb in diefent Jahre am SQ. September. Sein Sohn, der hier
genannte Tutlius I-t.ui/. hattt et nicht xu bereuen, dafa der Kaiferihm wehrte,
beim Zahlen der CafTeu- Vorrathc zu vertrocknen. Sein Name ifl fchon aus dem
Jahre 1663 bekannt, wo er den kaiferlicheu Internuntius, nachmaligen Cardinal
Johann v. Goel 1 Lager dci rfirken begleitete, feine Wahrnehmungen
dafelbft in dem in der kaiferl Kof'Bibliothek zu Wien verwahrten htanufcriptt

[Jiammtr
t
Gefch. d. oaman, Reiches VI, na, Note l>) Le narticolarits dt 11 ii

ottomano niederlegte, Miglio betrat fpater die militarifehi Laufbahn und
brachte es bis /um FeldmarfchalNLieutcnunt und Hof kro-r .rath L> fearb zu
Schlofs Brunnberg an deflen Stellt gegenwartig das Wirlhfchafl .

Stadler dife ftelle zu conferiren, oder vill mehr in die

fchon conferirdte ftelle inltalliren zu lallen.

Was 3° den Stutterer' betrifft, haldte Ich ihn vor

ehrlichen mann vnd haben wir feine dienft nun wol

erkandt, mein auch fie feindt zimblich belohndt

worden, in deine er cammer rath worden fo fowol. . . (?)

honefti als vtilis kein bagatell ill. Meine alfo köndte

wol damit zufrieden fein vnd dis camergraven ambt

fahren lallen, defto mehr weillen die cammer in ihren

guettachten wol anfürdt die rationes, warumb ein

camergrave nit zu gleich camerrath fein folle. Sonden

fchlegt fie zu difen ambte den Neidhardten vor, als ein

wol erfarnen vnd in tifer fache wol prac-ticirdten mann.

Vermähl wir werden zugleich auch reflexion auf den

I'(ater) fein bruder in Spanien nemhen, dann er izo

gleichwol die handt in pafta hatt.* Ich will aber Euch

dafs guettachten zueftellen laffen, auf dafs Ihr deffen

contenta vernemen kont. Dafs Ich es Ihme fo pofitiv

vei fprochen oder verdröftet hette, weifs ich mich nit

zu erindern , wol in terminis generalibus more folito

quod non ligat vnd mufs Ich wol bekennen, dafs Ich

wem bei der fteollen guettachten bleibe, weillen Ich

alfo in gwiffen licherer bleibe. Aber den Stutterer

woldte Ich recht gern gratificiern, fi caufae. In guett-

achten feripte nie non ad aliud moverent, wann Ihr es

recht confiderirn werdt, fo werdt Ihr fehen, wafs für

mein dienft nüzlicher fey'. Der P.(ater) Neidhardt in

Spanien ift auch nit aufs der acht zu laffen.

4»denSultzbach anlangendt Mein Ich auch wie Ihr.

Mann folle ihme ein penfion von 3 oder 4 taufend rthlr.

auswerfen (vnd) richtig anweifen, will dem prefidendten

befelhen mit Euch de modo dariber zu reden. 5" wegen

des von Baden patent hatt es kein bedenkhen, doch

mufs mann obfervirn, dafs mit den Sufa (oder Sulzbach?)

kein imbroglio gebe, dann Ich main, fi bene memini,

erftlich: Wan, 5 fodann Souches, 3. Baden vnd 4. Sulz

bach. Ich will aber dem Lobkowitz 6 die expedition

anbefelchen.

Wafs dan leztlieh den Adam' anlangt, habe Ich

auch abfonderlichs bedenkhen wegen expedirung des

titls. Doch fürchte Ich mann wirdt Vnfs nicht lehr

loben, dafs man ein fo feinen perfonaggio ein i<> ftatt-

lichen titl gebe, Ins non obltantibus. Wann Ihr es alfo

vermaindt, ein expeditio in nomine tlomini. Aber dafs

lamperl 8 ligt ihm wol mehr in köpf. Vnd difs ilt mein

andtwordt auf Eur billet vnd Ich verficher Euch bey-

nebft aller meiner genade. Den 23. November 1664.

(Keine Untcrfchrift).

Ebenfo aufsen keine Adreffe. Du- Schriftzüge

des Briefes weifen aber unleugbar auf ihn Kaifer,

Schlöffet Neu.illi Hebt, ..in 1
1

|ahrc feint *

Mannsftamm befchli 1 Sein Brudet Karl Raimund war fchon i

Brunnberg geftorben, Oreltn Bisthum und D ft Lavant, 111 rheil l

und t?s).

\i ,,i,,, ,,,,]. nd betrifft das Geoig Gotthorq

welcher diefer Zeit Hofkammerrath in Grätz wai
i Jekann Eitrhard Ntidharit, zui Zeil Beichtvati I

m »,.»

Spanien, geftorben zu Rom 1880 als Cardinal in. 1.1 rhatwui I Goti

hardi Naidtl ' Bifent ehe die Non den

Cardinal bt 1 Erörterung der diplomatift ht n Com til Spanien

er Ban von Croatien; es durfte noch Gral Miclaa Zrinyi

Dcmeini fein, weichet kurs darnach Hol.
i.itiintnt handeli es tob um den, denn I

\ 1, wai Prafideni des Hof-Krii

Di, BelUmmaag diefea Adam ill ohne Einfichinahn .der

,1 1, Gl .." I. Im I. In-. 1 I Ül

1
... ui Sippt dt 1 1. 1 1. I

I
I I.MI/ A.l ' ' "1 J...II. I,

Dletrichd ran idam Urfini konnte

w ....in. hgt.il/, weichet i6Ss den Gntfenftand erhielt,

I wohl noch zu jung um hi< rriren tu können,
* 1...M. 10 ^
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III.

Undatirt, bald nach dem vorhergehenden Schrei-

ben vom 23. November 166f. 1 tandfehreiben des Kaifers

über eine Eigenmächtigkeit des fteierifchen Landes-

hauptmannes (Sigmund Friedrich) Grafen von Trautt-

mannsdorff. Original.

Lieber Portia. Ich habe Eur billet empfangen vnd
ift freilich höchftnotwendig, dafs der landtshaubtmann

in Steur fich ehifts hinein begeben. Wafs nun fein

pr.etendirdte confolation der wirklichkait der gehaim-

ben rath Hell darinnen, doch ohne bedienung etc.

anlangt, habe Ich Euch hiemitt etliche confiderationes

anftellen wollen, fo mir etwas im wege fein vnd
zuvordrift fcheinen fall in contradictoria zu fein, die

Wirklichkeit zu haben vnd folche nit zu bedienen.

Dann wirklicher gehaimber zu fein ja heift, dafs er

folche bedienen könne. Werden es alfo alle vnd jede

vor ein pur lauttere fpiegelfechtung haldten pro 1",

pro 2" deicht mich vnd wurde es machen wie das

fpanifche fprichwordt mit fich bringt: tomar y pedir.

Etwa ein jharl Hill fchweigen, hernach wider heraus-

kommen vnd wider ein folches follicitirn. 3. vnd zwar

am meiden obltehet mir, dafs mit aldter haus maxim
wie difs pro principali fundamento fua; depofitiones

gehalten werde, alfso woldte Ich nit gern ihm alfo

disguftirn in feinen aldten tagen, maximae jam cum
habeat direclorium confilij intime vnd woldte Ich auch

nit gern den leutten in das coneept kommen, dafs wafs

Ich einmal pro incompatibili hieldte, ein andersmal

wiederum pro compatibl erachten. In difen punet

wollet Ihr euch felbft erindern, mitt wafs vor that-

fachen vnd villen rationibus Ihr felbft mir folche

incompatibilitet rapraefentirdt habet. Leztlich vnd
zum 4. raus Ich bekennen, dafs Ich jezo ein fchlechtern

luft als jemals zu difer fache habe, weilen er landts

haubtmann alfo eigens gefallens ohne Mein vorunffen

oder erlaubnus iß heraus kommen. Ich habe einmal nix

darumb gewuft, hatt ihm ein ander folche licenz gege-

ben, ' fo hatt es folchen nit zugeftanden vnd woldte

Ich nit gern ein exempl machen, das die landtsminißri

alfo (wan es ihnen in köpf kam) herauslauffen. follen,

fo gwifs gefchehe, wan man folches denen nach der

gratia thete, mufs alfo wahrnen, dafs mir khein (?) lieb,

vielleicht auch den gemein wefsen gar vnvortreglich

wäre, wan landtshaubtman fich alfogleich vnd ohne
eine mora herein begebe. So dann würde Ich weitter

fehen, was in fachen zu thuen fey, dann Ich fag es

nochmals, dafs ohne erlaubnis heraus kommen, will mir
gar nit gefallen. Difes alfo habe Ich zu gmuet füren

wollen vndt werdt hirum mein rationes vnd wol fun-

dierdte motiva fehen, die mir furkommen. Es fey aber

difen allen wie ihm wolle, fo bin Ich refoluirt vor ihn

vnd allen andern den Breiner zum gehaimben rath

(doch auch nie darinnen) zumachen. Vnd dis an 2

Urfachen, [
mo haben fie gleiche zeitt gedient, fo hatt

gleichwol Breiner in difer zeitt fehr (guette) dienft mir

geiaht, dafs er folche gnad wol verdient hatt. 2
do hab

Ich ihm Breiner ein folches durch den Abundio 2
feft

1 Wahrfcheinlich Fiirft Portia felbft, an welchen auch die Rüge gerich-
tet ift.

- Wahrfcheinlich Abundius Inzaghi, welcher .ms dem Mailändifchen
nach Gratz einwanderte, um 1656 alda Geldwechsler war. um 1650 leaiferl. Hof-
münzmeifter, dann Hofkarjimerralh, Freiherr und zulezt Graf wurde.

verfprechen laffen. Himitt verbleibe Euch mitt Kayf.
gnaden wol gewogen.

Leopoldt m. p.

Aufsen: An Fürften von Portia.

IV.

I 'ndatirt, zwifchen 1662 und 166f, wahrfcheinlich

166f. Handfehreiben des Kaifers Leopold I. an den
Fürften Portia mit Aeufserungen über perfonliche

Eigenfchaften des Minifters Johann Weikhard Fürften
Auerfperg. Original.

Lieber Fürft. Aus Euren billett habe Ich mitt

fondern confolation erfehen, wie offenherzig vertraudt

Ihr Eur noth vnd des Auerfperg ftükhel mir klagen
wollet. Vor allen verficher Ich Euch meiner beften-

digen genad vnd protection vnd ift euch ohnedafs wol

bekandt, dafs Ich den Auerfperg wohl könne, auch vmb
all fein grifl vnd renkhe genugfambe notitia habe. Er
möcht (?) ihm es fchier felbft zu trauen (?), daher Ich

wol niemals einigen gedankhen gehabt habe oder noch
habe, ihme denprastendierdten pofto zu verleihen, dann
Ich hette ein ewigs haus kreitz, a quo deus nie liberet.

Sondern erachte mit Euch es fey noch wol zeitt

hirauf zu gedenkhen. Difs ift aber bey mir gwifs, dafs

Auerfperg vnd noch einer difen dinft nitt haben
werden. Sonften bin Ich bereith vnd erbiettig dafer

Ihr mir nur mittel vnd weg an die handt geben werdet,

ihme difse feine imbrogli einzuftellen. Habe alfo difes

billett Euch fchreiben wollen, i° dafs Ihr feht quod non
inclinem (?) pro illo adhoc officium, 2 do dafs Ihr fehet

dafs Ich Euch alltzeitt in abfonderlichen fchutz haben
werde. Maintz hatt auch diefe materi erinnert wegens
Auerfperg. Ich kan aber nitt alls fchreiben, wan wir

zu fammen kommen werden, fo will fchon mehrers
mitt Euch aus der fach reden. Verbleibe inbey (?)

alzeitt Euer allergnädigfter Herr.

Leopoldt m. p.

Aufsen: An Fürften v. Portia.

V.

1660, iß.November, Wien. Der kaiferliche General

Raimund Montecucculi fchildert dem Geheimraths-

Präfidenten Grafen Portia die perfönlichen Eigen-

fchaften des Feldzeugmeifters Ludwig Raduit Grafen

de Souches, (f 6. Auguft 1683 als kaiferl. Feldmar-

fchall), mit der Erklärung, in keiner Beziehung mit

letzterem im Felde dienen zu wollen. Original in

italienifcher Sprache.

Illuftriffimo et eccellcntiffimo mio fignor padrone

ottimo. A voftra eccellenza e nota la ripugnanza che

ebbe l'anno a dietro il baron de Souches di ftar ä miei

ordini, contr' all' iftruzione expreffa di fua Maeftä

contro aH'ufo praticato della diseiplina militare, e

contro alla fubordinazione aeeoftumata negli eserciti.

A voftra eccellenza et atutt' il mondo e fimilmente

noto, che da queft' unica contradizione di non voler

far quello, che fe gli fuggeriva, andö in fumo ilconquifto

della Pomerania; riufci vano il grand' apparato d'artig-

leria e di munizioni, che fimpiegö inutilmente contro

a Stettino; e naque la rovina di quel corpo: perche fe

il detto Souches fofse andato a Anclam, luogo di breve

e facile espugnazione, la foldatesca e cavalleria fi faria

confervata per la quantitä dei foraggi che erano nella
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Pomerania. L'inimico averia ricevuto maggior danno, e

dall efpugnazione di Anclam fequiva 1 infallibile reddi-

zione di Stettino.

Onde per non urtare nuovamente nel medefimo
fcoglio, ho ftimato mio debbito di fupplicar per tempo,
e anteeipatamente voftra eccellenza a voler iar benigna
rifleflione alla difpofizione futura, acciocchc non
abbiano piu a nafeer' tali inconvenienti a gran pregiu-

dizio del' fervigio imperiale et a mia fomma inquietu-

dine: perche le cofe della guerra fono di per fe aflai

ardue e importanti, per oecupar tutto 1 uomo c per

richieder' 1 intiera applieazione dello fpirito, fenza che

fi abbia ad effere diftratto da eure efterne, e da difpia-

ceri domeftici, ricevendo oftacolo da coloro, dai quali

fi dovria aspettar ajuto e follievo.

Io non fo veramente fegli vi fara piu occafione

di guerra: o effendovi, fe non fi faranno difpofitioni

diverfe: o fe voftra eccellenza non vorrä, forfe applicar

la mia umiliffima perfona a fervir alla Maeftä fua in

altro luogo, e funzione che in nella campagna, l'effere

difpenfato dalle quäle in riguardo delle fatiche paffate,

degli anni gia troppo crefeeriti, e del continuo irreme-

diabile rammarico di mia moglie, faria da me rico-

nofciuto per grazia. In ogni modo, poiehe il cafo potria

fucceder, et il rapprefentar allora, e ful punto dell'

efeeuzione, le difficoltä, potria efser' interpretato fini-

ftramente e poiehe intendo, che il fudetto barone de

Souches pretende anche il carico di mareffchiallo di

campo devo per prevenzione dichiarar umilmente a

voftra eccellenza quefto mio ftabiliffimo fentimento,

che mi farä totalmente impofllbile di fervir in cam-
pagna cüii la minima relatione al de Souches in che fi

fia e tanto meno, quant' egli farä in carica maggiore,

perche non avendo egli mai faputo aecordarfi coi fuoi

fuperiori, comme hanno di moftrato gli efempi del

Stallhard (?) fra Suedefi, e del Crachari, Pucheim, Hatz-

feld fra gli Imperiali, io non fo piu 1' arte d' aecomo-
darmi con lui, il quäle interpreta a fimulazione tutti

gli atti di civilta, che fi ufano feco: e non avendo egli

mai praticato o fatto aleuna campagna intiera che io

mi ricordi, ne fra Suedefi, ne fra i noftri, difficilmente

puö e;_;li conosecre il danno, che nafee dal replicar e

tergiverfar gli ordini e dalla remora e dilazione che

ne rifulta. Et a voftra eccellenza faccio umiliffima

riverenza.

Di Vienna li 15. novembre 1660.

Di voftra eccellenza

divotiffimo fervitore

R. Monte« u< Uli.

VI, a.

1663, 9. Juli, Batofeck. Bericht deskaiferl. Inter-

nuntius bei der Pforte Johannes von Goefs (t 1696
als Cardinal und Bifchofvon Gurk in Kärnten an den

Fiirften Portia über die nächrten Ablichten der Türken
in dem gegenwärtigen Feldzuge. Gleichzeitige Ab-
fchrift oder auch Duplicat.

Durchleuchtiger hochgeborner Fürfl

Gnädiger Herr. Aufs vnferm fchreiben an Ihr

Kay f. May. werden Euer fiirlll. gnaden erfehen, wafs

vnfs der vecir 1 bey der conferenz zu Ofeck 1 propo
1 her grolie Achmed (Sohn des M I

erft 41 Jahre Bit. Die Charakteriltik diefc«. hervorragenden Mann«
tiammtr, Ge dei ' I Dianen, V]

regfl Ende Juni U .
I I ei l Bl l'-m im

tiirkifchcn Lager befindlichen kaiferl. Rcfldenlcn Simon von kenn.,

nieren laffen, ich fiche ihn für liochmuelig genueg <i>i,

da s ich glauben könne, dafs dife feine coneepten feindt,

iedoch vernimb ich von dem Panioti, 3 dafs Mehemet

Hafsa von Alepo, der feines vatters kehaia,' auch ein

.1111,11- gewefen dafs Wardein 5 oecupirt worden, difes

fuggerirt improbantibus reis ketab Kehaia " vnd

andere, vnd können Eur fürftl. gnaden glauben, dafs

vil vornehme Türckhen mehr zum friedt alfs zum krieg

incliniern, aber der vezir ift fui capitis vnd fterckht ihn

fehr in feiner meinung, dafs von vnferer feiten fo gar

keine armada fich nirgent fehen laß, darzu kombt dafs

vnterfchidliche der Vngarn ihn verfichern, dafs Ihr

Kayf. May. keine macht haben, dafs in Vngarn alles

mal eonteilt, dafs man verlange fiel/ frey zu machen

vnd denen Türckhen zu huldigen, dafs man alles ein-

gehen werdt wafs er nur begehrt. Wir haben zwar

aufs Ihr Kayf. May. fchreiben die vrfach vernomben,

warumb man vnterlaffen bifs dato die armada zufamen

zu fuhren, nemblich wegen der infurection. Ich hette

bey allem den wünfehen mögen dafs es gefchehen

were, vnfere traftaten wehren villeicht beffer für lieh

gangen, ihre mit fich fuhrenden macht vnd vnfere

prafupponirende fchwachheit macht, dafs fie von fich

alzugroffe vnd von vnfs alzufchlechte opinion haben vnd

vermeinen, dafs fie überall durchbrechen vnd kein

widerftandt finden werden. Wir gehen nun auf Ofen,

'

alwo die gantze kriegsmacht vnd alle darzu gehörige

praparatorien zufamben gebracht werden, die Tartarn,

Moldauer, vnd Wallachen vermeint man, dafs fie auch

dahin oder doch wenigflcn nach l'eft kommen werden.

alda werden fie ein haupt conlilium halten fuper pace

auf bello vnd wie der krieg zu führen fein werdt,

etliche wollen noch glauben, dafs wan fie nachricht

haben wurden, dafs wir in guettcr poftur liehen vnd

noch fernere hilf erwartten, dafs der fridt noch nicht

gantz vnd gar zu defperiren wehre, quid quid fit de hoc,

es ift mehr alfs zeit, dafs vnfere volckher den feindt

entgegen liehen, dan inner 6 tagen werdt er zu < 'ten

fein vnd werdt fich alda nicht lang aufhalten. Man
vermeint, dafs derTürckh fich theilen vnd ein /inibliche

macht widern grafen Zrini, die vberige wider Raab

oder Comorcn gehen, die reutterey vnter deffsen dafs

land durchftreiffen, vnd alles verbergen vnd deuaftiren

folle. Die Tartaren, welche nichtvnter dem Chan, noch

feinem fohn, fondern vnter einem general anmari hiren

tollen ", werden mitfambt denen Moldauer vnd Wal-

lachen wider Ober Vngarn deftiniert, obwohln auch

leicht gefchehen könte, dafs fie vber die Bruckhen zu

Ofen giengen vnd fich mit der haupt armada coniun-

girten. Die hilf, die den einlauffenden Bericht nach

aufs'm Reich komben, finde ich dem nicht propor-

tioniert, wafs die noth vnd die gefahr erfordert fie

khönnen ia leicht gedenckhen quod res ipfonem agitur,

Berii !•''
I H itti I 1 1 I

'

nitfi bare« und Sipahi. |
II . ,,,,,,. , \ i

Mniillci di Der 1 '
,lrr

inneren Ans ei odei Sachwaltei Itwürdentrageri ; einmal

lei Hammtr mit dl

i. .ler Dolmetfch dei kaiferl
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\ I
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vnd wan dife vnfere Vormauer einmahl folle durch-

brochen werden, dafs difer graufsamber feindt alfsdan

vberfchwimmen werdt, darumb muefs bei zeithen

darzuc gethan vnd die erfte progrefsen verhindert

werden, difes ift dafs mittel difen feindt a la raifon

zu bringen, vnd zu einem reputierlichen friden zu

gelangen. Ich hette vermaint die Vngarn hetten

können auf mitl gedenckhen die bruckhen zu Ofseck
oder auch gar zu Belgrad zu ruinieren, fo meines er-

achtens wohl practicabl, vnd von groffer importanz

gewefen wehre. Dife Türckhen macht fcheindt zwar
grofs, aber wan ihr eine competente armada von guetten

alt' n foldaten vnd erfahrnen officiern entgegen gefetzt

wurde, wolle ick verhoffen, dafs mit derfelben noch wohl
aufszukomiuen wehre. Ihm Kayf. May. vnpaffslichkeit

bekhummert mich zum höchften, ich kan die flundt

nicht erwarten, dafs ich von dero convalenz nachricht

bekhombe, Gott wolle diefelbe gnädig erhalten, vnd
wider difes ftolzen vnd aufgeblafsnen feinds attentaten

fchutzen. Datum Batofeck den 9. Jury 1663. Ich befehle

mich zu dero fürftl. hulden vnd gnaden.

E. furftl. gnaden
vnterthenig gehorfsamber

Joes von Goefs.

VI, b.

iööj, 20. it. 21. Juli, Ofen. Bericht des kaiferlichen

Internuntius bei der Pforte Johannes von Goefs an

denFürften Portia über die Beziehungen zu den Türken
im Anfchluffe an den Bericht vom 9. Juli. Abfchrift.

Gnediger herr etc. Ich verhoffe es werden Euer
fürftl. gnaden meine fchreiben de dato Batafek dem
9. huius bekhomen haben, zu mehrer fiherhait khomen,
hierbey die duplicaten an Ihre Kay. May.; die confe-

renzen dahie müeffen vnfs nicht irrmachen, fondern

die acles des feindts follen vnfs vmb fouil mehr an-

treiben, fich fowohl wider feinen betrug, alfs feine

macht gefaft zu halten, dife armada ift alltzuweith

khomen, dafs man zuuerhoffen, das fie ohne etwas
notables vortzunehmen widerumb zurukh gehe. Wür
vndterlaffen doch darumb nicht, allen fleifs bey den
Tartarn anzuwenden, der feindt halt fich derentwegen
nicht auf, fondern weihen die ftukh, vnd wafs er

fonften zu waffer erwarth, noch nicht ankhomen.
Ich khan Euer furftl, gdn. nicht genuegfam fagen,

wafs fchadtliche relationes dahie taglich einlauffen,

nicht genueg, dafs man de ftatu rerum noftrarum vnd
dafs wür in höchfter confufion weder armada noch
mittel dartzue haben afsecurirt, fondern dafs man be-

rührt Ihr Kayf. May. eigne Perfchon mit Verkleinerung

vnd fpötlichen deferiptionen, vnd foliche ding follen

fonderlich von treuloffen Vngarn gefchehen. Die
Türkhen berühmben fich das fye ihre kundtfehaffter

in Wien darin, vnd nachricht haben, nicht allein deffen,

was darin gefchiht, fondern auch was traclirt vnd
confultirt wird. Ich hettc wintfehen mögen, das wür
eine numerofe manfehaft zufamben bringen khönnen,
folle man auch viritim aufgetzogen fein, es wurde fi non
ad vicloriam, wenigftens ad promouendos tradlatus

fehr dienlich gewefen fein. Es wehre ja auch endtlich

beffer, das ein ieder difem feindt begegnen, den
chriftlichen glauben, feinen herrn , fein vatterlandt,

vnd fich vnd die feinige vfque ad vltimum fpiritum

defendiren folle, alfs das er etwo in einem winckhl

aufs elendt vnd demiferia crepire. Ich weifs nicht, wie

man in romifchen reich difes werkh confiderirt, vnd
appraehendirt, aber werden churfurften vndt llandt

nicht zeitlich dartzuthun, vnd Ihr Kay. May. fehleinig

und mit aller macht hefffen, die chriftliche Vormauer
vnd granitz vöftungen zu erhalten, fo werden fie fich

felbft, das röm. reich vnd die chriftenheit in groffe

gefahr des Verderbens fetzen, die übrige chriftliche

potentaten haben eben fowohl zeit die äugen aufzu-
machen, dan follen wir par terra gehen, qua ratione

vermainen fie hernach zu fubfiftiren ? Venedig werd
zweifelsohne zum friden mit den Türkhen eylen, ich

wufte nicht, re bene ponderata, ob fie auch für fich

nicht mehr vnrecht als recht darbey thun, ein ieder

werd trachten fich zu faluiren, vnd eben dardurch

werden allefambt verderben; Offen den 20. vnd 21. Juli

1663. ' Ich befehle mich vndterthenig vnd remittire

mich in vbrigen aufvnfer fchreiben an Ihr Kayf. May.
Wan wir ietzunder villeicht etwafs einbieffen, das muefs
mit gueter anftalt in herbft widerumb eingebracht

werden
Johan von Goes

VI, c.

c. i66j. Den Berichten von Goefs liegt eine

undatirte und ununterfchriebene Note, gleichfam eine

Nachfchrift zu den Berichten bei, deren Inhalt übrigens

auf die Ereigniffe jener Zeit fich bezieht. Sie lautet :

Ich vermerke aus defs Huffan Aga difeurfen, dafs

dem Türckhen an dem Serinifchen fort 2 viel gelegen,

fi res effet integra möchte man fehen, wie hierdurch

Ihrer Kayf. May. intention in andern ftucken erhalten

wurde. Zekelheid 3 weder, (noch) die heyducken, ver-

meint er, dafs man vnfs nie lalfen werde. Alfs ich ihm
aber vnfser recht vorftelle vndt dabey melde, dafs wir

ehe fünffzig jähr darumb fechten werden, ehe wir etwas,

was vns von rechtswegen zuekhombt, fahren Iaffcn,

antworttet er, es muffe nicht dahin khommen, fondern

vielmehr getrachtet werden, dafs gueter fridt verbleibe.

Ich werde mich nicht übereylen auf der raifs, damit
wan des Renningers* fchreiben etwas, fo ich noth-

wendig zu wiffen habe, mit bringen, mir daffelbe noch
zu rechter zeit zukhommen khönne. Dahie vernimb ich

von dem correfpondenten, dafs die Türeken eine

brücken vber die Saw bey Belligrad fchlagen wollen,

dafs fie vor gehabt mit fünff vnd zwanzig taufend man
das Fort Serini 5 zu attaquiren, welches bey mirzudiefer

zeit nicht veri fimile, fie werden vielmehr einen ftreiff

"

vorgehabt haben, denjenigen zu revangiren, den der

graff Serin hiebeuor gethan, fo hette er auch, aus des

Ismael Bafsa T eigenem mundt gehört, dafs er Bafsa,

was zu Wien tracYirt wurde, alles wiffen vndt erfahren

thette.

1 In Ofen blieb Goefs bis November 1663 in der Haft der Türken. Das
osmanifche Heer brach am 30. Juli von Ofen auf, um Neuhaufel zu belagern.

'

; Scinwar, unweit Kanifcha.
3 Szekelyhid, nächfl Grofswardein.
* Simon von Reninger, kaifcrl. Refident an der Pforte von 1649— 1666

(Hammer, VI., 173, Note, u. a. ü.).
: - Serinwär,
'• Richtiger „ftreich".
T Her Vesier von O/en. Diefe Perfonen-Zuthcilung verbürgt der ?cif-

genÖffiTche Tullio Miglio in: Le particolarita dell' impero Ottomano. Nach
ihm war Ismael ein alter dicker Mann, geboren in der Herzegowina fungirte er

1659 als Grofs-Inquifitor in Afien, ehelichte dann eine Schwefter des Sultans,
wurde nach der Vermahlung Vezier in Ofen und fand in der Schlacht bei

St. Gotthard am 1. Auguft 1664 den Tod. {Hammer VI., S. 143 und 683 d'e Note).
Statthalter zu Ofen war HulTeiu Pafcha ; ift derfelbe etwa identifch mit dem im
Eingangediefes Berit htes genannten Huffan Aga? Huffein wurde nach dem
Frieden von Vasvär Statthaher zu Haleb.
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Nun dafs ich den augenfchein einnehme, glaube
ich, das leicht gewefen were Gran vnd Offen zu

vberrumplen vndt weeg zunehmen, pudet me chriftia-

norum, dafs wir bey fo befchaffencn dingen, der cliri-

flenheit fo grollen abbruch von dem Türken gefchehen
laffen, fchwer verantworttung für diejenige, die dar.

m

fchuldig. Bey der vilite bey dem Ismael Bafsa hat

man meinen ftuel weiter von den feinigen gefetzt alfs

mich gedunckt dafs nicht fein füllen, ich habe ihn

geruckt bis nahe hinzue, welches den ceremonien-

meiftern, die hinder meiner ftunden, faft nicht gefallen

u . dien.

Die Pfarrkirche von Doubravnik (bei Burg Pernftein)

in Mähren.

Von k. k. Confervator Anguß I'rokop.

Gefchichtlicher Theil.

DOUBRAVNIK, ein an der Schwarzawa gele-

gener Marktflecken, hat circa 160 Häufer mit

1800 Seelen, befitzt eine anfehnliche Kirche,

welche früher Kloflerkirche war und jetzt Pfarr-

kirche ift.

Die l'farre beftand fchon vor 1208, denn in jenem
Jahre ertheilte der Olmüzer Bifchof Robert fiir diele

Kirche einen Ablafs.

Die Kirche ift nach Schwoy und Horky „zwar
von gothifcher Bauart, aber wegen ihrer vortrefflichen

Symmetrie in Breite, Länge und Hohe und wegen des

Milien Lichtes, fowie auch vorzüglich wegen des Pern-

fteiner Marmors, aus welchem fie erbaut ift, welcher

Stein wohl keinen vollkommenen Glanz annimmt, den-

noch aber durch feine blendende YVeifse das Auge
bezaubert, eine der fchönften und anfehnlichften

Kirchen im Lande."
Die Kirche gehörte einft zu einem 121 1 von

Stephan von Medlov-Pernftein geftifteten Nonnen-
klolter und diente als Erbbegräbnis derer von Pern-

ftein; es finden (ich noch jetzt fechs Grabplatten von
Mitgliedern diefcs Gefchlechtes in der Kirche. Ur-

fprünglich foll hier auch ein Auguftiner Chorherrn-

Stift ' gewefenfein, das mittelft einer Bulle, die fich noch

in den Archiven des Brünner AugufHner-Klofters be-

finden foll, im Jahre 1233 von Papft Honorius III. be-

tätigt wurde. Diefer Chorherren gefchieht in der

Folge nur noch einmal und zwar 1238 in dem Beftäti-

gungsbriefe des Olmüzer Bifchofs Robert Erwähnung.
Die Stiftung des Herrn Stephan von Medlov-Pernftein

wurde 1231 durch Pabft Gregor IX. beftätigt.

1243 trug des Stifters gleichnamiger Sohn viel zur

Verbefferung der Lage des durch die Tartaren ganz

zerftörten Ciftercienfer-Nonnen -Klofters bei, Ueber
Auftrag des Papftes Johann XXII. follte Friedrich

Erzbifchof von Riga das Klofter, weil ganzlich aus

geartet, in Haupt und Gliedern reformiren. 1334 wurde
dem Klofter das Patronat der Pfarre im Ort(

fchenkt;* 1406 bedachte Margaretha, die Witwe nach

Jaroslav von Langenberg, diefes Klofter noch vielfach.

[423 flüchteten lieh die Nonnen vor den Huffiten

1 Möglicherweire waren die jeweiligen Pröbfb di Klofteri tuen die

Pfarrei der oben erwähnten Pfarre, fo

und 1 156 Adalbei t,den Brud I
P

1277 und 1285 Heinn. h, 1 ,t M.

1431 Mathiai etc. und von Aebtiffinen : 1

Erzbifchofcs von Riga, 1359 und 1378 Clai r rnfti In, M-'7 Bolka, 141'

Elsbclh.

X. N. F.

nach Pernftein, dagegen diefe die Kirche zerftörten

und das Klofter verbrannten; der huffitifch gefmnte

mahrifche Adel aber zog die Güter des Klofters an

fich, fo dafs die Nonnen nicht mehr in den Befitz ihrer

Einkünfte und Liegenfchaften gelangen konnten, trotz-

dem 1436 das Gericht über Klage der Aebtiffm Elsbeth

den Geklagten (darunter auch Johann von Pernftein)

die Rückerftattung alles Geraubten aulgetragen hatte.

Seitdem wird diefes Klofters, refpeclive Stiftes nicht

mehr weiter gedacht.

Fig. 1. (Doubl avnik.

Die Erwähnung Sckwoy's in feiner fopographie

vom Markgrafthum Mähren [793), dafs das Klofter, weil

man bei dem Baue der Kin 1 bis 15 |S untei

dem Gemäuer der alten Klofterkirche aufser den

übrigen Grabfteinen auch einen weifsen Marmor-Stein

fand, woraul das Bildnis einei Aebtiffin mit dei

Jahreszahl 1531» ausgehauen war, erfl nach diefem

fahre "der kurz vor diefem Kirchenbaue ngen

fei, durfte falfch fein.

Vi. h Wtlny't klrchl. Topographie von MI
kfahren, Htrkyi fehl hnui
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Wilhelm von Pernftein auf Helfenftein wollte dafelbft

einen Franciscaner-Convent ftiften und beftimmte laut

Fundations-Brief, datirt zu Pardubic vom Jahre 15 19
am Tage des heil. Franciscus, dafs immer fechs Fran-
ciscaner-Mönche den Convent bilden follten.

?» <ijlr.

Fig. 2. (Doubravnik.)

Trotzdem Wilhelm von Pernftein hiezu aufser
fonftigen Widmungen auch den Zehend von Doubrav-
nik, Borac, Stepanovic, Zahradka, Kfizovic, Skale etc.
zugeftand und feinen Söhnen auftrug, das Klofter aufzu-
bauen, wurde die Stiftung nicht aclivirt, denn in feiner
zweiten, vom Jahre 1520 flammenden letztwilligen
Anordnung ftellte er es feinem Sohne Johann frei, hier
was immer für Ordens-Gciftliche oder doch zwei Sä-
cular-Pricfter einzufetzen. Wilhelm der Stifter, ftarb
als königlich bohmifcher Oberfl-IIofmeifter im gleichen
Jahre 1520. Johann (f 8. September 1548) ift wohl nun
an den Bau, refpeftive an die Wiederherftellung der
jetzt beftehenden Kirche gegangen und dürfte auch
die Pfarre dotirt haben

;
jedenfalls aber hat er fich,

vielleicht durch äufsere Umftände veranlafst, damit
Zeit gelaffen, denn 1535 waren Kirche und Klofter
noch Ruine; doch wurde der Bau, nach der in einem
nordwärts gelegenen Presbyterium-Strebepfeiler erhal-
tenen Jahreszahl, 1535 begonnen. Am Tage der Heim-
fuchung Mariens des Jahres 1548 erfolgte die Weihe

zur Pfarrkirche. Vollendet wurde der Bau erft 1557, alfo

binnen 22 Jahren, unter feinen Söhnen Jaroslav if 1560),

Vratislav und Albrecht, wie es eine Auffchrift über

dem Seitenthore angibt.

Ueber dem Haupt-Portale (Thurm-Portal) findet

lieh eine Gedenktafel in bohmifcher Sprache, welche

befagt, dafs 1539 Johann von Pernftein den Bau die/es

Kloßers begonnen, welcher von deffen Sühnen Jaros-

lav, Vratislav und Albrecht weitergeführt und von
Vratislav im Jahre 1557 vollendet wurde.

Die Reformation hatte zu diefer Zeit immer mehr
in der Umgebung Anhang gefunden; 1590 fchrieb

der Pfarrer Kotius an den Gutsherrn von Pernftein,

dafs der Burggraf Veit Stanicky die Doubravniker

Pfarrlinge verlocke und auch Prädicanten anwerbe
;
ja

der 1594 berufene Pfarrer Johann Conftantin befchlofs

fogar die Reihe der katholifchen Curaten ; der hier

1557 und fpäter wieder 1603 amtirende Paftor Tobias
Zavorsky Lipensky nannte fich fchon Dechant, wie

denn auch fchon die meiften der zu dem alten

Decanate gehörigen 30 Pfarreien bereits akatholifch

geworden waren. Im Jahre 1619 und nach einem aber-

maligen Abfalle wurde 1623 die Kirche wieder den

Katholiken zurückgegeben.

Baubefchreibung.

Die Kirche fleht ringsum frei, ift orientirt; es

zeigen fich heute nirgends mehr Spuren, dafs felbe

einmal an ein Klofter oder einen Klofterhof ange-

baut war.

Die Kirche ift eine dreifchiffige Hallen-Kirche,

hat ohne Thurm eine Gefammt-Länge von 39* 50 M
,

eine Gefammt-Breite von 17^90 M., eine Mittelfchiffs-

Breite (von Pfeilermittel zu Pfeilermittel gemeffen
von 8 -95 M. und eine lichte Höhe von circa 18 M.

(Fig. 1 und 2). An der Weftfeite erhebt fich in vier

Etagen der Thurm, deffen oberfter Theil aus dem
vorigen Jahrhundert ftammt, während die unteren

Theile gleichzeitig mit der Kirche hergeftellt wurden
;

im nördlichen Winkel, zwifchen Schiff und Thurm ein-

gebaut, erhebt fich ein achteckiger Treppenthurm,
der fowohl vom Schiffe als von aufsen her zugänglich

ift und in welchem eine Doppel-Wendeltreppe auf die

Orgelbühne und auf den Thurm hinauffuhrt.

Die zehn Mittelfchiffs-Pfeiler, die

Sockelfteine, die Schrägen- und Haupt-
fteine der Strebe-Pfeiler, die Fenfter-

fchrägen und Leibungen, die Gelimfe
Portale, die Gewölbsanläufe, Schlufs-

fteine, die Kanzel und die Baluftraden

find aus weifsem Pernfteiner Marmor
hergeftellt, einem vortrefflichen Bau-
Material, welches noch alle Profile

fcharfkantig und rein erhalten zeigt.

Die Gewölbs-Rippen find dagegen aus pjg. 3

Formziegeln (Fig. 3), ein Stein ftark

gemauert, haben an den Durchfchneidungen und am
Schluffe das Wappen der Pernfteiner, derer von Lipa
der Zerotin, etc., und laufen wandfeitig von einer Con-
fole aus, an welcher ungemein zopfige fpät-gothifche

Wappen-Schilde angebracht find. Die Schiffs-Pfeiler

heben fich von einem quadratifch gehaltenen zweifach

getheilten Sockelab, deffen End-Profile die bekannten
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Durchftofsungen und Uebergreifungen zeigen; den

Länge- und Quergurten, refpecu've Rippen entfprechend

weilt das Pfeiler-Profil grofse Rundftäbe auf, zwifchen

welchen fich tiefe Kehlungen legen, aus welchen dann
oben, wie bekannt, die Diagonal Rippen heraustreten.

Die Rundftäbe ftellen fich mit eigenen zierlich aus-

geführten, cannellirten Sockeln auf den gemeinfamen
Sockel-Unterbau auf (Fig. 4).

Die Fenfter haben abgetreppte Schrägen, die

nach unten zu abprofilirt und feitwärts abgekröpft

find; vom Stab- und Maafswerk ift keine Spur mehr
vorhanden. Der Sockel ift ungemein flau profilirt, hat

nur 6 Cm. Hohe bei 14 Cm. Vorfprung.

Die Kanzel ift in ihrem Unterbau (Rippen-Anlauf)

noch ziemlich gothifch, verflacht nach oben zu im

Profile und fchliefst endlich mit rohen Renaiffance-Pro-

filen, die faft an romanifche Formen gemahnen, ab.

Von den vier Füllungen der Kanzcl-Brüftung, welche

die vier Evangeliften vorftellen, ift die eine noch
gothifch, zeigt beftimmte klare, typifch fpät-gothifche

Formen, exacle gewiffenhafte Ausführung und eine

in gothifchen Buchftaben gehaltene Infchrift; die

übrigen drei Sculpturcn (Marcus, Lucas, Johannes)

weifen dagegen bereits das Eindringen einer neuen

Kunftrichtung auf; wir finden bei freilich höchft unbe-

holfener und roher Ausführung volle runde Formen,
eine gewiffe freie Auffaffung in der Darftellung und
als weiteren Beweis einer anderen Zeit oder beffer

einer anderen ausführenden Hand römifche Buchftaben

bei den Auffchriftcn.

Die beiden Renaiffance-Portale der Kirchen zeigen

eine höchft rohe Anordnung von Säulen und Gebalk,

erftere von ganz merkwürdig naiver Schaft- und Capi-

tal-Geftaltung. Das Gebälk ift über den Säulen abgekropft

und tragt zwei grofsc reich ornamentirte Kugeln; über

dem Gebalke ift ein zweiter kleinerer Aufbau für die

Infchriftstafel, welche gleichfalls abgekröpfte Gefims-

Enden und gleiche Kugeln zeigt; über diefem Theile

erhebt fich endlich ein dritter noch kleinerer Aufbau,
der unter dem Gefimfe ein halbkreisförmig geftaltetes

Feld mit reich fculptirtem und tief ausgearbeitetem
Rankenwerk enthalt, deffen Zeichnung und Manier

uns im erften Momente lebhaft an römifche Ornamen-
tirung erinnert. Die Capitale find tulpenartig geformt,

der Säulenfchaft ift zu mager und fchwillt unten

plötzlich birnförmig an, um mit einem einfachen Fufs

Profil abzufchliefscn. Diefes Renaiffance-Portal um-
fchliefst den eigentlichen Thurmbau mit fpat-gothifi her

Profilirung und halbkreisförmigem Schluffe Die Profile

der inneren Portal Rahmung gehen ftellenweife in die

äufsere Umrahmung über; ebenfo zeigen auch durch-

gehende Steine und Steinfugen die gleichzeitig

geplante und ins Werk gefetzte Ausführung beidei

Theile. Das Portal mufs nach der Gedenk-Tafel aus

1539 bis 1557 flammen.
Der Kanzel-Unterbau, um auf (liefen nochmal

zurückzukommen, hebt von einer antikifirenden, ein

Akanthus-Blatt zeigenden Confole ab, die rechts und
links ein Wappenfchild trägt und in dem einen das

Zeichen eines Werkmeifters wie beifoli e'"'Sp" k'c

find, dafs auch die Wappenfchilde der Anlaufe ab-

weichende Formen zeigen, dafs die Presbyteriums-, fo-

wie auch die Orgelbühnen-Baluftraden, wenn auch fehr

rohe, fo doch bereits vollftändige Renaiffance-Formen
haben, dafs bei dem Seiten- und Haupt-Portale

gothifche und Renaiffance-Formen im Kampfe
liegen, dafs die Confole des Kanzel -Unterbaues
die antike Form und das Akanthus-Blatt aufweift.

fo ftellt fich uns das vorliegende Bauwerk als ein

für Mahren baugefchichtlich hochintereffantes Denk-
mal hin, welches tue Marken zweier Styl-Perioden ab-

gibt. Das Gebäude ift unbedingt ein gothifches und ift

ein folches bis zur Bau-Vollendung geblieben ; aber

hin und wieder drangt fich bereits eine neue fremde

Formenwelt, ein neuer Geift ein, der aber jedenfalls

erft in der letzten Bau-Periode fich einen Wirkungs-
kreis verfchaffen konnte.

ftaltet, in dem andern aber die Jahreszahl 15 17 enthält.

Berückfichtiget man, dafs die Gewölbs-Rippen
nicht mehr aus Stein, fondern aus Ziegeln hergeftellt

Fig. 4. 1 1 »oubravnik.)

Der Kirchen-Bau, welcher [535, nach der in dein

Presbyteriums-Pfeiler vorfindlichen Jahreszahl, begon-
nen und nach der mfchrift des Thurm-Portales [567

vollendet lein Coli, zeigt im Ganzen fomit drei

verfchiedene Perioden. Jedenfalls ift die Kirche über

alten Fundamenten erbaut. ..der beffei es itl eine nur

halb zerftörte Kirche wiederaufgebaut worden; dies

: fchon die kurze Bai 1 -.'Jahren, und zwar
noch da/u in einer Periode, wo die gothifche Kunfi

fchon arg im Vei falle war; dies iil aber auch erfichtlich

aus 1
' 111. r älti ren Periode (lammenden Sa

11, i-Bau, .ms den Profil« 11 dei Mm, [fi hiffs PC 1], 1. der

Fenfter, fowie au< Gefimfe Der untere ["heil des
Baues iil mit der Sacriftei jedenfalls gleichzeiti hei

11t worden; er weift die reinen fchönen Formen
und Gliederungen einer früheren Periode auf, während
von den Gewölb - Anläufen aufwärts, alfo \o\) i\i-n

Gewölben an eine /.weite fpätere Periode, die Zeit der
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Wiederherstellung zu zählen ift, wogegen die Her-

ftellung der Portale, der Kanzel, der Baluftraden die

dritte Periode, die gänzliche Vollendung der Reftau-

ration kennzeichnen. Die beiden letzteren Perioden

dürften eben den Bau, refpettive die Wiederherftellung

durch Johann, refpective durch feine drei Söhne

faroslav, Vratislav und Albrecht von Pernftein auf

Helfenftein in der Zeit von 1535 bis 1557 abgeben.

Der Bauzuftand ift ein ziemlich guter; nur die

Doppel-Wendeltreppe ift fehr fchadhaft und die

meiften Fugen klaffen weitmächtig offen, weil im

Laufe der Zeit der Fugenfchlufs ausgewafchen wurde.

Leider ift die Kirche wieder „fchön geweifsnet",

was bei dem Umftande, als die Fenfter grofs und

nicht mit Glas-Malereien verfchloffen find, doppelt

ftörend auftritt, zum Glücke wurden wenigftens die

Pfeiler nicht überftrichen, fo wie auch die Netz-Rippen

nicht mitgefarbelt wurden.

y ai
V .Va

A
V

A M

Fig 5. (Doubravnik).

Die vier in der Kirche vorfindlichen Altäre flam-

men aus der Zopf-Zeit; das Bild des Hoch-Altars (Auf-

findung des heil. Kreuzes durch die heil. Helena) ift

von Maulpertfch 1784 gemalt ; die Bilder zweier Seiten-

Altäre [heil. Jofeph, heil. Barbara) flammen vom
Brünner Maler Ferdinand Licht 1800 her.

Zehn Grabfteine, meift den Pernfteinern ange-

hörig, find theils in den Presbyteriums-Wänden ein-

gemauert theils alsBodenplatten benützt; leferlich find:

1415 f Johanna von Libicz, Gemahlin des 'Wilhelm von
Pernftein und auf Helfenftein, gew. Oberllhof-

meifters des Königreiches Böhmen.
1442 f Johanna.

1448 t Katharina, Tochter Johann von Pernfteins.

1475 [ohannes von Pernftein.

1496 Vratislav von Pernftein und Plumenau ; Landes-
Hauptmann von Mähren.

1520 Wilhelm von Pernftein und auf Helfenftein,

Oberft-Hofmeifter des Königreiches Böhmen.

[548 Johann von Pernftein und auf Helfenftein.

Die Infchrift der Tafel desThurm-Portales lautet:

Stäveni tohoto klastera zapocato bylo za panovänl
vrozen. pana Jana z Pernstejna a dokonano nakladem
vroz - p-p - pana Jaroslova, p. Vratislava a p. Vojtecha

bratfi vlastnjch z Pernstejna synu jeho milosti, kterizto

klaster vystaven ke <5ti a chväle Pana bohu a ku

po6livosti pohrebu, roden panu z Pernstejna leta

1539 za panovani vroz-p- Vratislava 1557.

Es follte mit diefer Infchrift, welche von
einem Klofterbaue und nicht von einem Kirchen-

baue fpricht, wahrfcheinlicher Weife dem ur-

fprünglichen Willen, ein Klofter zu bauen, genüge
gefchehen, und wurde diefe Tafel gelegentlich

der Vollendung der Kirche und etwa vielleicht

bei der Vollendung eines Pfarr-Gebäudes auf-

gerichtet; ein Klofter aber ift, wie fchon aus der

gefchichtlichen Darftellung hervorgeht, in diefer

Zeit entfehieden nicht gebaut worden. Es haben
fich weder von diefem hier befprochenen, noch
von dem frühern gefchichtlich documentirten

Klofter-Baue Reite erhalten; nur leife Spuren, wie

z. B. ein gothifches Thor bei einem Haufe, gegen-

über der Kirche, find zu verfolgen und ebenfo follen

hin und wieder die Bewohner des Ortes bei baulichen

Herftellungen oder bei Grabungen in ihren Gehöften
auf einzelne, jedoch nur wenige Mauer-Refte geftofsen

fein.

Fig. 5 Steinmetz-Zeichen an der Kirche.

Notizen über Denkmale in Kärnten.

Von Dr. Karl Lind. '

XVIII.

(Mit 10 Text-Illuftrationen.)

[IE Pfarrkirche zu Fdrolach (Decanat Unter-

Gailthal) ein kleines Gebäude mit fpät-

gothifchem Netzwerke im zweijochigen Chor
und im dreifeitigen Abfchluffe; das Schiff neu. Im
ChorDreiviertelfaulchen als Rippenträger, Strebepfeiler

fehlen, Fenfter fpitzbogig, der fpitzbogige Triumph-

bogen gut profilirt. Thurm über der Sacriftei an der

Chor-Nordfeite, aufsen am Presbyterium ein Chriftoph-

Bild von 1522. Ueber dem Eingange ein Chronogramm,
das die Jahreszahl 1767 ergibt.

Die Marienkirche zu Augsdorf (Decanat Ober-

Rofenthal) hat eine mittelgrofse Anlage, der Chor

gothifch mit dreifeitigem Schluffe, die Rippen auf

capitällofen Dienften.

Die Filial-Kirche zu Selpritfch (Wallfahrts-Kirche:

Maria-Selpritfch) befteht aus dem einfehiffigen Lang-

haufe mit drei Jochen und dem fchmäleren Pres-

byterium (Joch und dreifeitiger Schlufs) Fig. 1. Spät-

gothifche Netzgewölbe, fpitzbogiger Triumphbogen

mit fchöner Profilirung. Im Chore halbrunde Dienfte

(Fig. 2), im Schiffe fünffeitige (Fig. 3), im Chore

Schlufsfteine, einer mit Stern, einer mit Rofette

(Fig. 4), im Schlufsfteine des Schiffes: 1482, keine

1 Mit Benützung zahlreicher Daten der Herren Grö/ser und PippLh
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Strebe-Pfeiler, ftarke Mauern aus Bruchfteinwerk,
an den Ecken behauene Werkftücke, vier Fenfter
im Chor und eines im Schiffe mit Maats werk, profilirte

Thürgewände. Intereffante Schnitzerei : St. Thomas
in ganzer Figur. Der Orgel-Chor von 1606 bis 1609
laut dortiger Jahreszahlen, die hölzerne Brüftung
charakteriftifch bemalt (Fig. 5). Am rechten Seiten-

Altar das Altarbild, vorftellend St. Urfula, dabei Victor

Kazner pi6lor in Villach 1623. Am linken, reich de-

corirten Seiten -Altar die Jahreszahl 1648. Am Haupt-
Altar-Bilde (St. Andreas) diefelbc Jahreszahl. Aufsen
gegen Süden ein Chrilloph-Bild mit 1533. Die Aufsen-
feite der Kirche mit dem Dachreiter ober dem dritten

Langhausjochc"zeigt Fig 6.

Fig. I. (Selprifcli.)

Die Curatie-Kirche zu Petfckenitzenbzdtzt nur im

Chor ein altes Mauerwerk, derfelbe ill zweijochig,

dreifeitig gefchloffen, hat fchwache Streben, einfa< he

Dienfte, der Rippcn-Uebergang ift unvermittelt, die

Fenfter find modern.
Die Filial- Kirche zum heil. Gregor in Unter-

Ferlach ill klein und niedrig, einfach , im Chor fpitz-

bogig überwölbt und dreifeitig gefchloffen, das Schill

aus neuerer Zeit. An dem Chor capitällofe Dienfte.

dafelbll vier kleine fpitzbogige Fenfter. Dachreiter,

in der Sacrillei ein Kallen von 174.5.

Die Pfarrkirche zu St. Martin in Lind ob Velden ill

ein neuer Hau, nur der Thurm mit feinem ErdgefchofTe,

das als weftliche Vorhalle der Kirche dient, gehört in

feinem unteren Theile dei gothifchen Styl-Periode

als einfacher Hau an. Im Pfarrhofe befinden fich die

RefU- eines Flügel- Altars , dei ehemals in der Filial

Kirche zu St. Peter und Paul Hand.

Die grofse Wallfahrts-Kirche Maria im Elend
(lammt in ihrer heutigen Geftaltung aus dem Ende
des 17. Jahrhunderts. Der urfprüngliche Hau dürfte
eine Hallenkirche gewefen fein, davon noch das füd-

liehe Seitenfchiff erhalten blieb, hier findet man ein

Portal mit dumpfen Spitzbogen, grofse fpitzbogige
Fenfter mit Maafswerk, eines dreitheilig. Die Rippen
find abgefchlagen. In den übrigen Theilen erkennt
man ebenfalls noch die Hallenanlage, die drei Schiffe
find gleich hoch, haben zufammen 15 Joche, acht frei-

Hellende Pfeiler mit fpitzbogigen Arcaden dazwifchen.
Das Presbyterium, das nicht in der Hauptachfe lie^t,

ill klein niedrig und mit einem Tonnengewölbe ver-
leben. An den Wanden noch Refte der Rippenanfätze.
Der Haupt-Altar ill überaus grofs, flammt aus dem
Ende des 17. Jahrhunderts. Ueber dem Triumph-
Bogen ein Chronogramm, das 1731 gibt. Zwei Votiv-
Bilder auf die Familie Rofenberg und das Stift Offiach

Fig. 2. iSrlprifch.)

bezüglich. An der Kuppel die Jahreszahl 1745. 1 >ei

Thurm an der Oftfeite, eine Glocke aus 1697. An der

Sacrillei ein dreifeitiges Chörlein. Die Strebe-Pfeiler

zweitheilig, davon der untere Theil übers Eck gelleilt.

Die Zierde der Kirche bildet ein reicher, den 14

Nothhelfern geweihte] Flügel-Altar. Correfpondent

Dom-Caplan Gröfser befchreibt denfelben folgender

mafsen: Im Hauptfchrein (130 Cm. breit und 229 Cm.
hoch,) ill als Königin der Märtyrer Maria mit dem
Rinde auf den Halbmond (mit einem Geficht tretend,

neben ihr Sebaltian und Rochus (in Hol/ gefchnitzte

Statuen) unter einer reichen Verzierung, die in Klee

blattform nach oben fchliefst und in zwei auseinander

weichenden Kreuzrofen endet, umalshöchften Schlufs

<\cw Gekreuzigten in der Bekrönung zwifchen Fialen

zu zeij "

Diezwei Flügelthüren find aufsen mit Relief, innen

wie die Altarwand mil Malereien bedeckt, Die Reliefs

zeigen die- übrigen 12 Nothhelfer zu je drei in vier

l -i Mein, die alle mit zartem Schnitzwerk wie Diftel

blätter verziert lind. Gefchloffen bieten du- Altar

Flügel dem Volke dii Leidensgefchichte Jefu in viei
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Feldern oben links anfangend: Chriftus am Oelberg,

dann Krönung, Geifselung, Kreuzigung. Die übrigen

vier Felder am Altäre enthalten die vier Evangelilten

Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes, ganze Figuren

in mitteldeutfcher Tracht. An der Predella der heilige

Achatius und feine Martyriumsgenoffen, eine figuren-

reiche Gruppe, ' rückwärts das Schweifstuch von
zwei Engeln gehalten. Diefer Altar hat als Krönung
verflochtenes Alt- und Stabwerk, zu oberft Chriftus am
Kreuze Johannes und Maria, darüber ein durch-

brochener Helm mit Kreuzrofe. Diefer herrliche Altar

mit feinen eigenthümlichen Geftalten, feinen natura-

liftifch gehaltenen Malereien mit feinen zarten orna-

mentalen Schnitzwerken gehört zu den beften Arbeiten,

die Kärnten in diefer Art aufzuweifen vermag. An einer

Seitenwand ein Votiv-Bild vorteilend die Stadt Wien,
und von dort hieher geopfert.

Die Pfarrkirche in Koftcnberg ift ein Bau des
16. Jahrhunderts und zum Theile gothifch. Im Chore
und dem dreifeitigen Schluffe finden fich fpitzbogige

Kippengewölbe, an den Wänden Confolen. Die alten

Fenfter im Bogenfclde vermauert. An derEpiftel-Seite

ein nifchenartiger Priefterfitz mit zwei Spitzbogen.
Neben dem Schiffe eine Abfeite gegen Norden, beide
gedrückt rundbogig überwölbt. Die Abfeite endet mit
einem dreifeitigen Schluffe, aufsen Strebepfeiler, der
Thurm an der Weftfeite dient in feinem unteren
Gefc hoffe als Vorhalle, die Friedhofmauer mit Schufs-
fcharten.

Die Pfarrkirche zum heil. Nicolaus in Kranzel-
liefen befteht aus einem kleinen beinahe quadratifchen
Chor mit dreifeitigem Schluffe mit fcharfgratigem
Gewölbe, das von einigen, aber älteren plumpen
Confolen auslauft. Ein ftarker Thurm fleht zwifchen
dem Chore und dem Hauptfchiff, gegen welche er
fich mittclft zweier ftumpf fpitzbogigen Scheidebögen
öffnet und eine Vermittlungshalle zwifchen den beiden

1 In Lienz befindet fich an einem Altäre eine ähnliche Darltellung, ehen-
falls il.is Martyrium des heil. Ach.lz vorftellend Kit;. 7. Auch unter den Wand-
gemälden zu Niederhofen und in Kaftclruth finden fich folche Darftellungen.

Haupträumen und der Sacriftei bildet, die an feine

Nordfeite angebaut ift.

Das Langhaus befleht aus dem Hauptfchiff und
dem nördlichen Seitenfchiff, das um die Hälfte fchmäler

ifl. F.rfteres hat nur eine flache Decke, letzteres theilt

fich in drei Joche, die mit runden Kreuzgewölben
überdeckt find. Am Schlofsgehäufe der Eingangsthür
zur Abfeite die Jahreszahl 1-5-8 -6, Sacraments-
I lauschen an der Nordfeite, derTaufftein mit gewunde-
nem Schafte und achtfeitigem Becken.

Die Filialkirche zu St. Peter in Winklern ift

eine urfprünglich gothifche Anlage. An
den Fenftern finden fich noch Spuren
von Maafswerk. An der Aufsenfeite

des Schiffes ein heil. Chriftoph (1553).

In derVorhalleBruchftücke eines Altars

mit der Jahreszahl 1637, au ^ einem
Altar in der Kirche 1680, an der Well-
wand unter der Tünche Spuren von
Bemalung.

Das alte Dietrichftein'fche Schlofs

Velden ift nur theilweife erhalten, näm-
lich dort wo es zu Wohnzwecken
adaptirt wurde. Intereffant ift das

Haupt-Portal im Renaiffance-Styl mit
Rundbogen, darüber Attika, darin

drei Wappen und im oberften Auffatz

als viertes, das der Familie Kheven-
hüller, dabei die Jahreszahl 1603; zu

beiden Seiten Obelisken, — der Haupt-
Flügel, der einzige ganz erhaltene Theil,

wird durch fechseckige Thürmeflankirt;
Schiefsfcharten in einem gegen Nor-
den flehenden Mauerrefte.

Die St. Margarethen - Kirche in

Gottesthal ift ein Neubau, die frühere

Kirche war im gothifchen Style gebaut; fie ftand

bis 1862 und wurde wegen Baufälligkeit bis auf

zwei Mitteljoche des Schiffes abgetragen. In der
Sacriftei hatte man das alte Sacraments-Häuschen
in die Mauer eingefetzt. Der Neubau der Kirche

Fig 4. (Selprifch.)

entfpricht annähernd dem Style des alten Bautheiles.

In diefem gefchieht der Rippen-Uebergang aufDrei-

viertel-Säulchen ohne Capitäle, die den nach innen

gelegten Strebe-Pfeilern angefchloffen find. Der Chor
ift alt, jedoch fehr klein, dreifeitig gefchloffen, Diago-
nal-Rippen und in den Ecken Confolen mit Masken.
Grabftein mit dem Bilde eines Kindes: des Sigmund
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Stephan, Sohn des Nicolaus Wernfritz, Beftandinha-

bers der Herrfchaft Wernberg 1631.

Schlots Wernberg erhielt feine heutige Gcftalt

unter Georg von Khevenhüller. Deffen Rildnis fammt
Jahreszahl 1576 fich am Haupt-Portal der Südfeite

befindet, dabei das Wappen und die Biiften der beiden

Frauen in Marmor prachtvoll ausgeführt. Im Uebrigen
zeigt das Aeufsere der länglich viereckigen Bau-Anlage
aufser den vier kräftigen Eckthürmen, nichts Hervor-

ragendes in Bezug auf decorativen Schmuck. Der ein-

grefchlolTene Hof hat an drei Seiten und in zwei Stock-

werken Arkaden-Gänge im Renaiffance - Style, die

vierte Seite bildet eine TerrafTe, die als Verbindungs-

gang dient. An der Hoffront die Relief-Büften des

Heilandes und der Apoftel aus Marmor. Unter den

Gemächern ift der fogenannte „Prälaten-Saal" der

Fig. 5. (Selpritfch.)

beachtenswerthefte Raum. Seine Herrichtung datirt

aus den Zeiten des Chriftoph Caponigg, Abteil zu

Offiach, der das Schlofs 1672 angekauft hatte und zur

Sommer-Refidenz für die Geiftlichen beftimmte. In der

Mitte der Decke das charakteriftifche Stiftswappen,

im Schrägbalken drei Fifche). Befonders finnreich er-

scheinen die Darftellungen in den Gewölbefcldern, vor-

ftellend die Prälaten in harmonifchen Gruppen zufam-

mengeflellt, fich mit Wiffenfchaften und Künften bc-

faffend. Die Wände find mittelft Pilafter in Felder

eingetheilt und mit italienifchen Landfchaften und

Städtebildern ausgefüllt. Die bekrönende Attika ift in

64 Ovalfelder getheilt, darin Porträts von fämmtlichen

Prälaten bis zu Kaifer Jofeph's Zeiten lammt Namen
und Jahreszahlen. In der rechten Ecke ein

werthvollcs Bild von Fromiller, der heil. Augustinus

die Ketzer bekehrend; früher befand fich dasfelbe am
Haupt-Altare der alten, jetzt aufgeladenen Schlofs

kirche, heute ein Wirthfchaftsraum.

Die Pfarrkirche zu Rofegg hat noch den urfprüng-

lichen gothifchen Chor (ein Joch und den fünffeitigen

Schlufs). Zwifchen beiden eine gedrückte fpitzbo

Gurte, fchwache Wanddienfte ohne Capital aul l

folen, Strebe-Pfeiler. Das übrige ifl Neubau aus

1819, da die Kirche durch die Franzofi n 18 19 fafl

ftört worden war. Der Thurm flammt aus 1867. Eine

Gedenk-Infchrift an dielen Kirchenbau befindet fich

an der Weftfeite des Kirchen fchiffes. An der Südf

erzählt eine andere Infchrilt, dafs [656 Niclas Gral

Rofenberg lammt Frau Maria Sidonia geb, von I lerber-

ftein das Schlofs Laufte; dabei das Wappi n und die heil.

Dreifaltigkeit. An der Kirche das Grabmal der Brüdei

Jörg, Wolfgang und Caspar von Perkham und Rofeckh

1521. In der Kirche eine Gruft der Rofenberge, geftiftet

von Franz Fürften Rofenberg 1797. Aufserdem finden

fich Grabmale des Abraham Höchenkircher Fliegers

1605), des Seifried Steyrer zu Tefchldorf (1627), des

I. Sigmund Prafchnigg (1773) »nd des Pfarrers Joh.

Hafner (1777).

Die Filial-Kirche von Rofegg: zum St Bartho-

lomäus in Frojach lieht auf den Reften des Schloffes

Hochkirchheim. Ein kleines Gebäude beftehend aus

einem oblongen Kaum und einer halbkreisförmigen

Nifche mit einer Halbkuppel überdeckt; in der Abfis

zwei kleine rundbogige Fenfter mit breiten Leibungen

An der Sudfeite die Sacriftei ebenfalls mit einer aber

kleineren Concha. Der Hauptraum ift in beiden mit

der urfprünglichen Bretterdecke verfehen.

Die fchön und hoch gelegene Pfarrkirche zu

St. Jacob im oberen Rofenthale beliebt aus dem fünf-

feitigen, fternförmig überwölbten Presbyterium fammt

einem vorgebauten Joche, deffen Rippen auf verfchieden

conftruirten Tragern ruhen, vier fpitzbogige Fenfter,

im übrigen ifl diefer Theil fehr modernifirt. Der

Thurm lieht zwifchen Chor und Schiff, auf zwei Rund-

bögen, die Halle desfelben dient als Presbyteriums-

joch. Im Glockenhaufe fpitzbogige Schalllocher, die

Netz-Rippen der Halle ruhen auf zierlichen Confolen,

Schlufsfteine. Das Schiff hat eine Holzdecke, vier

fchlanke gothifche Fenfter, jetzt oben vermauert.

Zwei grofse barocke Seiten-Altare zeigen die Jahres-

zahl 1656, der Hoch-Altar neu. Spitzbogiges Portal,

desgleichen der Sacriftci-Fingang, ein fpitzbogiges

Fenfter im Abfchlulie vermauert. Schwache Chor-

Strebepfeiler. Grabflein der Urfula, Hausfrau de-

Jacob Tirkh und ihres Sohnes Jörg, geflörben bei

dem Hammer Rofeckh 3. November [553. Am Chor

aufsen Strebe-Pfeiler, unten vierfeiti , oben über Ei 1

geftellt; einfacher Taufftein mit viereckigem Sockel,

daran W'afferfchläge, becherförmige Schale.

1 i . ... Sclpritfcli ~\

Im Pfarrhofe «'ine kleine Capelle mit zwei in

nten Votiv- Bildern 1. die Erfcheinung des heil

Geifl r W. Schweitzer, Abbas offiacenfi: [624
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2. die drei heiligen Frauen: Maria, Barbara,
Katharina (1615).

Die Filial-Kirche zu St. Peter hat einen gothifchen
Chor, beftehend aus zwei Jochen und dem dreifeitigen

Schluffe, das Netzgewölbe ruht mit feinen Rippen auf

Wanddienften. Im Schiffe Bretterdecke. Die Chor-
Fenfter fpitzbogig ohne Maafswerk. An einem Seiten-

Altar die Jahreszahl 1646. Der Hoch-Altar gute Re-
naiffance-Arbeit , am Anfatze feitwärts die 12 Apoftel
in Nifchen zwifchen Säulen, llügelaltarartig behan-
delte, aber unbewegliche tief ausgefchnittene Bretter,

polychromirt. Rückwärts das Schweifstuch (Relief).

[n der Predella des rechten Seiten-Altars die Grab-
legung Chrifti (Schnitzwerk). Intereffant ift die Vorhalle
durch die polychromirte Holzdecke aus Laden, deren
Fugen durch fchmale Latten überdeckt find, brauner
Grund, darauf patronirte Mufter wie Hirfche, Mon-
ftranze etc.

Die St. Urfula-Kirche zu Schlatten ebenfalls eine

Filiale von St. Jacob, ein Bau von einfacher Anlage,
fpitzbogig überwölbt ohne Trennung des Schiffes

vom Chore, Rippen-Anlauf auf Dreiviertel-Säulchen,

dreifeitiger Chorfchlufs, drei Langhaus-Joche, im

Chriftoff Ackerl Maller von Villach 1735. Auf dem
linken Seiten-Altar die Grablegung im Relief unter

der viereckigen Haupt-Nifche (1646). Auffchrift an der

Kirchenwand „Erhard Lerch Beamter der Herrfchaft

Roffegg den 5. April 1816 das Kirchen-Vermögen auf-

genommen.''
An der Pfarrkirche zu St. Egidius an der Drau

ift nur der Chor ein alter fpät-gothifcher Bau,

die Rippen des Netzgewölbes ruhen auf Confolen,

das Schiff ift neu.

Die Filial-Kirche in St. Nicolaus an der Drau, zu

St. Andreas in Egg gehörig, hat eine kleine gothifche

Chor-Anlage mit dreifeitigem Schluffe, keine Strebe-

pfeiler, das Chor-Joch mit Netzwerk und direftem

Rippen-Anlaufe, flach gedecktes Schiff.

Pfarrkirche St. Georg am Sternberg (Decanat

Über-Rofenthal.) Die gegenwärtige Anlage dürfte aus

zwei Bau-Perioden herftammen.Der Chor, anfangs viel-

leicht nur eine Capelle, ift als der ältere Theil anzu-

nehmen, über deffen einzigem Joche, das einerfeits

durch die dreigefchrägten Triumphbogen, anderfeits

durch eine ftarke Ouergurte am fünffeitigen Chorfchlufs

begränzt erfcheint, der breite Thurm ruht. Diefer

Fig. 7. (Lienz.'

Schiffe ein Fenfter mit Maafswerk. Ein Kelch von 1667,
ein Chor-Stuhl von 1605, der rechte Seiten- Altar von
1640, die Kanzel von 1756.

Die Filial-Kirche St. Dionys zu Langsdorf mit
gothifchem Presbyterium , zwei fchmale Fenfter mit
Dreipafsfchlufs. Im Chor-Schlufs die Rippen auf Con-
folen, der Triumphbogen fpitzbogig, flach gedecktes
Schiff.

St. Peter, desgleichen Filiale von St. Jacob in

oberen Rofenthale. Niedriges Kirchlein ohne Strebe-

pfeiler, mit runden Scheidebogen, Fenftern ohne Maafs-
werk, im Chor Netzgewölbe mit runden Schlufsfteinen

und Wanddienften. Der Altar mit zwei fchön ge-

fchnitzten Seitentheilen zu je fechs Nifchen (Barock '1,

darin die Apoftel polychromirt. Hinter dem Hoch-
Altar ein Veronica-Bild, dabei benannt Joannes

gehört der neueften Zeit an (1820); der alte ilt im

Jahre 1806 in Folge eines Blitzftrahls ein Raub der

Flammen geworden. Als Unterwölbung des Thurmes
ein ftrenges fpitzbogiges Kreuzgewölbe mit organi-

fchen Diagonal- Rippen, die fich auf Confolen mit

Gefichtsmasken ftützen. Einen nicht fo ftrammen
Charakter zeigt das in feinem Ausmaafse viel geräu-

migere Schiff. Es hat in drei Jochen gedrücktere

fpat-gothifche Netzgewölbe, deren Rippen an den.

Wänden mitteilt capitällofen Dienften vereint find

Die jüngften Zubauten, eine füdliche und eine nördliche

Seiten-Capelle, fallen hier nicht in Betracht. Von den
Fenlteröffnungen find die meiften modernifirt. Nur
jene fchmalen des Chor-Schluffes mit einfachem Klee-

blatt-Schluffe und ein einziges im Schiffe bewahren die

alte Spitzbogenform. In der rechten Capelle wird
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ein fogenanntes „Faftentuch" aufbewahrt, ein coloffales

in 24 Felder abgetheiltes und mit biblifchen Bildern

bemaltes Stück Leinwand, das um die Faftenzeit

zur Verhüllung des Haupt-Altars dient. Es ift dies

ein Votiv-Gcgenftand, wie die beigefügte Umfchrift

befagt: „Anno 1629 ift diefes Werk durch den hochw.
vnd geystl. Herrn Blasi Possnitsch, Pfarrer bei

St. Georgen am Sternberg, auch dem hoch- vnd
wohlgebornen Herrn Herrn Hänfen Khevenhiller,

Freyherrn zu Aichelberg und Landskron, etc etc. . . .

zu einem evigen Gedächtnis errichtet worden".
In der Ecke eines Feldes vermuthlich der Name
des Malers: „Viktor Pazner in Villach". Ein befon-

derer Kunftwerth ifl in den Malereien nicht zu

erkennen. Aufserdem finden fich im Sacriftei-Schrank

zwei altere Mefsgewändcr vor: eines aus braunem
Leder mit aufgemalten grofsen Blumen und ein roth-

fammtenes mit Gold- und Silberftickereien ; dann ein

kleiner Kelch aus dem 16. Jahrhundert.

Fig. 8 (St. Maiein).

Refte eines gothifchen Grabfteines mit zwei

Wappenfchilden, dazwifchen ein Kreuz.

Das Taufbecken von der üblichen Halbkugelform,

der hölzerne Deckel an feinen acht Seiten mit Bildern

geziert.

Aufsen am (höre drei antike Bullen.

Eine Glocke ftamml aus dem Schlöffe Lands
krön, üe hat folgende Auffchrift: gos mich heronimus
ecker zu vilach herrn chriftoffen kevenhvller von aichel-

burg Landshauptman in Karnnten M l> vnd im

XXXXIX l.ir.

Die Kirche zu Datntfchach war urfprünglich

Schlofs-Capelle und wurde erfl 1787 zur Curatie •

hoben; urfprünglich foll hier nur ein befeftigt« 1 Maier

hof geftanden haben, zu dem nahen in Ruinen
liegenden Schlöffe Eichelburg gehörig, daraus man
dann die Kirche machte. Am Haupt-Altarbild find

Johann M. GrafGaller und Maria Ifabella Gräfin Gallerin

geb. Freiin von Staudach 16.X4 genannt. Auf einem
kleinen Votiv-Bilde: AI. Ifab. Gräfin Gallerin 1680.

Die Filial-Kirche zu Chutn befitzt ein gothifches

Presbyterium, beliebend aus Joch und Chor-Schlufs,

fpitzbogige Kreuzgewölbe, flachgedecktes Schiff,

aufsen ein Chriftoph-Bild.

I >ie Pfarrkirche zu St. Marein im oberen Lavant-
thal (Fig. 8) zeigt eine grofse dreifchiffige Anlage mit

ilchiff und ausgedehntem Presbyterium. Das vier-

teilige Langhaus ift mit reichem Netzgewölbe über-
di l.i. ebenfo das rechte Joch im Querfchiff und der
fich darüber hinaus verlängernde Seiten -Chor. Drei

Paare einfacher im Langhaufe und ein Paai kräfl

Pfeilei im Querfchiffe tragen die fpitzbogigi Wölb
der 1 'ecke, die in diu beiden übrigen Jochen des Qu( 1

fchiffes, dann in dem aus Chor-Schlufs und Chor
lr.it begehenden Presbyterium die gewöhnliche

Kreuzrippen-Conftnu ,t. 1 >.is Mittelfchiff hatte

früher in der Oberwand kleine Lichtfenfter, die hi

vermauert find. Dil Nel [ewölbe dürften übrigens

jüngeren Urlprunges fein, früher dürfte die ganze

Kirche mit Kreuzgewölben iiberd vefen fein Im

1 hör und im Schiffe finden fich einige fpit

Fenfter mit Maafswerk.

x. n. v
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Sein- beachtenswerth ift die fchöne fteinerne
Kanzel aus der Zeit der Spät-Gothik, dieBrüftung der

Stiege zeigt reiche Maafswerk - Durchbrechungen;
fchöner Taufftein.

1 lie Kirche hat eine eigenthiimliche Thurm-An-
lage, indem fich über den beiden Seitenjochen des

Ouerfchiffes je ein Thurm erhebt.

Der Mufik-Chor nimmt das ganze erfte Joch ein,

eine Schneckenftiege im Innern der Kirche führt hinan.

Aufsen Strebe-Pfeiler theils mit drei, thcils mit

zwei Abfatzen. Ein reich geziertes Haupt-Portal.

An der Aufsenfeite der Kirche zahlreiche Grab
male und einige Römerfteine. Von den alteren Grab-

malen zwei ohne Infchrift aber hochwichtig, einer

davon aus romanifcher Zeit, Fig. 9, der andere mit fehr

beachtenswerthem Wappen Fig. 10, auch noch in

das 13. Jahrhundert gehörig, dann der Grabftein des

Pfarrers Joh. Pamgartner (15. .) mit Schild, Kelch und
Mefsbuch, der des Wolfg. Chrembler 1495 und feiner

Frau Urfula mit Figuren, des Sigmund Wais von und
zuWaiffenau f 1652, des Blafius Sanger, Pfarrer 1587,

u. f. w., innen: des Ulrich von Rofenberg und Marga-
rethen feiner Frau.

Bei Marein das Schlöfschen Timm mit Reften

alter Malerei im runden Eckthurm, doch in Folge
vieler Reftaurirungen ohne Bedeutung.

Die Filial- Kirche von St. Marein zur heil. Kuni-

gunde ein kleiner gothifcher Bau im guten Stande;
im Chörlein Rippengewölbe und Fenfter-Maafswerk,

Strebe-Pfeiler, das Schiff flachgedeckt. Wiederholt
findet fich die Jahreszahl 1552 als die Bauzeit ange-

bracht.

St. Kathrein bei Deutfch-Matrei in Tyrol.

|M Eingange ins Thal Navis, welches zwifchen

!«^*f Matrei und Steinach vom Wippthale in

örtlicher Richtung abzweigt, erhebt fich auf

den Trümmern des Schloffes Aufenftein das Kirchlein

St. Kathrein.

Aufenftein — nicht, wie man wohl annimmt:
...Auf dem Stein", fondern, wie auch das Wappen der

Befitzer (eine Eule auf einem Steine) darthut

:

Ufen = (d. h. Eulenftein) wurde nach Staffier (II.

961) von den aus Kärnten eingewanderten Rittern

diefes Namens „wahrfcheinlich im II. Jahrhundert"
erbaut, aber fchon im Jahre 1396 durch landesherr-

liche Macht gebrochen. l Die Kirche flammt aus go-

thifcher Zeit, fie ward im Zeitalter des Roccoco gründ-

lich renovirt und enthält nichts weiter von kunfthifto-

rifchem Intcreffe. Sie ill aber angebaut an den noch
unverfehrt erhaltenen füdlichften Trakt der Burg, der

in feinen Mauern die alte Schlofs-Capelle birgt; und
diefe ift es, worauf ich das Augenmerk der Forfchung
zu lenken wiinfehe.

Urfprünglich eine Doppel-Capelle, wohl nach Art
derjenigen im Schlofs Tyrol, erfreute fich diefelbe zu

Anfang des 13. Jahrhunderts einer nicht gewöhnlichen
Auszeichnung: Heinrich von Aufenftein, fo lautet die

1 Brandts (Ehren-Kräntzel 1678, Band II, s 4a Fg berichtet darüber
„An 1396 [hat] der letzte von Auffenltain (deßen Namen unbekannt) wider die

1 lurftliche Herrfchafl mif alfo das fein Stamenhaus zwifchen
Matray unnd Stainach /erft»rt, und davon nirlits mehr als ain Kirchen S.
Catharinae 711 fchen ift".

glaubwürdige Sage, 2 habe a. 1210 das von ihm in Pa-

läftina erworbene, noch heute fo berühmte Gnadenhild
„Unfer Herr im Elend" in feiner Schlofs-Capelle zur

Verehrung aufgefiellt, bis es von hieraus in die Pfarr-

kirche von Matrei übertragen wurde. Vielleicht ift es

diefem Urnftande zu danken, dafs man bei Zerftörung

der Burg die Capelle fchonte, fie fogar durch einen

Anbau zu neuer Bedeutung bringen wollte. Der Anbau
gefchah ohne Zweifel bald nach Zerftörung der Burg
und zwar in der Weife, dafs man die nach Norden ge-

kehrte Apfis abbrach und die jetzige Kirche — auf

den Trümmern des Schloffes — in der Richtung nach

Ölten quer überlegte. Damals diente indefs die alte

Capelle wohl noch als Seiten Capelle und Empore;
dafs fie von der Kirche durch Vermauerung des

Triumphbogens abgetrennt und fo ihrer heutigen

Beftimmung im' Erdgefchofs als Schule, im Obcr-
gefchofs als Sacriftei entgegengeführt wurde, gefchah

gewifs erft in der neueren Zeit.

Ich habe nun leider die Sacriftei allein und von
diefer nur die örtliche und nördliche Seite näher

unterfuchen können. — An der örtlichen Seite des

annähernd quadratischen Raumes befinden fich zwei

kleine, nach Innen und Aufsen weit ausgefchrägte

Fenfter (von circa 92 Cm. Höhe, 28 Cm. Breite),

welche gewifs nicht urfprünglich fpitzbogig zuliefen;

denn ein Fenfter von dcrfelben Gröfse, das fich im

• Sla/ßer, II, 955 Fg.
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Erdgefchofs befindet, ift noch rundbogig, ebenfo wie

die in das eine der gedachten Sacriftei-Fenfter ein-

gefetzte fehr alterthümliche Verglafun
Diefe Verglafimg, die das rechte Fenfter enthält,

belieht aus farblofen runden Scheiben mit violett

rothen Zwickeln und zeigt in ihr Mitte (circa 8 Cm.
hoch) folgendes Wappen : Weifser Grund, blaue Quer-
ftreifen, das Ouadrat goldgelb (Fig. 2).

Die Leibung des rechten Fenfters ift mit einem
Gemälde gefchmückt, welches ungeachtet feiner

rohen Uebermalung am Anfang des 16. Jahrhunderts
deutlich den Styl der zweiten Hälfte des 15. Jahr
hunderts und eine treffliche Hand verrath. Es ftellt die

Verkündigung dar und /.war links (vom Befchauer di<

Madonna, rechts den Erzengel Gabriel, der in ein Hörn

bläft, an welchem ein Spruchband mit dem Grufse

:

„Ave gratia plena" etc. angebracht ift. In feiner

Rechten hält er zwei Paare aneinander gekoppelter

ebenfalls durch Spruchbander charakterifirter Hund.

„Veritas-, ,,1'ax- — „ Misericordia," „Juftitia". Im Hin-

tergrunde lielt man: .. Kcce virgo coneipiet et parii 1

filium et vocabitur 11omni eius Emanuel".' DerGrufs,

aufweichen dieMenfchheit durch denPropheten vorbi

reitet war, ift alfo gefprochen, gleich einem Jagdrul ifl

er ei fchollen ; nur noch der Zuftimmung der Begrüfsten

bedarf es, damit die Segnungen des Evangeliums, die

in den mittelalterlichen Myfterien foviel genannten
. I 1 ichter Gottes" : Wahrheit und friede, Gei echtigkeit

und Erbarmen lieh verbreiten über die ganze Erde und

die Sunde und alles Hebel verfcheuchen.* Und die

Madonna ihrerfeits hat bereits ihr Ja gefprochen:

„Ecce ancilla Domini, ii.it mihi seeundum verbum

1 Hic Schriften find vom Ucbermaloi <

rheile verl
• Bin« etwai verfchiedenc Auffaflung dii iterea Min

häufig wiederkehrenden Darfteilung f. bei /:••' di< M

tuum". Sie fitzt in einem unterhalb gefchloffenen

Räume, iiin-eben von Attributen ihrer Jungfräulich-

keit und Auserwählung. Zu ihrer Rechten das Einhorn,

neben demfelben eine „Porta clausa" und dahinter

ein Kelch mit der confecrirten Hoftie; dann ein vas

(?) venerabile", eine „foederis arca" (?) und mehr der-

gleichen, was wegen Schadhaftigkeit des Bildes nicht

wohl erkennbar ift, Im Hintergründe ein Berg, auf

welchem Mofes kniet und in das verheifsene Land
fchaut („Orans Mofes"). Darüber die Dreieinigkeit. Das
Spruchband, welches die Worte Gottvaters enthielt, ift

unbefchrieben ; Gottfohn erwidert auf die Einwilligung

der Jungfrau : „Vox turturis audita est in terra nostra",

und von feinem Sitze fteigt das Chriftkind nieder: -Oui

creavit me requievit in tabernaculo meo". — Ohne
Frage ifl die fo dramatifche Compofition durch die

in Tyrol befonders blühenden Myfterien beeinflufst

worden.
Die Leibung des linken Fenfters ifl übertüncht.

Verfuche eines Unberufenen, die unter der Tünche
befindlichen Gemälde aufzudecken, haben denfelben

nur gefchadet. Ein rationelles Vorgehen dürfte aber

hier infofern eine lohnendere Ausbeute finden, als die

Bilder, wahrfcheinlich von derfelben Hand wie die des

rechten Fenfters, nicht wie «liefe durch Uebermalung
gelitten haben.

Fig. 2.

Von gröfstem Intereffe war mir die nördliche

Wand, d. h der ehemalige Triumphbogen der alten

Capelle Ein in Stuck vertiefter ganz übertünchter

Nimbus von auffallend grolsem Durchineffer wies allein

noch auf das Vorhandenfein alter Gemälde; ^\.\ ich

aber mit Erlaubnis des Herrn Dechants von Matrei

und unter gütiger Beihilfe des Herrn Cooperators

Höllwarth die Tünche auf etwa iD M. entfernt hatte

was nur mit grofser Vorficht und Mühe moglieh war)

ie lieh in ihr That eine, freilich ftark befchädigte

ndi I igur von weit über Lebensgröfse Vielleicht

die heil, Katharina. In der im Umrifs, doch mil gi ofs< 1

Sicherheil ti hinten Rechten fcheint fie einen

Palmenzweig zu halten. Das Kleid iil mit einem Orna
mente vei fehen, w elehes geradlinig und ununterbrochen

über das Gewand läuft und aus roth und blau gefärbten

Rhomben befteht. Ks erinnerte mich, ebenfo wie die

Spuren eines zwifchen den vorgenannten Fenl

befindlichen Teppiches, an Ornament' dei I nterkirche

von Affifi, wie denn wohl überhaupt als Entftehi

diefer Malerei das 13. Jahrhundert zu vermuthen ift.

1 >i Karl Domai

d*
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Notizen.
i. Im Frühjahre 1882 wurde in Tynist, nächft Rei-

chenau in Böhmen, bei Grundgrabungen zum Schulhaus-
baue in der Tiefe von vier Meter ein Krug mit Münzen
gefunden. Diefes Gefäfs, gefchützt durch einen grofsen
Bachen Stein, den die Taglöhner zufallig aufmerkfam
gehoben hatten, blieb unbefchädigt und ift zwei Deci-
meter hoch, hat 16 Cm. im Durchfchnitte, ift ohne
Glafur, von dunkelbrauner glänzender Farbe, aus fehr

gutem Töpferthon gearbeitet und mit einem Henkel
verfehen. Um den ganzen Krug ziehen (ich wellenför-

mige Verzierungen; der innere Raum deffelben fafst

zwei Liter, darin waren über 1200 Stück Münzen ver-

fchiedener Länder und Städte und verfchiedenen Alters
und zwar fo, dafs jede Gattung in einem feparaten
Päckchen urfprünglich vermacht war. So weit bekannt
waren folgende Münzen vertreten: böhmifche Prager
Grofchen aus der Regierungszeit Wenzel II. (erfte

Grofchen, geprägt in Kuttenberg), ferner aus der Re-
gierungszeit Georgs von Podebrad (feltener) und
Vladislav II. des Jagelionen. Neben diefen böhmifchen
Münzen befanden fichauch einige Silbermünzen Königs
Mathias Corvinus, dann der Stadt Breslau, der Stadt
Wien. Auch huffitifche Münzen wurden gefunden. Der
ganze grofse Schatz wurde unter die Taglöhner und
andere vertheilt. Da die Münze Königs Vladislav II.

(Jagelionen) von Böhmen als die jüngften hier vor-

kommen, kann man mit einiger Sicherheit fchliefsen,

dafs der Krug aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts
flammt. Aus einem Berichte des Confervators Hrase.

2. Der Central-Commiffion ift Nachricht zug-e-

kommen, dafs in Vermo bei Pifuio 70 prähiftorifche
Gräber aufgedeckt wurden. Man fand über 22 Urnen,
darunter drei aus Bronze, eine Situla mit dünnem
Bronze-Deckel, darauf erhabene Arbeit; eine Bronze-
Schüffel, viele Arm- und Fingerringe, ein Serpen-
tinbeil, Fibulen, Bronze-Nadeln etc.

3. Nach einer Mittheilung des Bürgermeifters der
Stadt Baden wird die auf dem Hauptplatze befindliche

Peftfäule einer baulichen Reftaurirung unterzogen. Wie
Confervator Dr. Ilg mittheilt, ift aus den Auffchrei-
bungen im ftädtifchen Archiv zu Baden zu ent-

nehmen, dafs der Maler M. Altomonte den Entwurf
für die Säule anfertigte und Bildhauer Giovanni
Stanetto fie ausführte.

4. Die Pfarrkirche zu Picheisdorf in der Nahe von
Braunau ift dem Berichte des Confervators Wimmer
zu Folge ein Bauwerk des 15. Jahrhunderts, einfehiffig

mit Sterngewölbe, geweiht 1442. Der Thurm fteht vor
der Wellfeite und ihm zunächft befindet fich eine
kleine viereckige Capelle von 12 Fufs Höhe und
10 Fufs im Quadrat, deren eine Seite die Thurmwand,
die andere die Weftwand der Kirche bildet. Diefe
Capelle dürfte gleichzeitig mit der Kirche entftanden
fein und ift mit einem Sterngewölbe überdeckt. Sie
war bis vor einigen Jahren mit Gebeinen angefüllt und

am Eingang abgemauert. Gegenwärtig ift fie ausge-

räumt und zeigen lieh an den Wänden Refte alter

Wandmalereien. Die Gemälde beginnen circa 5' ober
dem Fufsboden, nehmen die ganze Fläche der im Spitz-

bogen gefchloffenen Seitenwand ein bei einer Breite

von 7', lie haben fehr gelitten, doch ift die Vorftellung

und die Mal -Technik noch recht gut erkennbar.

Das Gemälde an der Oftwand ftellt den fegnenden
Chriftus vor. Fs ift fenkrecht in fünf Felder getheilt.

Man lieht Maria mit dem fegenfpendenden Kinde.

Viele Glaubige flüchten fich unter den Mantel der

Mutter Gottes. Zur Seite die heil. Katharina mit einem
Rade auf der Schulter und St. Margaretha mit einem
Teufel auf der Achfei. Die beiden anderen Figuren
lind nicht mehr zu erkennen. Auf der Weftwand der

fürbittende Chriftus. In der Mitte fitzt Gott-Vater, auf

der Bruft die Taube und das Kreuz mit dem Erlöfer

vor fich haltend. Daneben fteht Chriftus mit Kreuz-
Nimbus und Seitenwunde, gegen Gott-Vater bittend

gewendet. Links die heil. Maria ebenfalls bittend; zu

aufserft Erzengel Michael mit der Seelenwage und der

Stifter der Gemälde, doch ift diefe Figur fehr fchad-

haft. Die Nordwand enthielt Chriftus als Weltrichter,

der in der Mandorla erfcheint, umgeben von Maria
und Johannes. Von feinem Antlitze gehen Schwert
und Lilie aus. Rechts eine Schaar Auserwählter mit

Petrus an der Spitze, links die Verdammten, endlieh

Engel mit Pofaunen zum letzten Gerichte rufend.

5. Grabmal des Bifchofs Johann von Fkntzburg
im Dome zu Brixen. Seit dem Jahre 1858 ift den vielen

und mitunter hoch-intereffanten Grabmalen, die bis

dahin im Fufsboden des Domes zu Brixen eingelaufen

waren, über Verwendung der Central-Commiffion
ein würdiger Aufftellungsftandort in der Vorhalle des
Domes beftimmt worden. Dafelbft liehen fie in einer

Anzahl von 14 Platten an den Wänden vertheilt und
erregen durch ihre Sculpturen, Wappen undlnfchriften

das Intereffe der Sachverftändigen, wie der fchlichten

Befchauer. Der altefte darunter ift der hier abgebildete

des Bifchofes Johannes aus dem Haufe Flentzburg,

der 1374 ftarb. Die Platte zeigt eine reichentwickelte

gothifche Architektur und die überlebensgrofse nach
vorn gewendete Geftalt des Bifchofs unter einem
gefchweiften Spitzbogen, an deffen Seiten je einen

fialenbekrönten Pfeilerbau. Der Kirchenfürft ift im
vollen bischöflichen Ornate dargeftellt, er tragt die

Glocken-Cafula, die niedrige Mitra, das romanifirende
Pedum und hält in der Linken das gefchloffene Evan-
gelien-Buch auf der Bruft. Die Figur fteht auf einer

drachenähnlichen Fratze. In den unteren Ecken der

Platte je ein Wappen, rechts das des Hochftiftes

Brixen, links das der Familie des Bifchofs. Die Um-
fchrift, oben beginnend lautet:

Anno dornt
|
millefimo ccc°lxxiin° in • die • fanft fixti

obiit • dus johs
|
epifcopus

| brixin cäcellarius aule

ducalis auftrie - de Flentzburga.

Bifchof Johann IV. regierte eilf Jahre (Fig. 1.)
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6. (Die Spital- Kirche in Waidhofen an derYbbs.)
In Waidhofen an der Ybbs ift neben der fchonen

Pfarrkirche die der heiligen Katharina geweihte
Spital-Kirche als zweites bedeutendes gothifches Bau-

werk aus dem 15. Jahrhundert zu nennen.
Aus beiftehender Fig. 2 fehen wir den Grundrifs

diefer Kirche, fowie einen Theil des angrenzenden
Spital-Gebaudes, deffen Haupttheil bei a im erften

Stockwerke mit der Kirche durch einen Verbindungs-
gang zufammenhängt, unter welchen die Strafse weg-
führt. Die zweifchiffige Kirche befteht aus dem 7 ; M.

breiten Haupt- und 4 M. breiten Seitenfchiffe und als

Verlängerung des erfteren fchliefst lieh der mit polygo-

nein Schlufs S'4 M. lange und hier ausnahmsweife nach
Norden liegende Chor an. Die beiden niederen Schiffe

find durch einfache achteckige Pfeiler getrennt, deren

Seitenflachen fich ohne Unterbrechung als Gurtbögen
fortfetzen. Haupt- und Nebenfchiff find durch hiibfche

Netzgewölbe gefchlofTen, deren Rippen fich imHaupt-
fchiff fowohl aus den Hauptpfeilern, als aus den kleinen

halbachteckigen Wandpfeilern mitteilt eines kleinen

Bogenvorfprunges entwickeln, im Seitenfchiff jedoch
einfach aus der Wandflache herauswachfen und im
Chor von runden Dienftfäulchen getragen werden. Die

wenig vorfpringenden Strebepfeiler des Hauptfchiffes

mögen durch die enge Paffage zwifchen Kirche und
Spital ihre Begründung haben.

In den erlten zwei Jochen wird das Haupt- und
Nebenfchiff von einer Orgelbühne unterbrochen, die

im Hauptfchiff durch zwei Säulchen in vier mit reichen

Netzge wölben verfehene Felder getheilt ift, während
die zwei Seitenfchifffelder nur einfache Kreuzgewölbe
haben.

Die im Grundrifs fchraffirte Mauer b ill fpäter aul-

geführt, und fchliefst die Kirche in der ganzen Höhe
nach diefer Seite ab, wodurch fich unten und oben je

eine Vorhalle ergibt, worin fich die Stiege zur Orgel-

biihne befindet. Die Mauer c ift dagegen urfprunglich

und hat im erften Stock bei e eine gothifche Thür als

Verbindung zur Seitenfchiff-Emporc. Aufser dem wefl

liehen fpitzbogigen Haupt-Portale befindet fich bei J
noch eine zweite mit geradem Stur/ verfehene Ein

gangsthür, deren Gewand reich profilirt erfcheint,

welcher Eingang jedoch derzeit vermauert ill.

Bei e erhebt fich ein im 17. Jahrhundert einge-

bauter Thurm, in deffen unterem Räume lieh die

Sacriftej befindet,

Von den ehemalig zweitheili liff und Chor-

Fenftern find leider die Maafswerke und Steinpfoften

verfchwunden, fowie deren Glasmalereien bis auf zwei

rafeln, welche fich in einem der Seitenfchifflenftei

belinden, worauf das Wappen der alten i IT P rzunft

uiul eine von Engeln gehaltene Monftranze abgebildet

erfcheinen, welche intereffanten Glasgemälde ohne

Zweifel mit der im Jahre 1472 vom der Meliererzunfl

der Waidhofner Pfarrkirche gemachten Widmui
koftbaren Monftranze zufammenhängen, '

Von den noch erhaltenen alten liinrichtungs-

Hucken ift in erfter Linie dvi an der Stirnwand des

Seitenfchiffes bei i flehende Flügel-Altar zu nennen.

der ehemals der Hoch-Altar gewefen fein dürfte und

für deffen Reftaurirung jetzt gefammelt wird. 4

1 1 1 Bi ixen.)

1 Eine Abbildung diefer nun rel m von * Nahcrc Mtar flehe Mittheilungen des Alterthumvi
Verfafifer des Obigen im Gemeinde-/ Band Seite 149, bofehriebeo von Di \ ,VA , h <li<- iq d. t

lilberncn Siegelftempel dei alten ' unft, findet fleh in «Ich Mit s . I .
.

1 emalda dei hi 1

theilungen der k, k. Central-Comm 1
; Hcfl Seite 1 19 und leo, nicht erwahal
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Am Schiffpfeiler /• ficht auch noch die alte

fteinerne Kanzel, deren Unterbau aus einer mit reich-

profilirtem Sockel und Capital verfehenen gewundenen
ftarken Säule beficht; die Brüftung und das Stiegen-
geländer find jedocli durch eine moderne Holzver-
kleidung dem Anblicke entzogen.

Fiewel.

a a f i « 7 • t toM.

Fig. 2. Waidhofen an der Vbbs.)

7. Confervator Leinmüller hat an die Central-
Commiffion berichtet, dafs er bei Pleterjach ein zum
dortigen Karthäufer-Klofter gehöriges Weingartenhaus
gefunden hat, das noch einige intereffante Refle ent-
halt. Von diefem Weingartenhaufe beftehen, die füd-

liche Front ausgenommen, nur noch die Fundamente
und das Kellermauerwerk. Das Gebäude beftand aus
zwei Theilen, einer zur Rechten hatte gegen Süden
drei rundbogige Fenfter, der linksfeitige zwei folche.
An der Nordfeite links lag die Capelle, die gegen
Oflen im halben Achteck abgefchloffen war. Ein
grofserTheil diefes Gebäudes fammt dem fpitzbogigen
Portal dürfte in der Folge zum Baue der nahe gele-
genen St. Helena-Kirche verwendet worden fein,

dasfelbe dürfte von einer Glocke gelten, welche in

Majuskeln folgende Infchrift fuhrt:

Jefu fili dei miserere nobis e-s-t. A' 1 MDCXVÜI.

8. Die k. k. Bezirks-] lauptmannfehaft Spalato hat
ein kunftreich gearbeitetes gothifches Fenftergewände
und zwei Mefskleider, die zur Ausfuhr in das Ausland
beftimmt waren, nach erhobenem Thatbeftand mit

Verbot belegen und in behördliche Verwahrung
bringen laffen. Nunmehr wurden diefe Objecte mit

Genehmigung der k. k. Statthalterei in Zara confiscirt

und thcils der Gemeinde Trau in Verwahrung über-

geben, die Kirchenkleider hingegen dem Mufeum in

Spalato zugewiefen.

9. Confervator Anton Peter hat der Central-

Commiffion über den Flügel-Altar in der Holz-Kirche

zu Bißritz bei Tefchen berichtet.

Das Bild ifl vom Altar gelöft und hängt an der

Wand, die beiden Seitenflügel lind an das Mittel-Bild

feftgemacht und nicht mehr beweglich. Auf dem
Mittelftücke die Kreuztragung, auf den Seiten die heil.

Maria und Magdalena auf Kreidegrund und Eichenholz
gemalt und gut erhalten. In der Bekronung die Jahres-

zahl 1588. Rechts unten im Mittelbilde das Monogramm
P. R. 88.

10. Correfpondent R. v. Dumba hatte die Güte der

Central-Commiffion mitzutheilen, dafs Künftler Jobß
die Reliaurirungs-Arbeiten an den Wandmalereien in

der Kirche zu Niederhofen im vergangenen Sommer
bereits in Angriff genommen hat, nachdem fchon
früher die bauliche Reftaurirung des fchadhaften

Bogengewölbes in geeigneter Weife durchgeführt

worden war. Die Gemälde-Reftaurirung befchranktc

fich für diesmal auf die intereffanteften und werth-

vollften Refte der alten Bilder und ilt vorzuglich durch-

geführt worden. Der Künftler hat in pietätvollfter

Weife gewaltet und fich ftreng an die Contouren und
Farben gehalten, foweit fie noch zu erkennen waren.

11 Confervator Dr. Jicinsky hat an die Central-

Cömmiffion berichtet, dafs zu Neuhaus ein ftädtifches

Mufeum errichtet werden wird. Im allgemeinen ift

die Central-Commiffion mit diefen Errichtungen nicht

fehr einverftanden. Die Neigung zur Errichtung von
Mufeen in kleinen Städten greift immer mehr um
fich zum Schaden der Landes-Mufeen, welche dadurch
fchwieriger in den Befitz von Mufeal-Gegenftänden
gelangen; zum Schaden der Forfcher, welche, wenn es

fo fortgelit, einft gezwungen fein werden, zum Behufe
ihrer Studien alle kleineren Landftädte zu bereifen;

aber auch zum Schaden der Fund-Objecle felblt, tue

in den kleinen Mufeen nur fo lang eine Pflege linden,

als eine Perfönlichkeit vorhanden ilt, die lieh um fie

intereffirt, in deren Ermangelung aber fie leicht ver-

loren gehen oder mit anderen Funden vermifcht und
verwechfelt werden, die Notirung ihrer Provenienz
verlieren und auf diefe Weife zu Cotiolitäten ohne
wiffenfehaftlichen Werth herablinken.

Der Wirkungskreis bei neuen kleinen Mufeen
bewegt fich in allen in.. glichen, daher einer einheitlich

leitenden Idee wenig entfprechenden Richtungen. Es
ilt. zwar gut jedweden Gegcnltand vor der Vernichtung
zu fchützen, er mag welch immer archäologifchem
Gebiete entftammen. Es ift daher auch klug den guten
Willen der oft planlos fammelnden Liebhaber nicht zu

behindern, die Sichtung, Anordnung und wiffenfehaft-

liche Verwerthung einer fpäteren Zeit zu überlaffen. Es
wird daher der Sammeleifer, mager fich noch founfyfte-

matifch aufsein, damit felbft in feinen Verirrungen
angeeifert auch der Sinn für die Confervirung geweckt
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und werden die ObjeöJte vor der Vernichtung durch

Indolenz bewahrt werden.

Ein ftädtifches Mufeum mufs einen localen Zweck
haben. Diefe Inftitute weiden nur dann von Nutzen

fein, wenn fie ihren Zweck ftets im Auge behalten,

ein Bild der in der betreffenden Stadt oder im be-

treffenden Bezirk vor fich gegangenen Cultur-Ent-

wicklung zu geben. Es ill daher alles auszufcbJiefsen

und anderweitigen Sammlungen zuzuwehen, was dem
bezüglichen ( )rte fremd ill, weil die Vermifchung der

Objecte leicht zu irrigen Schlufsfolgerungen führen

könnte.

Umfo erfreulicher ift es, bei Neuhaus eine der ein-

zig richtigen Geftaltung für kleinere Mufeen lieh an-

nähernde Auffaffung zu treffen.

Es licht zu erwarten, dafs diefe Principien am
Neuhaufer Inftitute unter der Leitung des obgenannten
Confervators fich verwirklichen und als Grundfatz

feilgehalten werden.

12. In Fig. 3 bringen wir die Abbildung eines her-

vorragenden Kunftwerkes mittelalterlicher Schloffer-

arbeit. Es ift ein Schlofsfchild von 37 Cm. Hohe und

26 Cm. Breite, das fich in der Kirche zu Hall in Tyrol

befand, und wahrfcheinlich mit der Waldauffehen
Reliquien-Capelle in Verbindung ftand. Wir fehen herr-

liche durchbrochene Arbeit aus Eifen gefchnitten, das

Eifen felbft nach Maafsgabe der Zeichnung etwas

gebogen und mit dem Meifel behandelt. Die in Eifen

gefchnittenen Wappen beziehen fich auf Ritter Florian

Waldauf und feine Frau Barbara Mitterhoferin, den

Stifter der Waldauf'fchen Capelle zu I lall, wo eine

grofse Anzahl von Reliquien aufbewahrt wurde, und

der Stiftung für Capläne an diefer Capelle u. f. w.

Florian Waldauf, deffen Heilthumftiftung Freiher von

Hohenbühel im VIII. Bande unferer Mittheilungen ein

gehend befpricht, war — ein feinen Eltern entlaufener

Bauernbube aus Afch — Regierungsrath in Innsbruck,

Pfandbefitzer des landesfiirftlichen Schloffes Retten-

berg (nicht wie es dort als Satzfehler etlichemal:

Rattenberg heifst) — Seiner Majet. Rath und ftarb am
1. Jänner [510. 1 i;is Wappen rechts erfcheint fo wii

im Heilthumbuche auf Blatt XII dargeftellt ift, nur

fehlen am Bufche des Helmkleinodi s die aufgeftreuten

Lindenblätter. Das Wappen der Mitterhoferin zeigt

einen Greif, in den Tranken eine Krone haltend, als

Helmkleinod diefelbe Darftcllung und zwar beidemal

gegen rechts gewendet. Ihr Vater i'oll der Kanzlei- I

Mitterhofer in Innsbruck gewefen fein. 1 n'e I [elmdi cken

verzweigen fich als reii hes ( >rnament im unteren Theile

des Schlofsbleches, wofelbfl zu unterft zwei g< • nein

ander gewendete I rn ife dai fb 111 find. Es ill lebhaften

zu bedauern, dafs diefes fi hone Object feiner urfpi

liehen Beftimmung nicht inclir dient und was noch

übler ift, in Privatbefitz gekommen ill Leber den be

weglichen Kund Objeclen Hall's fchwebl wohl ein

unheilvolles Schickfal.

13. Der Verein für fiebenbürgifche 1 d unde

hat im Jahre [883 nach längerem Interval das dritte

lieft des Werkes über die kirchlichen Kunftdenkmale

Siebenbürgens publicirt. Wir finden in diefem Hefte

befprochen und in vorziiglii hei Abbildung wiedi 1

! S M iil). VIII N t p

geben drei filbervergoldete Renaiffance-Kelche, den
Kirchen in Schoorfch, Bussd und Zied angehörig, vier

fogenannte Hefteln, das ill Bruftfchildchen aus Edel-

metall, als Frauenfchmuck, ein griechifches Kreuz aus

Buchsbaumholz gefchnitzt und in Silber gefafst, Eigen-

thum des Hermanftädter Capitels ichen in den

Mitth. I. Bd., S. i), und endlich die gothifche Eingangs-

thür-Faffung an dem evangelifchen Pfarrgebäude in

Hermannftadt, als den Ueberreft des verfchwundenen
alten Pfarrgebäudes.

\\. Wir haben nachzutragen, dafs die in der Notiz

Nr. 137 des Jahrganges 1883, S. CLXI befprocheue
hochwichtige archäologifche Karte des Herzogthums
Salzburg vom Confervator Eduard Richter'm Salzburg
angefertigt wurde.

Fig. .;
(II, II

15 I >ie fehenswerthe Sammlung mittelalterlicher

Denkmale im Lapidarium des kunftfinnigen <

1 fpondenten der Central-G immiffion Herrn A. // 'idter

liii inneuefterZeil wefentliche Bereicherungen erhalten.

Zu den zahlrei« hi n Denkmalen, die fchon feil längerer

Zeit diefe Sammlung zieren, darunter das des Bifchof

Petei von Markopolis f 1340, der Eufemia Alt cn-

burgerin r [391, des Heinrich Bifchof von Lavant

[342, Minoriten-Provincials [ohannes von Tuln,

(7, und der Barbara Wieferin find nunmehr
ewachfen: dei Grabftein der Afra von Wallfee,

verwitwi ten Stichfin •;•
1

1 59, des Hans von Lichtenftein

Nii ol bürg jun, I 1473, de Willi« Im < Ifterhofer f 1 L3-
aus der Maria-Stiegen Kirche ehemals ausgemuftert

und zuletzt im Brauhaufe zu Pottendorf verwendet),
da-- Wappen der Schw einbei k in rutheni M.uinur und
ein herrliches Reliel aus dem 1;. Jahrhundert, den heil

I bei . inj um vorfti llend.
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i6. Confervator Bulü berichtete, dafs die Aus-

grabungen in Salona vom Wetter begünlligt im Monat
December v. J. wefentliche Fortfchritte gemacht
haben. Es wurde nicht nur die ganze Apfis der Bafilica

vollftändig blosgelegt, fondern man fetzte auch die

Ausgrabungen örtlich von dort in einer Breite von

4 M. bis zu einer Tiefe von 2—3 M. fort. Das Ergebnis

war die Freilegung vieler Sarkophage, welche ftellen-

weife übereinander gefchichtet, leider jedoch fall alle

argbefchädigt waren. Zwei haben chriftliche Infchriften.

Man fand auch ein Grab in Form einer Capelle mitUeber-

wölbung aus Ziegellteinen und fenfterartiger Oeffnung

an der Schmalfeite zum Hineinfchieben der Leiche.

Der Verfchlufs war von Stein, die Platte ift in Bruch-

ftücken erhalten. Es ift leicht möglich, diefe intereffante

Grabftätte fall ganz wiederherzuftellen. Das Innere ift

bemalen; man fand dafelbft etliche Knochen.

17. Confervator Pervanoglu machte an die

Central-Commiffion die Mittheilung über fehr wichtige

Funde von prähiftorifchen Alterthümern in Iflrien. Es
haben fich nämlich im vergangenen Herbfte einige

Private zufammengefunden, welche nicht weit von
Parenzo durch jene Hügel, die den Namen der Pizzaghi

führen, wiffenfehaftliche Grabungen führen liefsen.

Die nur während wenigen Tagen durchgeführten
Forfchungen ergaben intereffante Refte vorhiftorifcher

Zeiten, die nach Parenzo gebracht wurden: zahlreiche

wohlerhaltene Bronze-Gegenftände, wie Armbänder,
Ringe, Haarnadeln, Spirale, gut erhaltene Bronze-Ciften,

drei Urnen mit feinem Ornamente am Rande, einen

höchft werthvollen Helm von konifcher Form, zahl-

reiche Terracotta-Vafen von mannigfaltiger Form ohne
(dafür, darin verkohlte menfehliche Refte, zwei Vafen
aus feinem Materiale und glafirt.

18. Dr. Alfred v. Wurzbach hat in Lützow's Zeit-

fchrift für bildende Kunft eine fehr wichtige
Abhandlung über den Namen und die Herkunft des
Meillers E. S. vom Jahre 1466 veröffentlicht, daraus
wir in gedrängter Form das Wichtiglle mittheilen
wollen.

Eine der geheimnisvollllen Erfcheinungen des
15. Jahrhunderts ift jener anonyme Kupferftecher, den
man auf Grund der Bezeichnungen mehrerer feiner

Blätter den Meifter E. S. vom Jahre 1466 nennt.
Bartfeh und Paßavant haben eine erkleckliche Zahl
von Stichen verzeichnet, welche nach wirklicher oder
fcheinbarer Achnlichkeit der technifchen Behandlung
dem Meiller zugefchrieben werden könnten.

Scheinbar zufällig ift Wien der beftc Ort, diefen
Meiller mit Sicherheit zu überblicken, da die Albertina
und die Sammlung der Hof-Bibliothek, einander er-

gänzend, eine bedeutende Anzahl feiner Blatter be-
wahren. Die Lücken, welche die Wiener Cabinete
aufweifen, find jedoch nur durch das Studium der
Munchencr, Dresdener, Berliner, Londoner und Parifer

Sammlungen auszufüllen, ohne dafs heute eine ver-

läfsliche vollftändige Verzeichnung feiner Werke mög-
lich wäre.

Nicht minder fchlimm lieht es um die Perfönlich-
keit des Meifters. Man hat bisher verflicht, den Meifter
mit irgend einem Künftlernamen in Verbindung zu
bringen, aufw eichen die Üuchftaben E. S. paffen, unbe-

kümmert darum, ob hiefür auch nur ein Anhaltspunkt
in den Werken diefes Meifters vorhanden iil. Für
Dr. Wurzbach war es eine fehr wichtige Thatfache,
dafs der Meifter E. S. mit fchweizerifchen Oertlich-

keiten vertraut gewefen fein mufs, da er das wunder-
thätige Gnadenbild derMadonna von Einfiedeln wieder-

holt geftochen hat.

Um nun auf den Namen des Meillers zu kommen,
unterfucht Dr. Wurzback'm feiner Abhandlung die oft

wiederholte Behauptung, dafs der Meiller E. S. ein

Goldfchmicd gewefen fein muffe, und dafs fich, da er

mit Vorliebe, und wohl mit Recht, als der ältefte

deutfehe Kupferftecher angefehen wird, diefe Kunft aus

der Goldfchmieds-Technik entwickelt habe. Derfelbe

kommt mitteilt fehr intereffanter Prüfungen und Fol-

gerungen zu dem Schlufs, dafs Meiller E. S. kein Gold-
fchmied, fondern ein Scalptor, d. h. ein Siegelftecher

oder Stempelfchneider gewefen fei, und der deutfehe

Kupferllich aus dem Metallfchnitt, nicht aber aus der

Goldfchmieds-Technik hervorgegangen ift.

Wenn diefer Schlufs richtig und der Meifter E. S.

ein Stempelfchneider gewefen ift, fo werden wahrfchein-

lich noch heute Siegel und Stempel von feiner Hand,
fomit Bcweife dafür zu finden fein.

Es finden fich auch in der That eine beträchtliche

Zahl von Siegeln und Stempeln, deren Zeichnungen
nur von dem Meiller E. S. herrühren können.

Die „Mittheilungen der öfterreichifchen Central-

Commiffion" veröffentlichten im Jahre 1863, Bd. VIII,

einen Auffatz über öfterreichifche Siegel und Medaillen

und S. 47 findet fich die Abbildung eines Siegels, deffen

Compofition unzweifelhaft von dem Meifter E. S. her-

rührt. Sie Hellt die Madonna unter einem gothifchen

Capellen-Baldachin fitzend dar, genau fo, wie der

Meifter E. S. und nur diefer allein feine Madonna
wiederholt in Kupfer geftochen hat. Sic umfafst das

Kind, welches in der Rechten die Weltkugel haltend

auf ihrem rechten Schenkel fteht. Vor dem Kinde

kniet betend der heil. Georg, zu deffen Füfsen ein

Drache liegt. Die Bandrolle zu beiden Seiten lautet:

S. Petri- Primi -Epi-nove- civitatis- Rechts über dem
Throne lieht die Jahreszahl l^AA (

r477).

'

unten

befindet fich ein Wappen, in dem ein V und ein E
(Petrus Episcopus) deutlich zu unterfcheiden find. Es

ilt das Siegel des im Jahre 1477 zum erften Bifchofe

von Wr.-Neuftadt gewählten Petrus Engelbrecht.

Ein Vergleich der Hof- und Staatsfiegel Kaifers

Friedrich III. führt uns die gewohnten Geftalten des
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Meifters E. S. vor Augen. Wer die Stiche diefes

Meifters kennt, kann nicht einen Augenblick darüber

im Zweifel fein, dafs diele und eine grofse Zahl vor-

handener Siegel jener Zeit, welche fich fämmtlich
durch aufserordentliche technifche Vollendung aus-

zeichnen, von diefem .Meiller gezeichnet und wahr-

fcheinlich auch gefchnitten wurden.
Es handelte fich fomit nur darum, den Namen

jenes Künftlers zu finden, der um das Jahr 1477 ent-

weder zu dem Bifchofe Petrus Engelbrecht von
Wiener-Neuftadt, oder zu dem Kaifer Friedrich III.

felbft in folcher Beziehung ltand, dafs man in ihm den
Verfertiger diefer Siegel vermuthen kann, um damit
zugleich den Namen des Meifters E. S. gefunden zu

haben.

Allerdings mufste dabei auch noch der Umftand
in Betracht kommen, dafs der Meiller E. S., wie fchon

oben erwähnt, mit fehweizerifchen Oertlichkeiten ver-

traut gewefen fein mufs, da feine Darftellungen der

Wallfahrts-Madonna von Einfiedeln unleugbar bewei-

fen, dafs er diefen Ort aus eigener Anfchauung kannte.

Meifter E. S. ilt demnach höchft wahrfcheinlich

der Meifter Erwein vom Stege, der vor 1460 Münz-
meifter des Kaifers Friedrich III. in Wiener-Neuftadt
gewefen ilt, wo diefer Monarch bekanntermafsen Hof
hielt.

Derfelbe Meifter Erwein erfcheint im Jahre 1470
an ,, Seiner Gnaden Pawa befchaftigt, unter welcher
Bezeichnung wohl das Grabdenkmal diefes Kaifers

zu verftehen ilt.

19. (Die Wappen der Zinnen auf der Hofmauer
des Rathhaufes zu Hall in Tyrol.)

Die k. k. Central -Commiffion hat zur Reftau-

ration diefes Rathhaufes einen erheblichen Geldbeitrag

bewilliget. Die künftlcrifche Leitung war dem Confer-

vator Dr. David Schönherr in Innsbruck übertragen

worden. Zu den Gegenftänden der Reltauration ge-

holten auch die mit Wappen bemalten Zinnen, welche

mit Ausnahme des Wappenfchildes der Stadt Hall mit

anderen Wappen neu bemalt wurden. Schon im ge-

nannten Jahre tadelte der Bericht eines ungenannten
Verfaffers in den Mittheilungen des Mufeums für

Kunft und Induftrie, dafs die wegen ihrer Alterthüm-
lichkeit werthvollen Wappen durch neueerfetzt wurden
feien. Diefer Vorwurf wurde in einem meift tadelnden

Auffatze eines gleichfalls ungenannten, mit dem Buch-
Itaben N. unterfchriebenen Verfaffers im Abendblatte
der „Preffe" [883, Nr. 287, 25. October S. 4), datirt

aus Innsbruck unter dem Titel „Innsbrucker Kunfl

bericht" mit den Worten wiederholt, < l.ils auch im
nahen Hall, einem höchfi intereffanten alten Städtlein,

fich die glückliche Hand unl'erer WicdcrhcrHellcr
bethätiget habe, indem man dort da-, Rathhaus

urirte, dabei die Spuren alter Wappen w<

fchlagen und dafür beliebige Wappen hingemaltwurden,
Zwar hat dei Confervator Schönherr bereits einen

Berii h1 über die beziehentliche Reftauration in dielen

Mittheilungen IX [1883] S. XCI, XCI1 veröffentlicht,

dabei jedoch eim fpecielle Antwort auf diefe beiden
Auffatze, von welchen der lel Faffl tlj f( ines

Berichtes ihm noch nicht bekannt gewefen fein dürfte,

nicht gegeben und überhaupt denfelben mit Still-

fchwei^en übergangen.

Nachdem der Referent der „Preffe" fagt.

vor der Reltauration Spuren alter Wappen fichtbar

. fo hat ihn entweder fein Gedächtnis
feine Quelle irregeführt, denn vor der Reltauration

waren dort nicht blofe „Spuren" von Wappen zu

feilen, fondern ganze, gut erhaltene Wappen. Diefe

Wappen waren jedoch keineswegs in dem Sinne alt,

dafs die Rüder alt waren; für Jedermann, welcher nur

die gcringfte technifche oder heraldifclu Kenntnis
hatte, war es unzweifelhaft, dafs die Bilder neu waren.

Wenn der Referent weiters beifetzt, die Spuren alter

Wappen feien durch x-beliebige erfetzt wurden, fo war
der Referent auch in diefem Punkte unrichtig informirt,

und es ift zu verwundern, dafs ihm der Bericht aus Hall

vom 23.Decemben882 im -Boten fürTyrol und Vorarl-

berg" vom 27. December 1882 S. 2561 unbekannt ge-

blieben ilt, worin wörtlich gefagt wurde, dafs die früher

an diefen Zinnen befindlichen Wappen, welche weder
in künfllerifcher noch in heraldifchcr Richtung einen

Werth hatten, im Jahre 1 S 5 r gemalt worden feien und
die jetzt angebrachten Bilder die Wappen von Bürger-

meiftern der Stadt Hall vorftellen, nämlich des Jacob
Sigwein, Chriftoph Keipp

, Jörg Fünger, Hans
Hammersbach, Mathias Getzgarn, Perchtold von

Volas, Leopold Fuxmayer, Wolfgang Waltenhofer und

Hans Chriftoph Eorcher aus den Jahren 1343, 1344,

1387, 1401, 1407, 14O9, 1514. 1521, 1643, wobei unzweifel-

haft aus blofem Verfehen übergangen wurde, dafs,

wie fchon aus dem Berichte Schönherr's hervorgeht,

aufser diefen neun Bildern auch ein zehntes, nämlich

der Schild von Hall ober der Mitte des Eingangsthores
angebracht und dafs jedes Bild mit Namen und Jahres-

zahl mit einem Spruchband verfehen wurde. Es liegt

auf der Hand, dafs diefe Wappen nicht x-beliebige

genannt werden können. Hingegen trifft diefe Be-

zeichnung die früheren Wappen, felbftverftändlich mit

Ausnahme der Schilde von Oefterreich, Hall und
Tyrol, welche die Zinnen über dem Thore verzierten

und wovon die Schilde von Oefterreich und Tyrol des-

halb nicht wieder gemalt wurden, weil diefelben, oder

genauer gefprochen die vollftändigen Wappen in

Geftalt zweier riefiger polychromer Stein Reliefs aus

dem 15. Jahrhundert aus ihrer Verborgenheit hervor-

gezogen und zum fchonllen w ürdigften Schmuck des

Rathhaufes in denen Südwand eingefetzt worden
waren. Die übrigen Zinnen waren bemalt mit den

ganzen Wappen der Gefchlechter Fugger, Gienger,

Schneeburg, Wicka, Waldauf, Finger, Keipp, von links

nach rechts aufgeführt.

Südfeite dir Hauptmauer des Rathhaufes

gränzt an den Platz, welcher die Pfarrkirche umgibt

und früher der Friedhof war. Auf diefem Friedhi

dann unter dem logenannten Portale und im Innern

der Pfarrkirche find die fämmtlichen früheren

hter-Wappen der Zinnen .ml den 1>.

liehen Denkmalen richtbar, infonderheit die in Stein

lauenen Wappen der 1 »briftin des königlichen

Stiftes in Hall. Maria I 1 Reichsgräfin von

1 Kirchberg, geftorben den 9. Juli 1794, und ihrer

Schwefter Maria Auguftina, einfaches Mitglied des

annten Stiftes, geftorben den 5, Februar 1790; das

Wappen der Freiherren und nachmal Grafen von
\\ i. l..i, w ovon ein< r, der < traf Johann Franz, <

bis 1686 Salzmair in II. dl gewefen war; de- Haller
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Salzmanns Georg Fünger aus der zweiten Hälfte des

16. Jahrhunderts; das Allianz-Wappen der Ehegemalin

des Pfannhaus-Amtmannes in Hall, Hans von Schnee-

burg eigentlich damals noch Schneeberger) zu Salt-

h ms, gebornen Keipp von Brunnberg, welches der

genannte Pfannhaus-Amtmann herftellen liefs; dann das

aul ein im Presbyterium an der linksfeitigen Wand
hängendes Tafelbild gemalte Wappen des Verwalters

des Feldzeugmeifter-Amtes in Innsbruck unter Erzher-

zog Ferdinand von Tyrol, Eitlhans Gienger von Grün-

buhcl und das in Eifen getriebene und polychrom ge-

fafste höchft kunftreiche Wappen des Regierungs-

rathes in Innsbruck, Ritter Florian (WaldauO von

Waldenftein im Gitter, welches die von ihm geftiftete

Marien-Capelle in der Pfarrkirche von dem übrigen

Räume abtrennt.

Statt der Wappen der genannten Perfonen, von

denen keine einzige in einer befonderen Beziehung

zum Rathhaufe der Stadt Hall ftand, wurden grund-

fätzlich nur Wappen von Bürgermeiftern der Stadt

Hall aus älterer Zeit und von bekannteren Namen aus-

gewählt und dabei getrachtet, jedes Wappen im heral-

difchen Style der beziehentlichen Zeit aufzufaffen,

weswegen es nicht möglich war, die zufallig zufammen-

treffenden Wappen Finger und Keipp zu belaffen, weil

diefelben fammtlich in der Manier der Mitte des laufen-

den Jahrhunderts oder wenn man fchon vom Styl reden

will, im ausgearteten Zopf- Style behandelt gewefen

waren. Alle neun Gefchlechterwappen wurden nach

alten Originalien aus der mit der Amtszeit des ent-

fprechenden Bürgermeifters gleichen oder möglichft

nahe kommenden Zeit von Rupert Schwarzenberger,

Architektur-Zeichner in der Glasmalerei Neuhaufer zu

Wüten gezeichnet und vom Decorations-Maler in Inns-

bruck Anguß Mayr darnach al fresco an die Wand
der Zirmennifchen gemalt; als Original des Schildes

von Hall diente der herrliche Holzfchnitt im Codex des

Haller Heilthumbüchleinsaus dem Anfange des 16. Jahr-

hundert- im hiefigen Pfarr-Archive, womit denn wohl

der Beweis geliefert ift, die Wahl fei keine x-beliebige,

fondern eine rationell begründete gewefen.

v. Hohenbühel-Heufler.

20. Confervator Benes hat an die Central-Com-

miffion über die Clemens-Kirche zu Lcvy Hradec bei

Prag eingehend berichtet. Diefer Ort gehört zu den
vorhiftorifchen Wohnftätten von fehr bedeutendem
Umfange mit dreifachen Wallringen. Man fand dafelbft

viele Opfer- und Grabftätten mit intereffantem Inhalte

an Bronze-Objeften. Das kleine Kirchlein wird vom
Friedhofe umgeben, wofelbft man ebenfalls Gefäfs-

Fragmente, Kohlen etc. fand. Auch eine Afchen-Urne
mit Wellenlinien-Ornament kam dort zu Tage, die ein

flacher Stein deckte. Es ift daher kein Zweifel, dafs

tue heutige Kirche auf alter Cultur-Stätte fleht. Die
urfprüngliche Kirche dafelbft flammt vom Herzoge
Bofivoy f., getauft 874, der fie erbaute und dem heil.

Clemens weihte, lis ift merkwürdig, dafs die beiden

chriftlichen Sendboten Cyrillus und Methudius auf

ihren Wanderungen mit Vorliebe Clemens-Kirchen

gründeten. Die Burg Levy Hradec fcheint nicht lang

beilanden zu haben, denn Pejfina erwähnt, dafs in

Mitte der in Trümmern liegenden alten Burg die

Kirche des heil. Clemens nach alter Bauart in runder

Form flehe. Die jetzige Kirche hat ein aus dem Acht-
eck conftruirtes Presbyterium, dem ein einfaches flach-

gedecktes Schiff im länglichen Viereck angefchloffen

ift (aus dem Jahre 1684). In den Gewölbefeldern blicken

durch die Tünche alte Wandmalereien durch. Alan

erkennt noch die Figur des heil. Hieronymus. In der

Kirche finden fich einige alte Grabfteine.

21. Correfpondent Regierungsrath Wuffin hat der

Central - Commiffion einen umfaffenden Bericht über

das von ihm geordnete Gleinker Archiv vorgelegt,

aus dem im Nachfolgenden Einiges mitgetheilt werden
foll. Die Zahl fämmtlicher Fascikel beträgt 941, davon
entfallen auf das ehemalige Garftner Archiv 356. Die
einzelnen Fascikel wurden in befondere Abthei-

lungen A

—

V eingereiht. Die Abtheilung C bildet

eine anfehnliche Partie und umfafst alle jene Docu-
mente und Acten, die befonders für den Gefchichts-

forfcher von Intereffe find. Die Abtheilung O
Styrenfia ift hochwichtig für die Ortsgefchichte der

Stadt Steyr. Unter den Garftner A£ten (C) befindet

fich eine Partie Original-Briefe aus dem fturmbewegten

Jahre 1626, welche für die Gefchichte des oberöfter-

reichifchen Bauernkrieges fehr werthvoll find. In Ab-
theilung N finden fich viele Papiere, die fich auf den
Bau der prachtvollen Garftner Abtei, jetzt Pfarrkirche

und namentlich auf die dortige Uofenfteiner Capelle

beziehen. Dort wurden auch alle Schriftftücke eingelegt,

die fich auf Künftler aller Art beziehen oder in denen
von Papieren oder vom Papiererhandwerk die Rede ift.

Darunter findet fich die Verlaffenfchafts-Abhandlung

des Papierers Johann Silberey/en vom Jahre 1698, die

hinlängliches Material bietet, um eine Monographie
über diefen bisher ungewürdigten Mann zu entwerfen.

Merkwürdig ift die Abtheilung P, welche viele hundert

Rechnungsbelege mitunter auf winzig kleinen Papier-

Fragmenten gefchrieben enthält, deren jeder nebft der

Numerirung von aufsen auch das Datum und Vidi des

Gleinker Abtes Augullinus trägt und feiner Zeit als

amtliches Document diente. Sie find zum grofsten

Theile, fowie fie es auch urfprünglich waren, partien-

weife in Papier gepackt und ift jedes Packet mit ent-

fprechender Auffchrift verfehen. Wie fichdiefeunfehein-

baren Papiere erhalten konnten, ift bei dem graufamen

Schickfal, das über dem Archive waltete, ganz merk-

würdig. Sie wurden im Hintergrunde einer Uade
entdeckt, wohin man fie etwa mit der Abficht, fie

gelegentlich als unbrauchbar zu vertilgen, hinterlegte,

fpäter aber darauf vergafs.

An Papier-Urkunden des 15. Jahrhunderts fanden

fichblos 5 Stücke, aus dem 15.—iS. 25 Pergament-Docu-
mente civilrechtlichen Inhalts und von geringer

Bedeutung. Auch fand fich das Fragment einer päpft-

lichen Bulle, die früher als Einband gedient hatte und
ein grofser Stammbaum der Frau Maria Antoinette

Bone, geb. Freiberg und Euffenberg (1711) mit Wappen.
Wie ruckfichtslos mit dem Vorhandenen vorge-

gangen wurde, bezeugt eine Normalienfammlung des

Hofgerichts Garften 1767— 1848, darin verfchiedene

Bände, im Ganzen 20 fehlen.

Regierungsrath Wuffin fammelte alles im Archiv-

Befindliche und hielt Alles des Aufbewahrens werth,

fo z. B. die alten Garftner Fascikel-Umfchläge des

17. Jahrhunderts und jene der Gleinker Acten aus dem
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18. Jahrhundert Die letzteren find von der Hand des

Johann Adam Trauner, der das Archiv nicht lang vor
der Aufhebung des Stiftes geordnet hatte, mit der In-

haltsangabe verfehen. Diefer kundige Mann hatte drei

I Sande Protokolle und einen alphabetifchen Index der
Gleinker Regifter zufammengeftellt.

Unter den Papieren in Buchform 322 Hände) er-

fcheint hervorzuheben: Gleinker Copialbuch von 1125

bis 1615, Gleinker Regifter 11307— 1614), Gleinker Urbar

1584, Regiftratur von Garften 1640, kaiferlicher Rechts-

fatz 1640 von Euftachius Raid, über raptitius 1567 von
Vitus Stahel, das Khuchelbuch 1547 und Garftner

Reformationslibell 1640 Beachtenswerth lind auch
die noch vorhandenen Grundbücher und andere
derartige Vormerkungen der beiden Stifte als Vor-

gänger und Grundlagen der gegenwärtigen Grund-
bücher, die mit Kaifer Jofeph II. beginnen. Auferftere

mufs man daher zurückgreifen, wenn es fich um Feft-

ftelluug früheren Befitzftandes handelt.

22. Confervator /vw//verftattete derCentral-Com-
miffion einen Bericht über feine Bereifungen Krains, um
Übjecte von Kunftwerth für die vorjährige cultur-

hiftorifche Ausheilung in Laibach ausfindig zu machen.
Bei diefer Gelegenheit gelangte er zur Kenntnis mannig-

faltiger Gegenftände, die von mehr oder minderer
Wichtigkeit find. Zunachft wird erwähnt die gothifche

Kirche in Kronau mit intereffantem fteinernen Thurme,
die von Ehrengruben mit noch romanifchem Thurme,
endlich die Kirche zu Minkendorf, merkwürdig durch

die vielen darin eingemauerten Römerfteine. Als fehr

beachtenswerth fchildert der Confervator das auf Holz

gemalte grofse Bild in der Pfarre Krainburg, vorftellcnd

Flucht und Hinrichtung des heil. Canzian fammt
Genoffen. Confervator Franke macht auch auf einen

Kelch aufmerkfam, der fich in der reichen Sammlung
des Herrn von Strahl in Krainburg befindet, er foll

gothifchen Charakter haben und aus 1327 (rammen.
Auch die Pfarrkirche in Krainburg befltzt einen werth-

vollen Kelch gothifchen Charakters.

23. Confervator Trapp hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs die Malereien in der fchönen

Wallfahrts - Kirche zu Slup reftaurirt werden. Diefe

Kirche, geweiht zu Ehren der fchmerzhaften Mutter
Gottes, liefs Carolina geb. Gräfin Pälffy-Erdödy, ver-

witwete Gräfin Rogendorf, nach den Planen Kanaval s

von dem Boskowitzer Maurermeifter Laurenz Merta,

zwifchen 1751 und 1754 erbauen. Die Kuppel ill durch
Kaspar Jampach und hinfichtlich des Beiwerl.es von
\. Greiner und A. Zoppelmann kunftreii h b( malt.

24. Confervator yilinsky hat die Central Com-
mifßon auf die gothifche Johannes- Kirche in Neuhaus
aufmerkfam gemacht, welche als fchon einigermafsen
fchadhaft einer Reftaurirung bedarf Die Kirche ill

ein einfehiffiget Bau mit rechtfeitig angefchloffener

fchmaler Abfeite, langem aus dein Achteck gefchloffe-

nen Presbyterium, daran lieh rechts ebenfalls eine

hoch intereffante Capelle von quadratifchem Grund-
riffe mit einem Mittelpfeiler und fünff i

\
1
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anfchliefst. Das Langhaus ifi mit einfachem Sternge-
wölbe, das dreijochige Presbyterium mit einfachem
fpitzbogigen Kreuzgewölbe überdi 1 kt Die Rippen des

Schiffes ruhen in der Hohe der Sohlbänke der Ober-
lichtfenfter auf Confolen, im Presbyterium vereinigen

fie fich auf Dreiviertel-Wandfäulen, die lieh bis zur

halben Mauerhöhe herabfenken. Die Fenfter find fall

alle noch in der urfprünglichen zweith< reftaltung

und mit Maafswerk verziert. Die fpitzbogigen .Arcaden

gegen die Abfeite ruhen auf zwei einfachen oblong-

quadraten Pfeilern, dann auf einem ganz zierlich aus-

gearbeiteten Pfeiler und auf einer fehr fchönen Säule.

Confervator Jicinsky hatte im Jahre ]8Si Gelegenheit,

einige Fresco-Gemalde in diefer Kirche bioszulegen.

Sie ftellen vor ein Bild aus der Legende des heil

Franciscus, Chriftus am Oelberge, ein Votiv-Bild der

Herren von Neuhaus, die Mutter Gottes mit dem
Kinde, die heil. Anna, einige Landesheilige von
Böhmen. Die Gemälde gehören dem 14. Jahrhundert

an und mögen bald nach der Erbauung der Kirche

(1320) entftanden fein.

25. Confervator Adalbert Dungl berichtete an

die Central-Commiflion, dafs er einen Schnitz-Altar in

einer kleinen Feld-Capelle zu Geiersberg gefunden und
ihn zur Erhaltung erworben habe. Derfelbe ift ge-

fchloffen 115 Cm. hoch und 90 Cm. breit, ftellt in dem
Mittelbilde die Grablegung Chrifti vor. Jofeph von
Arimathäa undNicodemus heben den Leichnam Chrifti

in das Felfengrab, Maria und Salome neigen fich über

ihn, im 1 Untergründe flehen Johannes und Magdalena.

Die Kopfe find edel und ausdrucksvoll. Auf dem
rechten Flügel die heil. Agnes, am linken die heil. Noth-

burga. Bei gefchloffenem Schreine ficht man die Ver-

kündigung dargeftellt, rechts Engel Gabriel mit der

Lilie, links Maria im Betfchämel, über beiden Gottvater
umgeben von Engeln. Der Altar ift bereits fchadhaft

und durfte italienifche Arbeit fein.

26. Confervator Dungl machte Mittheilung, dafs

örtlich von Mautern Mauer-Fundamente in den Wein-
gärten gefunden werden, die fich jedoch bei genauer

Unterfuchung als mittelalterliche Uferfchut /.bauten

gegen die Donaufluthen ergeben and fich von Mautern
bis Mauterndorf ziehen. Nördlich diefer Mauer fand

fich fchwarze Erde mit Stücken römifcher Gefäfse.

27. Im September v. J. unterfuchte Confervator

Dungl zwei der römifchen Grabhügel zwifchen Mank
\.w\BifiliofJletten. Man fand einige Thongefäfse und ein

lehr fchönes Glaskrüglein, Auch zwei der Grabhügel

bei Ranzendorf wurden unterfucht.

28 Dil l entral-t ommiffion hat fich veranlafst

hen. nachftehende Herren theÜS in Anerkennung
ihres um die Erfi und Erhaltung dei heimat-

lichen Denkmale verdienftvollen Wirkens, theils

B< hufe der Erwerbung von hervorragenden die Inten-

tionen diefer [nftitution an beftimmten Orten fördern-

den Kräften zu Correfpondenten zu ernennen 1
-

lind dies:

Franz Holit ,
B ii [ermeifter in Deutfch-Altenbui

Emanuel Baron Ritter-Zahoni, Gutsbefitzer in G
l ranz Schmoranz, k. k. Baurath undAn in Wien,

Franz Ritter v. Vintfchgau, k, k. Bezirks-Hauptmann
in Gradi

Si l »urchl, Fürfl Ernfl Windifchgt
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2g. Confervator Benes hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs fich in dem Walde Kijov bei

Malefic nächft Pilfen viele Heidengräber befanden. Man
zählt über JJ, wovon 40 bereits geöffnet wurden,

meid in Hügelform von verfchiedenem Umfange und
ungleicher Hohe. 1871 gefchah die erde Forfchung an

denfelben, die dann in den Jahren 187S bis 1883 fort-

gefetzt wurde.

Hin Theil der Gräber gruppirt fich Hügel an

Hügel unregelmäfsig in fehr geringen Entfernungen
aneinander gereiht, 12 Grabhügel liegen weiter ent-

fernt, während 7 weit entlegen ohne jede Verbin-

dung find.

Die Form der Gräber ift ftets ein mäfsiger, nicht

fehr fchroffer Hügel; Zeit, Regengüffe und Wald-
Culturen haben die urfprüngliche Form fehr verändert.

Die Configuration ift theils die länglich oder rein

runde, jedoch ohne geometrifche Rückficht. Es find

meift Stein-, weniger Erdgräber. Die Steingräber mit

dem primitivden Steingefuge umfchliefsen ihren Inhalt

mit einem unregelmäfsigen Steinkreife. Das Material

hiezu wurde weit hergeholt. Bald fehr grofse wuchtige,

bald kleinere Steine ohne Ueberwölbung, in Willkür

übereinander geworfen und mit Erde durchmifcht. Der
Durchmeffer diefer Hügel ift im Durchfchnitte mit

10-95 M., der Umfang mit 23-5 M. und die Höhe mit
2 -5 M. anzunehmen. Unter eingefunkenen Steinen

fanden fich vermengt mit fehr fefter Walderde von
Baumwurzeln durchfchlungen: Kohlenrefte, Afchen-

erde, Gefäfstrümmer und ganze Thongefäfse, fehr

vermorfchte Fragmente von Thier- und Menfchen-
knochen, Bronze - Objekte, runde Kiefelfteine auch
Trümmer von verfteinertem Holze.

Diefe Grabbehaufungen nahmen nur verbrannte
Leichenrede auf, deren Afche mit unverbrannten
Knochenreften in Gefäfsen gefammelt, in das fteinum-

gränzte Grab geftellt worden ift. Die andern kleine-

ren Gefäfse, Schüffein und Näpfe mochten zur Auf-

nahme von Speifen dienen, die man dem Verdorbenen
mitgab.

Die dort gefundenen Gegenftände waren fol-

gende: Eine kleine Bronze-Spirale, ein Bronze-Frag-
ment zu einer Spange gehörig, kleine aus Bronze-Draht
angefertigte Armbänder, eine grofse Spange, 10 bron-

zene Pfeilfpitzen, drei bronzene Nadeln, worunter eine

die Länge von 54 Cm. hatte, ferner zwei Meffer aus

Bronze und ein Meffergriff, dann ein Spangenblatt.

Die chemifche Analyfe ergab 82-51 Kupfer, 13-75 Zinn
und 3 -74 Zink. Ift die Analyfe richtig, fo hätte man
es mit einer jüngeren Bronze zu thun.

Was die Thongefäfse und ihre Fragmente betrifft,

find fie theils mit blofer Hand roh geknetet, theils auf

der Töpferfcheibe gedreht. Sie haben bald eine topf-,

fchalen-, vafen- und fchüffelförmige Geftalt, find auch
ausgebuckelt und einige mit kleinen nett gearbeiteten

I lenkein verfehen, die entweder als eine zugefpitzte

Ecke oder als Oehr hervorragen.

Man fand auch Gefäfse, denen Graphit beigemengt
ilt. Auch waren kleinere Gefäfse in gröfsere einge-

fügt oder mit einem zweiten überftürzten zugedeckt;
die Ornamentik der Ränder ift höchft einfach, einge-

druckte Punkte oder einfache Parallelftreifen. Auch
zwei Münzen von Conftantin find vorgekommen.

30. Confervator Jenny hatte an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs er fchon im Jahre 1S60 ein

kleines ganz niedriges Säulchen aus roth gebranntem
Thon in einem römifchen Thermenbaue bei Bregens
fand, das er als den Unterfatz bezeichnet, auf welchem
in Thon geformte Gegenftände beim Einfetzen in den
Brennofen geftellt wurden, nachdem fich eine gewiffe

Aehnlichkeit mit jenen derartigen Gegenftanden er-

kennen Iäfst, die bei Rofenhaim gefunden wurden.
Die Central-Commiffion ftimmte der vom Confervator

gefundenen Beftimmung diefes ObjerJtes bei.

31. (Officielle Steinmetz-Wappen.j

Bekanntlich hat fich im Mittelalter die Sitte

ausgebildet, dafs die Steinmetz-Meifter ihre Steinmetz-

Zeichen, welche fie fchon bei der Ledigfprechung zum
Gefellen erhielten, in Wappenform geftellt haben.
Wir finden aber auch Wappen an Bauhütten und von
Steinmetz-Meiftern, welche keine Steinmetz-Zeichen,

fondern Werkzeuge oder Kronen enthalten, und zwar
kommen Wappen mit einem Zirkel, mit drei Zirkeln;

Wappen mit einem Hammer, zwei Hämmern und drei

Hämmern; dann Wappen mit zwei und drei rechten

Winkelmaafsen; endlich Wappen mit zwei Kronen und
mit drei Kronen vor. So kommen der Meifter Mathias

Arras in Prag mit einem Zirkel; dann ein Meifterfchild

im St. Stephansthurme mit ebenfalls einem Zirkel;

ferner das Wappen des Moriz Enfinger mit zwei

Zirkeln, des Meifters „Matheus Enfinger, Kirchen-

meifter zu Ulm", mit drei übereinander geftellten Zir-

keln; dann im Siegel der Bauhütte von Wien ein

Hammer, auf dem Grabfteine des Meifters Tenk zu

Steyer ein Hammer, im Siegel der Bauhütte zu Nürn-
berg zwei Hämmer, im Siegel der Bauhütte zu Strafs-

burg zwei Hämmer, auf dem Grabfteine des 1517 zu

Wien verdorbenen Kirchenmeifters Lienhard Lackner
ein Schild mit drei Hämmern, im Siegel des Meifters

Johannes von Gmünd drei Hämmer, endlich in dem
Wappen der Steinmetzgilde zu Bafel (1597) zwei Kro-

nen vor. Auf einem nicht naher gekennzeichneten

Grabfteine in der St. Stephans-Kirche (Epitaphien von

Gebhard Gartenfchmied) kommt ein Schild mit drei

Kronen vor.

Ich lenke die Aufmerkfamkeit der Alterthums-

freunde auf diefen noch unerforfchten Gegenftand und
fpreche meine Anficht über denfelben derzeit dahin

aus, dafs die genannten Wappenzeichen die Hütten-

würde des betreffenden Meifters, refpeftive diePofition

der Hütte im Hüttenverbande gekennzeichnet haben
dürften. Der Grofsmeifter (Vorftand aller Hütten)

fcheint drei Werkzeuge oder Kronen, der Obermeifter

(Vorftand der Haupthütte) deren zwei und der Vor-

ftand der gewöhnlichen Hütten, der Meifter vom
Stuhle, ein Werkzeug, vielleicht auch eine Krone in

feiner Eigenfchaft als Hüttenbeamter geführt zu haben;

nebenbei konnte aber ein folcher Beamter in feiner

Eigenfchaft einer Civilperfon auch ein Wappen mit

feinem Steinmetz-Zeichen geführt haben, refpective es

kann derfelbe Meifter einmal (und zwar wohl früher)

mit Steinmetz-Zeichen und fpäter, nach Erlangung

der Hütten würde, als Repräfentant der Hütte, als

Beamter erfcheinen. Damit erklaren fich jene Wappen-
fchilde eines und desfelben Meifters, welche einmal

fein Steinmetz -Zeichen, das anderemal Werkzeuge
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als Merkmal der Beamtenwürde bringen, wie dies fchon

der verdienftvolle Ulmer Forfcher l'rofeffor Manch
bezüglich des Mathäus Enfinger ausgefprochen hat.

Nach diefer Hypothefe würden Mathäus Enfinger

(drei Zirkel) und Johannes von Gmünd drei Hammer)
Grofsmeifter des Mundes; Muri/. Enfinger (zwei Zirkel)

ein Obermeifter; Mathias von Arras (ein Zirkel) und

der unbekannte Meiller im Schilde des St. Stephans-

thurmes (ein Zirkel , dann der Meifter Tenk zu Stadt

Steyer (einHammer), Meifter vom Stuhle zu Prag, Wien
refpeclive zu Steyr gewefen fein ; auch würde es fich

erklaren, dafs an einem und demfelben Orte Ilütten-

fiegel oder Hüttenwappen mit drei, zwei und einem
Werkzeuge vorkommen können, je nachdem gewöhn-
liche Hütte, Haupthütte und oberfte Inftanz in diefem

Orte vertreten waren.

Die Sammlung und Veröffentlichung getreuer

Copien von Hüttenwappen mit Werkzeugen oder

Kronen würde im InterefTe der Aufklarung über diefen

intereffanten archäologischen Gegenftand dringend

erfcheinen.

Rziha.

32. In Fig. 5 bringen wir die Abbildung des Sie-

gels der Propftei Maria- Saal, entnommen einer im

Archiv des hiftorilchen Vereines zu Klagenfurt be-

findlichen Urkunde vom Jahre 1477. Das runde Siegel

zeigt fich in der Abbildung in natürlicher Gröfse mit

einem Durchmeffer von 60 Mm. und enthalt in der

Umrahmung folgende in Lapidaren ausgeführte

Legende: f : Sigillvm chori : Sandte marie in folio. Das
Siegelbild zeigt uns die auf einem mit Seitenlehnen und
gewundenen Füfsen ausgeftatteten Thronftuhl fitzende

Fig. 5 (Klagt Ulm 1.

Mutter-Gottes mit dem aul dem linken Arme fitzenden

Kinde, Maria nimbirt, Chrifti Nimbus mit dem Kreuze,

die heil. Mutter halt in der Rechten einen langwierigen

Scepter, der mit einer ftylifirten Lilie befetzt ilt. Die

Stellung des Kindes ift derartig, dafs durch deffen

Wendung gegen die Mutter nur die rechte S< tte

fichtbar wird. Eigentümlich ift die Gewandun ,
be

handelt, indem die Falten des Oberkleides fall quer

gezogen erfcheinen, wahrend die des Unterkleides 1

aneinandergelegt abwärts gerichtet find. Das Chi iil

kind ift mit einem Hemdchen angi than. Auch iil her-

vorzuheben, dafs die Marien-Figur il.ul. n lii 1 gehalten

ift, daher kräftigfi heraustritt. Im Bildfelde rechts

X. N. F.

neben Marien und links neben dem Kinde je ein

grofser achtftrahliger Stern, aufserdem noch beider-

feits vom Rande her eine kleine Blattranke. Das
Siegel dürfte dem 13. Jahrhundert angehören.

33. Confervator Dr. Majonica überfendete der

Central- Commiffion zwei Gläfer, welche als be-

fonders wichtige Lind werthvolle Gegenftände erkannt

wurden. Die zwei Gläfer füllen aus der Verlaffenfchaft

des letzten Patriarchen von Aquileja Danielo Delfino

(1734—1751, f 1762) herftammen und find beftens erhal-

ten. Das eine und zwar gröfsere Glas ift auf der Innen-

feite mit Gold verziert, eine Figur halt eine offene

Rolle, darauf Danielo DeKinos, fo wie das Wappen
diefes Kirchenfürften, dabei: Patriarcki inna cvielia.

Das kleinere Glas ift auf gleiche Weife geziert und
zeigt eine Jagddarftellung (zwei Hunde und zwei lau-

fende Hirfche). Die Gläfer dürften fehr wahrfcheinlich

in Böhmen angefertigt worden fein und wurden für die

kaiferlichen Sammlungen erworben.

34. Confervator Mocker hat an die Central-Com-

miffion über die im vergangenen Jahre durchgeführten

Arbeiten an der fogenannten Alt-Neu-Schule in Prag
berichtet. Es wurde nämlich commiffionell ficherge-

ftellt, dafs der Dachftuhl fehr fchadhaft, mangelhaft

conftruirt fei, und dafs der Giebel an der Oftfcitc

um o 38 Meter nach aufsen iiberhänge. In den beiden

öftlichen Mauerecken zeigten fich Riffe, ebenfo an dem
freiftehenden öftlichen Pfeiler und war zu vermuthen,

dafs, nachdem die Synagoge in der Inundation liegt,

diefe Schäden in Folge von Setzung entftanden find.

Demzufolge wurden zwei Grabungen zur Er-

forfchung des Grundes vorgenommen, die eine an der

füdlichen Ecke, die andere beim fchadhaften Pfeiler.

An erfterer Stelle war das Fundament ungeändert,

dagegen zeigte fich beim Pfeiler fowohl das Fun-

dament wie auch die obere Sockelpartie durch Feuch-

tigkeit verwittert und fchadhaft. Es wurde daher der

Pfeiler unterfangen, die fchadhaften Theile wurden
Stuck für Stuck ausgelöft und durch neue Quadern
von Iloricer Sandftein erfetzt.

Die Abtragung des Giebels wurde nach genauer

Aufnahme des alten Beftandes veranlafst und nach

Aufftellung des Dachftuhles 1 1 ler Wiederaufbau

dcsfclbcn in feiner früheren form und mit gleichem

Materiale.

Im Innern wurden die Wandflächen, Gefimfe,

Gewölbekappen, Capi^äle, die reich ornamentirten

Confolen und Schlufsfteine vom Schmutze gereinigt

und a ffert.

Bei Wegnahme dei hölzernen Bundeslade kam
man auf einen Tabernakel von Opukaftein, in deffen

Giebelfelde ein prachtvoll aus geführtes Weinlaub- und

Reben-Ornament angebracht iil Die ["rauben ver-

riet, dn Blätti die Stengel braun, die (irund-

1,11 b roth, wie bei den Schlufsftcinen. An dem unteren

Theile des Tabernakels zwei Wandfäulen mit

Renaiffance-Motiven auf ihrer Vorderfläche, die

mauerten Seiten haben noch die urfprüngliche Form.

35. Correfpondent Franz Schumi hat an die l

tral-Commiffion über die Archivrefte des ehemal

Ciftercienfei Klofters Sittich in Untei Im. im berichtet.

113'. ftifteten die drei Sohne des Markgrafen \\

1
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von Unter-Steiermark: Meniholm von Weichfeiburg,

Heinrich Pris, welcher Schutzvogt der Pfarrkirche zu

St. Veit bei Sittich war, und Dietrich von Pux die

Cifterze Sittich. ' Sie übergaben das Gut Sittich in

die I lande ihres Verwandten, des Prälaten Peregrin

von Aquileja aus dem Sponheim'fchen Gefchlechte

mit der Bitte, dafelbft ein Klofter aufzurichten.'' Die

junge Stiftung nahm bald einen erfreulichen Auf-

fchwung und erhielt bedeutenden Güterbefitz theils

durch Schenkungen Seitens der Stifter und ihrer

Verwandten, theils von anderen Wohlthätern. Die

Namen der Grafen von Treffen, Andechs, Bogen, der

Schwarzenburg in Iftrien, der Sponheimer erfcheinen

unter Wohlthätern des Klofters, deffen Befitzungcn

fich nicht mehr auf Krain befchrankten, fondern bis

in Murau reichten. Solch ein Reichthum an Grund
und Boden, fowie das in die erfte Hälfte des 12. Jahr-

hundert zurückreichendeEntitehen desKlofters würden
mit Recht einen reichen Urkundenfchatz vermuthen

laffen. Doch liegt dem Berichte des Correfpondenten

Schumi zufolge diefe Sache gar nicht günftig. Denn,

wie er fagt, wurde die Cifterze 1784 aufgehoben; feit-

her lind Originale aus älterer Zeit faft vollftändig ver-

fchwunden und felbft fpätere Urkundcn-Copien finden

(ich nicht. Man war im Allgemeinen auf die kurzen

Auszuge in der Handfchrift des Capitularen Puzel

und auf die wenigen fchlechten Abdrücke in Marian
Wendt's Gefchichte der öfterreichifchen Clerifei ange-

wiefen. Bei genauer Durchforfchung des Urkunden-

Vorraths im Laibacher Mufeum, fowie der Sammlungen
des krainifchen hiftorifchen Vereines und der Freunde

krainifcher Gefchichte hat Herr Schumi ic\\oxi mancher-

lei Neues in Sitticher Urkunden aufgefunden. So gibt

eine Schenkung von 1228 Kunde von einem bisher

unbekannten Bruder der Markgräfin Sophie von Iftrien,

welche zu Sittich begraben wurde, wo auch deffen

Grofseltern und Eltern fowie Heinrich Markgraf von

Iftrien begraben wurden. Noch wichtiger erfcheint

eine Urkunde von 1261, in welcher Herzog Ulrich III.

von Kärnten dem Klofter den Markt Loibel fchenkt.

1 >ie Volksüberlieferung erzählt, dafs der frühere Markt

(Altenmarkt) etwa 6 Kilometer näher an den Loibel

unter der Koruta gelegen gewefen fei, bis er durch

einen Bergft.urz und eine darauf folgende Ueber-

fchwemmung fo gänzlich zerflört wurde, dafs eine

Neuanfiedelung:, das heutige Neumarktl in Ober-

Krain nothwendig wurde. Die obige Urkunde bezeugt

dafs der alte Markt: Markt Loibel geheifsen und noch

1261 beltanden habe. Herr Schumi fchreibt, dafs ihn

diefe Funde um fo aufmerkfamer nach urkundlichen

Nachforfchungen machten, daher er bei der Nachricht,

dafs fich in Sittich noch ein Vorrath an alten Papieren

erhalten haben foll, befchlofs, die bezeichneten Nach-

forfchungen an Ort und Stelle auszuführen. Wie ihm

nämlich mitgetheilt wurde, lagen die Pergament-

Urkunden noch 1840 in ungeordneten Haufen und in

einzelnen Sälen zerftreut, fo dafs jedermann davon

nehmen konnte, was ihm beliebte; der verbliebene

1 Die Kloftcrgründungcn in Krain fallen überhaupt in eine jungen
/, it hbarländern Kärnten und Steiermark. Vor dein

1 fahrhundert mat her Spur und felbft die Stiftung i I

Hugo von Brixen vom Ja ti tiao ei /ochein ieth li ich anfangs in

ffenheit. Urkunden-Buch für Krain ] i, Nr. 71.

ind« 1 Buch Ni ;,
I 5 humi's Archiv Int Heimat 1 undi I

233-235-

Vorrath wurde indefs zwifchen 1840 und 1850 wegge-
räumt. An Pergament-Urkunden ift demnach heute
wenig zu erwarten, doch befteht noch immer ein

namhafter A6tenvorrath zumeift über die dem Klofter

incorporirt gewefenen Pfarren und eine Anzahl Urbare
Davon kam in neuefter Zeit fehr viel an die k. k. Forft-

untl Domaincn-Verwaltung in Görz. Der jetzige Archiv-

Raum ilt trocken und verfchloffen. Aufserdem liegt im
Pralaten-Saal ein grofses Quantum Scartpapier, meift

Documente von 1600 bis 1850, Gerichts-Aclen und
Rechnungen, darunter vieles, das erhalten werden
follte. Näffe und Mäufe fchädigen diefe Papiere

fehr arg.

36. Abbildung eines Siegels der Stadt Feldkirch

f. Mitth. N. F. IX. S. LXXXI.

Fig. 6.

37. Der hochwürdige Propft des Stiftes Klofter-

neuburg hatte die befondere Gefälligkeit der Central-

Commiffion jenes Büchlein zur Einficht zu überlaffcn,

das im vergangenen Jahre, als man den rechten Thurm
an der Stiftskirche abtrug, im Knopfe unter dem
Kreuze gefunden wurde. Das Büchlein ift von ganz
kleinem Formate und enthält über 100 Schreibpapier-

Blatter. Die Eintragungen beginnen mit einem Gebete
für das Stift Klofterneuburg, daran reiht fich die Nach-
richt über den Thurmbau (a. d. 1588 est turris St.

Leopoldi ad integrum aedificata a rev. in christo patre

dno Balthasaro Polzmann praeposito hujus monasterii),

dann folgen die Namen der Conventualen, eigenhändig

gefchrieben meift mit frommen Sprüchen verfehen und

die Namen der Wohlthäter beim Thurmbaue. Viele

Blätter gegen Ende find unbefchrieben. Die letzten

Seiten enthalten dicNachricht über dieAnfertigung und
das Auffetzen des Knopfes, das am 18. September 1588

durch den Hofkupferfchmied Abell Herpershofer (?)

erfolgte. Das Kreuz machte Hannfs Schmidt Schloffer

in Wien. Das Büchlein, das in Schweinsleder gebunden,

an derVorderfeite den Doppekuller in Gold aufgeprefst

zeigt, an den Ecken mcffingbefchlagen und mit zwei

Spangen verfehen ift, band Maria Joachim Siemacher, (?)

Bürger und Buchbinder in Wien.

Druckfehler: S. XXX, 7. Zeile foll: „Riewel" ftatt: ,,Fi<nvei".

—-•SL.Jd&S&S^XJ.
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Beiträge zu einer Ikonographie des Todes.

Von Dr. Theodor Frimmcl.

[EPijj^S^'AS weite Feld der chriftlichen Ikonographie

^ Avil zeigt noch viele Strecken, die fall ganzlich un-

\sJi&4 bebaut geblieben find; an anderen find mehr
oder weniger gelungene Verfuche fichtbar, die Fülle

des vorhandenen Materials zu ordnen und aus dem
gefichteten Stoffe Refultate abzuleiten, welche der

Kunltgefchichte von Nutzen find. Die Bemühungen
franzöfifcher Gelehrter, voran eines DiJron, find längft

bekannt und gefchätzt. In Oefterreich undDeutfchland
find G. Heiders Verdienfte unbeftritten. Menzel und
Piper reihen fich an. A. Springer hat mit feinen

„Ikonographifchen Studien" im V. Bande der Mit-

theilungen der k. k. Central-Commiffion neue Anre-

gungen gegeben; und erft vor wenigen Jahren ift er

wieder auf das Gebiet der Ikonographie zurück-

gekommen, nämlich in der hochbedeutenden Arbeit

„Ueber die Quellen der Kunftdarftellungen im Mittel-

alter." ' Die jüngft verfloffenen Jahre haben mehrere
Special-Arbeiten ikonographifchen Charakters ent-

liehen gefehen, die beweifen, dafs auch die neuefte

Kunftforfchung fich von der Ikonographie nicht ganz

abgewendet hat. Trotzdem bleibt, wie oben ange-

deutet, auf vielen Gebieten diefer Wiffenfchaft eine

Vertiefung höchft wünfehenswerth. Da ift es denn
nicht zum kleinften Theil die Ikonographie des Todes,

welche zwar eine reiche Literatur aufweift, aber eine

klare Ueberficht über ihre Entwickelung auch nur

innerhalb der Gränzen chriftlicher Kunft noch ganzlich

vermiffen läfst. So grofs der Schwärm ift von Buchern,

Brofchüren und zerftreuten Auffätzen, die für das

Thema im weiteren Sinne in Frage kommen, fo dürftig

ift die Literatur, welche die Ikonographie des Todes
direct in Angriff nimmt. Eine in Didrou's „Annales

archeologiques" im Jahre 1856 von Texier veröffent-

lichte „Ikonographie de la mort" befchränkt fich fall

nur auf eine Todes-Darftellung an einem Grabmal in

Limoges und auf die apokalyptifchen Reiter des

Dürer und des Cornelius. Wcjfelys ,, Die Gefüllten des

Todes und des Teufels in der darfteilenden Kunft",

1876 in Leipzig erfchienen, ift, wenn auch umfang
reicher als Texier % Artikel, dennoch etwas dül

gerathen und weniger für den Gelehrten als für ein

gröfseres Publicum berechnet.

Diejenige Literatur, die nur aul einzelne Bezirke

der Ikonographie des Todes Bezug nimmt, ill lehr

umfangreich; befonders mufs dies von der Todtentanz-

Literatur gelten. Ich erinnere nur an die zum Theile

veralteten Werke von G. Peignot, G. Kaßner, F. Douce,

1 1. Langlois, an die erft im Verlauf des letzten I

>

niums erfchienene kleinere Arbeit toxi -Vi Mass-

»Kinns Bemühungen um die Literatur der Todtentänze
brauchen nicht erft hervorgehoben zu werden, ebenfo-

wenig als das, was Woltmann in feinem Holbein über

den Gegenftand gesprochen hat. Noch will ich aui

1 Sitzungsbericht*: <l<:r Icdnigl, Sttchfifchen GefeUfchttfl 'ler v.

Cchaflcn für das Jahr 1879.

X. N. F.

einige Artikel hinweifen, die fich mit andern Gebieten

der Ikonographie des Todes befchäftigt haben. A. Ilg

(im XVII. Bande der Mittheilungen der k. k. Central-

Commiffion) handelt von Todesdarftellungen vor den

Todtentanzen. Dobbert (im IV. Bande des R<

toriums für Kunftwiffenfchaft und in einigen früheren

ArbeiteiVl betrachtet die Ikonographie des Todes im

Mittelalter hauptfachlich in Beziehung auf den Triumph

des Todes im Campo Santo zu Pifa

Was die ikonographifchen Compendien über das

Thema bringen, ift wenig und gibt keine allgemeinen

Gelichtspunkte. Grimonard in feinem „Guide de l'art

chretienne" widmet dem Tode mehrere kleine Ab-

fchnitte an verfchiedenen Stellen feines Buches und

einen Artikel von fünf Seiten, der jeden Hinweis auf

eine hiftorifche Entwickelung vermiffen läfst. Die

mangelhaft befchriebenen Monumente find feiner

ohne inneren Zufammenhang neben einander geftellt.

W. Menzel fpricht vom Tode in mehreren Artikeln

feiner chriftlichen Symbolik. 2 Der Artikel „Tod" um-

fafst etwas über 6 Oclav-Seiten, birgt manche Irr-

thümer und dringt nicht im entfernteften bis zu einer

hiftorifchen Ueberficht durch. H. Otte's Abfchnitt über

den Tod in feinem Handbuch der chriftlichen Kunft-

Archäologie (5. Auflage, 503 ff.) ift in vieler Bezie-

hung vortrefflich, erhebt aber keinen Anfpruch auf

felbftändige Bedeutung. Muller und Mothes in ihrem

„illuftrirten archäologifchenWörterbuch" machen keine

genauen Quellen-Angaben, fo dafs ihr Artikel „Tod"

wenig Werth hat.

Aus der gedrängten Ueberficht. welche ich hier

gegeben habe, geht hervor, dafs eine umfaffende Dco-

raphie des Todes erll gefchrieben werden mufs.

[a bei eingehendem Studium tler Literatur ergibt fich

fogar, dafs es zu einer folchen umfaffenden Arbeit

noch an gründlichen Vorarbeiten an allen Ecken und

Enden fehlt. Der Denkmälervorrath, der dabei in

tracht kommt, ift ein ungeheurer, von einem Einzelnen

kaum zu überblicken. Bevor alfo Jemand an die Aus

arbeitung einer breitangelegten wiffenfehaftlichen Iko-

nographie des Todes herantreten kann, mufs erft

durch Special-Studien auf einzelnen Gebiet

Balis gefi haften werden, auf welchei

jene uint.uu ml. Arbeit aufzubauen haben. L'm fichaber

der Sache methodifch nähern zu können, um zu wiffen,

wo hauptfächlich die Spei tzen

hatten, ill es nöthig, einmal das Vorhand* 1
' als

nieglich zufanm: ebe

ich hier auch zuerft haup iiberfichtl

,, einer Ikono rod( s überhaupt und

erll in /weiter Linie einige Special-Studien D

werden, fi> bemerke ich fchon hier ihi Hauptgewicht

auf den Tod in der Apokalypfe legen. E dies

zum Theile deshalb, weil di< rodes

Darftellungen eine verhältnismäfsig ifolirt« Stellung

Mjpf.
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unter den übrigen einnehmen und deshalb befonders

zur Bearbeitung verlocken (wiewohl auch die apo-

kalyptifchen Todesbilder durch manchen feften Faden

mit den anderen Todes-Darftellungen verknüpft find),

zum Theil deshalb, weil mir mehrjährige Studien über

die bildlichen Darftellungen zur Offenbarung gerade

hier am meiften Material an die Hand geben.

Bezüglich der voranzuftellenden Skizze werde ich

freilich nicht ganz programmäfsig verfahren und über

das Zufammenfaffen des bisher Befchriebenen hinaus-

gehen. Es wird viel neues Material hineingearbeitet

erfcheinen. Dies aber ift eine Inconfequenz, von der

ich hoffen darf dafs fie die geftrengen Fachgenoffen

am mildeften beurtheilen werden.

Eine Skizze zu einer Ikonographie des Todes
konnte in der verfchiedenften Weife aufgebaut werden.

Der Stoff konnte einmal chronologifch geordnet

werden, oder ethnographifch ; die verfchiedenen Dar-

ftellungstypen konnten ein morphologifches Ein-

theilungs-Princip abgeben
;
man könnte dann wieder

von den literarischen Quellen ausgehen, an welche fich

die einzelnen Todesbilder anfchliefsen; endlich konnte

nach der Art der Monumente, an welchen fie vor-

kommen eingetheilt werden.

Wie gewöhnlich fo läfst fich auch hier ein einziges

Eintheilungs-Princip nicht durchaus ftreng fefthalten,

weshalb fich die Nothwendigkeit einer vielfeitigen Ein-

theilung ergibt. Die Kunft in ihrer Entwickelung

kümmert fich ebenfowenig um eine Eintheilung als die

Natur in ihren mannigfaltigen Erfcheinungen.

Für das Aufftellen gröfserer Gruppen möchte
fich wohl am meiften eine chronologifch ethnographifche

Behandlung empfehlen; für Unterabtheilungen mögen
dann andere Gefichtspunkte in Betracht gezogen

werden.
Vorausfchicken mufs ich noch, dafs es fich bei

meiner Arbeit faft einzig und allein um den Tod in der

chriftlichen Kunft handelt. Trotzdem wird es keiner

Entfchuldigung bedürfen, wenn ich auch die Todes-

Darftellungen der claffifchen Völker heranziehe und

meine Skizze mit dem „ Tod in der Antike" beginne.

War doch die claffifche Kunft von fo gewaltiger

Macht, dafs fie im Grofsen oder Kleinen in dem
nachfolgenden Kunftftreben aller civilifirten Nationen

die bedeutendften Spuren zurückgelaffen hat. Es
hiefse Eulen nach Athen tragen, wollte ich den aus-

gefprochenen Gedanken noch weiter ausführen, den

fchon in den 6oer Jahren Anton Springer ' und

feither einige jüngere Kräfte 2 von verfchiedenen

Seiten beleuchtet haben. Ueber die Wichtigkeit der

Antike für unferen Fall ift denn auch kein Zweifel.

Die Frage nach der Darftellung des Todes in der

Antike wurde eingehend und in kritifcher Weife be-

kanntlich zuerft von Gotth. Eßhr. Leffing bearbeitet.

Seine Unterfuchung „Wie die Alten den Tod gebildet"

erfchien 1769. Dem damaligen Stande der Archäologie

entfprechend konnte Leffing verhältnismäfsig nur

wenige Monumente heranziehen und diefe gehorten

fämmtlich der römifchen Kunft an. Das Refultat feiner

Unterfuchung ift für uns von hoher Wichtigkeit, ja in

mancher Beziehung wichtiger als die Ergebniffe der
neueren und neueften Forfchung über den Gegenftand.
Denn die Monumente, aus deren Kreis Leffing feine

Kenntnis gefchöpft hat, die römifchen Darftellungen

nämlich, haben die Kunft der erften chriftlichen Jahr-

hunderte , dann das Mittelalter, die Renaiffance und
endlich die Künftler von 1769 bis heute weit mehr
beeinflufst als die griechifchen Denkmäler, welche das

Fundament der neueren Forfchungen über den Tod bei

den Alten abgeben. Deshalb fei hier an das Refultat

von Leffings Unterfuchung erinnert, wenn auch nur

mit wenigen Worten.
Der grofse Kritiker und Dichter erkennt in den

Darftellungen zweier „Genien" mit umgekehrter Fackel
die Darftellungen der Zwillingsbrüder Tod und Schlaf,

der Söhne der Nacht. Die Skelette, welche die antike

Kunft gebildet hat, find nicht Darftellungen des Todes
fondern die von Seelen abgefchiedener Menfchen
(larvae).

Ob die beiden Flügelknaben mit gefenkter Fackel
wirklich Tod und Schlaf bedeuten, ift nicht entfehieden,

mufs aber immerhin als möglich zugegeben werden.

Zum mindeften liegt darin eine Anfpielung auf Tod
und Sterben, die von der Nobleffe antiker Anfchauung
folcher Dinge Zeugnis gibt.

Die Antike fcheint auch die Keren bildlich dar-

geftellt zu haben. Paufanias (V. Cap. XIX), befchreibt

folche Darftellungen auf der Kypfelos-Lade. Auf in-

direclem Wege, durch die Stelle des Paufanias nämlich,

mag die Idee der Keren auch auf die Früh-Renaiffance

eingewirkt haben. Dobbert (im Repertorium IV. S. 24,

25) vermuthet dies in Beziehung auf die bekannte
Todesfigur im Campo Santo zu Pifa.

Von den fpäteren Forfchungen über antike Todes-

darftellungen will ich die wichtigften hervorheben und
allfogleich bemerken, dafs feit G. E. Leffings Unter-

fuchung unzweifelhafte altere griechifche Todesdar-
ftellungen entdeckt worden find. Schon Julius Leffing,

der gegenwärtige Direktor des Berliner Kunftgewerbe-

Mufeums, konnte in feiner Inaugural-Differtation 3 drei

geficherte griechifche Darftellungen des Thanatos
anführen. Neuerlich hat Karl Robert im 39. Programm
zum Winkelmann -Fefte* noch weitere Thanatos-Dar-

ftellungen beigebracht und abgebildet. Tod und
Schlaf kommen auch auf griechifchen Darftellungen

neben einander vor. „Auf mehreren unter einander

verwandten Vafen-Gemälden ift eine männliche Leiche

dargeftellt, die von zwei geflügelten ebenfalls männ-
lichen Geftalten getragen wird. In den letzteren er-

kennt man jetzt allgemein den Schlaf und den Tod." 5

Die ältere und mittlere Vafen-Malerei kennt diefe Dar-

fteilung. In jener Kunft-Periode war fie fogar typifch.

Eines aber mufs feftgehalten werden, dafs in der

Antike die Darftellungen des Todes verhältnismäfsig

feiten find.

Der griechifche Tod war geflügelt und wurde
gelegentlich bärtig und bewaffnet dargeftellt. Für

unfere Frage aber find, wie fchon angedeutet, die

Zufammenftellungen von Tod und Schlaf, wie fie auf

römifchen Bildwerken, insbefondere auf Sarkophagen

1 In den Bildern aus der neueren Kunftgefchichte.
2 Ich nenne Thoiie und Wickhoff. Der Gedanke, Antiken zur Erklärung

von RcnaitVai ce-Werken heranzuziehen, findet fich übrigens fchon 1823 bei

Scroux d'Agincourt. Vergl. „histoire de l'art par les iiiunuments" Peint.

PI. CI.XXXIII und Text II. Band, S. 173, 174.

' „De mortis apud veteres ngura foipfit Julius Leffing" Berolini 1866.
* ,,Thanatos" 1879.

Brunn. In dem Sitzungsberichte der philofophifch • r hilolcgifchen

ClalTc der königl. bayr. Akademi« dei Wiflenfchaften zu München vom 5. Juni
1880 „Troifche Miscellen" III.
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vorkommen, von gröfserer Wichtigkeit. Der Typus
der Flügelknaben mit der umgekehrten Fackel hat

mit der römifchen Kunft überhaupt feinen Weg auch

in die Provinzen gefunden. Ich gebe nur einige Bei-

fpiele, die den Oefterreichifchen Kaiferftaat betreffen:

Ein römifches Grabmal gefunden zu Mitrowitz (an der

unteren Save) Nr. 217 a (Inv. Nr. 82) der Antiken des

Unteren Belvedere zu Wien (Vergl. S. 86 des Kataloges

von Kenner und Sacken). An beiden Seiten fehen wir

je einen Knaben mit umgekehrter Fackel. Hieher

gehören auch mehrere römifche Sarkophage im Pefter

National-Mufeum. Es find im heutigen Ungarn ge-

machte Funde, die Desjardin und Romer in den „a<5ta

nova mufei hungarici" abgebildet haben. Siehe dort

XIII, 87, XXIV, 142, XXVI, 154, XXVIII, 157, XXXI,
191.) In der Aufsenwand der Rundkirche von St. Loren-

zen bei Makersdorf ift ein römifcher Stein mit einer

hieher gehörigen Darftellung eingemauert (Vergl.

Sacken: „Kunftdenkmale des Mittelalters im Kreife

ob dem Wiener Walde des Erzherzogthums Nieder-

Oefterreich" im Jahrbuche der Central- Commiffion

II. Bd., S. 138).

Nicht vergeffen darf hier werden, dafs die römifchen

Dichter vom Tode als von einer Göttin, der dea mors,

fprechen und fie als geflügeltes Weib fchildern. Für die

Beurtheilung der italienifchen Todes-Darftellungen des

14. Jahrhunderts ift dies von Wichtigkeit, weshalb ich

weiter unten auf diefe Auffaffung des Todes noch ein-

mal zurückkommen werde.

Auch in derfrüli-chrißliclien Kunft hat der Typus
der zwei Jünglinge oder Knaben mit umgeftürzter

Fackel eine, wie es fcheint, nicht ganz feltene Verwen-

dung gefunden, allerdings nur in dem Sinne, als man
fich von Seite der Chriften heidnifcher Sarkophage
bedient haben mag, welche (in Vorrath gearbeitet)

diefe Darfteilung fchon trugen, ehe fie in chriftlichc

Hände gelangten.

Auch hier gebe ich einige Beifpiele; Nr. 160 der

von Dütfchke aufgezählten Pifaner Sarkophage ' ift

wohl altchrittlich. Die Figur in der Mitte der Vorder-

feite bedeutet den guten Hirten (fehlt bei Lafinio).

Nr. 164 (abgebildet bei Lafinio) mufs gleichfalls er-

wähnt werden. Auch kommt hier der Sarkophag von

Salona in Betracht, den Conze im 22. Bande der Denk,

fchriften der Wiener Akademie befchrieben hat. 2 Gar-

rucci's „Storia dell' arte criftiana nclle primi Otto

fecoli" bildet im V. Bande mehrere Sarkophage mit

den zwei Knaben ab — (Taf. 297, Nr. 1 und 2 vom
Campo Santo zu Pifa — Nr. 1 bei Dütfchke befchrie-

ben Nr. 160— Nr. 2 bei Lafinio abgebildet— Taf. 299
Nr. 2 der Sarkophag von Salona — endlich auf Taf. 403
ein Sarkophag in Rom. Pal. Farnefe).

In der alteilen fymbolifchen chriftlichen Kunft, fo

in den Darftellungen der Katakomben fuchen wir

übrigens wohl vergebens nach einer Perfonification

des Todes. Symbolifch mag er wohl dargeftellt worden
fein ; eine begründete Vermuthung aber lafst fich heute

noch nicht ausfpreclu 11. Perfonificationen des I

begegnen uns erll im frühen Mittelalter. Bevor wir

auf diefe eingehen, mufs jedoch ein Blick auf das

Wefen der chrifllichen AuffaJJung des Todes geworfen
werden. Wir greifen zunachll zur Bibel und linden,

'Vergl Di< Antiken Bildwerke de ( po 1 Pift I

ben von Hans Dütfchke, Dr. phil. Leipxig Hn^flmann 1874.
: Gönnt: Römifche Bildwerke, Wien 1873, 1. Hell, Tal. (II) und III.

dafs im alten Teftament vielmals vom Tod und vom
Sterben die Rede ift; doch find es nur wenige Stellen

welche zu bildlicher Darrteilung Anlafs gegeben haben,

wenige, bei denen man auf den Gedanken einer Perfo-

nificirung des Todes kommen könnte. Es waren etwa

Stellen wie

:

Jer. IX. 21: „Der Tod ift zu unferen Fenftern

hereingefallen und in unfere Paläfte gekommen, die

Kinder zu würgen auf der Gaffe und die Jünglinge auf

der Strafse." 3

Jes. XXVIII, 81, fpricht von einem Bunde mit

dem Tode.

Jes. XXXVIII, 18 „Denn die Holle lobt dich

nicht, fo rühmt dich der Tod nicht

Habac. III, 5: „Aber der Wein betrügl den

ftolzen Mann, dafs er nicht bleiben kann, weli

feine Seele auffperret, wie die Holle, und ifl gerade

wie der Tod, der nicht zu fättigen ilt . .
.

"

Hos. XIII, 14: „Aber ich will fie erlöfen aus der

Hölle und vom Tode erretten."

Beachtenswerth ift es gewifs, dafs die alten

Hebräer fich den Tod als einen vom Herrn gefchickten

Engel dachten. Diefe Vorftellung kommt zum Aus-

druck im
2. Buch der Konige XIX. 35: „Und in derfelben

Nacht fuhr aus der Engel des Herrn und fchlug im

Lager von Affyrien 85.000 Mann — ".

Dem entfprechend beils. 37, 36: „Da fuhr aus der

Engel des Herrn" u. f. w. Vielleicht bezieht fich auch

Sprichw. 17, 11 auf den Todes-Engel:
„Ein bitterer Menfch trachtet Schaden zu thun,

aber es wird ein graufamer Engel über ihn kommen." 11

Als Erinnerung an den Todes-Engel der Hebräer

ift jene Figur aufzufaffen, die in dem jungft von

O. v. Gebhard pubWc'ntvn l'entateuch der Asburnham-

Bibliothek vorkommt. 5 Der dargertelke Gewand-Engel
in diefem dem 7. Jahrhundert zugetheilten Codex
llürzt fall fenkrecht aus der Luft herab. Er ilt einlach

nimbirt und tragt in der Rechten ein Schwert mit

goldenem Griff. Ueber diefer Figur und rechts von

ihr findet fich die theilweife zerllorte Schrift: „luc

angelus iub[en]te dö percu[ti]t primogenita egyptiorö

in egypto." Das Bild gehört allö zu Vers 29 des Ml
Cap. im 2. Buch Mofis „Und zu Mitternacht l. ;

Herr alle Krftgeburt in Egyptenland " Diefer

Todes-Engel kommt auch im Malerbuch vom B<

Athos vor," desgleichen der Engel, derdie8s.ooo Mann
des Senacherib fehl. igt.

7

Von Schriftftellern des neuen l'ell.inienls, die für

die Ikonographie des Todes von Bedeutung find, fähre

ich an:

Paulus, Römer V. 12: ..Der halben, wiedurch einen

Menfchen die Sünde irt gekommen in die Well und

der Tod durch die Sunde, und ilt .dl- der Tod zu allen

Menfchen durchgedrungen, dieweil fie alle gefändiget

haben."

Ich habe nur von einer Ohr fp.itcn [Hl Stelle kennt

nie erhallen. Aul' einem Stiche <" .1 »b llry.len ill

.1 .ml einer Leilcr nun Pender hineinfteigt, - Brwehnl b<

Lue. XVI. i I

und wai :

i
, ,

i
. I

ihrer.

i i neuen 188

1 <.s r- de» Codex.
' Vergl. Vi-irt'i : Manuel d'Iconotfr. ein n>

.^114.

g*



XLII

Paul. Rom. VI, 23: „Denn der Tod ift der Sünde

Sold. .."

Paul. 1. Corinth XV, 26: „Der letzte Feind der

aufgehoben wird ift der Tod" — a. a. O. V. 55. „Der

Tod ift Verfehlungen in den Sieg. Tod wo ift dein

Stachel? Holle 1 wo ift dein Sit

Paul. 2. Timot. I, 10 „. . . . Jes. Chrift. . . . der

dem Tode die Macht genommen hat."

Apokal. IL 11, VI 8, IX. 6, XVIII. 8, XX. 14,

XXI. 4, 8. Vom Tod in der Apokalypfe wird in einer

Special-Studie die Rede fein. Hier nur fo viel: Von den

angeführten Stellen ift nur eine für die Ikonographie

des Todes von Wichtigkeit. Es ift die aus dem
VI Capitel, welche die Vifion nach Eröffnung des

4. Siegels befchreibt: „Und ich fahe, und fiehe ein

fahl Pferd , und der darauf fafs, defs Name hiefs Tod,

und die Hölle folgte ihm nach. .
. " Die übrigen Stellen

treten dagegen zurück und haben, foweit mir bekannt,

keinen Anlafs zur bildlichen Darfteilung des Todes
gegeben. Es ift dies um fo begreiflicher, wenn wir uns

des Bilderreichthums der Apokalypfe erinnern, welcher

dem Künftler fo viele Motive an die Hand gab, dafs er

nach verflechten Beziehungen nicht zu fuchen brauchte.

Die Vifion des VI. Capitels ift aber fo bedeutfam, dafs

lie zur Illuftration geradezu auffordert.

Anfchliefsend an Paulus Rom. V, 12 und VI, 23

ferner an Genefis II, i/
2 lehrt alfo die chriftliche Religion,

dafs der Tod durch die erfte Sünde in die Welt ge-

kommen.

Von Darftellungen diefer Entftehung des Todes
durch den Sündenfall im Paradiefe find mir mehrere
bekannt geworden. Die ältefte, welche ich hieher

rechnen möchte, ift allerdings in ihrer Deutung zweifel-

haft. Ich meine die Darftellung des Sündenfalles mit

Beigabe zweier nackter Unholde, welche fich auf einem
Relief der romanifchen Kirche zu Schöngrabern aufsen

an der Apfis findet.

Bekanntlich hat Dr. G. Heider der intereffanten

Kirche eine mufterhafte Monographie mit vielen Abbil-

dungen gewidmet, fo dafs ich hier jeder Befchreibung

überhoben bin. Ausfprechen will ich eben nur, dafs ich

es wenigftens für zuläffig halte, die beiden nackten
Unholde für Tod und Teufel zu halten. 3 Die Reliefs

der Kirche zu Schöngrabern ftammen etwa aus dem
13. Jahrhundert. Es wird im Verlauf meiner Skizze klar

werden, dafs man zu jener Zeit, gelegentlich wohl
auch noch fpäter, den Tod als nackten Mann gebildet

habe, noch ohne Hinweis auf ein abgezehrtes Cadaver
oder gar auf ein Skelet.

Die meiften mir bekannten Darftellungen von der

Entftehung des Todes durch den Sündenfall fchliefsen

fich nicht an die Bibel an, fondern an das XIII. Buch
des II. Auguftinus De civitate dei, welches ausführlich

vom Tode handelt, „in quo doectur mortem in hominibus
eile poenalem, ortamque ex Adami peccato."*

1 So fehreibt Luther. Im textus reeeptus heifst es: rioü :'j'> fravetTe, ">

y ixoe ; kou aou davor«, to xsvpov; Vergl.: „Novum testamentum. textus graecus
latinae vulgatae." J. M. Jäger und C. TiJchcnJorf.

- ,,Aber von dem Baum des Lrkenntniffes Gutes und Hofes follft du
nicht efTen, denn welches Tages du davon iflTeft, wirft du des Todes fterben".
Vergl. auch III, 19.

; Für meine Annahme ftimmt die Verfchiedenheit in der Geltalt der
beiden Dämonen; dagegen fpricht der Un, 1 anzweifelhafte Teufels-

dtenaufden Reliefs derfelben Kirche in ganz ähnlicher Form auftreten,
wie '1er Unhold zur Seite Adam's.

mcti Aurclii Auguftini Hipponenfis Episcopi opera omnia
usque adhuc edita - . . Venetiis typis Jofephi Antonelli 1833— 1862, Fol. 8. Bd.

In der chriftlichen Lehre wird ftreng unterfchieden
der Tod des Korpers und der der Seele. Auguftinus
fagt (a. a. O. Cap. II); „Mors igitur aniviae fit, cum
eam deserit Deus — sicut corporis, cum id deserit

anima. Ergo utriusque rei, id est, totius hominis mors
est, cum anima a Deo deserta deserit corpus."

Stirbt der Menfch im Stande der Ungnade Gottes,

fo verfallt er der ewigen Verdammnis. Nicht fo häufig

als den leiblichen Tod hat die bildende Kunft den
geiftigen Tod dargeftellt. Diefer wird meiftens um-
fchrieben durch das Anheimfallen an Hölle und Teufel.

Wo der geiftige Tod, der Tod der Seele wirklich per-

fonificirt wird, unterfcheidet er fich nicht von der eben
geläufigen Darfteilung des leiblichen Todes. So auf

dem Blockbuch-unicum der Bibliotheque nationale zu

Paris, einem tleutfchen Todtentanz, der den Tod dar-

fteilt, wie er den Gerechten und den Sünder abholt.

Hier ift noch entfprechend der katholifchen Lehre ein

Unterfchied zwifchen läfslicher Sünde und Todfündc
zum Ausdruck gebracht, wonach der Tod in dreifacher

Eigenfchaft auftritt: als Beförderer i. in den Himmel
2. ins Fegefeuer 3. in die Hölle.

Nun aber zurück zu Auguflini civitas dei.

Eine befonders lebhafte Anregung zum llluftriren

der genannten Schrift fcheint die franzöfifche Ueber-

fetzung des Raoul de Praelles gegeben zu haben,

welche der Genannte dem Könige Charles V.

überreichte.

Die älteften Bilderhandfchriften diefer Ueber-

fetzung werden von der Bibliotheque Ste Genevieve

und von der Bibliotheque nationale in Paris bewahrt.

Das Manufcript der Bibliotheque Ste Genevieve gehört

zu den ausgeftellten Cimelien — gr. fol. Es beginnt

mit der Widmung des Schreibers: ,,A vous tres-

exellent prince Charles le quint roy de france. Je Ravul

de praelles treshumble et subjet." Am Ende finden

wir die verfchlungenen gothifchen Majuskeln P und R
danach ein Minuskel — o (Wahrscheinlich das Mono-
gramm von d. Praelles und o für opus).

Die 13. Miniatur zu Anfang des 13. Buches ftellt

das Paradies als baumreiche Gegend dar; ein Flufs

zieht vom Hintergrunde her und umgränzt rechts im

Vordergrunde eine kleine Infel, einen Wiefenplan.

Adam und Eva fehen wir im Mittelgrunde nackt beim

Baume der Erkenntnis ftehen. Gott Vater mit einem

Schwert verfehen fteht links im äufserften Vorder-

grunde und hält in der Linken eine Bandrolle, worauf

zu lefen: „per ununi hominem mors introivit in orbem
terrarum." Mit der Rechten deutet er auf den

Tod, d. i. auf ein liegendes Cadaver. Diefen fehen wir

rechts auf dem erwähnten Wiefenplan ausgeftreckt

(parallel mit dem unteren Rande des kleinen Bildes).

Der Tod ift hier eine höchft abgemagerte graue

Geftalt, zwar noch mit Haut bedeckt, aber von fehr

ausgeprägten Hauptgelenken (Annäherung an das

Skelet). Die vordere Bauchwand ift unregelmäfsig

aufgefchlitzt. Die Arme find neben dem Körper aus-

geftreckt (nur der linke Arm ift fichtbar).

Im Hintergrund ein thurmartiger Brunnen von

phantaftifcher Architektur. Aus dem Brunnen fpringen

zwei Wafferftrahlen in den Flufs.

Eine der eben befchriebenen ganz ähnliche

Todesfigur findet fich gleich auf der nächften Miniatur.

• Nr. 27 des Calalojics der „Imprimes.'-
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Dort fleht der Tod aufrecht und fcheint Adam und

Eva herbeizuwinken. Rechts im Hintergründe das

Paradies als ummauerter Garten. Innerhalb desfelben

der Engel mit dem Schwert Im Vordergrunde die

Hölle nicht als Thierrachen, fondern als Abgrund,

übrigens mit Teufeln und Verdammten reich aus-

gestattet.

Unter den Bilderhandfchriften der cite de dien,

welche fich in der Bibliothequc Nationale zu Paris

befinden, hat die (wie es fcheint) alterte [zwei Bände
Frang. Nr. 22912 und 22913 kl. Fol., XIV. Jahrhundert

Ende] keine analoge Todes-Darftellung aufzuweifen.

Von den fpäteren Abfchriften (von denen eine die

Widmung an „Charles qüint trepasse" richtet) enthält

Frang. Nr. 21 gr. Fol. eine Todesfigur als Illuftration

zum 13. Buch. Das kleine roh ausgeführte Bild .

Adam und Eva zu beiden Seiten des Baumes mit der

Schlange. In der Mitte des Vordergrundes liegt der

Tod als nackter Mann mit Vollbart. Obwohl mit diefer

Geftalt ein Cadaver gemeint fein dürfte, fehen wir

doch eine kräftige ja beleibte Geftalt vor uns. Die

Carnation ift bei den Lebenden ebenfo grünlich und
leichenhaft wie an der Todesfigur.

Sehr ähnlich dem eben erwähnten Mannfcript ift

Frang. Nr. 23 und 24. Zu Anfang des 13. Buches aber

finden wir keine Todes-Darftellung, fondern nur eine

Vertreibung aus dem Paradies von (ehr einfacher

Compofition.

Ob unter den aufgezählten Manufcripten auch

das Original ift, welches Raoul de Praelles für

Charles V. gefchrieben hat. ift fchwer zu entfeheiden

S te Genevieve will es befitzen, ebenfo Bibliotheque

Nationale. Am feinften und reichften ausgeftattet, am
gröfsten im Format und allein mit dem erwähnten
Monogramm verfehen ift das in S te Genevieve.

Auch in Brüffel und zwar in der Bibliotheque

royale finden fich franzöfifche Bilderhandfchriften der

civitas dei, ebenfo wie die vorhergehenden vom Ende
des 14. Jahrhunderts flammend

Nr. 9295 zeigt zu Anfang des 13. Buches eine

Darfteilung von Adam und Eva am Baume der

Erkenntnis. Im äufserften Vordergrunde liegt querüber

der Tod als Cadaver auf dem Boden ausgeftreckt. Er
fcheint männlichen Gefchlechtcs — Körper kaum ab-

gezehrt und von den Lebenden nur durch die etwas

dunklere Färbung unterfchieden.

Zwei andere etwa gleichzeitige Manufcripte der

cite de Dieu in derfelben Bibliothek bringen zwar
Adam und Eva, aber keinen Tod.

1 dagegen finden wir in der jüngften civitas dei der

Brüffeler Bibliothek, einem Manufcripte des 15. Jahr-

hunderts (und einer Copie der Ueberfetzung des Raoul
de Praelles) wieder einen Tod und zwar halb als

Skelet gebildet, halb als Cadaver. Er ift hier dl r

Vertreibung aus dem Paradies zu Anfang des

13. Buches beigegeben. Mit beiden Händen hält er

eine Senfe Färbung grau, Bauch geöffnet von der

Symphysis ossiumpubis biszum processus xyphoi'deus.

Zeichnung auffallend fchlecht, Eine zweite Darfteilung

des Todes, welche fich in diefer IlamllehiiU findet,

zeigt eine ebenfo geformte und gefärbte Figur, welche
damit beschäftigt ift, einen Baum umzufagen, auf dem
ein Mann fitzt. Zur Rechten des Mannes fehwebt ein

Engel, zur Linken ein Teufel. Letzterer bietet eine

geldgefullte Schatulle dar, erfterer eine Krone. Am
Fufse des Baumes zwei Drachen mit den Infchriften

„nuit" und „jour."

Noch füge ich hinzu: Zwei Bände zweier Manu-
fcripte im Mufeum Meermanno-Westreenianum zu

Haag. — Beide Handfchriften aus dem 15. Jahrhundert.
Der erfte Band ill viel feiner und von anderer Hand
ausgeführt als der zweite.' Im erften Bande fand ich

auf S. 46 eine Todesfigur als graues Cadaver, Pfeile

tragend, Schädel affenartig mit Haaren am Hinter-

kopf. Im zweiten Bande zeigt die wenig bedeutende
Miniatur zu Anfang des [3. Buches wieder Adam und
Eva am Baume. Vorn querüber liegt der Tod als

Cadaver; fchmutzig grau im Gegenfatz zur frifchen

Carnation der beiden Lebenden.

Mancherlei Erwähnungen von hieher g<

Manufcripten finden fich in der Literatur. Diele Spuren
wären alfo noch zu verfolgen. So zum Beifpiel Süveßre,
Paleogr. univerfelle Vol. IV. Woltmann im II. Band
des Rep. f. K. PetHgrew Bibl. Sussex, 1, 136 (f. — Piper
in der Mytholog. der chriftlichen Kunll I, 42J.

In der Univcrfitäts-Bibliothek zu 'Turin wird der
erfte Band einer franzöfifchen Handfchrift von
Auguftini civitas dei mit fchönen Miniaturen aus dem
15. Jahrhundert) bewahrt. Der dazugehörige zweite

Band foll fich in einer andern Turiner Bibliothek

befinden.

An die Manufcripte fchliefse ich einen alten

feltenen franzöfifchen Druck mit Holzfchnitten an.

Ich meine die in der „Notice des objets exposees"
(Nr. 316) der Bibl. Nat. zu Paris als „premier livre

imprime ä Abbeville" erwähnte, 14S6 ,,avant pasques"
vollendete fchone Incunabel, welche die franzöfifche

Ueberfetzung des Raoul de Praelles reproducirt und
mit zahlreichen guten Holzfchnitten illuftrirt. Diele

fchliefsen fich zwar im allgemeinen an die ent-

fprechenden Bilder der Manufcripte an; ein nahes

Verhältnis aber wie von Vorbild und Nachahmung
konnte ich bisher nicht nachweifen.

Die Cite de dieu aus Abbeville bringt zu Beginn
des 13. und des folgenden Buches Bilder mit Tod<
Darrtellungen. Die erfte Todesfigur kommt vor als

Beigabe zur Vertreibung aus dem Paradies, welches

links als ein von Mauern mit Zinnen und hohenThürmen
efchloffcner Bezirk fichtbar ift Durch ein Thor ift

der Engel mit dem flammenden Schwert herausgetreten

und vertreibt (mit ruhiger Geberde das nackte Paar.

Diefes fehen wir rechts. Zwilchen <.\vu eitlen Eltern

und dem Engel licht der Tod, ein ganzlich nacktes

Cadaver, das eine Senfe halt und auf den Kugel hin-

blickt, wie um auf den Befehl zur Benützung der

Senfe /M warten. 1 u'c I odesfigur ifl dicfelhc, wie lie in

den älteften gedruckten franzöfifchen Todtentänzen
vorkommt, d. h. eine magere überhäutete Figur,

Welche eine Art Todt enfeh.idel hier mit Stirnn

i \m Hinterkopfe gewahren wir ein Haarbüfchel,

I »ii kippen find fehr deutlich au t und nicht

ohne Verftändnis der Verlaufsrichl linet.

1 )er Bauch ill in der Mittellinie um 1

fchlitzt. Noch füge ich di< Beschreibung der links im

Hintergrunde fichtbaren Schlange hinzu; das Thier

* t'ir I oriict/im^ ilcs erfton Bandet foll fich in dei [uc publique
.ii n.mii 1 befinden.
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ringelt fich an dem Baume herab und hat als Vorder-
körper die feltene Geftalt eines Teufels mit Flügeln.
lJinienlionen der Holzfchnitte B. o., 18, 4 Br. o, 15, 5.

Auf dem folgenden Bilde, deffen Compofition vor-
zuglich ilt, erblicken wir den Tod (nach dem oben
charakterifirten Typus gebildet) damit befchäftigt,
einen Baum abzufägen, auf welchem ein junger Mann
fitzt

;
von feiner Rechten her bietet ihm ein Engel eine

Krone, von feiner Linken her ein Teufel ein mit Geld
gelulltes Kärtchen.

Am Fufse des Baumes erblicken wir zwei
Drachen.

Die Analogie der beiden Darftellungen mit denen
des Manufcripts in Brüffel find gewifs hochlt auffällig;

wahrfcheinlich ilt das Brüffeler Manufcript fehr nahe
verwandt mit jener Gruppe von Abfchriften, aus der
ein Exemplar dem Formfehneider des Druckes von
Abbeville vorgelegen hat. Auch diefe Spur wäre zu
verfolgen.

Erwähnt mufs noch werden, dafs eine Todesfigur
auf den Darftellungen des Sündenfalls oder denen der
Vertreibung aus dem Paradiefe nicht ganz gewöhnlich
ift. In den Bilderbibeln, in handfehriftlichen fowohl
svie in gedruckten, kommt fie niemals oder doch gewifs
hochft feiten vor, auch nicht auf den entfprechenden
Bildern der specula humanae salvationis, nicht in der
ars moriendi. Auch das Malerbuch vom Berge Athos
fpricht in der Anweifung zu der Darftellung des
Sündenfalles nicht von einer Todesfigur.

Bei andern Darftellungen aber, die in irgend einer
Weife eine Beziehung des Sündenfalles zur Entftehung
des Todes veranfehaulichen wollen, kommt häufig
auch eine Todesdarftellung oder eine bildliche Hin-
weifung auf den Tod vor. Wenn wir z. B. in der Initiale

zu den Gebeten für die Todten im Gebetbuch Herzogs
Albrecht IV. von Bayern [königl. Bibl. München
Am. 42] ' Adam und Eva beim Baume der Erkennt-
nis dai-geftellt finden, fo kann das nicht anders gedeu-
tet werden, als in Bezug auf die Entftehung des Todes
durch die erfte Sünde. Die bildliche Hinweifung auf
den Tod ift hier in die Randverzierungen verlegt; dort
fehen wir in Medaillons einige Todtenfchadel.

Nebftbei fei hier erwähnt , dafs die bezeichnete
Stelle in den zahllofen Gebetbüchern häufig der Fund-
ort für Todesdarftellungen ift : wiewohl fich ftatt deffen
auch die Auferweckung des Lazarus oder eine Beftat-

tungs-Ceremonie dargeftellt findet. Seltener find die
drei Todten und die drei Lebenden, 2 der Jüngling zu
Naim (in einem italienifchen Gebetbuch der Sammlung
Morbio, jetzt bei Ackermann-Naue in München). 2

Verwandt mit dem Gedanken von der Entftehung
desTodes durch die Sünde iftauch der Sinn des in Ernlt
For/lers „Denkmalen" (III. Bd.) abgebildeten Miniatur-
Gemäldes von Berthold Furtmeyr aus dem 3. Bd. der
1480 für den Erzbifchof Bernhard von Salzburg ange-
fertigten Codices (geg< nu artig in der königl. Bibliothek
zu München). Die Darftellung zeigt den Baum des

1

Gefchriebeii von Ant. Sinibaldi zu Floren/ 1485.
im Belitz von Kunfthändler Micthkc in Wien befindliche einzelne

Miniatur mit diefei Darftellui jedenfalls einem livre d'heurc des
15. Jahrhunderts an. Solche DarlK-lliingcn erwähnt auch Dotiert Rcp. IV,

Vergl. auch '1. Brev. Grimani — und einige livres d'heures im Berliner
Cabinet.

: Zu beachten ift auch, dafs lieh in minirten Miflalen als Illuftration
der TodlenmelTen häufig Todes-Darftcllungen oder Todtenfchadel linden z. B.
im fogenannten Hufliten-Codcx der Ambrafer-Samntlung und 1111 Codex
Nr. 14501 der Wiener Hof-Bibliothek. (Beide um J490 entstanden.)

Todes. Rechts im Hintergrund finden wir den Tod als

Cadaver gebildet.

Eine Anfpielung auf die Entftehung des Todes
nach der chriltlichen Lehre findet fich auch auf vielen

Kuiilldrucken des 16. und der folgenden Jahrhunderte.

Ich erinnere nur daran, dafs Holbein feine Bilder des

Todes mit der Schöpfung und mit Adam und Eva im
Paradies einleitet.

Ein Skelet zwifchen Adam und Eva finden wir

auf dem bekannten Kupferftich des H. S. Bekam (B. 6).

Auf dem grofsen Holzfchnitte R. 74 (aus der Patri-

archen-Suite) der gleichfalls Adam und Eva am Baume
der Erkenntnis darfteilt, fleht in der Mitte der Tod
als mageres Cadaver. Hieran fchliefst fich eng ein

fpäterer Holzfchnitt von Jqfl Ammati aus deffen bei

Andrefen befchriebenen Hebammenbuch. Links.Adam,
rechts Eva. In der Mitte ein Skelet mit Verfehlungen en

Beinen. Seine Arme bilden zugleich die Aefte des

Baumes der Erkenntnis, welchen hier das Skelet vei-

tritt. Der Holzfchnitt ift reproducirt in Langlois'

„Essai historique, philosophique et pittoresque sur les

Dauses des morts" (Rouen 1852) auf Taf. VII aber
ohne Angabe der Provenienz, welche Langlois nicht

bekannt war. Denfelben Sinn, wie Amman's Holz-

fchnitt hat gewifs auch die Initiale A in dem bekannten
Kupferllich-Alphabet des J. D. de Bry, obwohl fich

dort zwifchen Adam und Eva nur ein Todtenfchadel
(ohne Unterkiefer — von vorn gefehen) findet.

Von Tafelgemälden, welche hierhergehören, führe

ich an : Nr. 3 der ftädtifchen Galerie zu Bamberg, ein

Werk der ober-deutfehen Schule aus der Mitte des

15. Jahrhunderts. Am Fufse des Baumes der Erkennt
nis, an welchem die erften Eltern flehen, liegt ein

weifser Todtenfchadel. — Das Germanifche Mufeum
in Nürnberg bewahrt ein Gemälde des jüngeren
Cranach (Nr. 236), welches eine „Allegorie auf den
erften Sündenfall" darftellt. Vom Mittelgründe her

wird Adam vom Tode (einem Skelet) und vom Teufel

(einem hundeartigen Ungethüm) gegen links nach dem
Vordergrunde getrieben. Dort fehen wir die Vorhölle.

Im Hintergrunde erblicken wir Adam und Eva am
Baume der Erkenntnis. Es ift dies wohl dasfelbe Bild,

welches Dr. Ilg vor Jahren in der Moriz-Capelle

gefehen und in feiner Arbeit „Todes-Darftellungen
vor den Todtentänzen" (Mitth. d. Centr.-Com. XVII),

kurz erwähnt hat. Die Gemälde der Moriz-Capelle find

nämlich vor einiger Zeit ins Germanifche Mufeum ge-

fchafft worden.
Um nicht allzu weitläufig zu werden, begnüge ich

mich nunmehr mit knapper Aufzählung noch einiger

Beifpiele:

— Gemälde, dem Otto Venius zugefchrieben
(Bamberg, Galerie Nr. 144). Der Tod als mageres Weib
mit Flügeln — italienifcher Einflufs — . Allard's Copie
frei nach Dürer's Kupferftich Adam und Eva —
(Allard hat einen Todtenfchadel in der Mitte des
Vordergrundes hinzugefügt) — Eine Zeichnung des
Jacob Ligozzi (f 1627) in der Akademie von Venedig
(S. 27 des Cataloges von Selvatico — Tod als

realiftifches Skelet mit Federbufch).
— Sculpturen der Kanzel (von Verbruggen) in der

Brüffeler Kathedrale (Tod als realiftifches Skelet)
— Das grofse gefchabte Blatt des J. E. Ridinger, aus
dem Langlois Blatt XXV ein Stück reproducirt hat.
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Nun aber werfen wir einen Blick auf die

Illuftrationen zu den angeführten Stellen aus Pauli

etilem Korinther-Brief. Einige Darftellungen, die im

klaren Bezug zu I. Cor. XV, 55 flehen, werden wir

weiter unten kennen lernen. (Einen Sieg Chrifti über

den Tod aus einem Wormfer Miffale und einen über-

wundenen Tod aus einem Evangeliar aus Nieder-

münfter.)

Die hieher gehörigen Darftcllungcn, welchen man
meiftens den Titel von : Chriflus als Ueberwinder von

Tod und Teufel geben kann, gehören, foweit mir be-

kannt geworden, meift dem fpäten Mittelalter und der

Neuzeit an. Eine Darfteilung aus dem 12. Jahrhundert,

welche vielleicht als Sieg Chrifti über Tod und Teufel

gedeutet werden könnte, halte ich für eine verküm-

merte Illuftration zur bekannten Stelle des XCI. Psal-

mes : „Auf den Löwen und Ottern wirft du gehen und
treten auf den jungen Löwen und Drachen". ' Ich

meine die Darfteilung Chrifti, der aufrecht fteht und
mit feinem rechten Fufs auf einem Löwen mit feinem

linken auf einem Drachen ruht, eine Darftellung, die

fich auf dem alten Buchdeckel von einem der Hildes-

heimer Dom-Codices findet (Miffale von 1159, erneuert

1400, aufbewahrt im örtlichen Chore hinter dem Hoch-
Altar). Chriflus 2 hält in der Rechten eine Scheibe,

worauf in romanifchen Majuskeln gefchrieben fteht:

„celum et terram ego impleo". Die Linke hält ein

aufgeschlagenes Buch, in welchem die Worte zu lefen:

„ego sum dominus deus vester". Auf den Randleiften

des Mittelfeldes: „Regens adversa, premens inimica,

coercens nos humiles, salva majestas quaesumus ama
euneta".

Die Verfuchung liegt nahe, bei diefer und bei

analogen Darftellungen an Chriftus als den Ueber-
winder von Tod und Teufel zu denken. Der Drache
wäre der Teufel und der Lowe der Tod; es wäre
damit eine neue intereffante Todes-Darftellung ge-

wonnen. Leider belehrt uns ein näheres Eingehen in

die Sache, dafs an dgl. hier nicht gedacht werden
kann, fondern dafs eine verkümmerte Illuftration jener

Psalm-Stelle vorliege. Dafs man fchon früh nur die

eine Hälfte jenes Verfes illuftrirt habe, beweift ein

Stucco-Relief des katholifchen Baptifteriums zu Ra-
venna. :| Die Darfteilung zeigt einen Knaben, „welcher
in der linken Hand ein offenes Buch halt." Er tritt

„wegfehreitend über den Kopf eines Löwen auf den
Kopl einer Schlange" — alfo nur zwei Thiere zu Füfsen
Chrilli. — Auch in dem berühmten Utrecht- Pfalter

ift dies der Eall ,, Chriftus fteht auf dem Löwen und
flicht mit der Lanze nach dem Drachen zu feinen

Füfsen."* Konnte man über die Beziehung der Reliefs

in Ravenna zur angeführten Stelle des Pfalmes noch
etwa im Zweifel fein, fo wird diefer durch die

Illuftration des Utrecht-Psalters gemildert und ver-

fchwindet wohl gänzlich, wenn man (ich an eine gleich-

falls abgekürzte Darilellung mit nur zwei Thieren .\\\\

einem Apfis-Mofaik im Dome von Trieft erinnert.

Dort läfst die beigefugte Infchrift „ambulat en

1 So Luther. Eigentlich : «Super Rapidem et b
ui< .it'i . |p .,[1.: in ,:t dracom

: Die Piguren find aus dünnem Kupferblech autgefchnitte I gravirl
Aufdem Kupfei frund des Deckele find fic mit kleinen fcftigt.
Rcftc vun Vergoldung.

rgl. J. P. Richter Dil Mofaiken von B rem i
s. 18.

Vergl. Ä. Springer: Pfalter-lluftretionen im hohen Mittelaltei

Chriftus su|). aspidem et basiliscum" wohl keine andere
Beziehung, als die auf den Pfalm-Vers zu. 5

Häufiger find allerdings die vollftändigen Illuftra-

tionen des Pfalm-Verfes. Sie haben fchon bei Didron
und bei Springer Beachtung und Würdigung gefunden' 1

und Collen uns hier nicht weiter befchäftigen.
Von den Darftellungen des Sieges Chrißi über

Tod und Teufel möchte ich einige anfuhren:
An Tafelgemälden: das grofse Altarblatt des

jüngeren Lucas Cranach in der Stadtkirche zu Weimar?
In der Mitte des Hintergrundes Tod und Teufel den
Adam in die Vorhölle jagend (ganz ahnlich wie auf
dem obenerwähnten Bilde im Germanischen Mufeum).

Gleichfalls vom jüngeren Cranach ill eine
„Allegorie auf die Erlöfung: Chriftus am Kreuz; links

Johannes und Adam..." Nr. 237 der Galerie des
Germanifchen Mufeums. Rechts im Vordergrund
Chriftus, der aufdem Tode (einem Skelette) und dem
Teufel (einem Drachen) fteht.

Dafs das Skelet fchlecht und mit wenig Verständ-
nis für die Anatomie gezeichnet ift, braucht bezüglich
Cranach's kaum erwähnt zu werden.

In den Uffizien befindet fich unter Nr. 4^ (Vgl
S. 84 des Cataloges) ein kleines Bild von Stradanus
mit dem Gekreuzigten auf dem Calvarienberge. Zu
Füfsen des Kreuzes ift angekettet der Tod (als Skelet),
der Teufel (als Drache). Der Maler führte denfelben
Gegenftand im Grofsen für die Chiefa deh" Annunziata
zu Florenz aus.

Hierher gehören auch zwei Gemälde der Galerie
zu Antwerpen Nr. 72 von M. de Vos und Nr. 376 von
M. van Coxcyen.

Angeführt feien auch noch Nr. 372 der Bamberger
Galerie (dem Chrift. Schwarz zugefchrieben und ein

lehr ähnliches Bildchen aus der Sammlung Habich in

Caffel (gegenwärtig leihweife in der Galerie), welches
in der Art des Franck gemalt ift. Das Mittelbild (teilt

Golgatha vor. Unten in der braun in braun gemalten
Umrahmung mitten die Weltkugel von der Schlange
(dem Teufel) umwunden und den Tod (ein (

erdrückend.

Ein grofses Gemälde des van Ooft in Brii

Cathedrale bringt gleichfalls den fiegreichen Chriftus.
Der Tod ill hier ein überlebensgrofses realiftifches

Skelet.

Viele Kunftdrucke haben denfelben Gegenftand
behandelt, fo der Stich von Dan. Hopfer B. 29 Tod
als abgezehrtes Cadaver einem Muskelmanne nicht
im ihnlich — Bauch aufgefchlitzt — Eine Lanze 1

daneben).

N. Beautriset aufB. 35 (Dum. 13) bringt den Tod
als llu. hti 1 ichnetes > n des leeren

Kreuzes. Legende: „Occidi oeeidens" in Bezug aui

Hofeas XIII, 14.

N01 li führe ich an die Stiche von II Wierx Alvin
Ni 1781, 358, 224, im, fchon oben erwähnt bei dei

Darfteilung des Sündenfalles] und Am. Wierx Alvin
Ni I33S-

Auch lui Heemskerk bei den Sadeler und bei

S Bolswert etc. kommt dief« Darfteilung vor Ein
fehl fpätes Vorkommen habe ich in einer Nürnbi

Mitth, dei k. I Ci
• Vergl. .i«.

; Abgi bildi 1 in l-.nirt /•.!_//. <

malen d. K." voll l.übht und LÜttQV, T»f. 84.
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Bibel von 1700 („in Verlegung Johann Andrea Endters
Seel. Söhne") gefunden; auf dem Titelblatt. — Noch
habe ich ein hieher gehöriges Grabmal von 1574 an der

Nordfeite des Stephans-Domes in Wien zu erwähnen,

das den Triumph Chrifti über Tod und Teufel im Relief

darftellt. — Ein Kampf Chrifti mit dem Tode im Schatz-

behälter (1491) wird weiter unten befprochen werden -

Ebenfo ein Stich von unbekanntem Meifter nach Tizian,

Kunfthiftorifche Beiträge aus dem Gleinker Archiv.

Von J. Wuffin und Dr. Albert Ilg.

II.

XVI.

Mathias Gaugengigl Tifchler in Steyr 1686.

Spalt Zötl

. . .Demnach Seine Hochw: vnd Gnaden hiefiger

Herr Herr Prälath etc: bey ihme Maifter Gaugengigl
obbefagten Hoch vnd Zway Seiten Altar Angefrimbt;
Alfs Verfpricht Er Thifhler folche der aufgerichten
Vifier- vnd Vnterredtung gemefs, Von Guetten Holcz
Auch Sauber vnd gerechten Thifchler Arbeitt, Souil
deren daran Vonnethen fein würdt, Alles Vleifses
Zuuerfurttigen, Vndt Zwahr dem Hoch Altar auf
Negft Khumbenden Heil. Martini- die Zway Seithen
Altar Aber, Zwifhen dato vnd leichtmefsen Anno
1687: Vnfelbahr Zulüffern.

Für Welche drey Altar dan, Wan felbige der
obangezogenen Viffirung nach Verförttiget: vnd an
der Stöll aufgericht worden fein, Ift mehrerhalten
Gaugengiglpr Vierzig Gulden Zubeczallen Verfprochen
worden.

Zu Vrkhuendt fein difer Spaltzötl Zway Gleich
Lauttente Aufgericht, vnd beedeNamen defs Würdigen
Gottshaufs diedach, durch (Titul) Herrn Johann
[gnatium Duernegger Hofrichtern Alliier etc. Ander-
feits aber durch Ihme Gaugengigl felbft mit aigenen
Handtfhrifft vnd l'ettfhafft Becrefftiget; vnd Jedem
Thayl ain Exemplar in banden behalten worden.
Gleinckh den Lefsten Aug. anno 1686.

Johann Ign: Duernegger
hoffr.

M: Mathiefs Gauggielgel
burger vnd tifhler

kleines achteckiges Siegel mit verfchränktem Zirkel

und Winkelmaafs dann die Buchftaben M G.
den 17. 7br empfangt aufs der Cammer per . . 6 fl.

den 8. 8ber empf aber 6 fl.

den 10. xber aber empf 6 fl.

den 21. Jener 1687 empfangt 2 fl.

den 7. Febr 7 fl.

Zuuermerckhen demnach an denen Altärn an der
Vifierung etwafs geendert: vnd meliorirt worden; Alfs

ilt auf Vorige Vierzig Gulden dem Tifhler noch pr

zwanzig Gulden Hinach Zubezallen.

Actum Gleinckh den 21 Jenner 1687:

Duernegger Hoffr.

Die Ortfchaft Dictach liegt gegen Enns zu, eine

Stunde Wegs von Gleink entfernt; die Pfarre ift eine

der älteden des Landes.
Das Stift Gleink erfuhr zur felben Zeit wie Garden

und fad alle grofsen geldlichen Ilaufer Oefterreichs

feinen baulichen und künftlerifchen Auffchw ung, womit
auch die neue Ausftattung der alten Dietacher Kirche

zufammenhängt. Es gefchah dies unter dem Prälaten

Rupert I. (von Kimpflern), welcher von 1679 bis zu

feinem am 6. December 1708 erfolgten Tode regierte.

Der Tifchler Gaugengigl oder Gaugielgel id fonft

unbekannt.

XVII.

Lofenfteiner Capelle in Garden. Decken-Malerei.

Brief des Pflegers von Gfchwendt an den Abt
Anfelmus von Garden dto. 14. Juli 1687.

...Gnädiger Herr etc. Euer hochwierden vnd
Gnaden foll Ich mit erhalten : gnd. befelch von meinem
gnedig hochgebiettenden Grafen vnd herrn herrn etc.

gehorf. erinderen, das diefelben in dero Capellen zu

Garden in die Stockhathor Felden Ein abfonderliches

Gemahl durch den iezigen Thumb Maller zu Pafsaw

machen zulafsen refolvieret feyen, vnd bereidts ange-

geben haben, welches aber anheur nicht kan vorge-

nomben fondern wegen des Mallers vnaufsfezlichen

Thumbarbeith zu gemelten Pafsaw bis auf künfftiges

Jahr aufgefhoben werden muefs wiewollen mein gne-

diger herr herr Graf etc. grofses verlangen getragen

haben, bey der Capellen difs Jahr alles in perfecVionem

bringen Zu können vnd das befordernifs Euer hoch-

wirden vnd Gnaden nicht mehrere Vngelegenheiten

verurfachet worden wehren, welche aber folche ander-

wertig verfhulden zu können, Ihnen die Vermögen-
heit wüntfeheten. Wormit mich zu Gnaden gehors

:

empfehlend
Euer hochwierden vnd Gnaden

Vnterthenig: Gehorfahmer Diener

•Johann Greiner

Pfleger

Ilerfchafft Gfchwendt den 14. Julij 1687.

Psent. 15. Julij 1687.

Die kündlerifchen Unternehmungen zu Garden
hängen in diefer Zeit mit denjenigen am Paffauer Dom
zufammen. Nicht allein dafs Graf Lofendein hier und
dort Einflufs nahm, auch der Bifchof Johann Philipp

von Pallau, Graf Lamberg, der Bruder des in Steyr

anfälligen Grafen Lamberg, damaligen Landeshaupt-

manns, kannte jenen Boden von Jugend auf und war
von den Arbeiten in Garden wohlunterrichtet. Er
liefs damals das Innere des Domes in Paffau in reicher,

glänzender Art decoriren, wofürüber 150.000 fl. Kodon
aufliefen. 1689 berief er auch Giambattißa Carlone,

wahrscheinlich zunächd zur Ausführung der Stucco-

Verzicrungen, wie er ähnliche in Garden gemacht
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hatte. Wer war nun aber der „iczige Tliumb-Maller"

in Paffau, durch den Graf Lofenftein die Malerei in

den Stucco-Feldern hatte beforgen laden wollen,

welcher zur Zeit aber nicht abkommen konnte, wes-

halb, wie wir Sehen werden, Reslfeld die Arbeit er-

hielt? Die Zahl der um jene Zeit am PalTauer Dome
beschäftigten Maler ift keine geringe, als hervor-

ragendfter erfcheint Carlo Antonio Btiffi oder Buffy

(Hansiz, Germania sacra I. 810, Buchinger, Gefchichte

des Fürftenthums Paffau, München 1824, pag. 430
Note), wohl ein Verwandter des aus Biffone (lam-

menden, fpäter an den Eugen'fchen Bauten in Wien
vielbefchäftigten Santino Buffi, Schwiegervater des

4 Intonto Galli-Bibienna. Auch C. Tencala malte im dor-

tigen Dom. Ich bin erft feit kurzem darüber klar ge-

worden, dafs Giambattißa auch in diefer Eigenschaft,

nicht blos als Stuccator, am Paffauer Dome befchäftigt

war; eine Rothftift-Zeichnung, Entwurf zu einem
Gemälde, welches die Tochter Pharaos mit ihrem
Gefolge darftellen follte, kam vor einiger Zeit in der

XLV. Au£tion von J. Wawra in Wien, Katalog-

Nr. 1061, vor.

An diefer Stelle möchte ich an meinen erllen

gröfseren Artikel über die wichtige Künftlerfamilie der

C'ar/oi/e noch einige Nachträge knüpfen. Die Forfchun-

gen des Prof. J. Waßler aus fteierifchen Quellen

haben folgende neue Glieder diefes unglaublich zahl-

reichen Stammes an's Licht gebracht : Seba/liai/o Car-

lone, Bildhauer, am Maufoleum Karl II. in Sekkau
1589—1612 thätig, als Stuccator bis 1599 in der Capelle

der GrätzerBurg, 1600—1601 in Judenburg 1603 an den

Wafferwerken im Hofgarten zu Grätz. Piedro Carlone;

wälfeher „Maurer", 1627 in Leoben, Joachim Carlone,

1701— 1725 im Schlofs Eggenberg und mit dem Umbau
dar Kirche von Pöllau befchäftigt. (Mittheil. N. F.

Bd. VII. 1

Ich felbft füge noch folgende neue Notizen zu dem
Gegenllande hinzu.

Ein Werk des Malers Carlo Carlone waren die

Fresken des Presbyteriums (Dreifaltigkeit) und das

Hochaltar-Blatt (heil. Schutzengel) in der Paulaner-

Kirche zu Wien, beide nicht mehr vorhanden. (Hof-

bauer, die Vorftadt Wieden, Wien 1864, pag. 273.) Im

Dom zu Breslau malte er in einer Kuppel den Engel-

llurz, unter dem Gewölbe in der von dem jungem
Fifcher von Erlach erbauten Capelle die Evangeliften.

Von Stichen nach feinen Werken fall ich neueftens:

die Warnung des heil. Jofeph durch den Engel; St.

Carolus Borromaus reicht den Kranken das Abendmal.
In Genua Schreiben ihm Einige die Fresken der Annun-
ziata zu, Andere citiren den Namen ihres Urhebers
Carlo Luni. Sic find aber, fowie jene in del Gefu, von
Giovanni Carlone, dem Sohne Taddeo's.

Line fehr Schöne Probe feiner Fresco-Technik
gewährt die Capelle zur Rechten des Seitenfchiffs in

der Michaeler-Kirche in Wien, wofelbft er an Dei
I

1

und Wanden äufserfl liebliche Engelknäbchen in

feinem freundlichhellen Colorit ausführte, Bei den
Franciscanern in Wien befindet fi< h am erften Altan
rechts ein vortrefflicher Heiland am Kreuz.

Silveßro Carlone oder Carlo///, in meinen Regelten
ad ann. 1682 ca. angeführt, da er den Hau des Stra

hover Stiftes in Trag leitete. (Annal. Strahov III. 1 Im
Jahre feines Ablebens, alfo 1708 oder 1709, In irat 1

X. N. F.

feine Tochter den Architekten Peter Nitola in Prag.
(Allgem. deutfehe Bibliothek XXVm. St. 2. pag. 492.1

Zu den Bemerkungen über den Hof-Architekten
Gannabal in Wien (18. Jahrhundert) habe ich hinzuzu-

fügen, dafs das Grab-Monument des Fürften Wenzel
Liechtenftein nach feinem Entwürfe von Janota ge-
ftochen wurde. Ein ..Karl Kanifal", was wohl derfelbe
Name ift, erfcheint auch 1684 als Hausbefitzer in der
Rothenthurmftrafse zu Wien. Endlich erwähnt der
Katalog der obencitirten Auftion ein verschiedene
Statuen vorstellendes Blatt von M. Carlone, welches
Marco ift, den meine Regelten anführen.

Unter den bei der Belagerung Wiens 1683 zer-

störten Häufern werden im Widmer Viertel, in der
Offen Lucken, angeführt: Dotninici Carlo/// Maurer-
meister Erben 2 theil Heuffer. Ferner an der Wien:
Carl Martin Carlen Maurermeisters Erben der weifse

Engel.

XVIII.

LoSenlteiner Capelle in Garften. Fresco-Malerei. Altai-

Schreiben des Pflegers von Gfchwendt Johann
Greiner an Abt AnSelmus von Garften dto 24 Julij 1687
. . .Wie Ich von dem Vnuerhofft gefchickhten Fr«

Maller Vernimbe, So wirdt es noch bey der Graft
LofenSteiniSchen Capellen darmit heuer Seinen Effect er-

raichen vnd zu ankunfft Ihrer hochgrafl. Gnaden meines
Gnd. hochgebiettend Grafen vnd herrn herrn etc.

welche Ich morgen oder Sambttag gwifs erwartte, das
mehrere Zuuernemben, vnd derfSten Seine hochgrafl.

Gnaden woll Zuuermögen Seyen, Euer hochwierd. vnd
Gnaden künfftigen Sontag felbften Schuldtig aufzu-

wartten, vnd wegen des Vorgeschlagenen Altars Vnter-
redung Zupflegen, widrigenfahls aber, da diefelben

dero reySs nach Paffsaw vnuerfchieblich befierdern
folten, will Ich dcfshalben gehorfahmfl Information
geben, vnd gnedigen befelch vernemben, vnd Solchen

Eur hochwierden vnd Gnaden alfo balden gehorf.

berichten, wie dan-auch die Verlaffsige ankunft auf die

edige handtzeillen bishero der VrSachen enthalten,

Solche aber morgen durch aigenen gehorf erinderen
wollen. Wormit zu hochen Gnad. mich Ynlerthcnig
empfehlend.

Euer hochwierden vnd Gnaden.
Vnterthenig: GehorSahmer Diener

Herfchaft Gfchwendt den 24. Julij [687.

Johann Greiner Pfle

Psent. 25. Julij 1687.

XIX.

nSteiner Capelle in Garften. Fresco-Malerei, Altai

S( In > iben des Paffauer Domprobften Frau/ Anton
Grafen von Lofenftein an den Abi Anfelmus von
Garften dto. Gfchwendt \6 fuli 1687.

. . . Zurm M.dKr hat mir über die Stocha
toi Arbeith in Meiner Nahmen Capellen aufsfiehrli

Nai hrii hl
1

- n, vnd Einen Rufs Frefcho Malli 1

die glorificierung Sti: Sebaftiani Vorgewifsen , an
nein Ich gib ihh 11 habe P lchen in dafs

Mittel bladt einfezen zulaffen, weillen difen Hochheylli-

gen Pateron fordift veneriere, nichts defto bei

Stelle [1 li fow "11 difs alfs auch a

zumachen völlig zu Euer Hochwürden Dispofition, vnd
folle dafs Jenige formiert, wafs diefelben am befl

h



XLVIII

Bedunckhen werden. Belangend aber des vberfchribnen

Altars, Verhoffe Eur Hochwürd. werden dero gueten

anerbietten nach beftendig Inhaeriren, vnd da der ver-

mählte Hilzerne Altar nicht anftendig, Einen andern

auf Marmor Manier mit difer felbft erkheneten bellen

Stochathor gelegenheit Verferttigen lallen, Defshalben

mich zwar fouil erbiethe, mit den Carolon zu meiner

ankonfft zu Paffsau, (So von mir gwifs fouil nemben:
alfs ihme von andern doppelt bezallet werden muefs)

felbften aufs Kluegefte zu traktieren, auch entlichen

Euer Hochwürden Einen beytrag defshalben Zuthuen
vnd derofelben in Ihrem Willen zu komben vnd weylen
Ich mit dem anwefenden Stochator Carlon felbften

dife Materia gehrn abreden möchte fo erfueche Euer
Hochwurden Ihne bey des Mallers gelegenheit Zu mir

auf Gfhwendt zu fchickhen, der fodann meine Mainung
vnd refolution weither vberbringen würdt.

Vbrigens aber bedankhe mich der Höflichen Ein-

ladung zu Morigig heyl. feft, vnd da Ich nit meine
Pafsauerifche Reyfs befördern mieffte, auch mich in

meinen felbft Eigenen angelegenheiten mit meinen
Beambten auf meinen herrfchafften nothwendig aufzu-

halten hette, Wolte zu Euer Hochwiirden gar gehrn
erfchünen fein, So aber Zu meiner Zuruckhkanfft vil-

leicht gefchehen derffte. Wormit Vnnfs den Gnaden
Gottes empfehlend. Verbleibe

Euer hochw.
dienftfchuldt Willigfter

Franz Antoni Graff vndt herr zu lofsen-

ftain Domb Probft zu Pafsau.

Gfchwendt den 26. Juli 1687.

An der Stelle: mit dem anwefenden Stochator
Carlon felbften. . .ftand früher das Wort Pallier, welches
dann durchftrichen und wohin von des Domprobften
Hand Carlon gefetzt wurde.

Ovales Siegel. Im ovalen Schilde das Lofenfteiner

Wappen mit einer offenen Zinkenkrone und darüber
Infel und Pedum.

Der Brief ift bis auf die Schlufsworte und die

Unterfchrift von der Hand des Pflegers Greiner
gefchrieben.

Carl von Reslfeld malte fowohl das Altar-Bild als

die Decken-Fresken der Capelle, welch' letztere zu den
beften Schöpfungen feines Pinfels gehören. Etwas
fchvver verftandlich drückt fich der Graf über feine

Ablichten, den Altar belangend, aus, welchen er in

Stucco-Lufter ausgeführt wünfehte. Er fpricht von
zwei Carlone, Stuccatoren, einem, den er nach feiner

Rückkunft in Paffau in der Angelegenheit fprechen
wollte, — ob diefer Giambattißa fein mag? Nach
unferen obigen Unterfuchungen (Nr. XVII) wäre der-

felbe aber wohl erft 1689 dahin berufen worden.
Möglicherweife ift diefe Angabe der Germania sacra
nicht ganz genau und Giambattifta fchon länger in

Paffau befchäftigt gewefen, was wohl fein könnte, da
er uns fchon feit 1684, wo er in der Heimat weilt, aus

den Augen gekommen.
Aber Graf Franz Anton will auch „mit dem an-

wefenden Stochator Carlon" verhandeln, welchen ihm
der Abt deswegen mit dem Maler nach Gfchwendt
fchicken möge. Dies ift Carlantonio, der Leiter des
Capellenbaues. Er beforgte wohl, dafs Giambattifta
von Paffau fo leicht nicht zu bekommen fein dürfte,

und wollte fich auf alle Falle fichern?

XX.

Lofenfteiner Capelle in Garften. Fresco-Malerei.

Schreiben des Domprobften Franz Anton Grafen
von Lofenftein an den Abten Anfelmus von Garften

dto. Gfchwendt den 9. September 1687.

. . .Ich bedanckhe mich der durch aigen: mir

angenemben handtzaillen gethanner erinderung der

perfectionirung meiner dafelbftigen Nahmen Capellen

vnd erfrewet mich die fo eyferige arbeiths fortfezung

warbey Euer hochwierden bemihende Vorfechung
das mehrere gefruchtet haben wirdt Vor welche hofflig-

keit Ich hoch obligirt bin, vnd habe mir zwahr Vorge-
nomben gehabt, Eur hochwierden geliert heimbzu-
fuechen, vnd die Stockhathor vnd Mallerarbeith zuer-

fechen vnd wehre mir nicht lieb, wan die Fresco die

Coloriten nicht nach Satisfaftion aufsmachen folten,

vnd wurde der Maller bey mir disfahls nicht Zuftatten

kommen derentwegen Ihnen Euer hochwierden möch-
ten belieben laffsen, in Nahmen meiner denefelben

ernftlich feines fleifs vermahnen zulaffsen. Sonften aber
erftatte auch fchuldigen danckh für die höffliche Ein-

ladung zur den. 21. Juny fahlenden Feftiuitet, vnd das

Euer hochwierd. vnd dero Ehrwürdiges Conuent
meinerPerfon verlangen haben erindere aber diefelben,

das Ich künfftigen Freytag zu Ihrer Erz Byfchofflichen

gnaden nach Salzburg vnuerfchieblich in Verrichtungen
abreyfsen, vnd nicht Waifs wiebalden mich dafelbften

abfferttigen vnd Zurückhkommen werde. Nichtsdefto-

weniger aber werde Ich mein geftriges Vorhaben noch
beweckhftelligen, vnd ehe Ich aufser Landts Verreyfse,

Euer hochwierden auf Einen halben Tag gwifs heimb-
fuechen, vnterdeffen wie ieder Zeith zu angenemben
Dienften vnter Göttlicher Protection verharre.

Euer hochw.
Dienftfchuldigfter Diener

Franz Anton Graff vnndt herr zu lofsenftainn

Domprobft zu Palfsau.

Gfchwendt den 9. Septbr. 1687.

Der Brief von der Hand des Pflegers Greiner

gefchrieben mit Ausnahme der Schlufsworte und der

Unterfchrift.

Das ovale Siegel zeigt zwei gleichfalls ovale

Schilde : das links mit dem Wappen der Probftei, das

rechter Hand (heraldifch links) mit dem Lofenfteiner

Wappen. Ueber dem Ganzen eine offene Krone mit

Inful, Kreuz und Pedum.

XXI.

Lofenfteiner Capelle in Garften, Baukoftenüberfchläge.

Drei Ueberfchlage mit 960, 1058, 1074 fl.

Dann eine Specification der wirklichen Ausgaben.
In derfelben kommen auch folgende Porten vor:

Für dasf Creütz Zufhmidten fo auf dem knöpf flehet,

der Pfefferhoferin Zahlt 4 fl. — kr.

Eür die Tokhen, vnd wandt bey denen
ftüellen nach anfhlag F. Mariani ... 36 „ — „

Für den Fresco mahler die Cofst 25 „ — „

NB. Di/es Fresco Makler arbeith hat

ividerumb herunter miefsen gefklagen
werden.

Für die Stuccator Cofft 80 „ — „

Antoni fresco mahlers Coffi auf

p Wochen 20 „ — „
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Zu dem knöpf ift die ausgegraben-kupferne farg

gegeben worden, wirdt alfo nichtes anzufhlagen feyn,

fondern villeicht wohl dafsClofter felbft difsfahls aincn

Vorthl haben. Das hindere fenfter, in dem Oratorio,

habe ich darumben nicht angefhlagen, weilin die Zway
in die Bibliothec Verfezte fonfftcn Verbleiben hetten

müeffen.

Das Curfiv gedruckte ift von des Prälaten Anfel-

mus Hand beigefetzt.

Wir entnehmen aus dem nicht datirten, Aus-

gaben-Verzeichnis die Lofenftein'fche Capelle be-

treffend einige intereffante Daten. Reslfeld wird nicht

als Autor der Fresken genannt, diefelben mufsten

heruntergefchlagen werden (was wohl mit der Bemer-

kung über die Fresken im letzten Schreiben zusammen-

hängt, deren Colorit nicht genügte), es erfcheint ein

Frescant Antoni, aber all' dies fchliefst die anderwärts

verbürgte und thatfächliche Urheberfchaft Reslfeld's

nicht aus. Der unbekannte Antoni ift wohl ein Gehilfe;

Verrechnungen der Koft erfcheinen für zwei Fresco-

Maler aufgeführt.

F. Marianus, der die Decken und Wände der

Stühle fertigte, ift der kunftreiche Laienbruder Maria-

nus Rittingcr, welcher in der Hauptkirchc dem Carlan-

tonio Carlone bei der Aufrichtung des aus fchwarz-

polirtem Holz gefertigten Hoch-Altares zur Seite ftand.

1689 fertigte er mit dem Bildhauer Peter Thunder
den Hoch-Altar in der Pfarrkirche zu Steyer.

XXI«.

1690.1'. Wilibaldus Kapuziner in Scheibbs.

Brief an Abt Anfelmus von Garften.

. . .Sculpturam artificiosam cum imagine needum
aeeepi expecto tarnen easdem cum coneupiscenti

animo, et modo scirem ubinam Adm Rd. Dfi. P.

Camerarius deposuerit, curarem per certum quendam
hominem huc deportari. . .

Dabam Hollabruna; die 31. Martij 1690.

Siegel: die Embleme des Capuciner Ordens in

einem Oval mit den Buchitaben P- W.
Die Unterfchrift fehlt; der Name des Schreibers

ift jedoch aus einem anderen Briefe von feiner Hand
bekannt.

XXII.

Maler Karl im Stifte Garften.

Edl vnd Geftrenger.

Sonders Villgeehrter herr Pfleger Aufs dem von

4 difs eingelangten vernembe, dafs Ihre fürltl. Gnaden
von Lofenftain gnedigiltes verlangen trafen meinen
Karl Mahler Zuuerförttigung einer arbeith noch dife

Wochen hinanfs Zu fhickhen: Nun will mir zwar be-

fhwerlich fallen, dafs Fr Karl alfs welcher in meiner

vnterhalt: vnd Beftallung ift, mit andern Mallereyen

öffters diftrahiert werde, vnd dardurch meine Vor-

habend: aigne Kirchen Gemahl werekh zuruckh bleiben

müeffen. Anerwogen aber Ihro Fürftl: Gnaden Ich

iederezeit deuot, vnd Zu gchorfambilli :n 1 »ienften

lebe: Alfs habe Ihme Carl, vmb Ihro Fürftl. Gnaden
Befelch Zuuernemben hiemit zwar abordnen wollen:

darbey aber anfliege dafs derfelbe anieezo mit einer

der Lobt. Vniverlitet nacher Salzburg von mir ver-

fprochnen arbeith, welche vnanftendig Zuuerforttigen

befhäfftiget feyn. Meines villgeehrten herrn

Steyr Garften den 5. Octbr 1691.

Concept ohne weitere Bezeichnung.

Johann Karl von Restfeld, der bedeuteiullh

Barockmaler Ober-Oefterreichs, ift gleich fall allen

feinen Zeitgenoffen noch niemals kunftgefchichtlich

befprochen und gewürdigt worden. Auch diesmal

ilt Raum und Rahmen dafür zu eng, doch (teile ich

knapp eine Anzahl Daten über ihn zufammen, wi 1

Anfpruch machen dürfen, das vollftändigfte über den

Meiiter Edirte zu heifsen. Woher Bergmann weifs, dafs

er eigentlich Rössl hiefs, lieht dahin. (Centr-Com.

1869, pag. XV.) Er ift um 1658 in Tyrol geboren,

wurde in fehr zartem Alter nach Steyer gebracht und
fand hier an einem Freiherrn von Riefenfels einen

Gönner, durch deffen Unterltützung es ihm möglich

wurde, vier Jahre bei CarlLoth in Venedig zuzubringen.

Von dortkehrte er 1684 zurück und begann eine eifrige,

einundfünfzig Jahre andauernde Thatigkeit für dasStilt,

deffen neuen Kirchenbau er mit feinen Fresken zierte.

Er lebte als Familiaris in dem Klofter, wenigltens in

der fpäteren Zeit, ähnlich wie Altomonte und Giuliani

in Heiligenkreuz; früher erhielt er jahrlich 200 fl. als

fog. Stipendium. Dabei hatte er eine gewiffe Verpflich-

tung für das Haus, durfte aber einen Theil feiner Zeit

auch zu Privatarbeiten verwenden. Um einen folchen

Fall handelt es fich im vorliegenden Briefe. Er ftarb

in Garften, den 15. Jänner 1735, und wurde unter dem
Bilde feines Venezianifchen Collegen Strudl am Kimi-

gunden-Altar beftattet. Seine mir bekannten Werke
find:

Garften, Stiftskirche; am St. Bertholds-Altar das

Bild diefes Heiligen, darüber in kleinerer Darfteilung

die Beftattung desfelben durch Engel, 1686. — Die

zahlreichen Decken - Fresken in den Feldern dei

Stuccatur. — Lofenftein'fche Capelle: Altar-Blatt, heil.

Sebaftian 1692 und die Plafond-Fresken 1087. Die

Vollendung des Erlleren fetze ich in da> Jahr 1

weil Abt Anfelm den Altar den 18. ( »c^ober 1692 con-

fecrirte und, wie ich glaube, eben diefer Arbeit w<

der Graf in unferm Briefe den Maler vom Abt'

liehen haben wollte. — Stiftgebäude: der grofse Saal

mit Fresken, von deren Einzelfiguren befonders ein

Pegafus berühmt war; heute zerftört. Dafelbft Porträt,

der habsburgifchen Kaifer bis in die Zeit des Künftlers,

die Belagerung von Belgrad, die Kampfe bei Peter-

wardein, die Gründer des Klofters (Ottokar V. von

Steyer und deffen Gemahlin). — Steyer, Pfarrkirche:

Hochaltar-Bild 1689 (für 1000 fl.) Steyer, Margarethen

Capelle: die 14 Nothhelfer, 1724. — Chriftkindl, Geburl

Chrifti, 1709. — St. Ulrich bei Steyer: St Ulrich und

Vitus 1727. — Ternberg Hochaltar-Bild. Grofs

ramming, mehreres. — Afchach: Hochaltar-Bild,

1 limmelfahrt Mariens, tS h.. oben muh der heil Martin

— St. Magdalena, renovirte alte Bilder aus dei früheren

Stiftskirche von Garften Anzfelden: St. Valentin.

— Kremsmünfter: Ein Altarblatt, fowie das Selbft-

Porträt iKs Künftlers (Bruftbild), welches auf der

hiftorifchen Portät-Ausftellung in Wien, r88o (Kat;

Nr. 27). aufgeftellt war. Das Altai Bild Hellt die

Seelen der Abgeftorbenen voi

Altmünfter: Altai Blatl des linken Schiff

— Schlierbach, des heil. Julian, um [697. — Linz



Stadt-Pfarrkirche, Krönung Maria's 1696; St. Peter

und Paul. -- Carmeliter: St. Johann a santa Croce;
St. Liborius; der Scapulier-Altar 1713. Im Winter-Chor
die Madonna. Seitenftätten : Hochaltar-Bild.
— Admont : der Tod des heil Jofeph. — Urfahr: Hoch-
Altar-Bild die heil. Familie, 1694, durch Reftaurirung

1790 verdorben. — Eifenerz: Hochaltar-Bild: Maria,

St. Oswald und Florian.

Vom 26. Mai 1724 haben wir eine Quittung,

mitteilt welcher J. Carl von Reslfeld beitätigt, dafs ihm
von /.wei Capitalien per 1000 und 1500 Gulden, welche
er bei dem Klofter angelegt hatte, die Intereffen von
I Iftern 1723 bis Oftern 1724 mit 100 Gulden ausgefolgt

worden feien. Dabei ilt fein Wappen in Lack abge-

drückt, ein redendes. Der Schild enthalt einen Schräg-
balken mit drei natürlichen Roslein, auf dem Spangen-
helm erhebt fich als Kleinod ein halbes Männlein,

welches den linken Arm in die Hüfte fteinmt, in der

Rechten halt es wieder einen Rofenzweig.

xxiii.

Johann Wolffgang Dallinger Maller in Linz. 1693.

Quittirt dem Cammerfchreiber Kohl des Stiftes

Gariten eine Abfchlagzahlung von 20 fl. für Vergol-

dung des Altars bei St. Magdalena (bei Linz) unterm
16. Februar 1693.

Unterfchrift und Siegel.

Rundes Siegel mit quergetheiltem Schilde, im
unteren Felde ein undeutlicher, einem Vogel ahnlicher

Gegenftand, auf dem Helme ein offener Adlerflug;

oben die Buchitaben I W D.

Siehe oben Nr. IV, wo des Gemäldes in Windhag
bereits gedacht ift. — Das Siegel ftimmt mit der bei

Wurzback (1. c.) gegebenen Befchreibung des Dallinger'

fchen Wappen, deffen Vogel eine Dohle ift, fo dafs die

Form Dallinger aus Dohlinger verderbt fcheint, das

Wappen ift ein redendes. Die Schildhälften find oben
roth, unten weifs, die Dohle ift gekrönt, von natürlicher

Farbe, auf einem Afte fitzend, mit einem Geldftück im
Schnabel und bedeckt beide Schildhalften. Auf dem
gekrönten, offenen Turnierhelm ftehen zwei Flüge,

jener links enthält auf gelb und fchwarz, jener rechts

auf roth und weifs das Geldftück, auf der Helmkrone
fitzt die Dohle. Wenn das Geldltück, wie Wurzbach

il>t, einen Thaler vorltellt, fo konnte auch an die

Namensableitung davon gedacht werden. Das Adel-
ftands-Diplom ilt vom 12. Januar 1628 datirt.

XXIV.

Franciscus Du Chenoy Md. 1694.
Brief an Abt Anielm von Gariten dto. Wels

7. Febr. 1694.
. . . Illam placabilem pifturam Beatissimae Virginis

quam nuper promisi per haue occasionem transmitto,

o ut 111" ac Rssima Dominatio vestra dexträ manu
suseipere nee non in ulteriori gratia ac favore me con-

servare velit, Si invenerit in me aliquam capacitatem
unde inservire potero, mandet ex Sincerissimo animo
ostendam quod Sim et in aternum ero

Ill"
u ac Reverendissimi Dni Dni

servus obligatissimus

Franciscus Du Chenoy M. d.

Welsij 7. Feb

:

1694.

Rundes Siegel mit quadrirtem Schilde, im rechten

Obereck und linken Untereck zwei gekreuzte Hauen;
im linken Ober- und rechten Untereck drei Herzen
2.1. Oben ein gekrönter Turnierhelm mit drei Straufs-

federn. Oben die Buchftaben: F D C.

Wahrfcheinlich das Schreiben eines Kunltdilet-

tanten, dem Md zufolge vielleicht Do£tor medicinae ?

1.1 Wels.

XXV.

Brief des P. Joannes Hoffman Praga professus an Abt
Anfelm von Gariten dto. Linz den 20. April 1696.

. . . Patrone Colendissime . . Reverenter salutat

R mam D one "1 meus Dns Abbas, et transmittit imaginem
Caramuelis ä piftore nobilissimo Pragae copiatam,

Sic ad beneplacitum Dominationis Rmae piclor domes-
kay iuxta praesentem effigiare poterit. Ad Rdas
litteras, in quibus desiderabatur copia Archiepiscopi

p. Rec: Matthaei, hac postä non obtinni responsum.

caetera, qua ä Rma Dnaone fuerunt petita expeditioni

pafchalibus nundinis mandabuntur. . . .

Datum lincij 20. Aprilis 1696.

Pr. Joannes Hoffman
praga professus.

Achteckiges kleines Siegel mit Kelch, zu beiden

Seiten ein Blumenzweig; oben die Buchftaben P I H.

Das Wort domeskay gibt keinen Sinn , auch

exiltirt kein Maler des Namens. Wahrfcheinlich ilt

piclor domesticus, Hausmaler, zu lefen.

XXVI.

Brief des P. Virgilius an den Abt Anfelm von Gariten

dto. Piain den 1. Juni 1696.

...Euhr Hochw: vnd Gnaden gnädigen befelch

zu Volge vberfende ich hiemit Guidoboldum in habitu

Cardinalitio, wie folcher bey hoff vorgeftellet ilt, das

Contrafaet auf den Piain. ift nur die Bildnus Maxi-

miliani Gandvlphi, tanquam Archiepiscopi, da er bey
weiten nicht Cardinal gewöfen. ia es haben die Salz-

burgerifche firften vnd Cardinalen auch nicht Genuinum
habitum Cardinalium Romanorum, den das Muzet fo

hiefige tragen, est fignum prineipis Imperii, quo, caeteri

Romani non gaudent. Man hat mihr bey hoff gefagt,

das Cardinales Ordinum Regularium non rubro utantur

colore in veftibus (excepto Piretto et Pileo.) fed colore

habitus regularis, et Ördinis, fo vill zu gehorfamer
information in höchfter Eyl womit ich mich diemüetiglt

Empfelche. Piain den I. Juny 1696. . . .

P. Virgilius.

Beigelegt ift diefem Briefe das Porträt des Prager

Erzbifchofs Matthaus von Bilemberg vom Jahre 1668,

geltochen vonDooms und das Porträt eines Erzbifchofs

und Cardinais in Aquarell.

Siegel im Achteck mit dem Garftner Halbmond
und Stern; oben einige undeutliche Buchftaben.

Von dem Stecher Peter Dooms gibt Dlabacz im

Kunltlerlex. für Böhmen etc. I. 336, ausführliche Nach-
richt. Guidobald, deffen Portät P. Vigilius dem Abte in

einer hübfehen Aquarell-Skizze nach einem Originale

„bey hoff'' in Salzburg übermittelt, ift Guidobaldo Graf

von Thun, Erzbifchof von Salzburg von 1654—1668;

Max Gandolph fein Nachfolger, Reichsgraf von Kün-
burg, reg. 1668 — 1687. Unter letzterem entftand die

Wallfahrts-Kirche Maria Plein bei Salzburg, welche
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infofern in einem gewiffen Bezug zu Anfelfti lieht, als

diefer dem dort beschäftigten Antwerpner Maler Franz

de Neve ebenfalls Auftrage ort heilt hatte. Sein für

Garften gemaltes Altar-Blatt hat fogar denfelben

Gegenfland wie das in Maria l'lein, welches de Neve

1673 gefertigt hatte. (Vergl. meinen Auflatz: Salz-

burgs Kunftbluthe in der Wiener Abendpoft 1879,

Nr. 148— 150).

XXVII.

Claudius Clen feel. Erben in München.
Schreiben an den Abt Anfelm von Garften dto.

München 19. Novbr. 1697.

Weillen vnnfs Georg Andreas Dill vmb gefannd-

ten Lap. Lazzulli, zu Machung des oltra Marin noch p
reffto verbleibt fl 119 : 12, darunter auch Begriffen dafs

lezt an Herrn Johann Truner In Linz den 13 May pro

Anno 1697 gefanndtes 1 it Lap. Lazzuli, fo vnnfs aber

vnbewuft ob er folliches von gemelten Herrn Truner

Erhebt, oder Nicht, Haben Ihm Zwahr Herrn Andree
Dill fchonn zum Oefftern Wegen der Bezahlung ge-

fchrieben, Ehr vnnfs Verfprochen Wegen obigen Refft

Einen Shuldtbrief aufzurichten, fo aber bifs dato

Noch Niemahlen gediehen, vnnd Weillen Wir von
feinem Vermögen Keine Wiffenfchafft Haben , vnnd

ihme Bedeutet, Er folle vnnfs einen Kauffman In Linz

zu einen porgen Stellen,. . .alfo Wollen Wir u. f. w.

Ohne Adreffe, ohne Couvert.

XXVIII.

Jeremias Wolff, Kunfthandk r in Augsburg. 1698.

Brief an Abt Anfelmus von Garften.

Adj: 14. Aug: 1698 in Augspurg.

Hochwürdig in Gott Geiftlicher. . .

Ihro Hochwird. und Gnad. gdig abgelafscnes

antworthfhreiben habe in vnterthanigkeit wohl erhalten,

und daraus erfehen dafs Diefelben vor endigung des

Werks zu keiner anzahl Exemplarien noch weniger

preis desfelben Sich verliehen können, für wellchc

Gnadige antworth ich unterthanigen dank fage, gebe
hierauf Ihro Hochwürden und Gnaden in untert Thanig-

keit zu vernehmen, dafs ich nicht zweyfle es werde

nehftens eines von denen in meinem vorigen bedittenen

Contertee defs Rums. Keilers und Koniges Denen
Seihen zu geficht kommen, woraus Ihro Hochw. und

Gnaden nicht allein gdg erfehen werden, dafs ich die

Wahrheit gefhriben meinen Verlag und verlafsung defs

Linzer markts betreffendt, Sondern auch dafs ich

keinen koften fheue, meinen Verlag mit etwafs guti

fordieren, vnd dafs eben darumb, dafs ich etwafs gutes

in meinen Verlag bekomme, einfolglich ich auch ein in

grofses auff die anvertraute Zeichnung der Teufte!

Stürzung zu wenden gefonnen, auch diefelbe bey dem
bellen Meiller der Kupferftechers Kunfl allhier derent-

wegen beftellt, nicht nur bey Uno Hochwürden und

Gnaden eine ehre auff/uheben fondern auch die übl 1 1

abtruk verkauften zu können und alfo nicht nur mein

ausgelegtes geldt, fondern auch für dasfelbe einen

nuzen und gewien einzuziehen, Ihro I lochw urden und

Gnaden ill ohnverborgen wann mann ein kupier bei

einem Kupferftecher beftellt, dafs 1 gi bräui hig, Dirne

die Ilelffte a conto zu bezahlen, ohne dafs in.um die

arbeit zu vor ausgemachter gefehen, fondern Weil

mann weis wie eines oder defs andern arbeit aus flehet,

fo verfichert mann fich defs Kupferftechers fleifs

und Er alfs ein ehrlicher Mann mufs auch denfelben

nach feiner kunft anwenden, nun ill bekandt, dafs

Herr Leonhart Hekenauer für diefe Zeit under den

hieigen kupferftechern, infonderheit fo viel die

Zeichnung betrifft, der befte ift, und darbey auch ein

Eiulicher auffrichtiger Mann, diefer verfpricht nicht

nur gute arbeit zu liefern, fondern in diefem werk zu

zeigen dafs Er ein Kupferftecher feye, auff folche weife

könnten Ihro Jlochw. und Gnaden auch mit mir

handeln weiln ich aber wegen andern zimblich grofsen

Verlag die mittel nicht habe dafs Werk Stark fortfezen

zu können, dafs Es bald ausgemacht würde, mein

a conto bezahlendes geldt entzwifchen mit meinem
grofsen fhaden lang ligen lafsen müfte, fo habe nicht

umbgehen können, Ihro 1 lochwürden und Gnaden
diefe hindernüffe nochmahln anzuzeigen, mit unter-

thaniger bitte, Ihro IRchwürden und Gnaden, wollen

es nicht übel deuten, wann dafs werk einige Verzö-

gerung dultet, bifs ich nechlt Gottlicher Hülffe ein

wenig zu befsern krallten komme, dasfelbe leichter

ausdauern zu können, wobey ich auch Ihro Hochw.

und Gnaden in unterthänigkeit bedeute, dafs mir ein

berühmbter Mahler in Wien' alle feine 1 machte

Zeichnungen umbfonil offeriret, mit diefer condition

dafs ich diefelbe durch berühmbt und Kunftreiche

Kupferftecher in dafs Kupfer bringen folle, welche ich

alfs einzeln Stück nach und nach ohne meinen

grofsen koften fhaffen und weiln diefelbe zu Thefes

dienlich baldt widerumb zu meinem gelt kommen kau,

fo werde ich entzwifhen diefelbe vor die handt nemen,

und trachten baldt etwafs darvon heraus zu geben.

und fo baldt etwafs fertig Ihro Hochw. und Gnaden

mit einem Truk auffwarten damit Diefelbe abermahln

fehen, dafs ich mit der Wahrheit umbgehe, follte es

aber Ihro Hochw. und Gnaden iezo oder in dafs kunl'f

tige belieben dafs werk bälder alfs ichs verfertigen

lafsen kan, zu fehen, und zu beforderung deffen einiges

gelt zu avancieren, will ich umb Ihro Hochw. und

Gnaden zu dienen all mein übriges verlalien und diefes

helffen fortfezen, berichte auch dafs ich mit Rev:

Hochw. Pater Francisco Reinzer S, J wegen feines

meteorologifchen werks mit wenig Worten gehandelt.

auchdarauffalfobal.lt baai ll. 200: a conto nachge-

hendes aber widerumb mehr als 11. 200 — emp
verfichre mich aber darbey dafs ich ermelt 1 lochw

1'. Reinzer fo COntentieren werde, dafs Er dardureh

urfach bekommen wirdt leiners mit mir zu handien,

fo Ihro Hochw. und Gnaden zweifeis ohne von mir

werden inne werden, wormit mich in Dero Hohe
Gnade fiirtherhin unterthanigen fleifses empfehlendt,

Zeit lebens \ erharre.

Ihro 1 [ochwürd. und * Ina

l iii. 1
tli

1 famft« 1

Km ein

mias Wolff.

Prit m u in. 1 Beschreibung und Gefchichte von

Stej Pa ;; richtet, dafs Abi anfelm, nachdem
er das Bild des St Jolepli- Altais von dein cliui furll

lieh bayerifchen Hofmaler Joh. A. Wolf in München

hatte anfertig* n laffen, deffi n Reprodui tion in Kuj

ftich verfugte, welche intaufend Exemplaren hergeftclll

wurde. 1 he Kupfei platte verel t J eph

Brudi 1 1' liaii in Steyi 1. Ei hatte alfo mil 1
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folcher Art öfter zu thun. Die reiche Thätigkeit des

Augsburger Stechers L. Heckenauer ift bekannt.

Leonhard und fein minder bedeutender Bruder Jacob

Wilhelm waren Sohne eines Silberarbeiters. Erfterer

ftarb 1704 in München. Er fleht zu Oefterreich in

mehrfachen Beziehungen und hat Portrate Kaifer

Leopolds uud feiner Gemahlin Eleonora, Jofeph's 1.,

fowie der Kurfürften, welche bei deffen Erwählung
funetionirten, geliefert.

Jeremias Wolff war ein bedeutender Kunftverleger

in Augsburg, nach von Stetten 1663, nach Lipowsky
1678, nach Füessly 1673 dafelbft geboren, 1724 ge-

ftorben. Ob er felbft Stecher gewefen, ift nicht ganz
ficher. Anfangs Uhrmacher und Mechaniker, begann er

erftlich einen befcheidenen Handel mit Kupferftichen,

wie denn auch unfer Brief von 1698 ihn noch in ein-

geengteren Umftänden erfcheinen läfst, gelangte aber
bald in fehr günftige Verhaltniffe, fo dafs er feinem
Schwiegerfohn

,
Johann Balthafar Probit, ein be-

deutendes Gefchäft hinterlaffen konnte. Wer der
berühmte Wiener Maler fei, deffen er in dem Schreiben
gedenkt, ift fchwer zu entfeheiden, da in der That die

hcrvnrragendften Meifter für ihn vielfaltig beschäftigt

waren.

Teffenberg.

[AS Pufterthal hat noch fo viele Refte mittel-

alterlicher Kunltdenkmale jeder Art aufzu -

weifen, dafs dem Kunftfreunde die Wahl
fchwierig wird, welchen er zunächft eine gröfsere Auf-

merkfamkeit fchenken foll. Unter die eines Befuches

werthen < >rte ift unter anderen auch Tcffcnbcrg zu

zählen. Diefes kleine Dorf liegt eine Stunde nordöftlich

von Sillian, im unteren Pufterthal, linken Drauufers,

ungefähr auf der Mitte des Berges. Der Name erinnert

unwillkürlich an den um 'die Cultivirung und Chriftiani-

firung Pufterthals hochverdienten Herzog Taffilo von
Bayern, nachdem die flavifchen Wenden, aus Kärnten
wiederholt anftürmend, von feinem Vorfahr Garibald

um 610 befiegt worden waren. Dafs gerade diefe

Gegend, wo fich jetzt Teffenberg ausbreitet, des edlen

Herzogs Namen erhielt, dazu mufs es eigene Bewand-
nis gehabt haben. Wir vermuthen, es war diefer fchöne

Bergabhang eine eigene Marke des Gebietes um das

nur drei Stunden entfernte bereits zerftörte, aber

wiederum aus dem Schutte erftehende Aguntum
(Innichen) der Römer. Da hat 770 Taffilo bekanntlich

als Mittelpunkt ein Benedictiner-Stift gegründet. Und
gerade gegenüber von 'Teffenberg gibt es ein Tajfen-

bach (nicht Texenbach), welches ebenfalls an den un-

vcrgefslichen Herzog aus Bayern erinnert, ähnlich den
uralten Orten Tejfelberg (Teffilinperch um 993) und
Teißen (Tefido um 770), beide auf der anderen Seite

von Innichen, nämlich füdweftlich gelegen. Teiltens

St. Georgs-Kirche, urfprünglich eine beteiligte Burg-

capelle, wurde laut Bericht der Mittheilungen vom
Jahre 1868, Seite XXVIII bereits um 800 belagert.

Und ziemlich hohen Alters war auch die erfte Kirche

in Teffenberg, welche 1365 wieder geweiht wurde, wie

Tinkhaufer in feiner Diocefan-Befchreibung bemerkt.
Diefe Weihe gclchah aber, weil man die alte urfprüng-

liche Kirche gänzlich erneuert hatte. Doch fchon für

das darauffolgende Jahrhundert hat diefer Umbau für

den fchönen Teffenberg , der immerhin in hoher
Achtung geftanden zu fein fcheint, nicht genügt. Am
2. October 1471 weihte nämlich Weihbifchof Cafpar
wiederum eine Kirche in Teffenberg und diefe war der

llattliche gothifche Hau, der noch heute dafteht. Er
ill Johannes d. T. geweiht und erhebt fich etwas über
dem Dorfe auf einem Hügel, welcher die Gegend ab-

wärts bis Lienz und aufwärts bis Innichen gänzlich

beherrfcht und eine fehr fchöne Fernficht gewährt.

Aufsen wie innen zeichnet fich der ganze Bau vorzugs-

weife durch fchöne Verhaltniffe aus, belebt durch
kräftige Strebe-Pfeiler, fchlanke und fchmale Fenfter

mit Maafswerk, fowie zarte Wandfäulen , welche im
Schiffe wie im Chore ein gefallig angelegtes Netzge-
wölbe tragen. Auch Gemäldefchmuck durfte nicht

fehlen, der im Jahre 1471 bei der Einweihung nicht un-

wahrfcheinlich bereits vollendet gewefen fein mag,
wie aus feinen hübfehen , beftimmt durchgeführten
Formen mit Recht zu fchliefsen ift. Obgleich nicht

alle Wände bemalt wurden, fo ift doch die Verthei-

lung der bisher aufgedeckten Gemälde gefällig und
praktifch. Vor anderem galt es, die Nordfeite und
einen Theil der Oftfeite des Chores reicher zu bemalen,
Wie in anderen alten Kirchen, welche Johannes d. T.

geweiht find, nebenden Darftellungen aus der Legende
des Haupt-Patrons auch jene feines Namensvetters
Johannes d. Ev. einhergehen, fo auch hier, doch ift

dem erfteren eine gröfsere Aufmerkfamkeit gefchenkt.

Die Gewölbekappen, welche zunächft an die Wände
ftofsen, find mit edlen Propheten-Geftalten ganz aus-

gefüllt. Ihre Namen kennzeichnet der Inhalt ihrer

Schriftrollen, der fich auf die darunter befindlichen

Bilder bezieht. Erftes Bild, im Spitzbogenfeld, zunächft

am Triumphbogen: Zacharias im Tempel. Die majeftä-

tifche Geftalt des ergrauten Priefters, in grünem durch
rothen Gürtel zufammengehaltenem Unterkleide und
rothem Mantel fleht vor dem Altare wie in einer Vifion

mit fanft ausgebreiteten Armen. Die Retable oder
Altar-Tafel erfcheint mit geheimnisvoller Schrift in

phantaftifch gothifchen Zügen ganz bedeckt, während
ein flott lieh ringelndes Spruchband in den zarten

Händen eines fliegenden Engels in weifsem Kleide die

deutlichen Worte zeigte „furcht di nit zacharia."

Durch ein Fenfter des Tempels fieht man in eine baum-
lofe Hügelgegend mit dunkelblauem Himmel im
Hintergrunde. Von den zwei edlen Propheten-Bildern
am Gewölbe halt Ifaias, links am Triumph-Bogen, ein

violettes Kleid und einen rothen Mantel tragend, ein

langes, um fein Haupt fich herumziehendes Band mit

den Worten: „egovox clamantis in deserto"feft in der

Linken, während die Rechte leicht erhoben ift. Seine

Kopfbedeckung befteht aus einer grünen aufgeftülpten

Mütze und das Halsband von derfelben Farbe hängt
in Form von Mofestafeln über der Bruft herunter. Der
gegenüberfitzende Michäas, jüngeren und porträtähn-
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liehen Ausfehens, mit auffallend grofsem Schnurrbarte,

zeigt auf feinem ähnlich gehaltenen Bande die Worte:

„ego mitto angelum meum." Ueber feinem grünen

Unterkleid hat er ein armlofes rothes Überkleid ange-

zogen und ein violettes Tuch um den Kopf gewunden,
womit die Form eines eingedrückten Hutes nachge-

ahmt erfcheint.

Das zweite Bild in gleicher Höhe ftellt die Heim-

fuchung in einer anmuthsvollcn Wiedergabe dar. Eine

alte Frauengeftalt voll ehrwürdigen Ausfehens ilt

Elifabeth, das Haupt durch ein weifsesTuch eingehüllt,

mit rothem mantelartigen Ober- und grünem Unter-

kleide angethan, welch' letzteres noch durch weifse

Saume ausgezeichnet wird. Sie hält die Linke ftaunend

erhoben, ihre Rechte hat Maria fanft umfafst, welcher

fie entgegen gegangen war. Die zarte Jungfrau, mit

dem Zeigefinger ihrer linken Hand auf Elifabeth hin-

weifend, ziert ein blaues langes Kleid und ein leicht

umgeworfener weifser Mantel, ziegelroth gefüttert.

Ueber dem Rücken fliefsen die Haare in zierlichen

Flechten weit hinunter. Das reichfaltige Kopftuch

Hellte der Künftler hoch flatternd in der Luft dar. Eine

gar poffirliche Geftalt mit lieblich rundem und turban-

artig umhüllten Köpfchen ift die Magd, welche hinter

Elifabeth flehend in befcheidener Stellung auf allfallige

Auftrage wartet. Den fchweren violetten Mantel hält

fie über ihr weifsblaues Unterkleid fchon gefaltet her-

aufgezogen. Die Scene fpielt unter freiem Himmel und

im Hintergrunde blickt man zwifchen zwei (teilen

Felspartien in eine faft kahle Ebene, wo durch einen

Holzzaun der Weg bezeichnet ift, auf welchem Maria

gekommen ift. Auf dem Spruchbande in der linken

Gewölbekappe flehen die Worte gefchrieben : „Et tu

puer propheta altiffimi vocaberis" womit die noble

Gellalt, welche darunter gemalt ilt, unzweifelhaft als der

Prophet Zacliarias gekennzeichnet wird. Er hat röth-

liches Kopfhaar und trägt Spitzbart, eine Kopfbe-

deckung fehlt, dafür fcheint ihm als Erfatz das Spruch-

band fehr nahe gerückt worden zu fein. Der violette,

weifs gefutterte Mantel liegt über ein hellrofafarbenes

Kleid übergeworfen. Ernfteren Blickes zeigt fich der

gegenüber auftretende Jeremias mit der Infchrift auf

feinem Spruchbande: „prophetam gentibus dedi."

Die Finger beider Hände hält er fanft gegen einander

gekehrt, wie einer, der über etwas fchlagende Beweife

bringen kann. Sein faft jugendliches bartlofes Haupt

deckt eine Art ineinander gefchobene Zipfelhaube;

diefer Prophet trägt nur ein Kleid von grüner Farbe,

mit weiten Aermeln und ziegelrothem Halskragen.

Drittes Bild: Die Namengebung Johannes^ gerade

unter dem erllen flehend. Da findet fich Zacliarias

wiederum in derfelben Gewandung wie oben, untei

anderem auch mit gleicher null aähnlichen Kopfbe
deckung, worunter noch ein Tuch über das Genick
hinunter hervorreicht. Er fitzt in einem ringsum von

(Juadern erbauten Saale. Sein feftgefchloffener Mund
deutet wohl auf feine gelähmte Zunge und die etwas

getrübten Augen erinnern an fein Vergeh» n, dafe er

der Rede des Engels nichl glauben wollte. Dem
greifen Vater zeigt man foeben das forgfälti] in

Windeln gewickelte Kindlein und auf die Frage, fo

aufeinemdarüber fliegenden Spruchbande fleht: »wie.

fol • haiffen • das • kind" - fo antwortet er fchriftlich

auf einem gar zierlich in die Höhe lieh ringelnden

anderen Bande: „Johannes 'ift' feinname" - Den klei-

nen Johannes mit anziehendem Gefichtlein hält eine

fchmucke Magd auf ihren beiden Händen. Sie beob-

achtet eine edle gerade Haltung, ihr verbräm:

rothes Unterkleid deckt ein gelbgefütterter blauer

Mantel faft ganz zu und ihren Kopf hüllt ein kreuz-

weife unter dem Kinn zufammengebundenes weifses

Tuch zierlich ein. Im Halten des Kindes wird fie durch

die Linke eines im Vordergrunde Hellenden jungen

Mannes leicht unterftützt. Dieter erinnert im Halb-

Profil feines Gefichtes mehr als andere Figuren an

feine jüdifche Abkunft, wozu fein blonder Spitzbart

und die Capuze an feinem talarartigen gegurteten

Kleide von violetter Farbe auch etwas beitrat

mögen. Im Hintergründe lieht man ein wem';; noch

zwei andere Figuren jugendlichen freundlichen Aus-

fehens, eine weibliche und eine männliche.

Viertes Bild, Johannes mit langem getheiltem

Vollbarte und fchön geordneten Haarlocken, in

gelbem Rocke aus Fell gekleidet, fitzt auf einem grün

überwachfenen Steine. Die etwas ernften Gefichtszüge

und das aufmerkfame vor fich in die Ferne Blicken

fowie die Haltung der linken Hand zeugen von feiner

auf das'Predigtamt vorbereitenden Befchäftigung. Zu-

hörer erblickt man noch keine, obgleich auf dem von

ihm ausgehenden Spruchbande die Worte liehen:

„thiet • puofs • eweh nehent zu • das reych der himel".

Ein hellblau gekleideter Engel in der Luft, mit

weifs, blau, roth und grün fchattirten Flugein ti

ein mehrfach gewundenes Band mit den einem ollen

Worten auf Johannes: „du • pift • ain • profetf" Die

Gegend ilt fteinigt und felfig, rechts aber fchweift der

Blick über einen niedrigen Hügel in eine freundliche

Gegend hinaus. Intereflant find die grofsen Heu-

fchrecken vor den Füfsen des Propheten und die

fetten Bienen, welche unter die Steinplatten in ihre

Brut- und Honiglager fchlüpfen.

Fünftes Bild, ebenfalls noch in der zweiten Reihe:

Meffiaspredigt des Johannes. Der Prediger tragt hier

auch einen faltenreichen Mantel von rother Farbe mit

grünem Unterfutter und erfcheint aul einem (leinigten,

einem ausgetrockneten Flufsbette ähnlichen Wege in

einer noblen aufrechten Haltung, in der Finken das

Buch mit dem darauffitzenden F.mime haltend, wor

auf er mit dem Zeigefinget feiner Rechten hinweifl,

Ein fchwungvoll auffteigendes Rand enthält die

mahnenden Worte: ..nim war das
f

- ill • das l.u

gott". Seine ernftlich gemeinten Worte haben aul

Zuhörer bereits Eindruck gemacht, denn auf ihrem

Spruchband ilt zu lefen, wie fie über fein U1

fchrockenes Auftreten in Staunen verfetzt find:

„wer • pillu helias". Der erlle von den drei männ-

lichen Zuhörern, welche dargeftellt find, ift als

l'haiii.i« r fo rei In am Kleid.- fchon < harakterifirt. Sein

breiter Schulterkragen ifl nämlich ringsum mit hei-

ligem Schrifttext rt, am Gürtel hängt ein volles

l Lfchchen für die Gebetsrollen oder Almofengaben,

dei untere Rand feines violetten [*alars ifl ebenfalls

umfäumt. Die zwei übrigen jungen Männer im Hinl

nde mit Käppchen auf dem Haupte fcheinen

edlerer Gefinnung und mehr in fich gekehrt zu

I )ie ganze l 'm b dei S< i ne fchmücki

hellgi üne Matten, i. nkre< hl abfallt nd< Fi Ifen und

üppige Laubbäume.
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Sechstes Bild und erftes in der dritten Reihe oder

die Taufe Chrifli. Der Gottesfohn in dunkelblauem

Waiier, zwifchen fteilen rothgefUrbten Felfenufern

ftehend, nur mit einem leicht flatternden Schamtuch

than und die Hände demüthig faltend, zeigt mehr

mageren Körperbau von ziemlich guten Verhältniffen.

Sein gefpaltener blonder Bart ift kurz, das lange

Kopfhaar reicht in fchöne Locken geordnet bis über

die Schultern herab. Der Ausdruck des Gefichtes ift

ruhig und edel. Johannes, in feinem bekannten kurzen

Fellrock auf feinem rechten Fufse am hohen Ufer

knieend, giefst aus einem den Blumenvafen ahnlichen

Gefäfse mit der Linken Waller über das Haupt des

Heilandes, während feine Rechte eine fegnende

Stellung einnimmt, lieber dem Haupte Chrifti

fehwebt eine nimbirte, gut gezeichnete Taube als

Sinnbild des heil. Geiftes und den aus dem Wolken
rufenden Gott Vater vertritt ein Schriftband mit den

Worten : „der ift mein lieber fun • " Eine in der

Albe auftretende anfehnliche Engelsgeftalt mit reich-

lockigen Haaren und dachplattenartig gefchuppten

Flügelrändern hält im Rucken des Johannes den

violetten ungenahten Rock des Herrn. Die Flufsufer

umfäumen fpitzige gelbgraue Felfen und zarte Laub-

baume, aus welchen ein Stück einer Burg hervorguckt.

Siebentes, und achtes Bild, in gleicher Hohe mit

dem letztgenannten. Dargeftellt ift : die Enthauptung

</es Johannes zugleich mit dem Gafltnahl des Herodes.

So fehr es auf den erften Blick uberrafcht: beide Dar-

ftellungen nur durch eine leichte Wand in einem und

demfelben Saale getrennt zu fehen, fo fcheint doch

wiederum jede Scene in einem für fich eigenen Räume
vorzugehen und es bieten fich dem Befchauer zwei

Bilder dar. Auch ftört es nicht, dafs der frühere Vor-

gang, die Tafel des Herodes, an zweiter Stelle gemalt

ift. Hinter diefer reich befetzten Tafel nun haben zwei

ernfte vornehme Manner Platz genommen. Der ältere

an dem fchönen Vollbarte und dem reichen Kopfhaare

bereits ergraut, erfcheint in fchwarzem Kleide mit

rothem Mantel und trägt eine durch 1 lermelinpelz

verbrämte rothe Mütze Er ift mit dem Zeigefinger

der Rechten deutend zu feinem nahefitzenden Ge-

nolien gewendet, dargeftellt. Diefer ift ohne Zweifel

Herodes felbft in prachtvoll gemuftertem gelben

Seidenkleide, mit fchwarzem Schulterkragen; die

grüne Stülpung feiner rothen fpitzen Mütze ift mit

blättrigen Kront^nzacken aus Gold geziert. Beiden

gegenüber fitzt ein jüngerer Gaft, den Rucken gegen
den Beobachter gekehrt. Seine Kleidung befteht aus

einem verbrämten talarartigen Anzüge rother Farbe,

blauem Halskragen und blauen Strumpfen. Er ftaunt,

wie die anderen Tifchgenoffen, die tanzende Herodias

an. Diefer wufste der alte Künftler eine leichte

fchlanke Geltalt, fowie eine gute Bewegung zu geben,

um ihre allbewunderte Tanzfertigkeit auszudrücken.

Zudem kleidete er fie fchon roth mit zart geflicktem

Perlenfaum um Aermel und Halsausfchnitt. Das
fchmucke Madchen hat bereits bei Herodes alle Gunft

gewonnen, und laut des von ihm ausgehenden Spruch-

bandes ruft er ihr zu: ..was • begerft du das • pift
•

(lewehrt." Die beforgte Mutter im Hintergrund,

grün bekleidet und mit fchmucklofen Kronenreifen

auf dem noch ziemlich jugendliehen Haupte fpricht,

wie das Band auf der beide Bilder trennenden Mittel-

faule befagt, leife zu ihrer Tochter: „bit in um •

das • haupt johannis bapitifta-" Und die Tochter
fchreibt auf ihr Band gleich die Worte: „gib -mir -das
haupt • johannis • bapitifta-" Diefe Bitte wurde fofort

gewahrt; denn in der linken Ecke desfelben Saales
empfängt bereits die gleich fchmucke und wie dort

gekleidete Herodias das abgefchlagene Haupt des
Predigers in der Wüfte auf einer Schüffei vom Henker,
der es noch an den Haaren halt, wahrend feine

Rechte das blutige lange Richtfehwert noch
nicht bei Seite gelegt hat. Er erfcheint mit feinen

buntfeheckigen, ungleich kurzen Höfen über den eng
anliegenden grünen Beinkleidern als eine fonderbare
Figur. Sein Wamms ift offen und die Aermel hat er auf-

geftülpt, das markirte Geficht mit Schnurrbart befetzt

und tragt ein niedriges Hütchen mit einer weifsen und
einer rothen Straufsfeder befetzt. Hinter ihm fleht man
das eiferne Gitter des Kerkers geöffnet, aus dem
Johannes geführt ward, um fogleich den Todesfchlag

zu erhalten. Sein enthaupteter Leichnam liegt dem
Befchauer mit der klaffenden Halswunde zugekehrt

auf den Boden hingeftreckt, bekleidet noch mit dem
Fellrock und rothem Mantel.

Wir kommen nun zum dritten Wandfelde mit den
Bildwerken ans der Legende Johannis des Evangeliflen.

Es flehen vier Bilder über einander. Jenes zu oberft

im Spitzbogen oder im Ganzen das neunte Jii/d Hellt

des Herrn Lieblingsjünger dar, wie er in einem Kejfel

mit Oel gefüllt gefotten wird. Die etwas magere und
zarte Geftalt des entkleideten Märtyrers mit zum
Gebete gefalteten Händen, lieblich inniger Gefichts-

züge, das Haupt von lang herabfliefsenden Haaren
umwallt, fcheint kniend im Keffel gedacht zu fein, denn

fonft mufste fie mehr hervorragen oder das Gefafs

tiefer reichend gebaut, denn fo groben Zeichnungs-

fehlern würden wir bei unferem alten Künftler nie be-

gegnen. Der Keffel mit zwei ftarken Henkeln hat

runde Form mit ausladendem Hälfe und ruht auf vier

in Tatzen endenden Füfsen. Drei Schärgen find vollauf

befchaftigt, die Qual des Heiligen zu unterhalten.

Einer auf dem Boden hockend und als Bekleidung

nur ein kurzes, an den Rändern ausgezacktes Hemd
ohne Gürtel tragend, fchürt die auflodernde Flamme.

Von den zwei anderen in engen Beinkleidern mit bunt-

feheckigen Röckchen etwas fchmuck bekleidet, halt

der eine den St. Johannes mit einer zweizackigen Gabel

am rechten Arme feft, während fein Genoffe mit einem

an einem Stiel befeltigten Gefäfse Oel auszugiefsen

o-ewillt ift. Das Martyrium geht in einem mit Platten

belegten Hofraume vor einer hohen Mauer und unter

blauem Himmel vor fich. Von den zwei Propheten

an den Gewölbczwickeln zeigt jener zur Linken im

violetten Talare und das im Mittelalter gebräuchliche

Täfchchen am Gürtel die ehrwürdigen Züge eines

hohen Alters, wozu der lange, gefpaltene und fchön

eordnete Hart nicht wenig beiträgt. Der andere

in rothem grüngefütterten Mantel und gelbem Unter-

kleide ilt jugendlicher, doch auch mit Bart, aber

barhaupt dargeftellt.

Zehntes Bild: Johannes auf Patmos. In einer an-

muthigen freien Gegend mit dunkel- und hellgrünen

Matten und mitten durchzogen von einem ruhig

flehenden Waffer, deffen rothen Uferrand fein abge-

rundete Laubbäume und zarte Felspartien umgeben,
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fitzt der tiefe Seherin einem grünen Talare und rothem

gelbgefütterten Mantel ruhig da. Die Haltung des

Körpers ift dem alten Meifter ganz vorzüglich gelungen.

Auf dem Schoofse hält die linke Hand ein offenes

befchriebenes Buch und die rechte den Griffel Ein

grofser nimbirter Adler fchreitet mit weitaufgefchla-

genen Flügeln und offenem Schnabel dem Evangeliften

feierlich entgegen. Diefer hat den Blick leicht aufwärts

gerichtet, dorthin nämlich, wo am dunkelblauen

Himmel eine liebliche kleine Frauengeftalt erfcheint.

Mit blauem Kleide und weifsem Mantel angethan

fleht fie auf dem Halbmonde, umgeben von einer

hellleuchtenden Glorie und halt mit beiden Armen ein

gar zartes Kindlein.

Eilftes Bild: Johannesfegnet den ihm dargereichten

Giftbecher. Nachdem das fiedende Oel dem Heiligen

nichts anhaben gekonnt, fo wollte man s mit Gift an

ihm weiter verfuchen.Der Liebling des Herrn erfcheint

in derfelben Gewandung wie im letztgenannten Bilde

und ift dargeftellt, wie er eben das kelchförmige Gefäfs

mit dem verhängnisvollen Tranke fegnet. Zum Bc-

weife, dafs die Mifchung an fich von furchtbarer

Wirkung gewefen wäre, weift der den heil. Märtyrer

an der linken Schulter fehhaltende Scherge, mit

fchmucker Straufsfeder an feinem niedrigen Kappchen,

auf zwei Verbrecher hin, an denen man damit bereits

einen Verfuch gemacht hat. Der eine von diefen liegt

todt auf dem Boden, der andere ift nach rücklings im

gewaltigen Sturze begriffen. Ihr Bauch ift fehrecken-

erregend und faft bis zum Zerplatzen aufgefchwollen

und hat das kurze Kleid über dem Gürtel weit aus-

einander gefprengt. Der Tyrann, auf feinem Throne
vorgeneigt fitzend, den königlichen Scepter in der

Linken, kann nicht genug Hannen, wie dir Beiden

grauenhaft verenden, wahrend Johannes einen Labe-

trunk genommen zu haben fcheint. Meifterhaft den

Glanz des Sammtes nachahmend, ift der reiche Rock
des Tyrannen mit den langen Schleppärmeln gemalt,

fowie fein verfchmitztes Geficht mit dem zerzauflen

Vollbarte. Zudem tragt er fcharf zugefpitzte Stiefel

mit langen faltigen Rohren. Der Vorgang vollzieht

fich in einem aus feingearbeiteten Haufteinen erbauten

Gemache mit mehrfarbigem Marmorboden.
Zwölftes uiiii letztes Bild: St. Johannes fleigt ins

Grab. Laut der Legende hatte der Evangelift fein

Scheiden vorausgefagt und die Gläubigen zur Ab-
fchiedsrede eingeladen. Am ( Mtcrfonntage fah man
ein offenes Grab in der Kirche, in welches Johannes

hinabftieg und nachdem ihn der Aller Augen blen-

dende Lichtglanz verladen hatte, fo fah man ihn ruhig

wie fanft eingefchlafcn in der Grube liegen. Hier ill

er dargeftellt, als er in das Grab fich fanft hinab]

und die im ftaunenden Gcfpräche begriffenen Um-
ftehenden noch fegnet. Es find Manner und Frauen

verfchiedenen Alters. Die im Vordergrund flehende

Figur ift befonders an ihrem Mantel wiederum trefflich

behandelt und ein Jüngling im Hintergrund, auf einem

Stocke fich Mutzend, zeigt eine gefallige leichte Bewe-

gung des Körpers. So finden fich auch viele andere

Partien für den, welcher diefe Bilder in ihrem < Ingmale

beobachten kann, und überzeugen jedermann, dafs fie

eine gewandtere Künftlcrhand des Mittelalters ge-

fchaffen hat. Vielleicht gelingt es fogar durch Ver-

gleich mit den anderen vielen Wandgemälden in der

nächften Umgebung, wenigftens annäherungsweise den

tüchtigen alten Meifter kennen zu lernen.

Karl Ate.

Jamnitz in Mähren.

|;IK einftens freie Bcrgftadt Jamnitz am Zele-

tava-Bache fituirt, zahlt zu den alteften Orten
Mährens und dürfte in der Vorzeit an der

Stelle der heutigen Vorftadt Podoly geftanden haben.

Im Volksmunde herrfcht über die Gründung der

Stadt die Sage, es habe noch zu Zeiten des Ilciden-

thums ein in Drofendorf refidirender Fürfl die ganze
Strecke des Landes von der Zeletava an bis zum
Einflufs der Thaya als Eigenthum befeffen. Nach
feinem Tode aber wäre diefer Befitz unter deffi n

beide Tochter getheilt worden.
Die ältere habe nun Drofendorf und die jüngi

Jamnitz, jedoch beide Orte einander ganz gleich

angelegt.

Noch im Jahre 1802 war am Jamnit/er g> 1 n

Podoly fuhrenden Stadtthore ein aus Stein gehatn

Menfchenbild ohne Füfse, der Oberleib nackt, dei

Unterkörper mit einem faltigen Rocke bekleidet und
die I lande in der Mitte übereinander g< l' t, zu fehen.

Im obigen Jahre wurde es aber aus der Mauer h 1 tu

genommen und in das Gärtchen eines benachbarten
Schloffers deponirt, wo es noch [819 unbeai htel lag

Man hielt es für das Bildnis der Gründerin diefei

Stadt, obgleich einige es für ein Götzenbild, andere

X. N. V,

hingegen als ein Wahrzeichen der noch uneroberten

Stadt Jamnitz (ein Jungfrau-Symbol) deuteten. '

Mitten am Stadtplatze erhebt fich die Pfarr- und

zugleich Decanats-Kirche zu St. Stanislaus, ein grofses

lichtes im gothifi hen Style aufgeführtes Gebäude,

deffen jetziges Presbyterium, ein Bauwerk aus dem

15. Jahrhundert, noch um 1511 eine Capelle war, und

erft nachher zwifchen 1540— 15S0 die dreifache Navis

zugebaut erhielt. Heim welllichen rlauptei lind

zwei aufserft fchön ausgeführte Grabfteine mit fafl

Lebensgrofsen Figuren in die Mauel gefügt, Sie bilden

hier eine monumentale Decoration und zugleich das

Andenken an diu ehemaligen Gutsherrn von Jamnitz

und deffen Gemahlin ans dem alten Herrengefchlechte

der Lomnitzer in der Ma chafl Mähren, welche

muthmafslich auch <\vn Ausbau der Kirche vollführen

liefsen.

An dem Grabfteine di • R.il ters Fi 1 di

gegebenen Tafel), deffen Figur mit reicher Rüfl

Im 1 leidet, ein längliches Wappen-Schild in der rechten

und mit der linken II.md das Schwert halt. zu

Füfsen '1er mit Federn befleckte Helm, — lieh man
in der Umrahmung folg« ndes I pitaph

:

' //,'. ; 1 \ M01 ivicn 181 Irchi
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Im • jar " i "5*5 "4 * am phingftag • luciae ift -in got •

verfchiden der wohlgebornc herr hanrich von der

Lomnicz vndt • meffericz auff • giamnicz dem • got • ge-

nedig-fey.

Die Lomnitzer führten als Wappen: Im filbernen

Felde einen fchwarzen halben Adlerflug mit fieben

Schwungfedern, unten beim Flügelknochcn belegt mit

einer goldenen Bogenfpange an deren Enden Klee-

blätter; als Helmkleinod erfcheint der gleiche Flug.

Die Decken fchwarz — filbern.

In der Landtafel Mährens erfcheint aber im Jahre

1420 das Wappen derart blafonirt, dafs ftatt der

Bogenfpange am fchwarzen Flug ein goldenes Band
fich zieht und die goldenen Kleeblätter auf den beiden

Flügelknochen feparirt liegen, was auch fürs Helm-

kleinod gilt, dann find die Decken nicht fchwarz-filbem

fondern fchwarz-gold.

'

Das Herrengefchlecht der Lomnitzer (Lomnitz)

war in Mähren ein reich begütertes.

Am Grabfteine der Frau (Fig. 2), welche in koft-

bares Gewand gekleidet ift und die gefalteten Hände
empor hält , zu Füfsen ihr Wappen Hm rothen Schilde

drei fchwarze halbe Adlerflüge, 1 oben, 2 einander

zugewendet), lieft man an der Umrahmung nachfte-

hende Infchrift:

Im -jar . i'5'5 - i-am Sambftag vor Johanny -ift -in

got verfchiden die wohlgeborne • Fraw Anna
Litwiczin vom alten Räuden fraw von Mezericz auf

giamnicz der • got genedig fey

Beide Denkmale, welche der Kromauer Caplan

P. Wenzel Michael Wolak in feinem Grabfteinbüchlein

1786, foweit uns bekannt, zuerft abgebildet hat, find

lehr gut erhalten und in ihrer Ausführung eine Meifter-

arbeit damaliger Steinmetzkunft. 2

Heinrich von Lomnitz, dem Jamnitz vom Kaifer

Ferdinand I. im Jahre 1530 verliehen wurde, warOberft-

Landrichter in Mähren und erhielt 1542 den Oberbe-
fehl über die nach Ungarn gegen die Türken be-

ftimmten mährifchen Truppen. Er nahm den Kreuz-

herrn Anton Brus (Brufch) von Müglitz, nachmaligen

Erzbifchof von Prag, als Feldprediger mit. 3

Wolnv nominirt zwar in feiner kirchlichen Topo-
graphie Mährens* die Anna Litwiczin von Alten-

Randen als Gemahlin Heinrichs, in feinem Werke des

Markgrafthums Mähren 5 aber die Praxedes Cerno-

horska von Bozkovic, der er (Heinrich) letztwillig auf

die Hälfte des Gutes 5000 Schock Grofchen verfchrieb.

Es mufste daher die oben bezeichnete Anna Lit-

wiczin, die etile Gemahlin Heinrichs gewefen fein, da

fonft die beiden Grabfteine nicht in gleicher Form
und Ausftattung ausgeführt worden wären.

Das Gefchlecht der Lilwicz von Alten- Ramien
kommt in Mahren und Schlefien im 16. und 17. Jahr-

hundert vor. Ein Abfalon Litwicz von Alden-Rauden
befafs noch 1617 ein freies Haus zu Jamnitz und ftarb

1626 (Horky M. S .

Im Befitze der Lomnitze blieb Jamnitz bis 1609,

in welchem Jahr die Witwe nach Tnas von Lomnitz,
1 Chlumecky, Chytil, Demuth und Wolfskron, die Landtafel Mährens,

,,1'rin I Brunn 1856, pag. 327, Taf. 1.

enfalls copirt und befchrieben von Horky in feiner genealogif her
Sammlung der Adclsgefchlcchtcr Mährens 1814, M. S. im Archive der Mit.

ftat. Se&ion. Fasi . V, Lit. I,

II Vbth 1 • io, S. 298.
• Hand III, 1837, S

' ihlt. Morav. 1785, III. 16.

des letzten Sproffen diefes alt-berühmten Haufes, die

fämmtlichen Güter an Sigmund Freiherrn von Teuffen-

bach verkaufte.

Die einfüge Pfarrkirche zu St. Jacob mit dem fie

umringenden Friedhofe in der Vorftadt Podoly,
welche feit 165S eine Filiale von Jamnitz wurde, flammt
offenbar aus dem 15. Jahrhundert.

Im Innern befitzt fie ein aus Stein recht zierlich ge-

arbeitetes gothifches Sacraments-Hauschen vom Jahre

[518, das fich beiläufig bis zur Hohe von 3 M. So Cm.
erhebt und ein reich gegliedertes Maafswerk mit

Fialen zeigt. Zum obern Abfchlufs flehen unter einem

Baldachin zwei Figuren, die wohl das erfte Eltern-

paar darfteilen. Unter dem vergitterten Schrein find

zwifchen der Zahl 1 und 5 dann 1 und 8 zwei Meifter-

zeichen erfichtlich, welche die unbekannten Verfertiger

verewigen. Leider fehlt der Unterbau.

Unter den vielen Grabfteinen, welche ehemals in

und an der Kirche waren, nach dem Brande 1832 theils

verftümmelt , theils zum Pflafter verwendet wurden,

haben fich nur wenige ganz erhalten.

Zu den letzteren gehören auch jene der Familie

Sommer (auch Sumer) von Dreyhöfen (z. Trzidworu)

und zwar der 1554 verdorbenen Frau Anna, der 1567 f
Frau Margarita und des 1575 f Jamnitzer Schlofshaupt-

mannes und Bürgers, Ritter Georg Sumer Trzidworu,

deren Wappen einen fchräglinken filbernen Balken

im rothen Felde zeigt; dann der 1594 f Jungfrau Anna
Precylwicowna z. Lhoty, mit einem Efelskopf im

Wappen und als Helmkleinod einen wachfenden
Adler mit ausgebreiteten Flügeln.

An der Nordfeite, ganz abgefondert von der

Kirche, fteht ein aus behauenen Steinen erbauter

maffiver Rund-Thurm (darin fich die Glocke befindet

deffen Höhe an 21 Meter, die Mauerftärke unten am
Fufse 1-35 Meter und der Durchmeffer 5-5 Meter
betragt. Falls diefer Thurm nicht ein Ueberreft der im

alten Jamnitz (jetzt Podoly) bereits im 13. Jahrhundert

beftandenen Burg (urkundlich 1237) war, fondern

gleich urfprünglich zur Kirche gehörte, fo ift er in

Mahren einzig in diefer Art und gewifs eine befondere

Merkwürdigkeit.

Oeftlich von der Stadt Jamnitz erhebt fich der

Jawora-Berg mit befonders reizender Fernficht.

Bei demfelben fufsen die Ruinen des nach dem
Jahre 1673 verladenen Franciscaner-Klofters.

Die ehemalige Convents-Kirche zu St. Veit aus

dem Jahre 1452 flammend, hat im Zeitenlaufe viel ge

litten, und wenn auch mehrmals reftaurirt, doch ihren

urfprünglichen Styl verloren.

Nach dem Fortgehen der Franciscaner durch

Wohlthäter theilweife erhalten und erneuert, wurde

fie 1785 als fogenannte Feld-Kirche aufgehoben und

fchliefslich 1788 von der verwittweten Vöttauer Guts-

frau Antonia Gräfin Dann erkauft und der Stadt-

gemeinde Jamnitz gefchenkt.

Im Chor hat Meifter Winterhalter die Darfteilung

des heil. Veit al fresco an die Wand gemalt. Aufser

mehrerern hier befindlichen Grabfteinen, die unbedeu-

tend find, ift nur jener an der nördlichen Aufsenwand
eingemauerte Denkftein des ehemaligen Befitzers von

Jamnitz I'uta von Lichtenburg aus dem Jahre 1492

intcreffant. Er befand fich früher ober der Gruft im

Innern der Kirche und kam wahrfcheinlich wahrend
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der lct/.tcn Renovation gegen Ende des vorigen Jahr-

hunderts in die Aufsenwand. In lebensgrofser l-'i ;i

mit der Märtyrerpalme und dem Becher in Händen,
den krähenden Hahn zu Füfsen dargeftellt, erfehen

wir den heil. Veit in faltigem Gewände, das loci

Haupt auf einem breiten Polder ruhen. Am Halsfaum

des Unterkleides find die Buchftaben V f T f einge-

graben, die Pvta öder) Vitvs bedeuten mögen: Um
dies in röthlichen Marmor ausgehauene Bildnis zieht

lieh eine Umrahmung — deren oberer Theil aber

abgebrochen ill — mit folgendem Minuscel-Epitaph

:

(Anno domini MCCCCXCII (XIX ?) die septembris*

obyt • pye - memo r)i(a)e • Generofus d(omin)us puta*

de-lichtenburk alias- de- vetouia • cuj(us) • a(n)i(ma e

it mn ipote(n s- deus miferere 1
(sit

)

Sonderbar ill es, warum das Bildnis des heil. Veit

aul di.n Grabftein Puta's kam, da man wohl an Gruft-

Platten das Bild des gekreuzigten Heilandes anbrachte,

aber feiten Heilige allein darfteilte. Ks mufste fomit

nur die befondere Verehrung für den heil. Veit hier

maafsgebend gewefen fein, daher diefer Stein zugleich

ein Votiv-Dcnkmal wäre.

Puta von Lichtenburg-Vdttau war Befitzer des

k. Lehens von Jamnitz und vererbte es feinem Sohne
I leinrich, welcher Stadt und Burg Jamnitz im Jahre

1496 an den Landes-Unterkämmerer Czuda Wenzel
von Ludanitz verkaufte.

Line hiftorifche Erinnerung ill noch erwähnens-
werth. welche (ich alljährlich bei dem St. Veits-Kirchlein

im Monate Juni abfpielt, wo eine uralte Linde neben

den Klofterruinen, obwohl feit 1855 fchon befi hädigt,

einft von den Brüdern nach Art diefes < (rdens als

Stämmchen mit der Krone in die Erde gepflanzt, zum
weithin fchattenden Baum geworden, ihre vielver-

zweigten Aefle ausbreitet.

Als nämlich im Jahre 1312 der ungarifche Palatin

Matthaus Graf von Trentfchin mit einem machtigen

Heere in Mahren einfiel, Weffely und Kunowitz in

feine Gewalt bekommend, gegen Hradifch vordrang,

da fandte König Johann eilig den mährifchen Land-

hauptmann lammt einem ftarken Hei n Feinde

entgegen und folgte diefem felbfl fchnell mit einer an-

fehnlichcn Reiterei nach.

Einer Sage zufolge begleitete damals den Konig

leine Gemahlin Klifabeth auf diefem Zuge bis Jamnitz.

wo er fich von ihr trennte und lie dem Schutze der

Jamnitzer Bürgerfchaft empfahl.

Wahrend dem kam es bei Weffely zu einem

glücklichen Treffen. Gleich darnach fandte der König

vier Eilboten mit der erfreulichen Kunde nach Jamnitz

zur Königin, welche Jeden befchenkte. Die Bürgerfchaft

befchlofs dies frohe Ereignis durch ein alljährliches

Volksfeft zu verewigen, was bis jetzt noch im Ge-

brauche befteht. '

Trapp.

' Im Maiheft des „Hcsperus" i s 1 7 lieferte der Jamnitzer Oberamtmann
Wenzel Friedrich zuerft 1 ine Mai hrichl über diefes Volksfeft. — l/ormayer's

Archiv 1821, S. 133. — Wolny's kirchl. Top II III 1860, S. 300

bis 302.

Ueber Archive in Kärnten.

Vom Leopold v. Beckh-Widmanßettcr.

VI.

(Schlufs.)

Archiv im Schlöffe Wolfsberg im Lavant-Thal,
Unter-Kärnten.

JIE Herrfchaft ill gegenwärtig ein Allodial-Befitz

der Grafen Henckel von Donnersmark. Diele

Familie flammt von dem berühmten unga-

rifchen Grafengefchlechte der Thurzo von Bethlen-

falva (Bethlemsdorf) in der Zips. Gluck im Bergbau
brachte ihm grolsen Reiclifhum, allein fchon im 17. Jahr-

hundert erlofch der Hauptftamm in der Fülle von

Befitz und Anfehen. Peter Thurzo, welcher um [378

lebte, hatte lieh mit der Krbtochtcr der altadeligen

Familie Henckel vermählt, nahm deshalb für fich und
leine Nachkommen diefen Namen an, nebll dem l'ra-

dicate von Donnersmark, Letzteres bezieht fich aul

leinen Befitz, das Schlofs und den Markt Hecken St.

Ladislaus in der Zips, auch Quinto foro odei Donners-

mark genannt. Die Nachkommen wanderten erll zu

Be um di s 17. Jahrhunderts nach Schlefien aus, wo lie

allmälig weitläufige Güter erwarben, deren Stock die

Fideicommifs-1 lerrfchaften Beuthen, < )dei berg, Tai n< 1

witz u. f. w. bildeten, [n den Jahren 1615 und [636 1 1

hielten lie den Freiherrn-, am .•<). Juli I f
• ^ 1 d n

deutfehen, am 5 März [661 den böhmifchen Grafen-

ftand '

1 Nach Knt/ehkt D I 340— 345.

Diefem Gefchlechte gehört der Erwerber und

noch gegenwärtige Befitzer der llerrl'chaft Wolfsbi

und feiner beträchtlii hen Annexe an. Im Jahre 1S11

geboren, ill Graf Hugo Henckel ein durch zahlreiche

industrielle Unternehmungen, zu welchen in Oefter

reich die Gründung von Zeltweg gehört, rühmlich

bekannter Cav.ilicr. Ein würdiges Denkmal feines

Kunftfinnes und der Pietät für feine am 24. December
1857 verftorbene erde Gemahlin Laura, geb. Gräfin von

Hardenberg, ifl das im Jahre [858 erbaute Maufoleum
zu Wolfsberg mit dem als hervorragendes Kunftwerk

gerühmten Grabmal <\r\- Gräfin.

Der zur llerrl'chaft Wolfsberg und da

verwaltete gräflich Henckel f< hi Befitz im Lavant-Thal

umfafst die Güter Wolfsberg, St. Leonhard mit Ehren-

fels, Waldenftein, Wiefenau, Reideben, Weifsenau bei

St. Marein, den Gftütthof, Neudau bei Wolfsbi

1 lochöfen bei St. < rertraud, St. Leonhard und Walden-

ftein, fowie mehrere Hammerwerke, eine [88a erbaute

grofse Cellulofe-Fabrik in Frantfchai h mit einem land-

wirtschaftlichen Areale von 20.700 Joch, gröfseren-

theilsWald. DerBefitzei übt diePatronats Rechte über

das ( in, ii Benefii nun St. I 'li ich im - hloffi Wolfsbi

die Stadtpfarre St, Leonhard, die Pfarren St fa

in Reichenfels und St. Gertraud, da Beneficium

St Johann Nepomuk in Waldenftein aus.
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Es bildet diefer ftattliche gut arrondirtc Beßtz

den Kern der Güter, welchen das kaiferliche Hochftift

Bamberg, wie bereits in der Einleitung gekenn-

zeichnet, zuerftmit landesherrlicher Gewalt und Hoheit

vom Jahre 1006 an in Kärnten befafs und am 5. Mai 1759

um eine Million an den öfterreichifchen Staat verkaufte.

Von den bambergifchen Gütern ging Wolfsberg im

Licitationswege am 28. December 1825 um 274.000 fl.

an die fünf Brüder Rofthorn und Jacob Hell, dann an

die Wolfsberger Eifenwerksgefellfchaft, endlich mit

Vertrag von 11. Mai 1846 an den gegenwartigen Be-

isitzer Grafen Hugo Henckel von Donnersmark über,

welcher die übernommenen Güter noch weiters arron-

dirte und meliorirte.

Diefe Verbefferungen führten ebenfo noch im

Jahre 1846 zu dem Entfchluffe des gegenwärtigen

Eigenthümers, die alte Refidenz der bambergifchen
Vicedome in Kärnten mit den mancherlei Zubauten

aus verfchiedenen Bau-Perioden, wie folche im Laufe

der Jahrhunderte ftückvveife entftanden, umzubauen.

Alfo cntftand im neuen Schlöffe Wolfsberg der grofs-

artige Herrenfitz einheitlichen fchottifchen Styles,

welcher nun dem ganzen in reicher üppiger Naturfülle

prangenden Lavant - Thale zu erhöhter Zierde

gereicht. :

Die Ausführung diefes Entfchluffes wurde ver-

hängnisvoll für den Beftand des Archives, welches die

im Verlaufe von acht Jahrhunderten angefammelten
Urkunden, Gerichts- und Verhandlungsaclen der

beftandenen bambergifchen Herrfchaft in Kärnten,

dann der von Wolfsberg aus verwalteten ftiftifchen

Güter in Oberfteier und Ober-Oefterreich umfafste und
bis dahin gefammelt verwahrte.

Herr Architekt Anton Birnbaum in Klagenfurt,

welcher den Bau des Wolfsberger Schloffes leitete,

gab mir bereitwilligft gründliche Auskünfte über diefe

Angelegenheit. Das Archiv befand fich im füdlichen

grofsen runden Thurmu. zw. imErdgefchoffe desfelben,

wenn man vom Schlofshofe aus den Zugang nahm. In

diefem nach aufsen hin hochgelegenen, vollkommen
trockenen, feuerficher eingewölbten, mit einer eifernen

Thür gefchloffenen, mit eifernen Fenfterbalken ver-

wahrten Räume im Durchmeffer von 32 Schuh, waren

die Aclen in offenen Stellagen nach der Peripherie

aufgeteilt, aufserdem ftanden in der Mitte zwei

oder drei Reihen folcher Stellagen, fammtlich mit

Acten vollgefüllt. Ueber dem Archiv befand fich ein

gleich grofser Saal, welcher unmittelbar an die

einft vom Vicedome bewohnten Gemächer ftiefs. Das
Archiv war durch eine Stiege mit dem Saale oben,

folglich auch mit der Wohnung des Vicedomes in

Verbindung. Daraus geht hervor, dafs der Vicedom
perfönlich den Zugang zum Archive in der Hand und
alfo perfönlich die Wache über dasfelbe gehalten hat

- ein neuer Beweis von dem Werthe, welchen unfere

Vorfahren den Archiven beimafsen.*

Auch der neue 1 Ierr zu Wolfsberg Graf Henckel
hat das Archiv ganz richtig bewerthet, indem er nach
dem Entfchluffe zum Umbaue, den damals höchften

1 Im Hcrbfte 1853 war der neue Bau vollendet, welcher fammt den
Koflen der Einrichtung rund 800.000 fl. confumirte. Siehe die Abhandlung:
, . 1 > r Bau des Wolfsberger Schloffes" vom Architekten Anton Birnbaum im
kann

1

1 yerbeblatte XV. Band, 1 li, Nr.
; [in Jahre 165Ö am 25. Auguft klagt* dl I fe, dafs

man wahrend der jüngften Kriegsgefahr ,,cin hcheres Ohre, wohin das archiv,

II : 1 1 1 tTt vil gelegen, zu salviren war, hoch von nöthen gehabt, aber
darmit nirgents ausgewuft." Der Vicedom beantragt deshalb das Schlofs Griffen

Archivs-Beamten des Kaiferreiches, den Dire&or des

k. k. geheimen Haus-, Hof- und Staats-Archives in

Wien, Freiherrn Clemens von Hügel auf das Schlofs

lud, damit derfelbe das Archiv unterfuche; der Graf
geftattete zugleich dem Archiv Director die Auswahl
des hiftorifch Werthvollen. Freiherr von Hügel folgte

dem Rufe und hielt fich einige Zeit in Wolfsberg auf.

Leider war der Staatsarchiv -Direclor in der Zeit ge-

drängt, und bei der Eile, mit der er die Durchforfchung

des Archives beforgte, glaubt Architekt Birnbaum
beobachtet zu haben, dafs Freiherr von Hügel die

Documente nur nach aufsen hin unterfuchte, hiebei

aber alle ihm zur Hand gekommenen Urkunden mit

Siegelbullen u. dgl. auszog. 3

Im April oder Mai 1847 wurde diefe Auslefe vom
Herrn Architekten Birnbaum in zwei grofse Kiften ver-

packt und an das k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv

nach Wien gefendet. Dort find diefe Archivalien in der

That in der Abtheilung für Inneröfterreich, Signatur

Bamberg und Wolfsberg, in 25 Fascikeln aufgeftellt,

Freiherr von Hügel wollte nochmals kommen ein

Vornehmen, welches das Bekenntnis in fich fchlofs,

mit der Durchfuchung des Archives noch nicht fertig

zu fein, allein Herr von Hügel wurde augenkrank, trat

auch bald darnach aus dem Staatsdienfte, vergafs bei

der Uebergabe wohl auch auf Wolfsbergs Archivalien

aufmerkfam zu machen, und fo unterblieb der

beabfichtigte zweite Befuch.

Im Frühjahre 1847 begann der Bau, das Archiv

mufste überftellt werden und erhielt feinen neuen Platz

am Fufse des Schlofsberges, im Thurme des Hartneid-

fteiner Landgerichtshaufes zugewiefen. Die nahe-

liegende Meinung der Beamten in Wolfsberg, Freiherr

von Hügel habe bereits alles Werthvolle ausgewählt,

veranlafste ein mehr fummarifches Verfahren für diefe

Wanderfchaft; es entftanden jene wohl malerifch, fall

möchte man fagen, kaleidoskopifch gewürfelten, aber

darum ftofnich umfoweniger zufammengehörigen

Aclengruppen, deren fpärliche Refte theils in Wolfs-

berg, theils in Klagenfurt noch erliegen. Der weitaus

gröfsere Theil der A6tenbeftande ift jedoch allmälig

abhanden gekommen.
Wurden ja doch aus den Haufen, welche Herr

Profeffor Dr. Ferdinand Bifchoff
% als ein „Chaos"

fchilderte, jene kleinen Packete von anfehmiegfamer

Form gebunden, welche unverftändigen undgewiffens-

weiten FunrJtionären niederen Ranges, zumal den

Herren Amtsdienern, nicht allein in Wolfsberg, fondern

auch an anderen Orten unferer Zone allezeit fo wohl-

gefällig, fo anziehend erfchienen, dafs fie der Lockung
nicht widerftehen konnten, mit den Actenbündeln bei

Kaufleuten und Krämern „in die Lieb" zu gehen. Auf
diefe Weife konnte man in Wolfsberg den Käfe und

andere Viftualien in die Briefe der Mächtigen des

Landes gewickelt erhalten. Es find Spuren vorhanden,

dafs man keineswegs fpiefsbürgerlich bedacht war,

folches Vorrecht nur für Wolfsberg zu hüten, auch

über die Alpe wanderten diefe Aclen-Packete, wie

zu repariren, was auch vom Bifchofe genehmigt, dann in der That mehrere
Adaptirungsbauti n im Schlöffe vollzogen wurden.

Daraus wird erklärlich, dafs fich in dem in Kärnten erhalten geblie-

benen Archivsrefte Urkunden mit noch daran hangenden Siegeln gar nirht

und nur folche vorfinden, wo das Siegel abhanden kam oder wo t- fchou

urfprünglich nur aufgedrückt war. Unter diefen letzteren Documenten lind die

intereffanteften Stücke enthalten.
* Sitzungsberichte der kaiferlichen Akademie der Wiffenfchaften in

Wien, 187S, 89. Band S. 211 ff.
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man aus Voitsberg, u. zw. aus der allerjüngften Zeit

nachweifen kann. '

Eine grofse Partie (der gröfsere Thei] dos noch
Vorhandenen) kam nach Klagenfurt an den GeSchichts-

Verein des Landes u. zw. wahrfcheinlich um 1850 durch

den Schwiegervater des damaligen HerrSchafts-

Adminiftrators Thomas Koch, das war der ehemalige

Oberamtmann Lucas Picks, der am 22. December [852

in Klagenfurt ftarb.

Den nach Klagenfurt abgegebenen, kunterbunt

durcheinander gewürfelten Aclen-I laufen habe ich

fluchtig durchgeSehen, die älteften nach dem Datum,
die jüngeren wenigftens nach Jahrhunderten fortirt,

unter Einem ganz werthlofes feartirt.

Die approximative Zählung ergab:

vor 1500 ... circa 250 Stück

1501 bis 1600 „ 6000 „

1601 „ i/OO 13000 „

1 -01 „ 1759 inclufive eines unbe-

deutenden Theiles der Regiftra-

tur feit dem Verkaufe an den

Staat circa 7000
Gefammelte Acten der vier

Planen Schiefling, Theiffenegg,

St. Michael und St. Marga-

rethen circa 1000 „

Rechnungen 6000 „

zufammen. . 33.250 Stück.

Scartirt dürften circa 5000 Stück worden fein, fo

dafs der nach Klagenfurt abgegebene Theil nahezu

40.000 Einzelndocumente umfafste.

Nach Klagenfurt kam auch die Sogenannte „Rauter'-

fche Sammlung", zwei handfehriftliche Bände mit

Urkunden, Abschriften, Auszügen und Notizen aus

demWolfsbergerArchive, gefammelt vom nachmaligen
k. k. Appcllations-Rathe Franz Rauter in der Zeit, wo
er um das Jahr 1820 als k. k. Landrichter in Wolfs-

berg amtirte.

Der in Wolfsberg verbliebene Theil der Bam-
berger Kanzlei zeigt fich in ftattlichen Reden, durch

welche die Acten in Klagenfurt nicht unwefentlich er-

gänzt werden. Eben darum erlaube ich mir an diefer

Stelle die Bitte an den Hochfinn des Herrn Grafen

Henckel, derfelbe möge im IntereSSe der heimifchen
Gefchichtsforfchung die Vereinigung des Reftes mit

dem Hauptkörper genehmigen und dadurch die Her-

Heilung einer Einheit in diefer Partie der einheimifchen

( iefchichtsquellen ermöglichen.

Die Wolfsberger Archivalien, welche Herr Graf
Henckel in allcrjungUcr Zeit wieder im Schlöffe unter-

bringen liefs, fcheiden lieh in zwei Theile, einem geord-

neten, einem ungi ordneten.

Erfterer entstand, indem I lerr ( Iraf I lenckel in diu

Fünfzigerjahren einen feiner Beamten beauftragte, .ms

dem verbliebenen Archivs Kelle eine A< tenfammlung
in chronologifcher Ordnung, theils aber auch nach

1

I der 1 ehrci M Dominien* in Voiciberg ein
Reltcnen JL-ncr Acten .in den I verein in Klagenfurt, welche ein

den Befänden di bnmbergirchen trchi
Wolfsberg erworben hatte. El waren .

1 Stück,
1 itrief

des Pfl< I H in Heinrich
1

I ind Rath der
Stadt St i den Vicedom Andra Flicht aus dem Jahi 1 t. U

ttha" 1883 Nr, o, S .' | " verxeichnet die untet .J-<
t/ittmsr.- Ar Urkunden, von welchen di«

ein Url aui dem Jahre in Rani beftimmt dem
w 11 .1 Archive entf] li Mit den »wei andern Stücken dürft
uchebenfo verhallt h 1 LI .t c* lieh in diefen Füllen nicht fit In r nach«

reffen zusammenzufügen und darüber ein Regifter

zu verfaSSen.

So bildeten fich 34 Fascikel, von welchen dieerften

j| in annähernd chronologifcher Reihe 1048 Acten-

ftücke vom Jahre [006 bis in die Mitte des 18. Jahr-

hunderts enthalten. Die erften 15 Nummern beliehen

mir in Abfchriften, Nummer 16, das ältefte ( Iriginal,

datirt vom Sonnt. ig nach Invocavit, d. i. vom [6. Mar/

[348; es ill die Vollmacht des Bifchofes Friedrich von

Bamberg für den Pfarrer Berengar von St. Leonhard
zu gewiffen Unterhandlungen mit dem Bifchofe von

Lavant. Der Fascikel 1 umfafst alle- Stucke, die vor

das Jahr 1500 datiren, ich. zahlte deren bei 160 Stück.

Der Fascikel 25 enthalt Nachträge zu den erften

24 Gebinden, im 26. und 27. erliegen gedruckte landes-

fuiilliche u. dgl. Patente. Der Fascikel 28 umfafst ver-

schiedene Urbanal-Aiten der bambergifchen Herr-

fchaften, insbesondere Federaun im 15. Jahrhunderte
auch „Friedauen" genannt), dann Khünburg im Gail-

thale Die Fascikel 29— 32 enthalten Lehens-Acten, und
wahrfcheinlich lagen jene der neueren Zeit in dem
nun fehlenden Fascikel 55. Die Fascikel 34 und 35

enthalten neuere Herrfchaftsadten ohne Belang.

Die ungeordneten Acten fanden fich in 12 Packe-

tenvor, welche ich nach Jahrhunderten, die alteren

auch nach Jahren geordnet, auftheilte.

Diefe ergaben aus der Zeit von:

1364 bis inclufive 1500

1501 „ „ 1600
1601 ,, „ 1800 .

/o
circa 900

,, 2000

Stuck

fo dafs der jetzt noch in Wolfsberg vorhandene Be-

stand alter Acten beiläufig 5000 bisöoooStück umfafst,

der Quantität nach beiläufig ein Sechstheil des in

Klagenfurt erhalten gebliebenen Theiles.

Der Raum, welchen diefe Beftände jetzt ein-

nehmen, verglichen mit demjenigen, welcher der alten

Bamberger Kanzlei im Schlöffe Wolfsberg zu Gebote
Itand und nach der Schilderung de-. Denn Architekten

Hirnbaum mit Urkunden und Acten vollgepfropft war,

läfst erft ahnen, wie viel aus diefem Archive ver-

schleppt wurde und dann zu Grunde ging. Die noch

vorhandenen nahezu 40.000 ActcnlUicke dürften etwa

das Zehntel von dem ausmachen, was bis 1847 ;m

Archivalien in Wolfsberg erhalten war.

Eine nähere Durchficht diefer Archivs-Refte

uns von Bogen zu Bogen du- enormen Verlüde ahnen,

welche theils durch Sorglosigkeit, theils durch. Sagen

wir recht milde, Pflichtverletzung untergeordneter

ine, an diefem Orte und zwar erft in jüngerer Zeit

der einheimifchen GeSchichtsforfchun iigt wui

den. Hier die Einleitung eines, dort ein MittelStück

oder das Ende irgend eines anderen ProceSSes; hierein

AuStrag an Untei dem dt 1
ich!

fehlt . dort der entgi 1 all; Bitten .
!'•

Schwerden ohne Erledigung u. 1 1 Endlich ent

nehmen wir aus zahlreichen Berufungen im Handbuche
der 1 Herzogt humes Kärnten, zumal in

dem vom Profeffor Hr. Karlmann Tangl bearbeiti

["heile, was einSl -\\\ Archivalien in Wolfsberg \"i

handi Sen.

In. rofsi Zahl der bamberg'f« heu Befil

in Kärnten einerseits, die pri Sich Steigernde
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Thätigkeit der Kanzleien anderfeits, erklären wiefo fich

Archiv und Regiftratur ftets ausdehnten. '

Das Hochftift Bamberg, welches vom kaiferlichen
Stifter Heinrich II. dem Heiligen im Jahre 1006 mit
dem Hauptkörper in Kärnten begabt worden war,
befafs in diefem Lande und zwar im Lavantthal: Burg
und Stadt Wolfsberg mit dem 6 DMeilen umfallenden
Hartneidfteiner Landgerichte, Stadt St. Leonhard mit
dem Schlöffe Ehrenfels (diefes gekauft zj. Juni 1635),

Schlofs und Markt Reichenfels; die Schlöffer Waiden-
ftein (von 1640—80), Wiefenau und den Schleinz-
hof (gekauft 10. Juni 1581, Reideben, Hartneidftein
feit [425 im Taufche mit Mauthenberg an der Drau
in Unterfteier).

Wolfhitzthal: Burg und Markt Grillen'' fammt
den am 2. Mai 1642 hie/.u gekauften, ehedem Falben-
haupt fchen Gutem dafelbft; Schlofs und Landgericht
Weiffenegg bei Griffen (feit 1425).

Glanthal: Stadt und Schlofs Feldkirchen, Burg
Dietrichftein (diefe bis 1434).

Drau- und Gailthal: Burg, Landgericht und die
mit vielen Handels-Privilegien begabte Stadt Villach
fammt der grofsen Herrfchaft und Mauth Federaun 3

(diefe feit 1160) Gumern im Dornach, die Schlöffer
Finkenftein (nur kurze Zeit), Strafsfried, Khuenburg,
Gut Maglern (diefes gekauft 30. März 1615).

Canalthal und Umgebung: Die Markte Tarvis und
Malborghet, die Orte Canal, Raibl und Deutfch-Pon-
tafel; hier bildeten die Befitzungen des Hochftiftes die
Gränze gegen Venedig.

Das Hochftift befafs ferner an Montan- Objetten
den gröfsten Theil des Bleibergwerkes in Bleiberg*
und in Raibl; den Goldbergbau und die Goldwäfcherei
im Kliening und am Lading; die Eifenberg- und Ham-
merwerke zu Frantfchach, an der Wölchau und im
Prefinggraben, Streckhämmer und Schmieden zu St.

Stephan unter Payrhofen, Polheim, am Priel, an der
Schweintratte zu Wolfsberg; das Rad- und Hammer-
werk zu St. Stephan unter Payrhofen ; die zu den
1 Sergwerken gehurigen Schmelzofen und Ham-
mer zu St. Gertraud, St. Leonhard, Kliening und
Wählendem.

1 Einen Beweis des bedeutenden Umfangcs diefer Güter geben die
und Kriegs Contributionen, welche das Stift, nach der

Einbufse feiner Immedietät, an die Landfchaft abführt* uglcich weifen diefe
Ziffern auch die ftetige Vermehrung der Steuerlaft na h I thlte das Stift an
die kärntnerifche Landfchaft:

569 und noch
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papier ausweifet; 1 man begreift zugleich, dafs bei

Perfonal-Veränderungen im Amte des Rentmeifters

feine Rechnung zu einem „Werke" wurde, welches

man Jahre lang nicht fertig brachte; dafs mancher
Gulden dort und da kleben blieb, und dafs einer der

Herren, den man erwifchte, als Wolfsberg bereits dem
Camerale gehörte, und der felbftverftändlich nur ein

kleiner Sünder war, lieh mit dem Ausrufe zu purgiren

vermeinte: „Die Herrn Bamberger waren felbften

nichts nutz" [13. December 1780).

Die Bamberger Archivalien, foweit lie i'i Wolls-

berg und Klagenfurt erhalten geblieben find, Icheiden

fich ihrem Stoffe nach folgend:

1. Verhandlungen über die ftaatsrechtliche Stel-

lung der kärntnifchen Güter des Hochftiftt - ge • nüber

dem Haufe Oefterreich, zuletzt durch den „Receffus

perpetuus" ddo. Wien 20. December 1694 * endgiltig

fellgefetzt.

Acle, welche (.lie einft reichsunmittelbare Eigen-

fchaft diefer Güter beweifen, als: Bündniffe mit

Kurilen des Haufes Oefterreich in den Jahren 1362,

1468 u. dgl.

Aus dem 16. Jahrhunderte Verhandlungen der

von den Erzherzogen von < 'eilerreich geforderten

Erbhuldigungen, welche endlich nur mit Proteft ge-

leiftet wurden, fo 1565, 1608 (Wolfsberg). Erbhuldi-

gungs-Afte, welche die Bifchofe von Bamberg von

ihren L'nterthanen abnahmen.
2. Landesfurftliche und landfchaftliche, theils ge-

fchriebene, theils gedruckte Patente, zahlreiche Land-
tags-Vorlagen und Verhandlungen darüber in Abfchrif-

ten; unter dielen befindet lieh /.. B. auch die Mitthei-

lung des Erzherzogs Karl über feinen Brautftand mit

Maria v. Bayern, 10 April 1571, lammt der Antwort
der Stande.

3. Vortrage des Vicedoms an den regierenden

Bifchof, Erledigungen und Erläffe des letzteren.

' Im Jahre 1749 wurden für dreifsig Pfund Streufand 2 (1. 30 kr.

rechnet! denn gebraucht wurde d nicht.
: Ueber < i i

«

- allmäligc Schmalerung der Hoheitsn 1

Bamberg ü'-Uc Hermann'* Handbuch dei Hei ihums
Kärnten, [1. Band, - Heft, 5 14—33.

Einen inti I Erben des
rs Peter Paul 1 tmt in

i «: r y um das Jahl I
]...:

Wolfsberg angemafst, dei iunei ' Grä
gebühi 1 atur abzubrechen." Die Regiei

(1715 r) „gewiflerunexprimirtei halber
in /*» h den Thüerhüetti 1

I I >!ic feinen
in nicht u I eu Mains und 1 Ba

Stellvertreter in Kärnten, ging Freiherr Philipp Ernft Gl I

nach Grätl h Wien zu kaiferl 1 1

i

1 ib, welche in dem leider undatirten Em
rorli< 1 U eber d i

< C i tation n 1 1 1 1
I 1 1 1 1 Vi m fe h 1

em an mich in fo ungi
[CIIlllli

nachki il enden repi

•

tantf« halft ihrei chui im ftlichen Gn '

- f< linuiltli' h falb ',

lii hi 1 und li 1 und Würtzburg I

pl und dritten r lllifi hen
freyheiten

,

I

n.pi j :iji.y Lanili
inen m, htj n li wi '

in, mich und
das kaiferl. HochflitTt
worden und dahero den allerunti i M .

11 ., 1 ,

1

fontem justitiae noch offen habe, mich auch mil beftem fueg zu rechtfertigen
getraue, praei ipttiren und /-• entpfindtit h proftituiren zu lalTi " I »mihi i h

1
. . M '

leuchtigften Erzhaul Oefterreich um * etroftc

nen ewigen Vergleichs n dei

n Welt an '1 de lir undi
und Canzle] dii kl I mnn Idam ' ii ich in termin
* Mi der hochlöblichen Ki Hellen,

dem Tkron, dero altera
in diefei otb 1 ilionc um mii .">

kann ... .

ringlichkeithi en Uebordi
nichts in den Ai len

4. Correfpondenz des Hauptmannes und des Vice

domes mit hohen lVrl-nln hl.eiu n, de-u Beamten
kaiferlichen Regierung, benachbarten Cavalieren u. f. w.

Zeitungen über EreignilTe, welche das Herrfchafts- und
die Nachbargebiete und Lander betrafen. Verhand-
lungen über Herrfchafts.-Hoheiten und Jurisdiclions-

Streitigkeiten, darunter ein Tagebuch des Vicedomes
Georg von Wichknilein vom 13. Odt-ober 1569 bis

18. Februar 1571 in Wolfsberg).

5. Granzflreitigkeiten mit den Venezianern. Vene-
zianerkrieg 1615— 16.

6. Kriegerifche Einfälle in bambi - Gebiet.

Von folchen find gefchichtlich bekannt: Um 1227 der

Krieg mit Herzog Bernhard von Kärnten um Wern-
berg, i2<>2 Fehde mit den Brüdern von Trauendem
um Rottenmann, um 1278 Fehde mit den Finken-

fteinern, 1325 mit dem Weifseneck und Ungnad, um
1304 mit Rudolph von Ras, um 1446 Streit mit Herzog
Albrecht und Salzburg. 1424—1425 Krieg mit Graf
Hermann von Cilli, von 1477 an Türkeneinfälle,

1480—1493 Invafion Kärntens durch die Ungarn. Um
14S7 Fehde mit Ulrich von Weifpriach. — Auch nach
Kaifers Max I. ewigem Landfrieden im September 1513

hat der Bifchof Nim Bamberg Berennung, Plünderung
und Brennung feiner Schlöffer und Orte in Kärnten zu

befürchten, wie ein Befehl an den Pfleger zu Griffen,

Sigmund von Königsfeld, beweift.

Vom 16. Jahrhunderte an find vorhanden die

Aufforderungen zum perfönlichen Zuzüge der anrepar

tirten Contingente für die Abwehr wider Türken und
andere Feinde.

7. Aclen über Kriegsbeiträge, insbefondere zur

Zeit der Türkeneinfalle, Kriegs-Ausrüftung, Durch
märfche.Bequartierungund Verköftigung „derVölker" .

Beschwerden über Ausfchreitungen ihr Soldatesca

feitens der Unterthanen, bezügliche Petitionen des

Vicedomes an die Regierung; Vorfpann.

8. Der Bamberg'fche Lehenshof. Lehens-Vafallen 3

waren unterAnderendieKlöfter Arnoldftein und Griffen,

die adeligen Familien: Bayerhofer, Pain von Liechten

graben, Kainach, Khevenhüller, Kochler zum Jochen-

llein. Kollnitzer, Königsberg, Coronini, Khronegg zu

Himmelau, Kulmer, Khünburg, Dietrichftein, Eibis-

wald, Erberg zum Spielberg, Fifchei von Mafsv

Fromiller, Gera, Greifsenegg, Grottenegg, Hayd \>>n

Haydenburg und Bayerhofen, Herberftein, die Grafen

vonHeunburg, Hoffmann von Grünbüchl und Strechau

Jöbftlsberg, Leininger, Manndorf, Mosheim zu Preblau

Neumann von Wafferleonburg, Neuhaus, Reispi

Rofenberg, Ruesdorf, Sauei von Koffiach, Schmi
von Schmelzhofen, Seenufs, Sigersdorf, Stadion,

Staudach, Straffei von Neidegg, Ungnad von Weifsen-

wolf zu Waldenftein, Ui fenbeckh, \\ aj d< ... Weifs von

Si hmelzhofen, die 1 lerren von Weifsenegg, die Grafen

Widmann von Ortenburg, Wildenftein, Wolfsbi

Zenegg unA viele Anden- mehr.

g. Der bambergifche Appellations-Hof zweiter und

dritter Inftanz in (,'i\il und StrafTällen.

10. Urkunden und Acten über Erwerbungen und
\ . rl .ml von Gütern feitens d< s 1 1... hftift s darunter

liinficbtlirb 1

Lohcns- Vafnllcn der Kirche von

1

1 I \ .
.
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auch jene über die Güter in Oberöfterreich und Steier-

mark. — Proceff« in Befitzftreitigkeiten mit benach-

barten Güterbefitzern , insbefondere dem Bisthume

Lavant in St. Andrä wegen Twimberg, den Herren

l ngnad von Weifsenwolf wegen Waldenftein.

11. Urkunden und Acten über geiftliche und

wohlthätige Stiftungen, die Patronats- und Vogtei-

kirchen.

Hieher gehören in Unter-Kärnten:

Die Klöfter in Griffen und Wolfsberg, die Burg-

caplanei und das Beneficium im Schlöffe, das Spital in

Wolfsberg, die Pfarren St. Marcus in, und St. Johann
bei Wolfsberg, St. Michael und St. Margarethen nächft

Wolfsberg, St. Leonhard, St. Peter bei Reichenfels,

Breitenegg, Teiffenegg, das Beneficium in Waldenftein

;

in Oberkärnten: die Klöfter Arnoldftein und Villach,

das Beneficium Spital und die Bruderfchaft zu Villach,

die Pfarren: Villach, St. Martin bei Villach, St. Michael

im Gailthal, Ugowitz, Tarvis , Saifnitz, Malborghet und
Stadt Feldkirchen.

Ein beachtenswerthes Capitel bilden die leider

lückenhaften Acten über die Wahlen der Aebte in

Arnoldftein und Pröbfte in Griffen.

12. Urkunden und Acten über Veränderungen in

den Befitzungen der Vafallen und Unterthanen, Kauf-

und Taufchverträge , Heirathsb riefe , Teftamente,

Inventare derfelben.

13. Politifche Acten. Religion, Reformation und
Gegen-Reformation, Toleranzwefen, Schulen, Armen-
verforgung.

14. Politifche und Gerichtsacten der bambergifchen
Städte und Märkte, befonders werthvoll über die im
Mittelalter fo wichtige Handelsftadt Villach, welche

häufig Gefandte nach Wolfsberg abfertigte, wie die

vorliegenden Vollmachten über die Gegenftande der

Beredung mit dem Vicedome ausweifen.

15. Das Landgericht der Herrfchaft Wolfsberg
und 1 lartneidftein mit einem Bezirke von 6 DMeilen.
Civilproceffe und Strafverhandlungen. '

16. Acten über die Bergwerke, insbefondere über

Bleiberg und Kliening, dann über die Hammer-
werke. Rudera der Acten des bambergifchen Berg-

gerichtes St. Leonhard im Lavant-Thal, Streitigkeiten

und Aufläufe der Knappen.
17. Maute, insbefondere jene zu Tarvis.

18. Schlofsbauten.

19. Meierhöfe, Bewirthfchaftung oder Verpachtung
der Gründe.

20. Weingärten, Ertragsausweife des damaligen
Weinbaues im Lavant-Thale

21. Wafferbauten, Mühlen.

22. Strafsen, Wege.
23. Waldungen, insbefondere im Canalthale, Ab-

ftockungen, Alpen, Weiderechte.

24. Jagd, Wildfrevel.

25. Fifchereicn in der Lavant, im Tiebel, in der
Gail, im Kaibierfee etc.

26. Urbarien.in Wolfsberg ein folches ausWeifsen-
egg von 1431, Griffen 1438; — ein Waldenftein'fches

1 Hart lebte fichs nicht unter dem Hirtenftabe von Bambi uo der
Scharfrichter in Gefahr war, zu verhungern; Beweis das Geruch des Scharf-
richters zu Wolfsberg. Franz Mändl, ddo. N ivember 1731, welcher lii h

beklagt, dafs er fchon lange Zeit im Malefizrechte nichts verdiene, mit den
Seinigen in ,,lMiferflc N rel der Lebensmitlen gerathe." Kr bittet

„fufsfallend" um ein Gefcl k an Getreide. Bekommt folches fogleich ange-
wiefen i

1 regelmäfsigen Bezüge des Fi (landen inaj ti Gehall
3 fl. Leihkaufund in den Jahren, wo keine Hinrichtung vorfiel, in -•;, fl.Wartj

von circa 1560, eines der Kaftengüter zu St. Leonhard
circa 1500, eines der Herrfchaft Sonnegg (Ungnad'-
fcher Befitz) 1553; eines von Villach 1570 und 1573;
dann noch etliche jüngere der verfchiedenen bamberg'-
fchen Herrfchaften. z

27. Acten über Steuern und Abgaben, Stiftregifter

Stcuerrückftände und dgl.

28. Perfonalien der Beamten : Ernennungen, Ent-

hebungen, Lob und Tadel, Befchwerden über Beamte,
Verlafsabhandlungen nach ihnen.

29. Rechnungen und Rechnungsbücher der ver-

fchiedenen Aemter, des Vicedom- Amtes, des Rent-

meifters, der Amtmänner in Villach, im Canalthale, in

Feldkirchen, der Pfleger zu Weifsenegg, Waldenftein
und Reichenfels, des Landrichters zu Hartneidftein,

der Caftner zu Wolfsberg, St. Leonhard und Griffen,

des Kellermeifters u. f. w.

30. Verfchiedene Amtsprotokolle.
Ich fchliefse den Bericht mit dem aus Urkunden

gefchöpften Verzeichniffe 3 der bambergifchen Anwalte
in Kärnten, fowohl der Hauptleute welche die bam-
bergifchen Truppen befehligten, mit veränderlichen

Wohnfitzen, im Frieden zu Wolfsberg, Griffen oder
Villach, als auch der Vicedome, welche die Verwaltung
der Befitzungen führten und zu Wolfsberg refidirten.

War ein Hauptmann beftellt, fo ging er dem
Vicedome im Range voraus.

Bambergifche Anwälte in Kärnten.

a) Hauptleute.

1305, 16. Mai bis zu feinem Tode 1318, Friedrich Herr

von Stubenberg, Bruder des damaligen Bifchofcs

von Bamberg Wülfing Herr v. Stubenberg, f 1319.

1369, 9. Juni, Eberhard von Kollnitz (Hermann,
Gefch. I. Ji. Note).

1392 noch 1396, Otto von Ernfels.

1417 bis um 1422, wo er ftarb, Hans von Ernfels.

1424 noch 1437, Conrad von Kreyg, auch Hofmeifter

Herzogs Friedrich, Landeshauptmann in Kärnten.

1446 und noch 1452, Veit von Rotenhann, Ritter.

1459 bis zu feinem Tode 1484, Balthafar Weifspriach

von Kobelsdorf, begraben in der Stadtpfarr-

Kirche zu Villach, deren Priefterchor er baute

(f. Hermann I. 575).

1495 bis zu feinem Tode September 1506, Heinrich von

Gutenberg, begraben in Wolfsberg.

b) Vicedome.

1301 Magifter Johann von Rineck, Chorherr der bam-
bergifchen Kirche (Tangl).

1348 noch 1363, Berengar, Pfarrer zu St. Leonhard
Bevollmächtigter des Bifchofes von Bamberg,
wahrfcheinlich zugleich Vicedom (?)

1393 und noch in den Pfingftfeiertagen 1420 (am

13. April 1421 ift er als verftorben genannt; Walter

von Gufsbach.

\ l Prof. Dr. Ferdinand Bifckofl Dritter Bericht über Weislhümer-
forfchun^en in Sitzungsberichten der kaif. Akademie der WilTenfchaftcn, 1878,

g Band, S. 212— 213.
1 Von der in den Sammlungen des Icärntnifchen Gcfchichtsvereincs auf-

bewahrten Lifte des Genealogen von Benedikt habeich mich eniftncipirt und
habe nur den Urkunden und Acten Glauben !" i^emcITen.
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1420 bis zu feinem Tode, circa 1442, Hans Schwein-

furter, vertheidigte 1425 Wolfsberg gegen den

Grafen von Cilli.

1443 13. Mar/, 1444, Veit von Rotenhann, Ritter, war

fpätcr 1 [auptmann.

1446, 29. Juni, Johann Schannck.

1451, [6. November, 1452, Johann Stubner (Stiebar),

auch 1457, wie es fcheint, nur Stellvertreter.

1 j 55 (laus von Giech

[458,11. Auguft bis Oftober 1459, Lorenz Kreis.

1459 Oftober, noch 1463 12. Mai, Claus von Giech

(feine Gattin Barbara).

1464— 1466, Conrad Sonfroo (Sunfroe).

[468, 24. April bis 1474, 14. April, Berthold Mager von

Fuchsftadt, fpäter Landesvicedom in Kärnten,

fpielte zu jener Zeit eine bedeutende Rolle.

1474, 27. April bis 1478, 24. April, Georg von Schaum-
berg, war dann 1483 Pfleger zu Bleiburg und

Gutenftein und dürfte mit dem 1514 f Domherrn
in Bamberg identifch fein.

147N, 24. April bis i486, 13. Oftober, Peter von

Schweinshaupt, der Letzte feiner Familie, f No-

vember 1498, begraben in Maria Saal.

14S7, 21. Mai bis 1495, Heinrich von Gutenberg, war

dann Hauptmann, t 1506 in Wolfsberg.

149; bis 1505, Chriftoph Grofs von Trockau, war ver-

ehelicht.

15 bis Herbit 1522, Bernhard von Schaumberg
1522 Martini bis 152S, Andreas Fuchs von Dornheim,

der erfte Domherr unter den Vicedomen, f Bam-
berg, 5. 06tober 1543.

1528 bis zu feinem Tode 9. Oftober 1533, Georg von

Streit perg, Ritler und Doftor.

1334 Vicedom-Amtsverwefer.

[535 bis 1536, t auf der Rückreife nach Bamberg 1337.

Wilwold von Redtwitz, Domherr, er fchlofs den

Reo fs vom Jahre 1535 mit dem Haufe < lefterreich.

1536 bis 1539, Andreas Fuchs von Dornheim, Domherr,

fiehe oben 1522— 1528.

1539 bis zu feinem im Alter von eilt 31 Jahren einge-

tretenen Tode' 4. September 1340, Valentin von

Bibra zu Mühlfeld, weltlich.

1540 bis um Georgi 1348, Conrad von Giech zu Lispi

weltlich.

[549 bis zu feinem Tode 23. September 1563, Geoi

Ulrich von Kindsperg zu Weilnberg, Domherr.

Frühjahr 1

5 '
<
4 bis Oftober [569, Simon von Berg

genannt Schrimph, Domherr, geftorben als Dom-
dechant in Bamberg Februar 1580.

2. Oftober 1569 bis Juni 1380, Georg von Wichfen-

ftein zu Kirchfchönbach.

1381 bis Herbft 1384, Hans Friedrich Hoffmann Frei-

herr von Grünbüchel und Strechau, weltlich.

Herbll 1384 bis 1389, Johann von Redtwitz, Domherr,

f 1391 in Bamberg.
Herbft 1389 bis 1591, Wolf Heinrieh von Redtwitz,

Domherr, er llarb als Propft zu St. Gangolf in

Bamberg am 31. December 1616.

1591 bis zu feinem Tode circa Juli 1612, Johann Georg
von Stadion, Domherr.

Auguft 1612 bis zu feinem Tode einige Tage vor dem
3. Mai 1627, Johann Caspar von Lamersheim,
Domherr.

1627 bis 1631, Franz Freiherr von Hatzfeld, Domherr,
wurde 1631 Bifchof von Würzburg, 1633 Bifchof

von Bamberg, f 30. Juli 1642.

Februar 1632 bis Juli 1642, Rudolf von Stadion,

Domherr.
Juli 1642 bis 1650, Philipp Anton Voith von Rienegkh,

Domherr, wurde 1653 Bifchof von Bamb<

f 3. Februar 1673.

1651, Vicedom-Vcrwefer.

1652 bis zu feiner Wahl zum Bifchofe von Bambi
22. März 1672, Peter Philipp von Dernbach,

f 22. April 1683.

1672 bis zu feinem Tode 30. November 1692, Franz

( )tto Kottwitz von Aulenbach, Domherr.

1693 bis Juli 1696, Georg Wilhelm Cafimir Schuzbahr,

genannt von Milchling, Domherr.
Oftober 1696 bis zu feinem Tode 10. September 1

~
1 i,

Johann Wolfgang von Wallenfels, Domherr.

December 1710 bis Juni 1712, Jobfl Bernhard von

Auffefs, Domherr.
1712 bis 1734, Philipp Ernft Grofs. Freiherr von Trockau,

Domherr, Geheimer Rath.

1734 bis Juni 1738, Vicedomamts-Verwalter.

Juni 1738 bis 171;. Georg Andrä Jofeph Graf von

Chriftallnigg , kaiferlicher Oberbergmeifter in

Kärnten, regierte von feinem Schlöffe Eberftein

aus, t Februar 1747.

1746 bis zum Verkauf« an den öfterreichifchen Staat,

5. Mai 1730. Johann Philipp Anton Hornecl .
I

herr von Weinheim, Domherr und Geheimer
Rath, geftorben zu Bambei

.
am 1 Fehruar 1

Funde zu Frögg-Velden.

J
II*", Nachforfchungen auf dem prähiftorifchen

' Gräberfelde zu Fr'ögg Velden wurden über

li^J Weifung der k. k. Central Commiffion und aul

deren Koil. n am 8. AugufT.1883 in Angrifl genommen.
Die Ausgrabungen wurden von dem fehl verläfslichen

Vereinsdiener Kai/er geführt, was mit um fo gröfsen r

Beruhigung gefchehen konnte, als eben damals Profi

A Müllner aus Linz im Auftrage der kaif. Akademie
der Wiffenfchaften fich durch acht rage mit dei Untei

fuchung des fraglichen Gräberfeldes befchäftigte und

\ N F.

die freundliche /.in. b, i\ri\ Obengenannten

über die fai hm innifi hi Vrt und Weile dei I

Öffnung belehren zu wollen. Seine Durchlaucht Fürfl

Friedrich Liechtenßein, Befitzer von Rofi lerte

das Unternehmen durch ein Gefchenk von 50 il

Aus dem nahen Velden betheiligten fich durch leb

haftes [ntereffeund thätige Mithülfi dii Hei lieui

1 Lob, 1 andfi haftsmah 1 S los und der düi ch f< in v>

übe, den Balkan bekannte Schriftftcller F Kanits.

Aul erdi m behi< It fi< h di r Bein hterftatt« 1
vor, die zu

k
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unterfuchenden Gräber fowie die Reihenfolge ihrer

Oeffnung zu beftimmen, und ab- und zureifend die
Arbeiten zu leiten.

Das Gräberfeld Frögg-Velden (fiehe die Plan-
Skizze Fig i erftreckt fich von der Behaufung des
Bräuers Lucas, eigentlich Sei,//, welche unmittel-
bar am Thiergarten des Schloffes Rofegg liegt, von
Norden nach Süden des Drau-Ufers ungefähr 1560
Schritte entlang in

die I änge und ein

Sechstel diefer Aus
dehnungin die Breite

über den öftlichen

Abhang eines frei-

ftehenden bewalde-

Fig. 1.

ten Hügels, deffen weltliches Gehänge durch zwei
Teiche und fumpfige Wiefen begränzt wird. Die
Anzahl der ziemlich dicht, aber regellos an einander
gereihten Hügel beträgt circa 260, und zwar flehen
die nördlicher gelegenen und niedrigeren dichter, als

die füdlichen weit höheren. Das Erdreich ift feucht
und lehmig, nur in der Nähe des Bräuhaufes fchotte-
rig. An letzterer Stelle bedeckte im vorigen Herbfte
ein kleiner Erdäpfelacker die bereits abgeftumpften

«"ig 2

Grabhügel und fand der Bräuer Seidl zufällig beim
Ebnen des Grundftückes den erften Steinring und
in deffen Mitte nebft fchwarzer Erde und Topffcherben
ein ftark verroftet.es eifernes Beil und einen breiten
bronzenen Kelt (Siehe Fig. 2.)

In eben (liefern Schottergrunde unweit feines

Hanfes fand derfelbe Brauer im heurigen Frühjahre
zufallig zwei Fibula's aus Bronze, von der einfachen
aber nicht unfehönen Geftalt eines halbkreisförmig
gebogenen Drahtes, an welchem Knopfe Centimeter
weit aneinander gereiht find. Kurt) Liechtenßein kaufte
eine derfelben.

Durch diefe Funde angeregt, liefs der Steuerein-

nehmer Wilhelm Kokail zu Rofegg auf feine Koften

neun fernere Tumuli an verfchiedenen Orten des

Gräberfeldes öffnen, ohne jedoch vom Glücke be-

günftigt zu werden. Nur in einem derfelben kamen
kleine Pferdchen aus Blei, vier Katler und mehrere

Beftandtheile eines Wagens aus demfelben Metalle

vor, welche Herr F. Kanus übernahm, um den Wagen,
dem er eine ungefähr gleiche Bedeu-

tung wie dem bekannten Juden-

burger Opferwagen beimifst, aus fei-

nen Beftandtheilen zufammen zu

fetzen und feine Anflehten darüber

zu veröffentlichen. Steuereinnehmer

KokailTand fich bewogen, diefes fein

werthvollftes Fundftück dem hiftori-

fchen Mufeum in Klagenfurt zu

fehenken , wohin dasfelbe feinerzeit

von Herrn F. Kauitz abgeliefert wer-

den wird.

Gegen Ende Juli endlich fand

fich, wie oben erwähnt, Profeffor

Alphons Müller in Rofegg ein, um im

Auftrage der kaif. Akademie der

Wiffenfchaften diefe Gräberftätte zu

unterfuchen und darüber Bericht zu

erftatten. Er liefs fünf Tumuli öffnen,

fand aber in denfelben nahezu nichts

als Topffcherben und Afche, und reifte nach acht-

tägigem Aufenthalte wieder ab.

Unter folchen, nicht viel verfprechenden Aus-
fichten wurden die Ausgrabungen zu Frögg von dem
Gefertigten am 8. Augult ins Werk gefetzt. Noch
an diefem Tage beging man die ganze
Gräberftätte und wurden jene Grabhügel
ausgewählt und bezeichnet

,
deren

Oeffnung den meiften Erfolg verfprach. Es
waren die in der Reihenfolge ihrer

Oeffnung auf der Plan-Skizze mit 1 bis 12

bezeichneten! welche fowohl ihrer Lage
als äufseren Erfcheinung nach charak-
teriftifche Typen der verfchiedenen
Tumuli darftellten.

Gleich der erfte Grabhügel Nr. 1

war ein ganz normaler, und gehörte zu

der kleineren Gattung, lag auf etwas
fchiefer Grundfläche und mafs am Grund
10 M. Durchmeffer, 1-50 M. Höhe. Zuerft

wurde an der Oftfeite ein Einfchnitt

gemacht, bis auf den Steinring und dann
von oben herab ebenfalls blosgelegt.

Der Steinring beftand gleich allen fol-

genden aus Kugel- und Bruchfteinen,

wie felbe in dem nahen Fluffe oder in

dem Steinbruche des fürftlichen Thier-

gartens vorkommen, hatte die Geftalt

eines unregelmäfsigen Sechseckes von
öo Cm. Hohe und 2-40 M. Durchmeffer.
Darüber lag eine fchwere Schieferplattc Fig. 3.

von 2- 20 M. Länge und 1-30 M. Breite,

[5 Cm. Dicke. Die Oberfläche des Steinringes fiel mit

dem Untergründe, auf welchem derfelbe erbaut war,

gleichmäfsig gegen Süden ab. Nach Entfernung der

Steinplatte lagen etwa 20 Cm. unter derfelben in der
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Mitte und mit Erde bedeckt zwei eiferne, ftark vom
Rofte zernagte Lanzenfpitzen parallel (flehe Fig

knapp an einander mit den Spitzen gegen Norden. Die

eine ill 34, die andere 29 Cm. lang; doch leinenen fle

urfprünglich ganz gleich gewefen zu fein. Zu beiden

Seiten diefer Lanzenfpitzen nach Oft und Weit, in

60 Cm. Entfernung, waren Spuren von je einerUrneaus

Fig. 4-

rothem Thone, fo weich, dafs man die fpärlich vor-

handenen kelle zwifchen den Fingern zerreiben konnte.

Aufserdem zeigten lieh noch Spuren von ßrandafche

und Kohle, wie folche in allen Gräbern mehr oder

minder vorkommen.

fein konnten, und kleine Thonfcherben zwifchen
ausgehobenen lüde Dennoch wurde mit der Arbeit
fortgefetzt, welche fchon foweit geführt war. und der
Erfolg lohnte doch einigermafsen die aufgewendete
Muhe; denn die örtliche Haltte des Steinringes war
noch erhalten geblieben und zeigte ein Viereck mit
abgestumpften Ecken, deffen innerer Durchmeffer

Fig. 7.

3 Meter betrug. Hier lagen am Grunde, meirt in der

Mitte, aber auch am Rande u Stück 1. leine bleierne

Reiterfiguren und eine bleierne Ente, fämmtlich weifs

von Blei-Oxyd, doch meirt noch gut erhalten bis auf

Fig. 5-

Grabhügel Nr. 2 fcheint gar kein folcher, fondern

nur ein natürlicher Hügel und Nr. 3 fchon einmal

iffnet und feines Inhaltes belaubt worden zu fein,

wie man dies aus der Zerrtörung des Steinringes, aus

den zerftreut vorkommenden Urnenfcherben und der

unregelmäfsigen Lagerung der Kohlen- und Afchen-
relte, auch bei mehreren anderen Grabhügeln be-

merken zu können glaubte.

Auch in den Grabhügeln Nr. 4
und 5 wurde nichts gefunden, obwohl
letzterer zumal ganz entfehieden noch

intact war.

Grabhügel Nr. 6 war einer der

gröfsten, er lag rechterhand an der

von Rofegg na< h St. Jacob führenden

Strafse aui der Plattform einei Wald
hohe, wo felbe tleil gegen Orten

abfallt und eine fchöne Fernfichl

über das Rofenthal gewährt. Er mafs
20 Meter im 1 )urehincllcr und 3 Meter

in der Höhe und hatte an der Spitze

eine kleine Einfenkung I mV < »cllnung

gefchah mitteilt eines breiten Ein

fchnittes von der Nordfeite aus Noch ehe man den

Mittelpunkt erreichte, zeigten fich deutliche Spuren

einer früheren Aufgrabung diefes Hügels Auffallend

lagen Steine, die nur von dem zerftörten Stein

Fig 6

einen Reiter, der auf beiden Seiten plartifch war. auf

der einen Seite flach, um, wie es fich fpäter ergab, als

Verzierung auf irdenen Topfen dienen zu können.

(Siehe Fig. 4, 5, 6.) An dei Nordoftfeite des Stein-

ringes fand fich das Bruchrtück eines bronzenen

Henkels (Siehe Fig. 7), ein Eifennagel und zwei Knöpfe
aus Bronze, wahrfcheinlich Schnallen von Rii

deffen vermoderte Spuren lieh noch in demfelben

befinden. (Siehe Fig. 8, 9 und 10.) Sämmtliche Broi

Funde, zumal jener der Knöpfe, find mit fchöner Patina

überzogen.

Fig. 9.
1 1

Grabhügel Nr. 7 lag links von der Strafse aul

einem abg< ftoi kten, durch die Strafse von dem anderen

1 ,1 äberfelde abgefi hnittenen Terrain, zunächfl an dei

I irau l 1 hatte 9 Meter 1 lurchmeffi r, i M< tei l lohe

Seine \ w 1
1

. hüttung wai Lei« hte V\ 1

ie Stein

1 in oder Steinplatte und lein Inhalt 1 i I nge

in herben, welch doch von lehr verfchiedener
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Art find, fo dafs kaum zwei davon zu einander pafsten.

Einige (lammen von grofsen Urnen, einige find von
aufsen glatt, andere geritzt, wieder andere fcheinbar
mit Pech überzogen. Es fanden (Ich Theile von Schalen
oeler Taffen, gewifs von zehn oder zwölf Formen, theils

flehend theils liegend. Zwei Schalen Icheinen Füfse
gehabt zu haben. Deutlich war an einigen zu erkennen,

Fig. ii.

dafs fie mit Bleiblättchen belegt waren, das Blei-Oxyd
haftete noch an denfelben; an einem Stücke von
fchwarzem Gefchirre fanden fich folche Blättchen noch
haftend vor, löften lieh aber bald davon ab, als man
fie aus der naffen Erde hob. Ueberdies fanden fich in

diefem Grabhügel auch bedeutende Mengen von
Brandafche, auch einige Knochenrefle, Bronze- und
Eifen-Spuren. Auffallend war, dafs der Grund diefes

Hagels, abweichend von den übrigen Grabhügeln, um
So Cm. tiefer als der W'aldboden la°\

aber vollkommen intacl war. Er enthielt aber nichts

als Afche und Kohlenreite. Vielleicht war er ein

Maffengrab. Die Ueberdeckung des Steinkranzes war
eine befonders forgfältige und lagen vier grofse Stein-

Platten darüber. Unter der hinausgeworfenen Erde
fand fich eine kleine blaue Glas-Perle.

Der Grabhügel Nr. n, der letzte, welcher damals
geöffnet wurde, lag ausnahmsweife am weltlichen Ab-
hang, nahe des unteren Teiches und feine Auffchüttung,

12 M. im Durchmeffer und i 60 M. Höhe, beftand aus

fchotteriger Erde. Der Steinring war fünffeitig und
man fand noch nicht zerftörte Schichten von Brand-
afche vor. Beiläufig 40 Cm. unter der Überflache lag

ein walzenförmiges, etwas gebogenes Stück Bronze,

Fig.

Fig. 12.

Der achte Grabhügel lag neben dem letzteren,

war ungefähr von gleicher Grofse, allein er war auf

Felfengrund erbaut und hatte einen noch
gut erhaltenen fünffeitigen Steinring, in

welchem nebft Topffcherben eine bedeu-

tende Menge von Knochenreften (eigent-

lich Splittern' lag. Auch Brandafche und
Kohle kamen vor nebft Spuren einer

rothen Urne, fowie eine 11 Cm. lange,

ilark verroftete Mefferklinge, ein Bronze-

Stift und ein folches durchbohrtes rundes

Plättchen (f. Fig. 11 und 12). Auch diefes

Hügels Grundfläche lag 40 Cm. tiefer als

der W'aldboden.

Der Grabhügel Nr. 9 war einer der gröfsten am
füdlichen Ausläufer des gelammten Graberfeldes, hatte

24 M. Durchmeffer und 3 • 60 M. Höhe. Die Aufgrabung
hah von der Xordfeite aus durch einen breiten

Einfchnitt bis zum Centrum. Auch hier zeigte es fich,

dafs der Hügel fchon einmal geöffnet war; der recht-

winklige vierfeitige Steinkranz war vollständig abge-

deckt. Deffenungeachtet fand man in demfelben einige

fchadhafte einfeitige Reiterfiguren, wie (f. Fig. 7)

im Grabhügel Nr. 6, ferner einen kleinen bronzenen
Fingerring und zwei Funde von Eilen (f. Fig. 13

und 1
|

I He Ausgrabung wurde bis 4 M. in die Tiefe

fortgefetzt, ohne irgend etwas aufzufinden.

Am hoffnungsreichften Hellte fich der Grabhügel
Nr. 10 dar, welcher in unmittelbarer Nahe des letzteren,

7 Cm. lang und mit Patina überzogen, und ferner, nebll

anderen kleineren Bronze-Reften, ein einem Schlofs-

befchläge ähnliches Stück (f. Fig. 15). Erft am Grunde
in einer Tiefe von 1 45 M. lagen neben Thonfcherben
wieder fechs kleine bleierneReiter, beiderfeits plaftifch,

wovon vier gut erhalten waren (f. Fig. 16), ferner ein

kleines etwas gedrücktes und durchbohrtes Thon-
kügelchen, und an der Wellfeite, aufserhalb des

befchädigten oder vielleicht hinweggeräumten Stein-

ringes lag ein bronzener Schmuck (f. Fig. 17), wovon
die in die Löchelchen paffenden Kettchen, meift

Fig. 14.

vom Griinfpan ganz zerfetzt, zerilreut umherlagen. Ein
fall ganz gleicher Schmuck aus Eifen, der vom
Rolle noch mehr gelitten und deffen Kettchen völlig

zufammengefchmolzen waren, lag dabei, fowie auch
Spuren von Leder und Holz, welche jedoch bei der
Berührung in Staub zerfielen.

Der Hügel Nr. 12 wurde fpäter auf Kollen des

Ingenieurs Lob geöffnet. Diefer Tumulus enthielt

zerilreut in der Erde verfchiedene Scherben von
Gefchirren, die fich aber theilweife noch zufammen-
fügen liefsen. Herr Lob verwendete auf diefe Arbeit

grofse Sorgfalt und Mühe und es gelang ihm, von
mehreren folchen Gefchirren die urfprünglichen

Formen wenigllens foweit wieder herzullellen, dafs fie

nachgezeichnet werden könnten. Diefe Gefchirre
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waren grofs (60 Cm. hoch), von

fchönen grotesken Formen, von

fchwarzem oder rothem Thon, theil-

weife mit einer Millimeter dicken

rothen oder fchwarzen Schichte

A % ifur überzogen. Diefe Glafur fo-

/ \ \ wühl als Eindrücke und Kitzen

I
\ \ bildeten ganz fchöne Ornamente.

1 welche letztere mit angeklebten oder

vielleicht nur eingepreßten Blei-

plättchen verziert waren. An mehre-

ren Scherben fand (ich diefe Aus-

fchmückung mit Bleiplättchen noch

gut erhalten. Ja man fand Scherben, worauf deutlich

zuerkennen war, dafs fie mit bleiernen Figuren von

Reitern oder Vögeln verziert waren. Es fand fich auch

ein Stück Thon' oder ein Scherben vor, worauf ein

ganz gut erhaltenes bleiernes Rad von circa 4 Cm.

Durchmeffer eingedrückt war. Endlich lagen neben

diefen Scherben Refte von ungefähr 10 — 12 einerfeits

flachen Reiter-Figuren und circa 20 Vogelgeftalten,

welche auf dem zerbrochenen Gefchirre angebracht

waren.

:

Flor ftand, bis in das dunkle Alterthum zurückfuhren

zu laffen. In dem alten Kirchlein zu Selzpritfch follen

nämlich einft mehrere Topfe voll Silbermünzen ein-

gemauert gewefen fein, welche die dort reich gewor-

denen Töpfer der Kirche weihten. Das häufige Vor-

kommen von Bleifiguren zeugt aber von einer fabriks-

mäfsigen Erzeugung diefer Art. In fechs verfchiedenen

Grabhügeln wurden Reiter gefunden, welche dreierlei

durch Gufs erzeugte Formen zeigen, einige davon

einfeitig flach, um" auf Gefchirren zur Verzierung zu

dienen." Dagegen ift der von dem Steuereinnehmer

Kokail aufgefundene Wagen nicht gegoffen, fondern

mit einem fcharfen Inftrumente aus Blei gefchnitten

worden. Diefe Blei-Induftrie dürfte in dem nahe gele-

genen Orte Bleiberg, wo das Blei in fchmelzbaren

Stufen offen zu Tage lag, betrieben worden fein.

Fig. 16.

Im Ganzen haben demnach die Ausgrabung auf

dem Graberfelde Frogg-Velden allerdings keine fo

reichen Ergebniffc geliefert, wie jene zu Hallftadt oder

Watfeh, gleichwohl aber manches intereffante und

originelle Fundftück zu Tage gefördert. Zumal ift die

Entdeckung des Ingenieurs Lob hinfichtlich der hier

vergrabenen Tupfergefchirrc von hohem Intereffe, und

fcheint fich (liefe [nduftrie, welche der Sage nach, in

dem benachbarten Orte Selzpritfch einfl in hohem

Fig '7

Uebrigens ift in Rofegg felbft auch einftens Blei ge-

funden worden. Das fpärliche Vorkommen von Bronze-

Funden dürfte aber nicht auf die Armuth der hier be-

graben liegenden Bevölkerung weifen. Viele Grab-

hügel wurden fchon in früherer Zeit offenbar ihres In-

haltes beraubt, überdies hatten die hier beftatteten

Leute Watten und Schmuck wahrfcheinlich aus ein-

heimifchem Eifen zur Verfügung und die vielen Reiter-

Figuren beweifen, dafs hier ein berittenes Kriegsvolk

häufte, welches immerhin auf höheren Wohlftand hin-

deutet. Die einft prachtvollen rothen und fchwarzen

mit Blei-Ornamenten gefchmückten Topfe aber geben

ein Zeugnis für den Schönheitsfinn und die Pracht-

liebe ihrer, vielleicht fchon durch die Nähe der

Römer ': beeinflufsten Erzeuger und Befitzer.

Endlich ill noch kaum der zehnte ["heil der Grab-

hügel von Frögg-Velden geöffnet worden. Vielleicht

birgt der Reif noch die werthvolleren Schi

Baron Hau/er, k. k. Confervator

Reihengräber bei Neu-Bydzov.'

\ der Ziegelei des II. Schnabel wurde wahrend
des Sommers 1SS2 fall ausfchliefslich an der

nördlichen Wand der Lehm earbeitet,

WO der Befitzer \\cn letzten Reft feine- Feldes, einen

langen engen Streifen abgraben liefs. Was hier ge-

funden wurde, gehört fall ausfchliefslich der neoli-

thifchen Zeit an — nämlich Inftrumente vonFeuerftein,

Diorit und Bein neben charakteriftifchen Scherben.*
Mit Beginn des Sommers [883 verlegten die Ar-

beiter ihre Thätigkeit abermals in die Südoftei ke der

' S Mitlh, VIII N F. pag. 8».
; Doch faod fich roitlen unter der Grube ein .

ttelalterlicber '..-i^fsc. Siuck. raphit'

liegein und eine Mchkc von Eifenfchlacken, wahrfcheinlii unelr-

verkftätl

Lehmgrube, in welcher bereits früher mehrere Skelett-

gräber gefunden worden waren.

Bis Anfang Juli wurden drei Gräber geöffnet. Da-

erlle Skelett lag -An- nahe unter der Erdoberfläche,

welche einft, wie der Durchfchnitt bewies, hier eine

Erhebung gebildet hatte Man fand bei dcmfelben ein

Armband und Scherben ein< G : — Etwas weiter

rüdlich lag ein zweites Skelett 1 Meter tief mit dem

Kopl N «I. mit denFüfsen gegen Sud gelagert;

,111 denFüfsen zw ; -^ denLendenRefte

einer Kette von Eifen, an .lern einen Arme drei aus

Lignit gefchnitzte Rin

I
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Das dritte Grab war 130 Meter tief. Das Skelett

lag mit dem Kopfe gegen Norden, hatte an den
beiden Füfsen Bronze-Ringe, an den Annen ebenfalls

einige Lignit-Ringe und an der Brüll eine Kette von
Eifen.

>'?*

"^^ ~"\

Fig. I.

Leider war ich verhindert gewefen die Ziegelei

rechtzeitig zu befuchen, mein Bericht Mutzt (ich alfo,

was die Funde betrifft, aufAngaben des Ziegelmeifters,

eines ganz verläfslichen Mannes. Von den gefundenen
Sachen kam Einiges in die Sammlungen des Bydzover

\ > ,

ternden einen Lignit-Ring und las die bei Seite gewor-

fenen Kelle einer Kette, einer Fibula und eines Ringes,

alles von Eifen, in der Lehmgrube auf.

Kurze Zeit fpäter (im Auguft) wurde abermals ein

Grab gefunden und ich davon durch den Ziegelmeifter

fogleich in Kenntnis sjefetzt. Das
Skelett lag in nächller Nähe der

früher gefundenen etwa 1 Meter
tief, mit dem Kopfe gegen Norden,
und wurde diesmal foviel von
den Knochen gerettet , dafs fich

daraus nicht blos der Schädel

fammt dem Unterkiefer (blos ein

Theil der rechten Gefichtshälfte

und der angränzende Theil der

Schädelknochen waren durch Näffc

vollkommen zerftört), fondern auch

alle Extremitäten zulammenftellen

liefsen.

Diefes Grab war befonders reich an Beigaben,

deren Bruchftücke faft insgefammt in meinen Befitz

gelangten, nur einiges ging verloren, da alles aus Eifen

beftand und fehr brüchig war; von Bronze fand fich

keine Spur.

Der Todte war mit zwei Gewändern , einem
wollenen und einem leinenen angethan, in welche drei

eiferne Fibeln vom Typus La Tene gefleckt waren.

Von diefen liefs fich aus den erhaltenen Bruchilücken

r.

Fig. 5.

blos eine recht grofse (180 Mm. lang) vollllandig

zufammenfetzen (Fig. 1). Neben dem Skelett lag eine

eiferne Lanze mit breitem Blatt (Dimenfionen 230 Mm.

Fig. Mg. 2. Fis

Gymnafiums — zwei befchädigte Schädel, zwei bron-

zene Fufsringe (aus fchneckenförmigen Gliedern bc-

ftehend) und Bruchllücke einer Kette von Eifen- und

Bronze-Ringen fchenkte II. Schnabel den Sammlungen
des Landes-Mufeums. Ich felbft erhielt von den Arbei-

Fig. o.

lang, 90 Mm. breit) und langer Tülle (220 Mm.), welche

noch Kelle von Holz enthalt (I-'ig. 2). Auf der Bruft

de> Todten lag ein eifernes Schwert mit Holzgriff

(Fig. 3) und Scheide von Eifenblech(Fig.4). Die Schwert-

klinge 570 Mm. lang, 45 Mm. breit; die Mündung der

Scheide weift die charakteriftifche Form der La Tene-
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Scheiden und die Scheide felbfl: ifl unter der Mündung
mit Rofetten (aus Eifenblech geprefst) verziert. Der

Scheide entlang lag eine Kette von Eifen , welche

beweift, dafs das Schwert abgefchnallt auf den Todten

gelegt worden war. Die Füfse des Todten hatte man
mit dem Schilde bedeckt. Von diefem erhielt (ich (zer-

brochen) die bandförmige Schildfel'fel (Fig. 5) und ein

röhrenförmiges gebogenes Stück Eifen (auch in Bruch-

ftücken , mitteilt welchem, nach den an tler Schildfeffel

und in der Rohre befindlichen Holzreften zu fchliefsen,

der etwas verdickte Rand des hölzernen Schildes

gerade gegenüber der Feffel befchlagen war, offenbar

um damit Hiebe auffangen zu können. Der Krüm-
mung des Befchläges nach, das eine Lange von nur

320 Mm. hatte, dürfte der Schild, wenn kreisförmig

und nicht elliptifch, einen Durchmeffer von 640 Mm.
.lifo gerade einer Elle gehabt haben.

I eberdies rtand zu Haupt des Todten ein voll-

kommen erhaltener Topf, welcher im Innern Bruch-

ftiieke einer Schüffei enthielt (Fig. 6).

Der Topf ilt henkellos auf der Seheibe gedreht,

lättet, gut gebrannt und gleicht früher gefundenen
< . fäfsen vdn Bydzov und von Stradonic (D. der

Mundung 130 Mm., des Rodens 115 Mm., t^rofster

Durchmeffer 190 Mm., Höhe 200 Mm.) mit wulftigem

Rand und fehr niedrigem Hals. Auch die Schüffei mit

eingeftülptem Rande gleicht den Schüffelreften aus

Bydzov und Stradonic Hohe 75 Mm., gröfster

D. 160 Mm.); diefelbe war jedoch fchwach gebrannt

und als ihre Rruchftücke in das Innere des Topfes, als

deffen Deckel fic diente, fielen, wurden fie von der

Feuchte, welche aus dem gutgebrannten Topfe nicht

entweichen konnte, zum grofsen Theile ganzlich zer-

ftört. An den Wänden im Innern des Topfes, ficht

man Flecken aus concentrifchen Kreifen (Kohlenftofl .

welche davon zeugen, dafs das Gefäfs wahrfcheinlich

mit Früchten gefüllt war.

Ludwig Schneider, k. k. Confervator.

Deutfche Infchriften aus Krain und Steiermark.

JRALT ifl die Sitte, Haus und Geräth durch
Sprüche und Auffchriften zu beleben. Doch hat

man fich dabei wahrend des Mittelalters lange
Zeit lall nur der lateinifchen Sprache bedient. Erft vom
15. Jahrhundert ab find uns derlei deutfche Auffchriften

in gröfserer Anzahl erhalten. Es nimmt aber deren
Menge in dem Maafse ab, als man gegen das Jahr 1300
auffteigt. Aus dem 13. Jahrhundert find geradezu
wenig Proben bisher bekannt geworden.

Mi! Nachftehendem möchte ich nun die Aufmerk-
samkeit auf mehrere folcher Beifpiele lenken, welche
fämmtlich aus Inner-Oefterreich (lammen und zu den
alterten Zeugniffen für die Verwendung der deutfehen
Sprache zu Auf- und Umfi hriften gehören durften.

1. Her Zeit nach allen übrigen Standesgen offen

weit voran fetzte Engelbert II. von Allersberg fchon
im erften Vierte] des 13. Jahrhunderts den Namen in

deutfeher Form: -!- UNGm'i.Khk UONOWSRSBffRCh
auf fein Siegel. Die näheren Umftände, welche ihn

dazu veranlafsten, find nicht bekannt. Wir wiffen über-

haupt nur, dafs er ein Sohn Otto I. war und mit Her
7.0g Leopold VI. von Oefterreich den Kreuzzug ins

ibte Land mitmachte (1217— 1219). Dafs er von
diefi r Fahrl glücklich zurückkehrte (die bisherige An-
nahme liefs ihn auf dem Zuge den Tod linden 1 und
dafs er verheiratet war, lehrt uns eine 1 rkunde des
k. k. geheimen 1 laus-, 1 lof- und Staats-Archivs zu Wien,
welche Engelbert am 7. April [220 in feinem Schlöffe

Auersberg ausgeftellt hat (Fig. 1).

Hein Wortlaute diefes Documents zu Folge l"

lehnte Engelbei t II die Gebrüder von 1 .aas zu

Hinunter Hand mit dem Gute Stoidrasiz heute Soder-
Ichitz, Sodrazica) im Reifnizer Boden, weil Qe ihm drei

verpfändete 1 [üben zu Vn ifa< h
I
Fi iefach näi hil Willin-

,i ein, ebendafi Ibft) ledig gelaffen und überdies feim

1 A'.i.ir. , I lerbai ,1 \ III Fri ihei

i

m uii Fi \ Richitr'i Auffotz in M '

Archiv für Gefchichte 1830, S. 649 ,

Gemahlin 12 Mark gegeben hatten. Das anhängende

Wappenfiegel in ungefärbtem Wachs hat die dreieckige

Schildform und enthält aufser der oberwähnten L'm-

fchrift als redendes Wappenbild einen aus einem Drei-

berg hervorwachfenden Äuerochfen.

Zur richtigen Wü des fphragiftifchen

\\ erthi s, weil hes diele-, Sieg« I aus Krain beanfprucht,

erwähne ich, dafs felbfl dem erften lebenden Fachmann
auf dein Gebiete delltfcller Siegelkunde, ilem Flirtlcll

Friedrich Karl von Hohenlolie- Waidenburg, nur zwei

Beifpiele deutfchei Siegelumfchriften aus dem 13. Jahi

hundert bekannt find: jenes des edeln Herrn Gottl

von Bii kenbai h 1211 1244) und das des I ,ud<

Ki mei ei \ on Meldingen v om Jahn 1

•

In die Zeit der Wirren des beginnenden

Zwifchenreichs fuhrt uns das zweite dei hiei zu ver

hni nden Sprai hdenkmale Es ifl ein fleirifi hi r, ein

„Gra . r" Pf« nning mit dem Panther und der Umfchrifl

i Imcli ,1c* heraldil W ii n

III 1,1,.
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-KS((bII/LV()P STHIR auf der Hauptfeite, während
die Kehrfeite in fchwachen Uniriffen einen gekrönten
Kopf unter einem mit zwei Thürmen* bewehrten
Bogen und oberhalb einen wachfenden Adler zeigt.

Der Sinn der Legende ift klar: Dies hier (nämlich
der Panther) ifl des Landes zu Steier Wappenbild.
Diefer Schild wird auch anderwärts zur Bezeichnung
der Wappenfigur gebraucht, ' und der Panther, urfprüng-
lich wohl das Familienwappen der Traungauer, galt

feit der Auferbur.g ihresBefitzes durch die Babenberger
als Abzeichen des Landes:

Wie da dritten die von Steyrer . . .

Ain panyr gruen als ein graz

darinne ein pandel fwebt

planch, als ob er lebt

der fürt der Degen mer
der alte Wildonier 2

heifst es z. B. nach den Worten eines Augenzeugen
von dem Banner des Landes, unter welchem die Steher
dem König Otakar im Jahre 1260 bei Kroiffenbrunn

den Sieg erftritten.

Diefer feltene Pfenning ift weiteren Kreifen erft

durch den Fund von Völgy-Falu bekannt geworden,
welcher Gepräge des Zwifchenreiches einfchliefslich

redender Münzen König Otakar's und König
Rudolph I. enthielt. Damit,id auch deffen chrono-
logifche Einreihung in die Periode des grofsen Inter-

'

regnums fichergeftellt. Vermuthlich ift er bald nach
Beginn desfelben gefchlagen worden, zur Zeit, da das
Land, vom Kaifer Friedrich II. in Reichsverwaltung
gezogen, eines befonderen Landesherrn entbehrte
(1246—1250) und die ihrer politifchen Stellung wohl
bewufsten Minifterialen die otakarifche Handfefte
eigenmächtig mit einem vielbefprochenen Zufatz ver-

fallen (Fig. 2).

Fig. I.

Auch von diefem Pfenning gilt ähnliches wie

von dem oberwähnten Siegel. Unter 28 deutfehen
Münzumfchriften aus dem Mittelalter, welche Dainioi-

berg zufammengeftellt hat, gebührt diefer dem Alter
nach der zweite Platz, da nur ein Bracteat des Mark-
grafen Otto I. von Brandenburg (1170— 1184) mit „Mar-
grave Otto" vorgeht, alle übrigen aus dem 14. Jahr-
hundert (lammen oder noch jünger find. 3

3. Ungefähr zur felben Zeit, da man zu Grätz die

Pfenninge mit dem Landeswappen und der deutfehen
Umfchrift münzte, haben kunftfertige Nonnenhände im

1 Z. B. rieben fchilt von Golde ein ufreht adelar. Cil.it bei Lexer Mittel-
hochd. Wörterbuch II, 738. Analog findel ii-:h auf Maftrichter Münzen das

um imperatoris" und aul nl< lin h< n Denaren „clipeusBavarie undCHpeus
[l. Berliner Blätl f. Münzkunde V (1870) S. 299.

- Ottok.u-, Reimchronik, Cap. 62 bei Pez, Ss. III.
1 Numismatifche Zeitfchrift II, Wien 187 > S -

\ Noch ältei ^;ire die
1 iinzinfi hnii | Uli; STEIDTE BISCOP Grole Münzftudien

VII, 1 .3) allein Dannenberg Die deutfi hen Münzen di n Kaifcrzeit
Berlin 1871 S. 469 Nr. xaao [) bezweifelt, dafs dief Lefttng richtig fei.

Klofter Gocfs bei Leoben kirchliche Prachtgewänder
gedickt. * Erhalten haben fich eine Cafula, zwei Dal-

matiken, ein Pluviale und ein Antipendium mit figuren-

reichen Darftellungen. Lateinifche Infchriften mit kräf-

tigen Zügen nennen uns die Aebtiffin Chunegundis

(1239— 1269) als Verfertigerin. Andere mit kleineren

und weniger deutlichen Buchftaben galten bisher für

unlesbar, bis eine genauere Unterfuchung, zu welcher

die culturhiftorifche Ausftellung Gelegenheit darbot,

die Gewifsheit ergab, dafs es Refte einer deutfehen

Widmung find.

Die deutfehe Infchrift befindet fich auf jener Dal-

matica, welche die Darftellung des englifchen Grufses

trägt. Um die Pantherfigur, welche hier roth in Gold
erfcheint, fchliefst fich zunächft ein runder Rahmen,
welcher roth auf Weifs in Majuskeln die Worte ent-

hält: f Chunegundis abbatissa hoc opus est operata.

Das Ganze wird dann nochmals von einem viereckigen

Rahmen umgeben, welcher in rothen Majuskeln auf

gelbem Grunde Bruchftücke einer deutfehen Umfchrift

zeigt Chuneginne geziret hat mit ter siden wat
darüber fleht noch ein einzelner Streifen mit den
Worten : hinze ir heiligem chinde.

4 Noch eines vierten Sprachdenkmals diefer Art
mufs ich hier des Zufammenhanges wegen erwähnen,

der poetifchen Grabfchrift des fteirifchen Minnefängers

Ulrich von Liechtenftein aus dem bekannten ange-

fehenen Minifterialengefchlechte: Hlff • LfflTVLRICI»
• DISffS hOVStfS • RffhTT«R«RBÖ. Sie dämmt
ungefähr aus dem Jahre 1275, wenn man nicht an-

nehmen will, dafs Herr Ulrich fich den Stein fchon

früher zurichten liefs.
5 Wie dem auch fein möge, in

jedem Falle id diefe Auffchrift das ältede bisher

veröffentlichte Beifpiel für die Anwendung der

deutfehen Sprache auf Grabdenkmalen. ,;

So hätten wir denn viererlei deutfehe Infchriften

aus Krain und Steiermark vorgeführt, welche fämmtlich

dem 13. Jahrhundert angehören. Ihre Bedeutung wird

dadurch nicht erfchöpft,dafs fie theilweifezu den älteften

zählen und theilweife überhaupt die erften Proben find,

welche man kennt. Sie beanfpruchen vielmehr ein

weiteres Intereffe durch den Rückfchlufs, den fie fowohl

bezüglich der Ausdehnung als auch des Charakters

derCultur in Inner-Oefterreichzur Zeit ihrerEntftehung

geftatten. Denn es ift zwar fchon anerkannt, dafs

Oefterreich und Steiermark unter den letzten Baben-

bergern zu den blühendften Landen des heiligen römi-

fchen Reiches deutfeher Nation gehört haben. Allein,

dafs das Culturleben fich damals nicht blos auf wenige

auserwählte Kreife befchra'nkte, fondern dafs es bereits

einen volksthümlichen Anftrich gewonnen hatte, dafür

find dergleichen in der Volksfprache gehaltene Auf-

fchriften auf Geräthen und Gegendänden des täglichen

wie des dandesgemäfsen Aufwandes allerdings unver-

dächtige und gewichtige Zeugniffe, fobald fie wie hier

in gröfserer Menge vorhanden find.

Lufchin v. Ebengreuth.

• Befchrieben in den Mitth. der k k. Central-Commiffion, Will, 189.
-'* A. a. O. XVII, S. Cll iituI Mittheilungen des hiftorifchen Vereines für

Steiermark, XIX, S. 199 IT.

' II Draheim Deutfehe Reime, Infchriften des 15. Jahrhunderts und der
tden, Berlin 1SS3, kennt als alterte deutfehe und gereimte Grabfi hrifi

jene des deutfehen Kim.: hei \ •<* Schwarzburg, (t 1 140).
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Archäologifches aus Tyrol.

^M letztverfloffenen Winter wurde mir aus Lienz

berichtet, dafs bei der im Jahre 1882 flattge-

fundenenUeberfchwemmung auch derDebant-
Bach wieder furchtbare Yerwüfhmgen angerichtet und
durch feine reifsenden Fluthen eine Steintafel mit

einer rümifchen Infchrift biosgelegt habe. In der Folge
erhielt ich die Mittheilung, dafs der fragliche Stein

nach der letzten Ueberfchwemmung auf dem linken

Ufer des Debant-Haches gefunden und beim Trattner-

Bauer ..in der Debant" — eine Häufergruppe am
linksfeitigen Ufer des Baches —
deponirt fei. Da mich ein Ge-
fchäft während der Ferienzeit

nach Lienz zu reifen veran-

lafste: fo benutzte ich die Ge-
legenheit, um den Stein felbft

zu befichtigen und mich über
diefen Fund beffer zu infor-

miren. Die Fundftelle liegt auf

einer von Gerolle jüngft über-

fchütteten Wiefe an einer Ecke,
die etwa einen halben Meter
hoch ift, und vor welcher der

Boden plötzlich abfällt. Wie
die nähere Unterfuchung ergab,

wird diefer Vorfprung durch ein Stück alten Mauer-
werkes gebildet. An diefem Vorfprung erblickte

der Bauer eine Ecke der Marmortafel, die er dann
herausgrub.

Der Stein, aus weifsem Marmor, ift 71 Cm. lang,

58 Cm. breit, im Durchfchnitte 9— 10 Cm. dick und

fcheint in einer Wand eingefetzt gewefen zu fein. Die
Infchrift. aus i;ut geformten Buchftaben, die Punkte in

halber Hohe der Zeile, ilt von einer flachen Hohlkehle
umrahmt, die ihrerfeits wieder von zwei Wulftlinien

begränzt ill, lautet:

LOCVS
SEPVLTVRAE
CVLTORVM

GEtf-MVtfCPAGVNT
SECVNDVS-Atf-PVD
TITVLVä-S-SM-C-DIi.

Von den nach dem D am Ende flehenden zwei

verticalen Strichen kann nicht mit Beftimmtheit ange-

geben wi rden, ob fie zwei I oder vielleicht ein N ge-

bildet haben. In der Mitte unter der Infchrift, abei

aufserhalb des Rahmens, ill fchwach die Sylbe I\'i

oder TVC eingeritzt.

Die zwei erllen Zeilen der Infchrift beliehen aus

grofser geformten Buchftaben.

Man bezeichnete mir dir Fundftelle als in der

Nahe eines Platzes gelegen, wo ehemals eine Kirche

geftanden, von der man noch vor einigen Jahren

Ueberrefte ausgegraben habe. Aus den weiteren Mit

theilungen ging hervor, dafs (ich diele An;.; dien höchfl

wahrfcheinlich auf die Ausgrabungen beziehen, welche
.im öftlichen Ufer des Debant-Baches im Jahre 1858

X. N. F.

11 genommen wurden und wo der k. k. Ingenieur KÖlIe
neben alten Gräbern auch einen mit Marmorplatten
belegten Fufsboden und vier kleine Säulchen fand,

die mit rothen Kreuzen bezeichnet waren.

'

Die auf Grund der Angaben aufrömifchen M< ilen

deinen von Prof. Mommfen fellgeletzte Transferirung
d<- alten Aguntum oder Aguontum von Innichen
nach Lienz findet in diefer Infchrift ihre Beftätigung.

Selbftverftändlich traf ich Vorkehrungen, dafs das
Landes-Mufeum in den Befitz diefer intereffanten Stein-

tafel gelange.

Fig. 2

Herr Dr. Gapp, Advocat in Lienz machte mir die

Mittheilung, dafs beinahe gleichzeitig mit der oben
aufgeführten Sepulcraltafel auch ein anderer Stein

mit einer römifchen Infchrift am Debant-Baclu

funden und von dem Bauer, der ihn im Gerolle

zuerft erblickt, ihm überbracht worden fei. Der Bauer
konnte aber nicht angeben, ob der Stein an der

Fundftelle durch die Fluthen biosgelegt, oder von
dem Bache hergeführt worden fei. Der Stein, aus dem

Fig. 3-

nämlichen Material wie der früher erwähnte, ill läng-

lich viereckig, circa 46 Cm. lang und 20 Cm. hoch

und trägt in einer der obigen ähnlichen Umrahm
folgende Infchrift

:

AESONIVS
CK im 1 NS
V S I- w

.Aus der unbe.nl>. iteten Rückfeite des Steint

fchliefsen, war auch ei in eine Mauer eingelaffen

wefen.

' NAhcrci hierflbi i enthüll mein \ iniikei

i iif. l.i 1 1 < .!••.

I . 1 <ln, .ml. ,1 n !

1
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Im letzten Sommer erhielt ich ein Kittchen mit

alten Bronze-Gegenftänden zur Anficht, die kurz vor-

her von einem Bauern bei Dcrcolo auf dem Nonsberge

au i.i luii wurden waren. Sämmtliche Stücke be-

fanden lieh in einer Situla aus Bronze Diefelbe befteht

Fig. 4.

aus dünnem Bronze-Blech, deffen Theile durch Niet-

Nagel zufammengehalten werden. Das Gefafs, ziem-
lich defefc, circa 26 Cm. hoch, erweitert fich von der
Bafis nach oben und zieht fich dann zu einem umge-
ftülpten Rande zufammen, der aber fammt dem in

einem angenieteten Oehre befeftigten Henkel fort-

gebrochen, jedoch noch vorhanden ift.

Fig. 1. Gefafs und Henkel find glatt und
ohne jedes Ornament. In der Situla be-

fanden fich nachftehende Gegenftände:
1. Beiläufig 70 Stücke Bronze-Fibeln

von ganz gleicher Gröfse und Form, wie
Fig. 2, aber alle zerbrochen, faft durchweg
fehlt die Nadel. Sie fcheinen alt-italifchen

Urfprunges zu fein. Nur eine Fibel (Fig. 3).

bildet eine Ausnahme, obwohl auch diefe

nach demfelben Syftem wie die übrigen
gearbeitet ift, infofern fich aus dem Bügel in

Spiralwindungen die Nadel fortfetzt und fic

zum Verfchluffe eine Hülfe hat. Diefe Fibel
iil gröfser, fchwer und der Bügel erfcheint

mit den tiefen Einfchnitten wie ein Bogen
mit aneinander gereihten Scheiben. Das
Stück, mit dunkler Patina überzogen, iil

mit Strichen gefallig verziert und vollftan-

dig erhalten. Aufserdem fand fich noch
eine kleine Armbruftfibel vor, die Nadel
fehlt; auf dem Bügel zeigt fich eine kreis-

runde Oeffnung mit erhöhtem Rande.
2. Schmuckketten, 14 Stränge, jeder

aus zwei Ketten gebildet, die unten durch
eine kleine Doppelfcheibe aus fpiralförmig

gewundenem Drahte - - in Form der be-
kannten Fibeln — zufammengehalten

Fig. 5. werden. Die Ketten, deren Glieder rund
und doppelt gewunden find, hängen obenan einem
aus Draht netzartig geflochtenen Streifen, der viel-

leicht um den Hals gelegt oder angehängt wurde, fo

dafs die Ketten an der Bruft herunterhängen. Andere

Ketten waren an flachen Metallftücken befeftiget und

hatten an den Enden kleine Bronze-Platten, Klapper-

Bleche, hängen. Bei einigen Kettenftücken wechfelten

gröfsere mit kleineren Gliedern ab.

3. Eine Scheibe aus Bronze-Blech, 10 Cm. im

Durchmeffer radförmig durchbrochen; in der Mitte

concentrifche Kreife, übrigens mit Punkten verziert;

getriebene Arbeit.

4. 14 Doppel fcheiben aus fehr dünnem Bronze-Blech,

die aus einem Stücke gearbeitet durch einen fchmalen

Streifen zufammenhängen und über einander gebogen
werden. Sie zeigen in der Mitte in getriebener Arbeit

einen Buckel, der von concentrifchen Kreifcn aus

Wulftlinien und Punkten umfchloffen ift. Die Scheiben

dienten unzweifelhaft ebenfalls als Schmuckgegenftand
(Fig. 4 fammt Durchfchnitt).

5. Vier Haarnadeln, jede 21 Cm. lang, zwei davon
find rund, circa 5 Mm dick und haben Strichver-

zierungen. Die zwei an dein haben eine fehr lang

geftreckte Weckenform und eine davon zeigt neben

dem Strich-Bänder-Ornament eine Verzierung, die an

Köpfe von Waffervögeln erinnert (Fig 5).

Fig. 6.

s*3W-

6. 14 kleine runde Säulchen mit Einfchniirungen

;

ohne Zweifel die Stücke eines Anhäng-Schmuckes,
Fig. 6.

7. Ein kleines Stiefelchen mit einen Oehr hängt an

einem kleinen und diefer wieder an einem unverhält-

nismäfsig gröfseren Ring, Fig 7. War es vielleicht ein

Weihegefchenk ? Ein ganz gleich geformtes Stück
kommt auf einem Bruftfchmuck vor, der bei Cavedine
— füdweftlich von Trient - gefunden wurde (Siehe

Mitth. d. Centr.-Com. 1877, S. CXIII).

8. Ein Melier in llalbmondform, die Klinge und
der flache Griff aus einem Stück gearbeitet und beide

mit nachläffig geformten Ilalbkreifen , Stricheln und
Pinien reich verziert, Fig. 8. Es ift ganz gut erhalten

und fcheint nie gebraucht worden zu fein. Diefer

Umftand, fo wie die reiche Verzierung und der am
Ende des Griffes befindliche Ring lallen vermuthen,

dafs es vielleicht nicht fo fehr zur praktifchen Ver-

wendung, als vielmehr wie ein Abzeichen angehängt
getragen wurde. l

9. Zwei Spangen, deren jede in einen Pferdekopf

mit gcftrichelter Midine auslauft; die untere Seite ift

flach, die obere erhaben und fic fcheinen an einer

1 In einigen Gegenden Italiens l*oll !> gegenwartig die Kran des
Haufes ein kleines RebmeflTer angehängt tragen, mit dem fic nöthigen Falles

für den anw< l. nden ' ..ilt eine 'I' ran In- abf< hmiiJet.
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Unterlage befeftiget gewefen zu fein. Die eine (Fig. g .

trägt eine etruskifche Infchrift (in gut eingeschnitte-

nen Buchftaben), die - - nach Momtnferis „nordetrus-

kifche Alphabete" — PIRIKANISNV lautet. Am Rande
der Spange, fowie des Halfes und Kopfes find kleine

Finfchnitte und am Ende der Spange ein < 'ehr Die
zweite Spange ill diefer ganz ähnlich, nur mifst diefelbe

in der Lange ['/, Cm. mehr, hat keine Infchrift und

Einfchnitte; aber an der Unterfeite ragt ein fpitziger

Ilaken hervor.

10. Mehrere Stücke von Röhren, die aus fpiral-

förmig und feit gewundenem Bronze-Draht gebildet

lind und fich federn; der Durchmelier beträgt 6 Mm.
11. Gröfsere und kleinere Buckeln. Minige davon

haben nur die Gröfsc von einer halben Hafelnufs;

andere, konifch geformt, haben einen Durchmeffer von

2% Cm. und eine Höhe von zwei Cm. Alle haben
innen entweder einen Ring aus Draht oder eine kleine

Querftange, womit fie an einer Unterlage oder am
Kleide befeftiget wurden. Ueber die näheren Umltände
diefes Fundes konnte ich nichts erfahren. Die Gegen-
ftände, die wohl alle einer und derfelbenCultur-Periode

angehören dürften, flammen aus keinem Grabe, fondern

kennen, wie z. B. die vielen zerbrochenen Fibeln und
die Bruchftücke von Schmuckgegenftänden vermuthen
lallen, von einem wandernden Handler zum Zwecke
des Wiedereinfchmclzcns gekauft oder eingetaufcht,

hier verborgen, aber nicht mehr erhoben wurden fein.

Es wäre alfo nach italienifcher Bezeichnung ein

„ripostiglio", wie davon in neuerer Zeit viele gefunden

Fig. 8.

wurden P. Paolo Orsi: Un ripostiglio di Bronzi etc. etc.

trovato presso Caldaro. Roveredo 1882.

P. Flavian Orgler.

Zur Gefchichte der Schatz-, Kunft- und Rüftkammer in der

k. k. Burg zu Grätz.

FS ich im VII. Bande N. F. der „Mittheilungen"
den obigen Titel tragenden Artikel fammt den
Inventarien von den Jahren 1668 und 1765 ver-

öffentlichte, Hand mir das Inventar des erftgenannten

Jahres aus dem k. k. Haus-, Hof- und Staats-Archiv
und das Inventar von 1765 nebft den Acten der Auf-

löfung der Sammlung aus dem Archive des k. k.Obeill-

kämmerer -Amtes zur Verfügung. Es war in hohem
Grade auffallend, dafs im Jahre 1765 von den mehr als

1280 Ellen I'rachtftoffen, von den iyoo Stück Majoliken,

von den zahlreichen koftbaren Melsgcw andern und
Antipendien des erften Inventares (1668) faft nichts

mehr vorhanden war und c> blieb eine Lücke, welche
ich durch kein Document auszufüllen vermochte.

l'-rlt vor kurzem ill es mir gelungen, in den fo

nannten Acten der „Repräfentation und Kammer" bei

der k. k. Statthalterei in Grätz einen ganzen Fascikel
von Documcnten Nr. 158) zu linden, welche diele Lücke
ausfüllen und über den Ab fang der Inventar-Stüi I

Licht zu verbreiten vermögen. Da erlt durch die Kennt-
nis der Ereignifie, welche lieh vorzüglich um die Jahn
17 )S und 1755 concentriren, die Gefchichte der genann-
ten Kunftkammer vollftändig ift, fo fei es mir geftattet,

diefe Nai hträge hier in Kürze zu liefern.

Die erfte, allerdings unbedeutende Verringerung
erlitt die Kunftfammlung durch einen von Studenten
verübten Diebftahl im Auguft 1700. In denAi ten findet

lieh eine Specification von Sachen, welche vom Stadt-

richter von Cilli zu Stande gebracht und eingeliefert

wurden, dann von Gegenftänden, die bei einem in Haft

befindlichen Studenten Namens S.. . gefunden wurden

(6 Compafle, verfchiedene Gefchirre aus Silber, 6 Pfund

26 Loth zerbrochene Stücke aus Silber etc.), endlich

von < )bjeclen, welche in Grat/, „verfetzt" waren (goldene

Becher, Silbergegcnltande, ein heil. Johann Baptift von
Corallen gefchnitten, auf einem filbervergoldeten l'u(^

etc.), dann ein Verzeichnis der überhaupt abhanden
gekommenen Gegenftände, woraus man fieht, dafs das

Meifte wieder in die Sammlung zurückgelangte.

Im Jahre 174S finden wir die erfte Anregung zur

Aufhebung der Kunftkammer. Ein Erlafs an den Burg-

grafen von Grätz, >\<\". Wien. 18. 0< tober 17 |S lautet:

Ihre kaif. u. kön. Maj, haben allergnädigfl zu vei

willigen beliebt, dafs die in der Ulflll. Schatzkammer zu

Grai befindlichen Mefsgewänder und Kirchen-Ornate
unter verfchiedene Gotteshäufer ' vertheilt werden

,en: „Und ob zwar .... der Antrag gewefen, die

übrigen in gemeldeter Schatzkammer vorhandenen
Effei teu ordentlich fchätzen und käuflich hindan geben
zu [äffen, fo haben do< h allerhöchft diefelbe weil theils

wenige Kenner derlei Effecten vorhanden fein, theils

auch die etwa fich hervorthuenden Liebhabet das Geld
und die Baarfchaften <\.ww nicht haben, folglich die

diefsfälligen Abfichten nicht wohl erreicht werden
dürften, weiters allergnädigfl refolvirt, dafs alle derlei

irmelil

] t'roft, I

Me wände

r

\l\ . Jahrgang, (i88j). Nr. 10.

I*
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noch vorhandenen Effecten, aufser dem in Kupfer und
Majolika beftehenden alten Kuchlgefchirr, auch der-

gleichen alten gläfernen Flafchen, welche Ihre Maj.
dem Herrn für feine bei Einpackung und anhero
Schickung des ganzen Schatzes habende Mühewaltung
als ein Gefchenk allergnädigfl überlaffen haben wollen,

gleich anhero gefchickt werden follen.

Wien. 18. Oftober 1748.

Die Vertheilung der Mefs-Ornate fand ftatt, auch
hat der Burggraf in Folge der kaiferlichen Verordnung
und in Hinblick auf die Mühewaltung bei der Abfendung
des ganzen Schatzes nach Wien fich feinen Antheil an
Kupfergerathen und altem Majolicagefchirr zugeeignet,
aber die Ueberfendung des Schatzes nach Wien kam
aus unbekannten Urfachen dennoch nicht zu Stande.
Nur ein kleiner Theil der Sammlung, nämlich einige

Kunftgegenftände und die meiden Prachtftoffe wurden
der Kaiferin nach Wien gefendet, wie folgende zwei
Acte nachweifen.

No. 1. Specificalion deren theilfs aus der k. k. geift-

lichen Schaz- theilfs aus der Kunfl Kammer zu Graz
heraufsgenommenen Sachen.

1. Chriftus in der Crippen dick mit guten Perln
granatel gezieret.

2. Zwey Silberne Trügerle, worauf die Befchlägl
Vergold, und inwendig Sich Reliquien mit Perln und
gefchmolzener arbeith gezierter befinden.

3. Ein oblangletes Toilett-Käftl mit Spiegl und
gefchliffenen Stachl.

4. Drey kleine Silberne Korbl mit Filegranarbeith,

vorin fich drey helfenbeinerne Häfferl, ein ämperl, ein

Rocken und Spindl, dan einige Haar Reiftln befinden.

5. Sechs Silberne Schifferin, 12 kleine Teller,

12 paar Meffer und Gäberl, 2 kleine Salz Vafsl, deren
Ranftl alle vergoldet seynd, dan 4 Silber Vergoldte
Leichterl und ein Becherl, dan 12 gleiche Becherl.

6. No. 16. Ein Aderlafs Bindl, alwodie Einfaffung
um und um mit Gold geflickt.

7. No. 18. Sechs mit Gold genahte Streift", jeder
eine Ellen lang.

8. No. 19. Ein langer Vierecketer Streift" mit Gold
und Silber geftückter arbeith.

9. No. 2. Ein Vierecket genähtes Frauen dichl um
und um mit allerhand Farben handbreith geftükt.

10. No. 20. Ein Vierecketer handbreither Streift"

zu einen Frauen Dichl von gevvirfelter arbeith.

11. Ein Stuk kerfchfarben goldener Moir, fA 4
Ellen.

12. Vier gläferne Carafin mit Stroharbeith eingefaft,

famt einen von Stroh gemachten Ring.

13. Eine braun hölzerne Betten mit einen Creutz
von gleichen Holz. Item ein weifsen Pater nofter.

14. Ein fchwarz-beiztes Trücherl mit drey Schub-
laden darinnen ein Stachlener ord. Schreibzeug mit

No. 15 bemerkt.

15. Ein Indianifches Trücherle mit drey Schub-
lädlen.

r6. Eine oblanglete (ndianifche fchmahle Schachtl.

17. Ein fchreibzeug Trücherl, worinnen fich ein

fchreibzeug und Streu Büchfen von Blätlgold, und ge-

fchmöjzter arbeith, dan zwey Federmeffer von gold-

und weifs gefchmölzt feynd, befinden.

18. Ein deto gröfseres fchreibzeug-Trücherl, worin-
nen fich ein Silberner Schreibzeug und Strey Büchfen
mit goldenen und weifs gefchmolzenen Röfslein geziert.

In diefen Schreibzeug befindet fich eine Silberne linier

mit goldenen Röfslein und weifs gefchmolzen, ein Sil-

berne Schreibfeder, ein Silbernes dick vergoldtes Feder-

mefferl, eine fcher, das hefft Silber und dick vergold,

ein Silberner Zirkel, eine Silberne Kleine Kugel zum
Spagath mit goldenen und gefchmolzenen Röfslein.

19. Eine runde Schachtl, worinnen in einen Glafs

eine Reyfs Uhr, So mit Perl und Granatl Verfezt ift.

20. Zwey Ellen grün Silber Moir zu Futterung

derer zwey Schreibzeug.

21. St. Wenzeslaus Rex Bohemiae in Gold ge-

goffen Vorn an der Bruft mit einen Criftall, worinnen

Inwendig ein Heiligthum No. 4.

22. Der heil. Franciscus Seraphicus gemahlen in

Prüft Stuck mit Silber überzogen, ein Kunftftuck.

23. Der Todt von gemahlener Arbeith.

Alle obfpecificirte Sachen hat Unfs Graf Chotek
richtig übergeben.

Schönbrunn, den 3. September 1748.

Maria Therefia.

No. 2. Spccification derer aufs der Schaz Cammer
zu Graz Ihro k. k. Maj. übergebenen Sachen.

Zunächft folgt eine acht Seiten einnehmende de-

taillirte Befchreibung der verfchiedenen Stoffe, nebft

Angabe der Laden, aus welchen fie genommen wurden.

Wir geben davon folgenden Auszug, wobei wir die ver-

fchiedenartigen kurzen und langen Stücke in der Ellen-

angabe addiren.

104 Ellen Tafft, 158 Ellen Seide, 667 Ellen weifses

und farbiges Dünntuch mit Gold oder Silber durch-

webt, 69 Ellen Tockh, 102 EllenVelum,5 Ellen Türkifch

Tuch, 4 Ellen Atlas, 7 Ellen Sammt, 20 Ellen Silber-

ftuck, 90 Ellen Flor, 2^ Teppiche, 5 Spallierftuck

(Wandteppiche oder Gobelins), 12 Stuck Damaft-

Spallier, endlich Wagen- und Sammtdecken, Canzel-

tücher, Kelchtücher, Vorhänge, Kiffen etc. etc. Hierauf

folgt

:

Ein antipendium von gefchlagenem Silber in Vier

Stukhen.

Sechs Silber Vergoldte May - Krug mit ihren

Pufchen.

Eine grofse Silber Vergoldte Schallen mit einen

grofsen Pufchen von gefchmolzener arbeith.

Ein braunes Käftel mit 12 Pallis meiftens mit Perln

geziert.

Ein fchwarz Sammetenes Trüchel mit zehen Cor-

poraltafchen deren die meiften mit Perlen befetzet.

Ein Crucifix von Criftall, wo das Poftament in

etwas mit gefchmolzener arbeith gezieret, das Crucifix

aber in Beeden Händen fchadhaft, und in dem Lädel

zu finden ift.

Chriftus am Creuz auf Stein gemahlen, mit einer

fchwarzen Rammen, ein fpan breit, und anderthalb

lang, ruckwerths No. 176.

Chriftus am Creuz auf Holz gemahlen ohne Ramm,
ein fpan breit und über ein fpan lang.

Ein feiner Stroh-Huet.

Drei Bettbüchel von alten Truckh, fo fich in dem
Futteral befinden, welches zur aufbehaltung der Jüngft

dahin beforderten Crippen Chrifti gehörig ift.

Item ein oblangletes Bettbuch alwo in der höhe
ein Altarl fich befindet.

EinPater nofter von Lapis Lazari, die Vatter Unfer

von gold und mit Perln gezieret.
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Acht Löffel von Perlmutter, famt einen Zer-

brochenen, und einen guten Gäberl in einer Schachtl.

Ein Teppichl von feinden Stroh.

Vier erdene gefärbte May-Krieg.

Ein paar Türkhifche Steigbügel Silber und Ver-

gold, famt rothen Riehmen.
Ein türkhifcher Zaum mit Silber und Vergoldenen

Zierathen geziehret.

Ein paar andere Vergoldte Steigbügel ohne

Riehmen.
Ein paar Vergolde Sporn.

Dafs alle obfpecificirte Saclien von den Graf

( hotek richtig übergeben worden feynd, wird hiermit

zu feiner Gerechtsfertigüng atteftirt.

Schönbrunn, den 12 Oclober 1748.

Maria Therefia.

Rudolf Graf Choteck.

Wir fehen daraus, dafs von den 1280 Ellen

Prachtftoffen der Sammlung circa 1226 nach Wien
gefchickt wurden. Alfo die von Maria von Rayern in

allen Ländern Europa's aufgekauften Prachtftoffe

kamen in die Hände Maria Therefia's Unfere Phantafie

malt hch die Scene aus, wie die grofse Kaiferin, welche

bekanntlich eine ebenfo gute Mutter und Hausfrau, als

Regentin war, inmitten ihrer kleinen Kinder in Schön-

brunn Befitz nimmt von dem ihr ausGrätz überfendeten

Schatz und wie die damals 31jährige, noch immer fchöne

Kaiferin diele Stoffe vertheilt und zurecht legt zu Klei-

dern und Putz für (ich und die jungen Erzherzoginen.

Und bei der damaligen Confervirung von Kleidern und

Stoffen können wir auch annehmen, dafs die allerdi

cl1 ' l 7i? geborene Maria Antoinette fo manches koft-

bare Stuck des Grätzer Schatzes mit nach Frankreich
hin übergenommen!

Im Jahre 1755 verordnete Maria Therefia: Hie- in

der Schatzkammer befindlichen Reliquien, welche theils

in mit Edelfteinen gefchmückten Ebenholzkäftchen

8 Stück theils in feidenen Beuteln enthalten waren

(109 Stück), zu vertheilen, und zwar an das Stift St.Lam-
brecht, an die Urfulinerinen und an die Jefuiten in

Grätz, mit Ausnahme von zweien, welche nach Wien
verlangt wurden.

Hiermit ili der Abgang von Majoliken, Kirehcn-

Paramenten, Prachtftoffen und Reliquien des Inventars

von 1765 erklärt und die im Eingange erwähnte Lücke
in der „Gefchichte der Schatz-, Kunft- und Rüftkammer
von Grätz" ausgefüllt. Es fei noch erwähnt, dafs dein

Actenfascikel, welchem wir obige Mittheilungen ent-

nahmen, zwei vollftändige Inventarien der Sammlung
von 1748 und 1762 beiliegen.

Jofeph Waßler.

Die alten Wehrbauten zu Freiftadt.

IIE Verhältniffe unferer Lander machten es noth-

wendig, dafs alle gröfseren Anfiedlungen von
ihrem Beginne an mit Schutz- und Wehrbauten

verfehen wurden, um die angefiedelten Bürger in ihrer

Perfon, in ihren Rechten, in ihrem Refitze und Eigen-

thume zu fchirmen, allen Einwohnern einficheres Heim
für fich und die ihrigen zu gewähren und dem Landes-

herrn einen feiten Punkt zu fchaffeii, von wo aus er feinen

Gegnern Trotz bieten und Widcrftand leillcn konnte.

Handel und Wandel brauchten nicht minder frühzeitig

folche Statten, um ihr den Wohlftand förderndes

Wirken möglichft: gefchützt und ungefährdet entwickeln

und auf den langen und mitunter lehr unficheren

Handelswegen eine verläfsliche Rafl machen zu können.

I >i< Nähe der Gränze gegen unruhige Nachbarn machte
nicht minder folche Anlagen dringend nothwendig.

Wir begegnen daher fchon in den älteften Zeiten

bei der Städtebildung in Oefterreich auch der Anlage
von bedeutenden Vertheidigungsbauten , abgefehen
davon, dafs man die Anfiedlungsplätze meiftens mit

Rückficht auf eine ausgiebige Vertheidigungsmöglich

keit durch ihre Lage auswählte.

Rlieken wir umher in Oefterreich, fo finden wir

heule noch die freilii h wohl fchon lehr fparfamen Refte

folcher S> hutzbauten älti fti r Zeiten. Wir linden in

Hainburg, Wienei Neuftadt, Krems, Marchegg, l'ulln,

Eggenburg, Laa, Drofendorf, Zu. ihm, Brucl a d Mur.

Leoben, Friefach, Enns überall Spuren mächtiger

Mauern, Eck- und Thorbauten-Refte

Eine Ergänzung der be fertigten Städteanlagen un 1

ein wichtiges Glied in der ganzen Anordnung di 1 fortifi

catorifcheii Raulen bildeten die Rurgen und beteiligten

Schloffer, die theils der Landesgränze entlang oder
durch Thaler hin oder längs Strom- und Flufsläufen

aufgebaut waren, z. R. die Burgen zu Brück a. d. I..

Trautmannsdorf, Pottendorf gegen die ungarifchc

Gränze und in ihrem weiteren Verlaufe Pitten, Seben-

ftein u. f. w., die Rurgen Starhemberg und Guttenftein

im Pieftingthal, Kreuzenftein, Greifenftein, Hollenburg,

Tiernftein (in Verbindung mit der Stadt u. f. w. im

Donau-Thale, Vöttau, Hardegg etc. im Thaja l'hale

u. dgl.

Heute braucht man nicht mehr der befefti

Städte und Einzelnwohnfitze. Bedarf jetzt das Km
wefen der fortificatorifchen Bauten, fo fucht fich das

felbe die nach den heutigen Anfchauungen und dem
militärifchen Willen geeigneten Punkte. Her Büi

findet feinen Sehnt/, im tiefet/; der im alten Sinne von
(>it zu Ort wandernde Kaufmann exillirt nicht mein

\\Ui\ auch der Streit zwilchcn den Städten, der mit

Waffengewall ausgemacht werden foll, iftverfchwunden

oihr w in! doch amf lilichtet,

Heule ilt kein Red. 11 1 mehr nach Städtebel

gungen in altem Sinne So kam es, das d.i., \\ .i^ .m

derlei Rauten übrig geblieben war, mit der Zeit zweck-

los wurde. Zunächfl verwendete man nichts mehr aul

11 Erhaltung, dann fand man dafs Aa- Material

etwa- anderem dienen konnte und endlii h in neu. fti 1

Zeil beengten die- alten Bauten und mufsten mit und
ohne Grund zur Erweiterung der Städte w

ifl von derlei ll.ur.'. ei keil aufsei

ordentlich wenig übrig und das Vorhandene wird

täglich i" lang man nii ht untci fcheidel

zwifchen dem, was au ftichhälti en Gründen befeil
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werden mufs, und dem, was ohne zu beengen und zu

ftören, oder mit Kuckficht auf die Befonderheit und
Eigenthümlichkeit des Baues nicht nur bleiben, fondern
auch erhalten werden foll. So lang alle alten Hauten
mit demUniverfalnamen: Gerumpel, Refte barbarifcher,

feudaler Zeit, Zeitalter der Finfternis, Denkmale des

Fauftrechtes und der Inquifition abgethan werden, ift

nicht viel Befferes zu erwarten, und die Stimmen für die

ausnahmsweife Erhaltung folcher Bauten werden aus

Scheu, dafs der Wortführer nicht nur nicht liberal und
wohl gar reaktionär geheifsen würde, nur fehr be-

fcheiden und fchwach ertönen,

In Wien verfchwand vor wenig Jahren der Salz-

thurm als der letzte Reif aus der babenberg'fchen

Befeftigung, er konnte nickt erkalten bleiben. In Wiener-

\\ ufladt wurden bereits vor mehr als zwanzig Jahren

die Stadtthore befeitigt, Mauerrefte und ein Mauer-

thunn ift noch vorhanden. In Kloßerneuburg ilf faft

nichts mehr da, in Tulln fehr wenig, in Hamburg
hingegen finden wir unter den niederöfterreichifchen

Städten die meiften, aber auch die intereffanteften

Kelle frühmittelalterlicher Vertheidigungs - Bauten

Hoffentlich werden fie noch lange bleiben, eine zwin-

gende LJrfache für ihre Befestigung beliebt durchaus

nicht, wenngleich Stimmen gegentheiliger Meinung
fchon bis zur k. k. Central-Commiffion gedrungen find.

Krems demolirt mitunter darauf los, auch Korneuburg,

aber obenan lieht die Stadt Eggenburg, die in neuefter

Zeil das Kuenringer Thor abtragen liefs, warum?
Wie anders geht es dagegen in Böhmen, wo fich

noch der Gemeinfinn findet, Befeftigungsbauten , die

mehr als gewöhnlichen archäologifchen Werth haben,

nicht nur zu belaffen, fondern zu conferviren und zu

reftauriren, wie dies z. B. in Hohenmauth der Fall ift.

Wer weifs, was mit dem Prager Pulverthurm gefchehen

wäre, der heute reftaurirt eine Zierde der Stadt ift,

- wenn er nicht in Prag, fondern in einer anderen

Stadt ftünde!

Fig. 2

So wie Friefach heute noch ein Mufterbild von

mittelalterlichen Befeftigungsbauten kärntnerifcher

Städte ilf, wie Hainburg ein folches für Niederöft erreich

genannt werden kann, fo ift es Freißadt fürOber-Oefter-

reich. Dafelbft haben fich die mittelalterlichen Ver-

theidigungsbauten, wenn auch arg vernachläffigt, doch
noch in ihrem ganzen Syriern erhalten und nicht leicht

wird fich irgendwo das Bild einer wohlbefeftigten Land
lladt des 16. Jahrhunderts fo klar aufrollen, wie es in

Freiftadt der Fall ift. Leider kann man nicht ganz forg-

los über das Schickfal diefer Bauwerke in die Zukunft

blicken, denn auch derentwegen konnte die Central-

Commiffion Anfragen bereits regiftriren, die dahin

gingen, ob denn diefe Bauwerke wirklich fo charak-

teriftifch und für die Jetztzeit fo merkwürdig feien?

Sollten die Tage deren Beftandes wirklich von der

autonomen Gemeinde fchon gezahlt fein, um fo drin-
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gender ilt es, diefelben in Wort und Bild wenigftens der

Nachwelt zu fichern. Die Central-Commiffion hat fich

den Dank verdient, dafs fie die Kulten einer genauen

Aufnahme diefer Bauwerke nicht fcheute und (ich damit

in den Befitz von Bildern brachte, die fonft kaum je

angefertigt worden wären.

Die Stadt Freiftadt ift am rechten Ufer der Feld-

aift gelegen und reicht als Anfledlung in die alterten

Zeiten zurück Herzog Leopold VI. hatte 1213 das in

diefer Zeit zum erftenmal erfcheinende Freiftadt von

Ulrich von Clamm erkauft. Schon viel früher mögen in

der Gegend an der Jamnitz und Feldaift die Garftner

B< mediftiner fegensvoll gewirkt haben, durch welche

G jend ein belebter Handelsweg nach Böhmen führte,

auf dem Eifen, Salz, Produfte des Südens hinauf,

Pferde, Getreide, andere Lebensmittel u. f. \v. aus dem
Norden herabgebracht wurden. Auch kann man an-

nehmen, dafs die Einfälle der Böhmen im Jahre 1176

und die fpäteren Kampfe unter Friedrich II. die Bildung

der Anfiedlung und wahrfcheinlich die erfte Befeftigung

des Ortes veranlafst haben. Die zwei letzten Baben-

berger waren diefer Siedelung fehr gewogen, und die

Privilegien derfelben. die leider in ihrem Wortlaute

nicht erhalten find, dürften die Fcllftellung eines eigent-

lichen Stadtrechtes der libera civitas zur Aufgabe
gehabt haben. Rudolph I. gab kurz vor dem Wieder-

ausbruch der Fcindfeligkeiten mit Otakar der Stadt

ein in feinen Wirkungen weithin fühlbares, ja drücken-

des Stapelrecht, und fo wurde Freiftadt ein wichtiger

Haltepunkt für die Kaufleute aus dem Norden und
Süden 1277).

'

Jetler Kaufmann, mochte er von wo immer her-

kommen, mufste hier feine Waaren niederlegen.

Freiftadt, zu deffen Gunften fich alsbald ein

Strafsenzwang herausbildete, war fich feiner Wichtig

keit als 1 1 tndelsplatz bewufst und entwickelte eine

energifche Thätigkeit, um in feiner Umgegend Ruhe
und Sicherheit zu erhalten. Zu den Zeiten der elften

Habsburger 1 war nämlich der Weg von der Donau
landeinwärts gegen Freiftadt und dann weiter gegen
Böhmen fehr gefahrlich. Wegelagerer und Raubritter

machten mit fremdem Eigenthum, das fie unterw 1

fanden, kurzen Procefs. Selbft die Freiftädter wann
nicht ficlier, nahm ihnen doch König Wenzel von
Böhmen 76 Stück Tücher ab. [381 gab Albrecht III.

auch den Bürgern von Freiftadt fowie noch einigen

anderen Städten in Ober-Oefterreich das Reiht des

Vorkaufes in Betreff der in die Stadt gebrachten

Waaren, auch hatte dieStadt ein Umlagsrecht aufSalz.

Im Streite der herzoglichen Brüder Leopold und Ernfi

um die Vormundschaft über Albrecht V. :t nahm Frei-

ftadt gleich anderen Städten Stellung und wirkte

kräftig mit zur Unterdrückung des Fauftrechtes und

Aufrechthaltung der Ruhe. Unter Albrei ht VI. ging

die landesfürftliche Stadt Freiftadt pfandweife an die

Grafen von Tierftein über. Dafs fie den da Mühlviertel

verw üftendi n I [uffitenftürmen '1424— 1432) Stand hielt,

deutet auf einen guten Stand feiner Wehrbauten.
Zwar verfuchte Graf Wilhelm von Tierftein eine St. lm i

1 Ein Beleg für di< fchoi I

l mg von Freiftadt itl

König Rudolph an Stelle des I 1 htei Katharina bellimmten Brnul
fehattet mehrere Befil llerreich, darunter Freiftadt den bayrifchen
II . 1 zogen teitweilig \ ei pl Ii t'

- Albreoht I. wai 1304, Albrechl U 1336 in Freiftadt

Derfelbi ^ •- 1490 in Frei Itadl

von der Stadt einzuheben 1463I, allein es blieb bei

dem Verfuche.

Wahrend des Bauernaufftandes hatteFreiftadt arg
zu leiden. Jacob Zoller, Stephan Fadinger's Schwieger-
fohn, führte die Si haaren di r Aufftändifchen im Mühl-
viertel. Brennend und fengend im herrfchaftlichen

Befitze zogen fie herum, befetzten allmälig alle

gröfseren Orte. Am 29 Mai 1626 kamen die Schaaivn
vor Freiftadt, ohne in die Stadt gelangen zu können.
Sofort ging es an eine energifche Belagerung, die der
Bauernführer Hans Chriftoph Hayden von Dorf leitete.

Am 1 Juli ergab lieh die Stadt ihren rohen Belagerern,
die in derfelben nun gralslich wütheten. Der Bürger-
meifter Pader wurde erfchlagen, das Meggau'fche
Schlofs 4 und der Pfarrhof wurden von den Bauern

hindert. Krft mit C>. Auguft hatte diefer heillofe

Zuftand ein Ende. Der k. Oberft Preuner Ichlug

damals die Rebellen bei Kerfchbaum und befetzte
fofort die Stadt.

Wenngleich die Krie| neueren Zeit

die feindlichen Heere wiederholt bis in dii Nähe von
Ii iftadt führten, wenngleich der Mandel diefer Stadt

lang noch anhaltend blühte, f" och allmälig

.ml mfchwung der Verhältniffe voi fich, dei langfam

die Bedeutung der libera civitas finken machte, bis fie

heute zu einer fchlichten Landftadl herabfank, die

nii In einmal l>< deutend genug w ai .
um bei l

des Schienenftranges der das Mühlviertel durch-

ziehenden Eifenbahn diefen bis zur Stadt heranzu-

ziehen Heut lii ' fie abfeits der Halm und damit

V< rkchres

» 1 1

1

Kelfricd von iftadi
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Freiftadt bildet in feiner Anlage ein oblonges

Viereck, das an den beiden Schmalfeiten und der

nördlichen Langfeite von faft geraden Mauerzeilen

eingefafst wird. Die gegen die Aift gewendete füdliche

Langfeite der Stadt lauft dem Bette des Ge waffers

entfprechend unregelmafsig und in öfter gebrochenen
Linien. Die Stadtmauer ift aus grofsen wenig behauenen
Steinen, die nur an der Aufsenfeite abgeflacht find,

aufgeführt, hat aber fall nirgends mehr die urfprüng-

liche Höhe, fondern ift bereits nahezu bis aufdie Hälfte

abgetragen und mit einer fchragen Hölzüberlage ver-

fehen. Nur an ganz wenig Stellen findet fich der

Zinnen-Abfchlufs. Dagegen ficht man in den noch er-

haltenen unteren Theilen der Mauern allenthalben

kleine Schufslöcher angebracht, um von da aus, u. z.

beinahe in dem Niveau des Bodens gegen die Stadt-

mauer fich Nähernde wohlgezielte Schüffe abgeben zu

können. Unmittelbar vor der Mauer befindet fich der

ziemlich breite und tiefe Waffergraben und an der

Südfeite an deffen Stelle die Aift. Es ift nicht unwahr-

fcheinlich, dafs vor dem Graben noch keine Verthei-

digungs-Anlage beftanden.

führt zwar vom Thor ein Damm über den Stadtgraben,
doch ehemals beftand unzweifelhaft dafelbft eine

Brücke, deren letzte Partie gegen das Thor zum Auf-

ziehen eingerichtet war. Die breiten Schlitzen im
Thorthurme beiderfeits ober dem Eingange laffen an-

nehmen, dafs die Zugbrücke mittelft Schwungbäumen
aufgezogen wurde. Die Einrichtung war dabei fol-

gende: Ueber dem Thore ragte beiderfeits je ein

Schwungbaum durch die Mauer heraus; beide

Schwungbäume hatten eine gemeinfame Achfe, darauf

fie in der Mitte ihrer Länge ruhten. Das innere Ende
war mit einer Kette verfehen, daran man den Balken her-

abzog oder wieder in die Höhe fteigen liefs. Nachdem
an dem äufseren Ende jedes Balkens ebenfalls eine Kette

befeftigt war, die dasfelbe mit dem Ende der Brücken-

klappen verband, fo hatte das Herabziehen des Balkens

Fig. 4.

Die Verbindung der Stadt nach aufsen ermög-
lichten ehemals zwei mächtige Thore, die noch er-

halten find, dann ein kleines Gehthor und endlich ift

feit neuerer Zeit an der nördlichen Mauer ein Aus-
gang durch Abbruch der bezüglichen Mauerftelle

eröffnet.

Wir wollen uns nun der Befprechung der einzelnen

fortificatorifchen Gebäude zuwenden. An der fchmalen
Wefl feite finden wir das Linzer Thor. (Fig. 1). Ein
machtiger Thorthurm von bedeutender Höhe mit

einem hochanfteigenden Satteldache, darauf noch ein

Thürmchen als oberfter Abfchlufs. Die Thoröffnung
ill fpitzbogig, ebenfo ift der Thorraum überwölbt, den
an der Seite einige fpitzbogige Nifchen zieren. Heute

Fig 5-

innerhalb des Thores, das Aufziehen der Brücken-

klappe, fomit das Schliefsen des Thores, dagegen das

Hinauflaffen der Balken das Niedergehen der Brücken-

klappe oder Oeffnen des Thores zu Folge. Noch ift

zu erwähnen, dafs beiderfeits des Thores in Mannes-
höhe und ober den Aufzugfchlitzen je ein Schlufsloch

angebracht und ein Heiligenbild die Facade ober

dem Thorbogen ziert. Auf der Innenfeite gliedert fich

diefer dem Ende des 15. Jahrhunderts in der Haupt-

fache angehörige Bau in zwei Stockwerken.
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Gehen wir der Stadtmauer entlang gegen links.

fo kommen wir zu einer halbrunden, aber bereits ftark

verfallenen Eck-Baftion. UnferWeg fuhrt alsdann längs

der faft geradlinigen Mauerzeile der Nordfeite bei der

durch Abbruch einer Partie Stadtmauer eröffneten

Ausfahrt der Stadt vorüber zur nordöstlichen Ecke.

Fig. 6.

An diefer Stelle beginnen die befonders kräftigen

Wehrbauten, durch die man die Oftfeite — als die

en den ansteigenden Strafsenzug nach Böhmen
gewendete Seite der Stadt — zu fchützen beftrebt

war. An der Ecke fteht ein mächtiger runder Thurm
mit einem nicht unbedeutenden Vorbau, beides aus

ausgekragt. Dem Thurme fehlt die urfprüngliche

Bedachung (Fig. 2).

Nun gelangen wir zum Böhmerthor in der Oll-

feite; es ift dies ein ganz merkwürdiger hochwichtiger

Hau. Fig. 3 zeigt uns feine Aufsenfeite, Fig. 4 die

der Stadt zugewendete Partie. Wir haben es hier mit

einem Mollwerk zu thun, das nur aus drei Seiten be-

ftand, gegen die Stadt offen, dahin höchftens für ge-

wöhnlich mit einer Bretterwand verfehen war, ein

Bau, der unzweifelhaft weit alter ift, als das I. in/er

Thor. Diele dreifeitige Bauanlage hatte den Zweck-,

dafs, weil der Thurm gegen die Stadtleite ohne Mauer,

fich darin der Feind nicht feftfetzen konnte, um von

da aus die Stadt anzugreifen. Die Thoröffnung gegen

aufsen fpitzbogig, der Bogen gegen innen gedrückt

halbkreisförmig. Der Thor-Abfchlufs gefchah eben-

falls mitteilt einer Zugbrücke auf Schwebebalken, auf

welche Einrichtung die vorhandenen Balkenfchlitzen

zuverfichtlich deuten. Ein ganz eigentümliches Bild

gibt der Thorhof mit feinen drei aus kahlen Wanden
gebildeten Seiten.

Fig. 7-

unregelmäfsigen Werkftücken aufgerii htet, aber fehr

verfallen. Der Thurm bildet fechs Stockwerke, von
denen erft das dritte und die weiteren darüber mit

grofsen Fenftern verfehen find. Das oberfte Sti

werk erfcheint mittelß eines kräftigen Gefimfes etwas

X N. F.

Fig 8

Das (.eh. nid. erhebt fich in drei Stockwerken,

heute ohne Unterteilung durch Balkenanlagen, denen

entfprechend die mächtige Mauer fich dreimal verjüi

Das Erdgefchofs, alfo der ehemalige rhorweg, enthalt

iden Seitenwänden fpit b l ' ippel-

nifchen und gi en irr rechts und links des Th
ein Schufsloch Im ei den Sti fehen wir

1 ren vorn drei grofse Stückpforten, da mitt-

|i 1 e heute dm -i h den ingebi a< hten kaiferlichen

Adlei gefchloflen ifl Im dritten GefchofTe, das fich

durch hei urnlaufi nde B ifirt,

linden fich iiint grofse S. hüls, ffnungen, je eine an den
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Seitenwänden, eine in der Mitte der Aufsenwand und
feitwärts diefer je eine in fchiefer Richtung. Im
oberften Stockwerk zweiSchufslöcher vorn und je eines
in der Seitenwand. Wie wohl der oberite Abfchlufs
diefes aus fall gleichen und regelmäfsigen Werkftücken

aufgebauten Bollwerkes ausgefehen haben mag? Der
heutige Zuftand durfte bis zur Zeit des Widerftandes
gegen die rebellifchen Bauern zurückreichen, und als
Folge diefes Kampfes anzunehmen fein.

Wenn wir unferen Weg um die Stadt nach links
fortfetzen, kommen wir nun gegen die Ailt und jene

Partie der Befeftigungen, die ehemals fehr kraftig ge-

wefen fein dürften, heute aber am meiften verfallen

find. In der Südoftecke der Stadt und unmittelbar an

diefer Stelle der Stadtmauer liegt das ehemalige

Schlots (die Burg), jetzt Caferne. Charakteriftifch ift

der gewaltige Thurm mit feiner auf Kragfteinen

ruhenden Galerie und dem fatteldachförmigen Ab-
fchlufs, wie ihn die Abbildung Fig. 5 veranschaulicht.

Wir kommen nun zu einem kleinen Ausgang für

Fufsgänger, der jedenfalls in alte Zeit zurückreichend,

aber heute fehr umgeftaltet, in Fig. 6 abgebildet ihr;

er führt den Namen des Peftthürls. Daran reiht fich

der rückwärtige Theil des ehemaligen Rathhaufes mit

dem Untertheile eines kräftigen Thurmes und fchönen

fpät-gothifchen Doppelfenftern in deffen Vordermauer,

wie auch folche in den beiden anftofsenden Gebäuden
fich erhalten haben. Diefer Thurm fteht nicht in der

.Mauerfläche, fondern hinter derfelben (Fig. 7).

Vorwärtsfchreitend gelangen wir an eine Stelle,

wo die Stadtmauer einefcharfe Einbiegung macht und
alsdann fich faft mittelft einer Ecke an die in der Folge

wieder geradlinig laufende Mauerfläche einfügt. An
diefer Ecke fteht ein ziemlich gut erhaltener Quader-
thurm von runder Geftalt mit fcharffpitzigem Kegel-

dache (Fig. 8). Sowohl in den beiden oberften Stock-

werken find Schufsfenfter angebracht, wie auch die

fteinernen Dachfenfter- Ausbauten zur Vertheidigung

gebraucht werden konnten.

Wir erreichen nun das letzte Defenfions-Bauwerk,

es ift der Eckthurm an der Vereinigungsftelle der

Süd- und Weftmauer, ein halbrunder weitheraus-

tretender Bau von drei hohen Stockwerken, ebenfalls

in Quadern ausgeführt und bedacht In allen drei

Stockwerken finden fich, unregelmäfsig angelegt, viele

kleine rechteckige Fenftcr, hauptfachlich zur Verthei-

digung beftimmt (Fig. 9).

Lind

Ausgrabungen bei Königgrätz.

EI meinem heurigen Sommer-Aufenthalte in

Königgrätz wurde mir mitgetheilt, dafs in der
Nähe der Prager Vorftadt beim Schottergraben

mehrere Thongefäfse gefunden wurden, und dafs man
dabei auch auf menfehliche Skelette gekommen fei.

Da die mir gezeigten Gefäfse offenbar einer fernen
Vergangenheit angehörten, verfügte ich mich an den
Fundort und liefs Nachgrabungen vornehmen, über
deren Relultat ich in den nachfolgenden Zeilen
berichte.

Wenn man zu der weftlich von der Stadt König-
grätz gelegenen Präger Vorftadt kommt, zweigt fich
von der Prager Kaiferftrafse rechts ein Fahrweg
nach dem Dorfe Plotist ab. Faft unmittelbar hinter
diefer Vorftadt wurde an der rechten Seite diefes
Weges auf fortificatorifchem Grunde eine bereits
vor Jahren benützt gewefene Schottergrube wieder
geöffnet und in diefer wurden eben die erwähnten
Funde gemacht. Die Fundftellen liegen auf einer

ingen Erhebung des fonft ganz ebenen, fich gegen
das rechte Ufer der Elbe hinziehenden Terrains.

Dasfelbe führt den Namen „ve Voltovych koutech"

(in den woltifchen Winkeln) offenbar nach einem in

den jofephinifchen Faffions-Büchern vorkommenden
Grundbesitzer M Volt fo benannt. Ich konnte fonft

Fig. 1.

von diefer Oertlichkeit nur fo viel erfahren, dafs es

hier „fpuken" foll, dafs fich Irrlichter hier herumtrei-
ben, und dafs fich die Leute fürchten hier zur Nacht-
zeit zu gehen.
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Der ganze Raum innerhalb des erwähnten Schot-

terbruches, auf welchem überhaupt Funde gemacht

wurden, erllreekt fich von Nord nach Süd in einer

Lange von 110 Schritten und ift 30 Schritte breit. Eine

gröfsere Ausbeute lieferten vor allem vier Fund-

ftellen. Bei den vorgenommenen Nachgrabungen

wurde wahrgenommen, dafs alle diefe Fundftellen

eine muldenförmige Geltalt hatten und (ich von dem
übrigen Sand und Schottergrunde dadurch unter-

fchieden, dafs fie mit dunkler, reichlich mit Kohle

g- 2

Afche, Thonfcherben und Knochen gemifchter Erde
gefiillt waren. Dies war befonders bei der nördlichften

Fundftelle (I) der Fall, wo fich der faft fchwarze

Inhalt der Mulde von dem anilofsenden Schottergrund

durch einen röthlichen, offenbar von einem Brande
gefärbten Streifen, dann theilweife durch Stucke von

Eftrich und eine mehrere Centimeter ftarke Schicht

von Holzkohle abfehied. Die erfte Mulde hatte einen

Durchmeffer von 5 M. und war in der Mitte 1 M. tief.

Etwa 30 Schritte füdlich wurde eine zweite und unmit-

telbar daneben eine dritte Mulde (II und III) aufge-

graben, welche bei einem Durchmeffer von 3 M. etwa

60 Cm. tief waren. Von diefen Stellen 15 Schritte

weltlich fand fich eine vierte Fundftelle (IV), deren

Durchmeffer bei einer der letzterwähnten ahnlichen

Tiefe 2 M. betrug. Alle diefe Fundftellen lagen unmit-

telbar unter dem Rafen, was dadurch zu erklaren fein

dürfte, dafs bei der Anlage der Feftung Königgrätz
das ganze umliegende Terrain geebnet und das durch

1 g- 3.

die Abtragung von Unebenheiten unt\ Hügeln ge-

wonnene Erdreich in die Umgebung verführt wurde,

1 >ics iil wohl der Grund, dafs in den benachbarten
Gärten der prager Vorftadt eine Menge von unglafir

ten Thonfcherben in der Dammerde liegt, welche den

in dem Schotterbruche gefundenen vollkommen ähnlich

find.

Was nun zunächfi die erfte Fundftelle anbelangt,

fo war die merkwürdige Men r verfi hiedi nai tig< n

Scherben von Thongefäfsen felbfl dem Laien auffal-

lend. Die Gefäfse find auf der Töpferfcheibe geformt,
unglafirt, mehr oder weniger gebrannt und beftanden
aus fchwärzlichem mit Sandkörnern gemifchten Thon,
theilweife auch aus Graphit und hatten öfters einen
Ueberzug von rothem oder gelbem Thon. Ein ganzes
Gefäfs kam hier überhaupt gar nicht vor und nur zwei
konnten aus den Seherben theilweife herge-
ftellt werden. Diefe beiden waren topfförmig und
henkellos, etwa 8 Cm. hoch und 11 Cm. im Durch-
meffer von röthlichgrauer Farbe; das eine war nur mit

Parallelftreifen geziert, das andere aber trug nebll

dielen eine Einfaffung von feinet geftellten aus rund-

lichen Eindrücken beftehenden fchraubenartigen ( >rna-

menten (Fig. 1). ' Unter den verfchiedenen Verzierun-

gen der Scherben waren parallele Linien und aus
diefen gebildete Rander vorherrfchend. Nicht leiten

tttiif-t f-_ (. c <
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fand fich das Ornament der Wellenlinie vor, welches

einfach und in Streifen, aus vielen Linien beftehend,

vorkam (Fig. 2). Oefters, befonders auf Harken Graphit-

feherben bemerkte man. eine aus blattförmigen Ein-

drücken beftehende kranzartige Verzierung Fig

welche fich jedoch in manchen Fällen, zu Stricheln

oder Punkten verkleinert um das Gefäfs zog. Noch
fei ein Ornament, beftehend aus kleinen Vierecken

erwähnt, mit denen in einem Falle, nach dem erhalte-

nen Fragment zu fchliefsen, das ganze Gefäfs bedi

war Fig. 4). Die Ränder der Gefäfse waren fall aus-

nahmslos hervortretend und in einzelnen

Fällen eingekerbt. Die Ausbauchung trat

meift nur wenig über den Durchmeffer der

Mundung vor. Die Roden der Gefäfse

waren in den meiften Lallen glatt, doch
kamen auch nicht feiten jene Zeichen an

denfelben vor, welche von einigen Archäo
logen für [opfermarken, von andern aber

für myftifche Zeichen ' gehalten werden.

Von bekannten derlei Zeichen kam vor

das einfache Kreuz, concentrifche Kreife,

des Hakenkreuz u. f. w. Als neu mufs ein

Zeichen angefehen werden, welches aus

drei kleinen Kreuzen befteht, welche mit

ihren unteren Enden zufammenhäi

(Fig. ; L>i mehreren Exemplaren hatte

in h die Thonfchichte, auf welcher fich das

Zeichen befand, von einer darüber li<

den Schichte abgelöft, w.u.ms hervorgeht,

dafs bei der V. rfertigung dei I öpfer zuerfi 1 ine 1

I hon aul dem Modell mit dem Zeichen feftdrückte und

'
1

1 Ornamem -i<1 ift

1 1 mil i
1 w

|

\\

in K. .miiu. irt und »n demfelben 1 "»r feilen

u iederholt.

I
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dann erft auf diefe den Thon befeftigte, aus welchem
das Gefäfs hervorging. An keinem der Gefafse wurden
Henkel oder auch nur die fonft vorkommeiulen, diefen

vertretenden knopfartigen Vorragungen bemerkt und
es wurde diefe Vorrichtung hier durch runde unterhalb

des Randes angebrachte Oeffnungen, zur Einführung
von Handhaben oder Schnüren in einigen feltenen

F illen erfetzt. Noch feltener kamen am Hälfe eiferne,

die Dicke des Gefäfses durchfetzende Nägel vor,

wohl auch auf das Tragen oder Aufhangen derfelben

berechnet. Aufser den Reften von
Thongefafsen wurden an der Fund-
ftelle I noch vorgefunden : ein auf
einer Seite abgefchliffener und an
beiden Enden durchbohrter Kno-
chen (Schleiffchuh — ) 14 '.

8
Cm. lang,

2 1

, und l

/t Cm. im Durchmeffer;
ein bronzener Drahtring mit w-förmi-
gem Schluffe an dem einen Ende
(Ohrring 4 Cm. im Durchmeffer);
ein fchraubenartig gewundenes
21 Cm. langes Eifen an dem einen
Ende mit einem gefchloffenen Oehre,
an dem anderen mit einem Haken
verfehen (Fig. 6). Bei zwei anderen
kürzeren derlei Eifen hat fich nur
das Oehr erhalten, der Haken ift

abgebrochen. Diefe Eifen fcheinen zum Aufhangen
der Gefafse, etwa über dem Feuer beftimmt gewefen
zu fein. Weiters: die gröfsere Hälfte eines eifernen
Sporns mit einer in eine kurze Spitze auslaufenden
gestielten Kugel am Bogen (Fig. 7); zwei eiferne, 12 Cm.
lange Mefferklingen (Fig. 8) und ein ähnliches 16 Cm.
langes ander gezogenen Spitze gekrümmtes Eifen; die
Spitze eines zweifchneidigen Eifenfchwertes (6'/

2
Cm.

lang, 2'
2
Cm. breit); die Hälfte eines fehr flachen

Hufeifens, ein geöffneter Eifenring; 10 — 12 kleine,

3—4 Cm. lange eiferne den Hufnägeln ahnliche Nägel,
deren dreieckige Köpfe nur durch das Breitfchlagen
des Stiftes gebildet wurden, dann drei ftarke 10 Cm.
lange ähnlich geformte Nägel; endlich der Wirtel
einer Spindel von fchwärzlichem Thon auf der einen
Seite ftark abgeplattet. Thierifche Knochen wurden
in mäfsiger Menge gefunden: insbefondere vom Rind,
vom 1-lirl'ch (der Strunk eines 5 Cm. ftarken Geweihes),
vom Schwein (fpeciell Eberzahne), vom Pferd (ein

Huf), von Geflügel u. f. w. Vom Menfchen wurde in

der Mulde I nur der obere Theil einer Hirnfchale
gefunden, doch gelang es, am nordoftlichen Ende
diefes Fundortes, jedoch bereits aufserhalb der Mulde,
im blofsen Schotter ein ganzes menfehliches Skelett
zu finden. Es lag 82 Cm. unter der Oberfläche
und war bedeutend vermorfcht, ja es fehlten bereits

die Extremitäten der Füfse und der Hände, und die

Wirbelfaule war nur durch einen weifslichen Streifen

angedeutet. Vom Schädel waren noch die Zähne am
heften erhalten und zeigten ftark abgenutzte Kau-
flächen. Der Atlas war in die Kopfhöhle eingefchoben
dieArme lagen längs des ganz ausgestreckten Körpers,
Geficht und Füfse waren gegen Südoft gerichtet; Bei-

>en oder Spuren eines Sarges waren nicht vor-

handen, nicht einmal Scherben. ' Am entgegenge-
1 lachten des intervenirenden Bezirksarztes Herrn

Dr. Mucha hauen wir das Skelett eines Mannes im Alter von etwa 40 Jahren
vor uns.

fetzten füdöftlichen Ende der Mulde I wurde, 5 Schritte
von diefem entfernt, im blofsen Schotter der untere
Theil eines aufrecht ftehenden Thongefafses vereinzelt

aufgefunden.

Bei den oberwähnten weiteren Fundftellen II und
III bemerkte ich auf dem bereits ausgehobenen
Schotterhaufen eine Menge Scherben von Thon-
gefafsen als Beweis, dafs bereits bei der Schotter-
gewinnung ein grofser Theil derfelben aufgegraben
worden war. Nichts deftoweniger wurden in der Fund-
ftclle II fehr viele gröfsere Fragmente von Thon-
gefafsen beifammen gefunden und zwar meift unter-

halb des dunkeln Erdreiches der Mulde im reinen

Sande, nefterweife. So waren an ein und demfelben
Orte gröfsere Refte von 4— 5 Gefäfsen beifammen,
von einem ftand der untere Theil des Gefäfses auf-

recht, während die übrigen Gefafse lagen; an einer

anderen Stelle lag die Hälfte eines kleineren Gefäfses

in der Hälfte eines gröfseren. Vollftandig und faft ganz
unverletzt wurde nur ein Gefäfs vorgefunden ; es war
topfförmig, wie alle andern henkellos, röthlichgrau,

hatte am Hälfe Wellenlinien und darunter an der

BauchungParallellinien inBandftreifen; Höhe27 I

/E Cm.,
Mündung 2i'

2
Cm., Ausbauchung 20 Cm., Boden

10
'

2
Cm. (Fig. 9). Aufser diefem konnten noch aus

den vorhandenen Fragmenten vier Gefafse in ihren

wefentlichen Beftandtheilen zufammengefetzt werden
und es betrug die Höhe des gröfsten derfelben 30 '/„Cm.

Fig. 8.

In der Fundftelle III wurden nur die Refte eines

gröfseren und eines kleineren Gefäfses vorgefunden,
was wohl der bereits vorerwähnten früheren Auf-
wühlung durch die Schottergräber zugefchrieben

werden mufs.

An fonftigen Objecten wurden in II vorgefunden
;

Ein Drahtring von Bronze mit cn -förmigem Schlufs, im
Durchmeffer von 5 Cm; ein 8— 10 Mm. ftarker, vom
Roll ftark angegriffener, an dem einen Ende mit einem
Oehre verfehener gebogener Eifenftab, wahrfcheinlich

die Handhabe eines gröfseren Gefäfses, Länge 31 Cm.;
mehrere gröfsere und kleinere Eifennägel, wie in dem
Fundorte I, Knochen fanden fich an den Fundftellen

II und III nur in geringer Menge vor.

In der Mulde IV wurden meift nur kleinere Frag-

mente von Thongefafsen ausgegraben, doch zeichneten

fich mehrere durch zierliche Ornamente aus. So fanden

fich hier Bänder von Wellenlinien fo aneinander
geftellt, dafs fie gezogene Achter bildeten; an einem
anderen Fragment waren Wellenlinien auch auf dem
horizontalen Theile des Randes angebracht; an einem
2— 3 Cm. dicken grauen mit Graphit vermifchten Thon-
fcherben war das Blatt-Ornament mit Parallellinien

zierlich verbunden; ein anderes Fragment zeigte blatt-

förmige Eindrücke und Wulften darüber, wahrend fich

ein in der Dicke von 2— 4 Cm. variirendes Graphit-

Fragment befonders durch eine fchöne Profilirung aus-

zeichnete, indem hohe Wulfte mit tiefen Hohlkehlen

wechfelten. Als ganz allein flehend mufs ein Fragment
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bezeichnet werden, deffen oberfter Gefafsrand nicht

kreisförmig, fondern in einer Wellenlinie gebogen er-

fcheint; es war alfo der Rand von einer Schlangenlinie
gebildet; die Einziehung des Halles war hier ziemlich

bedeutend, wahrend die Ausbauchung einen Winkel
bildete; unterhalb des Halfes diefes gelblichen Ge-
fälles waren kleine blattförmige Eindrücke und dar-

unter Parallellinien, welche mit einer Wellenlinie wech-
felten (Fig. 10). In IV kamen auch hübfehe Boden-
zeichen vor. Weniger fand fich an anderweit

i

übjeclen und es verdient nur eine fchön abgerundete

y3 Cm. lange, '/, Cm. ftarke Eifenfpitze nebft Nägeln
von der oben bei I erwähnten Form eine Erwähnung.
Von Knochen wurden hier etwa diefelben wie in den
anderen Gruben, insbefondere auch der Schädel eines

Hundes gefunden, welcher aber fogleich zerfiel.

Fig. 10.

Aufserhalb der nun befchriebenen vier mulden-
förmigen Gruben wurden noch von den Arbeitern

zwei Thongefäfse feparat gefunden und zwar ein ganz
unbefchädigtes an der Ausbauchung mit Parallel-

ftreifen geziertes Gefafs (Höhe n Cm., Durchmeffei
wie die Hohe,) dann ein zweites (8

1

8
Cm. hoch, Aus-

bauchung II Cm.) geziert mit Wellenlinien und Parallel-

ftreifen. Weiter fanden die Schottcrgraber in dem
nördlichen Theile der Sand- und Schottergrube
noch drei menfehliche Skelette, von denen zwei beifam-

men in einer Tiefe von 116 Cm. und eines heben Schritte

davon gefunden wurde. Sonll konnte über die Lage
der Skelette nur foviel in Erfahrung gebracht werden.

dafs eines derfelben mit dem Schädel tiefer lag als mit

dem Rumpfe und dafs felbes die Schenkelknochen
-•richtet und gegen den Korper angezogen hatte

B( igaben wurden bei den Skeletten nicht vorgefunden,

und nur bei dem einen lagen geftreifte Scherben wie

jene, welche in den Gruben vorkommen.
Es möge hier noch erwähnt werden, dafs dei

Inhalt der befchriebenen überhaupt vorgefundenen
G( fafse, in wie weit derfelbe i onftatirt werden konnte,
theils nur in Sand, theils aber auch in Afche und Kohle
beftand; die Böden mehrerer Gefäfse waren mit einer

feilen fchwarzen Krufte dick überzogen und bed< ckt,

wahrend an mehreren Fragmenten fenkrechte an der

Aufsenfeite herablaufende kohlige Streifen bemerkt
wurden. Es ill kaum zu bezweifeln, dafs die bei leiten-

den Gefafse /um Kochen verwendet worden und die

fenkrechten Streifen durch das l 'eberlaufen der ge-

kochten Flüffigkeiten entftanden feien.

Sehr ähnliche, ja fall gleiche Kelle von Thon
gefäfsen wurden im Jahre 1853 in der nächften

Umgegend der ehemaligen Burg in Königgrätz vorge-

funden und von Vocel in den archäologifchen Para-

rellen (II. Abth. S. 43) befprochen, nur wurden damals
mehr Bodenzeichen, in den Voltovy kouty aber

fpeciell zum Kochen verwendet gewefene Gefafse und
gebrannter Eftrich ' aufgefunden

Die Funde in den Voltovy kouty können mit

Wahrfcheinlichkeit dem 9. bis 10. Jahrhundert zuge-

fchrieben werden; die Bronze-Ringe mit W-förmigem
Schlufs, dann die Form des Spornes fowie der Thon-
gefäfse fprechen dafür.

Schwieriger ift die Erklärung der muldenförmigen
Gruben, in welchen die befchriebenen übjeete vor-

kamen. Gräber können es, felbft abgefehen von den
in der Nähe vorgefundenen Skeletten, wohl nicht ge-

wefen fein, weil von einer Anordnung der Gefafse und
fonftigen Fund-Objecte kaum eine Spur zu finden war.

Gegen die Annahme von Abfallsgruben fprechen die

Gröfse der Mulden, die auffallenden Brandfpuren, die

vielen Kohlen, Eftrich u. f. w. Vielleicht haben wir

hier die unterirdifchen kellerartigen Räumlichkeiten
hölzerner Wohnungen vor uns, in welche die letzteren

bei einem Brande ftiirzten und hier von den Klammen
verzehrt wurden.

Von derlei unterirdifchen Räumen bei den
Wohnungen der alten Slaven fpricht fowohl Mauritius

als auch Helmold, indem erftercr fagt, dafs die Slaven
ihre nothwendigften Sachen am lieblten in unterirdi-

fchen Räumen bargen, wahrend letzterer erzahlt, dafs

die baltifchen Slaven bei Kriegsgefahr ihre Vorrathe
von Lebensmitteln und ihr Vermögen in Gruben auf-

bewahrten (Vgl. Z dejinstarychSlovanu od V. Kri

Dafs die befprochenen Gruben jetzt unmittelbar unter

der Oberfläche liegen und nur eine geringe Tiefe

haben, erklärt fich, wie bereits oben erwähnt, aus der

in neuerer Zeit vorgenommenen Ebenung des Bodens.

Wenn gleich die befi hriebenen Funde wederdun h

die Stolle, aUS denen fie -/bildet find, noch durch

künlllerifchc Ausführung hervorragi n, fo find fie doch

infofern nichl ohne Bedeutung, als fie ein wohl fo

[ich vollftändigi Bild der keramifchen Ornament«

einer beftimmten Cultui 1 poche der ( .. gend ihres \

kommens liefern und auch manche Winke übet di<

Häuslichkeit der einftigen Bewohnei < rtheilen. Bei den

hiei gefundenen rhongefäfsen Ml es charakteriftifch

dafs fie alle, wi< ' oben erwähnt, henkellos find,

dafs fie alle auf der röpferfcheibi eformt und mein

od« 1
br.innt waren, dafs Cie fafl alle .1

1 Di
„.,,, n 1 inni und mi( i >
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Ornamente, vorherfchend in Parallellinien beftehend,
hatten und hievon nur die Schalen-Fragmente eine

Ausnahme bildeten, bei denen übrigens noch die be-

lere Wahrnehmung gemacht wurde, dafs fie an der
Wandung oberhalb des Bodens mit einem runden
Loche zu einem unbekannten Zwecke verfehen waren.
Glatte ThongefäGse von faft glänzender fchwarzer
i »berfläche, wie fie foult in Böhmen, befonders in

Grabern. häufig gefunden werden, fehlten hier ganz;
hier war die Oberfläche vielmehr mehr oder weniger
rauh. Es kamen wohl auch Scherben von befonderer
Dicke vor, welche von fehrgrofsen Gefafsen abilammen
mufsten, aber fowohl diefe als auch die anderen hier

beschriebenen Töpferwaaren dienten wohl Vorzugs
weife zum häuslichen Gebrauche.

.1/. Lii/sner.

Notizen über Denkmale in Kärnten.

Von Dr. Karl Lina '

XIX.

(Mil 12 Text-Illuftrationen.)

jjIE Pfarrkirche zu St. Gertraud im Decanate
Wolfsberg, ein kleiner einfehiffiger Bau, mit
einem Capellen-Anbaue an der Südfeite aus

Jahre 1679 und einem dreifeitig gefchloffenen
Presbyterium hat eine Decke mit unregelmäfsigem
fpät-gothifchen Netzwerke, deffen Rippen auf Confolen
ruhen. Die Gewölbe im Schiffe charakterifiren fich nur

(St. Gertraud.)

durch Grate zwifchen den Gewölbekappen. Maafswerk
findet fich nur im Gewölbe - Schlufsfenfter. In der
Capelle ift ein hübfehes Abfchlufsgitter, deffen Ober-
licht - Theile befonders elegante Zeichnung in den

Schneckenwindungen und Durchflechtungen der Stäbe
zeigt

; aufserdem finden fich daran, gefchmackvoll ver-
theilt, einzelne aus Eifenblech gefchnittene Ornamente
Fig. 1). Der Thurm.hat fpitzbogige Schalllöcher, die
Thurmftiege tritt an der Fagade heraus. Am Pres-

1 Mit Benützung zahlreicher Daten der Herren GrS/ter und Pippich.

byterium Strebepfeiler, fchön profilirtes Portal mit

einem Vierpafs in Tympanon. An der Kirche wieder-

holt das Steinmetz-Zeichen VY

Die Pfarrkirche des hochgelegenen Ortes Kamp,
ein mittelgrofser gothifchcr Bau, innen fehr niedrig und
gedrückt überwölbt. Im zweijochigen, dreifeitig ge-

fchloffenen Chore finden fich einfache Kreuzgewölbe,

im Schiffe Netzgewölbe, erftere auf kurzen Dienften

über Confolen, letztere auf Dreiviertelfäulchen mit

profilirten Capitälen. An einem Schlufsfteine im Schiffe

ein hölzernes Schildchen mit E.V. und einer Haus-

marke. Aufsen zweimal abgefetzte Strebepfeiler. Im
Chore die Jahreszahl 1503 die wahrfcheinliche Bauzeit.

MT^^t©] O £ r^y

^Ä* /""<•
J TT

Fig. j. 1 St. Leonhard.)

Die aus Quadern gebaute Kirche zu St. Marga-
rethen dürfte einer im Gewölbe-Schlufsfteine des Pres-
byteriums flehenden Jahreszahl zufolge um 1530 erbaut
worden fein. Der geräumige Bau befteht "aus einem
dreijochigen Langhaufe und einem zweijochigen Pres-
byterium, beides mit einem dichten Netzgewölbe über-
deckt. In den kleinen Gewölbekappen fpäte Malereien,
fie dürften aus der Zeit der letzten Renovirung 11753)
(rammen. Ein Altar flammt laut Infchrift von Sigmund
Balthafar Weifs aufSchmelzofen (1641). An derEpiftel-
Seite des Chores fleht ein Grabftein für Andreas Waifs
auf Schmelzhoven und Waiflenhaus f 1601 und für Anna
Waiffin, geb. Mofshaimb f 1610. Die Eingangshalle des
Thurmes an der Weftfeite hat ein kräftiges Rippen-
gewölbe, die Schallfenfter zweitheilig mit Maafswerk.
Strebepfeiler in drei Abfätzen, der mittlere Abfatz
über Eck geftellt.
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Die Filialkirche zu St. Thomas (nach 5/. Marein

gehörig), ein kleines zierliches fpät-gothifches Kirchlein

mit Iternfurmigem Spitzbogengewölbe im fünffeitigen

Chore und mit dichtem Netzgewölbe im dreijochigen

Langhaufe, im elfteren Confolen an der halben Wand-
höhe, in letzterem capitallofe Dreiviertelfäulchen. Der
Thurm fleht links neben dem Triumphbogen, ilt in die

Kirche eingebaut (Fig. 2) und ruht dort auf einem
nchtfeitigen Pfeiler. Die Fenfter fpitzbogig mit vielen

Reden von fchönem Maafswerk. Bemerkenswerth find

Fig. 5. (St. Leonhard.)

zwei Barok-Geftühle und der Grabftein des Wolfs-
berger Stadtrichters Hans Harfchl und feiner dritten

I lausfrau Rofina f ' r, oo. In einem Schilde auf einem

Schlufsfteine die Marke : r*- Rechts die Sacriftei

ebenfalls mit Maafswerk-Fenftern. Sehr beachtens-
werth iil das reiche gothifche Portal mit geradem
Sturz, Maafswerk im Tympanon, mit Baldachinen übei

den Figuren des heil. Martin und Florian, mit Fialen

und Kreuzblumenfchlufs. lieber dem Portal ein kleines

Rundfenfter mit Maafswerk.

Eine andere Filiale von St. Marein ift die Kirche

zu Siegelsdorf, ein hübfeher RenaifTance-Bau, darin ein

Votiv-Bild aus dem 17. Jahrhundert, vorflellend das

heil. Abendmahl, darunter derDonator: Hans Chriftoph

Farber zu Nechlhamp (1613).

In der Nähe die Ruine Reifsberg mit wenig

Mauerreften, dabei eine kleine einfehiffige Capelle ohne
Bedeutung, im Thurme Römerfteine.

Die St. Leonhards-Kirche im Orte St. Leonhard
im oberen Lavant-Thal ift in archäologifchen Kreifen

ein fo wohlbekannter und gewürdigter hochwichtiger

gothifcher Bau, dafs in diefen Blättern kaum mehr die

Nothwendigkeit vorliegt, darüber zu fprechen. \\ ie

herrlich, aber auch wie fchadhaft find die zahlreichen

Glasfenfter mit ihren bunten Farben und den mannig-
faltigen Darftellumren. die von vielen frommen Dona-
toren gefpendet wurden und noch deren Namen
nennen, z. B. ,,N. Kropf und fein Hausfrau Kunigvnd".
Doch fcheint Einiges des Bemerkens wichtig, was bis-

her kaum befprochen worden fein dürfte, fo z. B. die

zahlreichen Steinmetz -Zeichen, die fich am ganzen

1
. 6 (Wolfsherg.)

Kirchengebäude vertheilen und davon eine Anzahl in

Fig. 3 abgebildet ift; die Infchrift am grofsen Strebe-

pfeiler: difen fco.... hat lafin machfi Mathes Perger

1615. In der Kirche haben fich Refte zweier Flu

Altare erhalten, fie gehören beide der Früh-RenaiflTance

an und zeichnen fich durch fchöne Tafel-Gemälde aus,

eimr geftiftet von Hans von Greifeneck 1513, zeigt auf

den Innen -Flügeln: Joachim und Anna, im Schreine

Maria, Jefus und Anna, auf den Aufsenfeiten : Heili

der andere Altar ill dem heil. Anton geweiht, Dei

achteckige Taufftein mit der Infchrift: ave maria

Fig. 1
Zunächfl der Altar-Stufe im Presbyterium eine

Grabftein-Platte aus Sandftein, ll.uk befchädigt, die

Refte der Infchrift lauten: hie Kit rueger der ric...

geftiffl gepauen des jars . . anno dni mccccxxiin

allhernach in gottes nam amen. Rueger ftiftete «inen

St Leonhards-Altar lammt ewigem Licht, Wochen-
mefle und Jahrtag 1397) Aufserdem find zu verzeichnen
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die Grabmale des Sigmund von Pain f 1590, des Cafpar

von Pain f 1680 (Fig. 5),
1 des Pfarrers Jacob Keffel-

boden y [530, des Gregor Joftl zu Lind f 1548 (das

Monument aus dem Jahre 1604 1, des Wolfgang Affinger

f 1547. des Conrad Popp i 1593 und feiner zwei Frauen.

>

Fig. 7. (Wolfsberg
)

Hinter dem Presbyterium der runde Karner mit

Oftnifche, einfacher romanifcher Bau mit Spitzdach,

unten das Heinhaus; das obere Portal rundbogig mit

profilirter Gewandung, in der Kehlung Rofetten.

Fig. 8. (Wolfsberg.)

Auch über die hochwichtige Kirche zu Wolfsberg

brachten diefe Blatter fchon hinreichend Nachricht,

doch ift denfelbcn ebenfalls noch Einiges beizufügen.

'
I >i e Urofchrift lautet: Hi<- li^t begraben Ed] vm! veft Cafpax Hör

Z Pain der gcftorlien ift nach clirifti celmrt im .... achttigilten J:ir am
pfin tag voi unter frauen liechtmefstag.

Zunächft fei derGrundrifs diefer Kirche in Fig. 6 ange-
fchloffen, aus dem man fo recht deutlich das allmälige
Anwachfen diefes Gebäudes erfehen kann. Zuerft der
fpät-romanifche Bafilica-Bau, dann die Zubauten und
Gewölbe-Einfügungen aus der Zeit der Gothik, endlich
die Anbauten von Capellen im 17. Jahrhundert. Wir
bringen ferner in Abbildung (Fig. 7) das herrliche

romanifche Weft-Portal, dreimal eingeftuft und mit
Säulen geziert, charakteriftifch find die ftark ge-
drückten attifchen Bafen und die geftreckten Knofpen-
Capitäle. Die weitere Abbildung (Fig. 8) zeigt das
intereffante romanifche Relief zunächft der Kanzel. In

und an der Kirche zahlreiche Grabmale. Fig. 9 zeigt

die fchildformige Verzierung zweier Schlufsfteine mit
Steinmetz-Zeichen.

F'g- 9- (Wolfsberg.

)

Die Stadt Wolfsberg enthält wenig mehr des Alten,

fo einen Befeftigungsthurm, einen fchönen fchmied-

eifernen Gafthausfchild -Träger. Die Minoriten-Kirche

ift in neuefter Zeit faft total für Induftriezwecke umge-
ftaltet, ein Bild aus diefem Klofter, St. Kunigunde vor-

teilend (von J. B. de Rül), ift jetzt in der Pfarrkirche.

Die Peftfaule (171S) zu Ehren Mariens ohne Kunftwerth.

In und um Wolfsberg finden fich zahlreiche Capel-

len, die Beachtung verdienen. Die Spitals-Capelle, ein

oblonger Raum in vier Joche getheilt, mit fpät-gothi-

fchem fehr flachen Netzgewölbe. An den Wanden recht-

eckige Halbpfeiler mit vorgelegten runden Dienften,

Wulft-Capitäl, Schlufsfteinen mit Hausmarken und Ge-
werbe-Zeichen , drei fpitzbogige Fenfter, eines mit

Maafswerk. Zwei unbedeutende Bilder erinnern an den
Urfprung der Benennung diefer Capelle zum heil. Blut.

Fig. 10. (Wolfsberg.,

Die Anna-Capelle (Fig. 10) ift ebenfalls ein ob-

longer Bau aus fpät-gothifcher Zeit, zwei Joche bildend.

Die beiden gegenüberstehenden Wandpfeiler find un-

gleich behandelt, der eine fehr einfach, der andere

reich behandelt (Fig. 11). Auch ift an der linken Seite

der ganzen Lange nach die Wand nifchenartig be-

handelt. In Folge deffen fällt die Längenachfe der

Capelle nicht genau in die des Gewölbes. In der Capelle

ein herrlicher Flügel-Altar mit zwei beweglichen und

zwei feftftehenden Flügeln und Unterfatz. Im Schreine
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Maria mit dem Kinde; auf den beweglichen Flügeln

St. Florian, Marcus, Georg und Wolfgang, die Bild-

felder mit verfchlungenem Maafswerk bekrönt. Hinter-

grund theils vergoldet, theils blau, die Figuren in

Fig. 12. (Wolfsberg

Relief. Aufsen: den englifchen Grufs, die drei Konige,

Chrifti Geburt und Tod Mariens. Auf den feftftehenden

Flugein: Katharina, Margaretha, Barbara, Rofalia. Auf
der Predella Chriftus und die Apoftel (Bruftbilder). In

den beiden Fenftern fpät-gothifches Maafswerk'. Auf
dem Gruftfteine die Embleme der Bäcker: Kipfel und

Bretze, die Capelle foll von den Backern geftiftet und
deren Begräbnisftätte gewefen fein.

Die St. Stephans-Kirche, ein einfchifHger I

gothifcherBau, Schiff und Chor gleich hoch, erfteres mit

drei, letzterer mit zwei Jochen. Netzgewölbe, Drei-

viertel-Säulen alsRippenträger, einfache Ring-Capitäle

Schlufsfteine mit runden hölzernen Scheiben, darauf

1 l.mdwerkzeuge (Schlüffel etc.) oder Hausmarken. In

den Chor-Fenftern fpät - gothifches Maafswerk, abge-
fetzte Strebepfeiler, einfach profilirtes Portal, darüber
ein kleines Radfenfter.

Die Dreifaltigkeits-Capelle, ein einfacher Bau der

Renaiffance-Zeit.

Die Capuciner-Kirche enthalt nichts Erwähnens-
werthes.

1 He St. Johannes Kirche, ein Bau der Spät-Gothik,
beliebend aus dem polygonen Schluffe, einem Chor-

Joche, zwei alten Schiffjochen dabei zwei vermauerte
Rundfenfter und einem zugebauten Joche. Netzge-
wölbe und Dreiviertelfäulen als Rippenträger, theils

runde, theils fchildformige Schlufsfteine. Der Triumph-
bogen fchön profilirt, an der Evangelien-Seite eine

Sacraments->.'ilche i.Fig. 12 und entfprecliend decorirt

mit Wimperg und Fialen, einfache Strebepfeiler mit

Sockel, fpitzbogige Chor-Fenfter, Grabmal desChriftian

Freiherrn v. Silberberg f 1727, dann des Hans v. Siegers-

dorf ohne Jahrzahl mit der Figur des Ritters.

Die Jacobs-Kirche, ein einfehiffiger niedriger Bau
mit einfachen Gewölben, drei Joche im Schiffe, im
Chor ein Joch und der polygone Schlufs. Im Chor
laufen die Rippen auf Tragfteinen, im Schiff aufWand-
pfeilern die theilweife bis zur Erde reichen, theilweife

auf breiten Capitälen abfetzen. Im Chorfchlufs-Fenfter

fchönes Maafswerk. Schone Renaiffance-Kanzel

Der Grabfund von Holubic.

Von Dr. Stephan Berger, k. k. Confervator.

ETpfSj!»]FW man das gefammte bisher vorliegende

HVm Material prähiftorifcher Forfchung in Böhmen
L*Ü«t>! einestheils mit Rückficht aufdeffen regionale

Vertheilung, anderntheils in Würdigung feines wiffen-

fchaftlichen Werthes für das Studium der Vor-
1 lichte — überblickt, fo dürfte man in beiderlei

Beziehung davon wohl kaum irgendwo mehr auf einem
verhältnismäfsig fo kleinen Räume angefammelt vor-

finden, als im Weichbilde der Stadt Prag.

Der Umkreis von Prag, blos in einer Entfernung
von einer Meile betrachtet, bietet dem Forfcher einen

fo gewaltigen Reichthum überrafchender, nicht blos

für Böhmen allein, fondern für ganz Mittel - Europa
höchft wichtiger prähiftorifcher Fund Stationen, deflen

fich manches grofsc Ländergebiet bisher nicht zu

rühmen vermag.
Man wende lieh g< gl n Nord oder Sud, ( >ll oder

Well, überall begegnet man zahlreichen I lenkmalern

längfl vergeffener Generationen und wenngleich ein

jedes derfelben, an und für lieh betrachtet, uns nur

einen partiellen Einblick in die jew eiligen culturellen Ent-

wicklungsftadien der damals hier häufenden Bevöl

kerung gewährt, fo geftalten fich diefelben dennoch in

ihrer Gefammtheit beurtheilt, in vielfacher Beziehung

zu einem höchfl lehrreichen Lebensbilde einer in

diefen heimatlichen Stätten mit ftets wandelbaren

Mitteln immer wieder um ihr 1 »afein kämpfenden

Menfchheit.

Kig 1

Wir können dielen Spuren VOrgefl Im lillichen

Lebens im Weichbilde von Prag nach allen Richtungen

Wind fol en die nördliche Richtung jedoch

gewährt dermal das erfchloffenfte Feld der Forfchung
und bietet insbefonden das ["errain längs beider

Moldau 1 tei ftromabwärts bislang die reichlichfte und

dankbarfte Ausbeute
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Es kann nicht der Zweck diefes Berichtes fein,

jeder Fund-Station dafelbft und deren wiffenfehaftlichen

Werthes im Detail zu gedenken; allein zum Beweife

deren Reichhaltigkeit und ihrer Tragweite feien die

wichtigften hier kurz angeführt.

Am linken Moldau-Ufer erfchliefsen uns die

Stationen am Berge „na hradisti" oder
>

eigentlich

„na hradistatech" beim Eingange in das Sarkathal,'

der Berg „Rivnäc" bei Zalov % das

Bild ehemaliger Befelligungen und

Wohnftätten mit vorwiegender Stein-

und Bein-Cultur, denen am rechten

Ufer der Moldau die Anfiedlungen

Zdmky 3 und jene am Schlanerberge*

dem Charakter der Fund - Objecte

nach vollftändig entfprechen.

Die Achnlichkeit der fich hier offenbarenden

Cultur mit jener der italienifchen Terramaren-Funde 5

ift eine derart auffallende, dafs eine genaue Prüfung

derfelben, mit Kückficht auf die fehr divergirenden

Anflehten über das Alter unferer Fundftellen, s fich zu

einer der lohnendftenAufgaben der mitteleuropiüfchen

Alterthums-Forfchung geftaltet und dies um fo mehr,

da deren Löfung auch ihre eminente Rückwirkung
auf das ethnographifche Moment äufsern durfte.

Das grofsartige Grabfeld von Vokovice bei

Veleslavin, unterhalb des Sarkahradiste, mit feinen

zahllofen Brandgräbern mit Stein, Bein und Bronze

ArtefarTen, begleitet von einer hochentwickelten

Keramik — leider bisher nicht befchrieben — wird zu-

versichtlich bald einen von der Forfchung allgemein

anerkannten Markftein für das Studium mittel

europäifcher Vorgefchichte bilden. 7

Fig, 3- Vs-

In den Skelettgräbern von Zizkov* und der

„Juliska" bei Podbaba mit deren Buckel und
Schneckenarmringen tritt uns abermals ein neues Cul-

turelement entgegen, während die bisher wenig er-

forfchten Hügelgräber im Roztoker Walde uns noch
reichhaltiges Material der älteften Bronze-Cultur

erfchliefsen dürften.

Die Hockergräber von Unetic 9 finden ihr l'endent

in den Gräbern von Cicevicc bei Schlan; der Stationen

Liberi, Pfemysleni, Z(il<>v, Mordni, Levy Hradec mit

fehr fchätzbarem Materiale, fei für diesmal blos mit

dem Namen gedacht.

Wie gefagt, erfchöpfen die genannten Funde
nicht alle Typen des prähiftorifchen Materials von

1 Pamätk) I Benei Bd. VIII, j>.,l; 165 Jahr 1868.
1 C Ryzntr, Bd. XII I ahi gang 1883.

.
I

nid aus dtr jüngeren Steinzeit in Böhmen. W Osborne
Naturwiss. Gefeltfchafe. „Isis" in Dresden, Heft 1 und 2 Jahrgang 1879

' Pamätky. J Smolik. Bd. XI. pag. 443, Jahrgang 1880.

Die Terramarenlager von L. Pigorini und Prol Strobel. Mitthei]
«Kr antiquarifchen Gcrellfchaft in Zürich, Band XIV, 11

Das erfte Auftreten des Eifer.s in Nord Europa Dr. Undsct, deutfeh
.>ri | Mesdorf, Hamburg 1883, pag. 51 und J. Smolik „Pamätky' Bd. XI,
pag. 331 fahrgang ] und Bd KU 1

Da 1
'

i \ 1 l< Ei fen pag
Pamätky IM JC, 1874,

1

» Pamätk) C Ry te> im \ I (ahrgang 1880.

Böhmen überhaupt — es fehlt noch vieles hier, was
anderwärts im Lande als neu hinzutritt und manches
Bindeglied wird man wohl für immer vermiffen — allein

die beliebenden Lücken füllen lieh allgemach immer
mehr aus und zunächft ift es der F"und von Holubice,

welcher das prahiftorifche Material der näheren Um-
gebung von Prag in erfreulichlter Weife vermehrt.

Bisher entbehrte der Prager Rayon jeglichen

Fundes von Bronze-Gefafsen.

Den erften Fund diefer Art befcheert uns die

archäologifche Station Holubice in Begleitung von
weiteren Metall-Artefakten theils von Bronze, theils von
Silber, wodurch fich derfelbe zu einem höchft inter-

effanten ForfchungsobjerTte geftaltet.

Fig- 5i 7-

Obzwar diefer Fund bereits etwas älteren Datums
ift, fo erfchwerten dennoch eigenthümliche Umftande,
deren ich fpäter gedenke, bisher deffen Publication.

Ich erwarb den ganzen Fund und bafire deffen

Befchreibung auf eigener Anfchauung fowohl der ein-

zelnen Objecle, als auch der Localität lelblt.
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Zunächft übergehe ich zu letzterer. Den nord

weftlich von Prag am linken .Moldau-Ufer gelegenen

Ort Holubice erreicht man am bequemften von der

1! Imitation Libelic der Strecke Prag - Bodenbach.
In fanftem Anfteig paffiren wir, uns weftlich

wendend, den Ort Chynov und denen Wäldchen mit

zahlreichen, bisher unerforfchten Grabhügeln und

gelangen auf tue Kbene von

Tursko (campus Turzko).

1 >.is Dorf Tursko zur Lin-

ken lullend, fuhrt uns der Pfad

querfeldein nach dem äufserft

pittoresk gelegenen Dorfe

Holubice, welches durch feine

fchöne romanifche Kirchi

der Zeit Premysl Otakar's

i\<j\i Archäologen riihmli« hil

bekannt ift.

'

Am Wellende des Dorfes

liegt ein geräumige]' Meierhof

und hinter demfelben in der-

felben Richtung circa fünf

Minuten entfernt das Feld, „nad
prühonetn" genannt parc. <>>s

Dasfelbe ift ganzlich eben, tief-

gründig und bietet dem Auge
nichts auffallendes. Flankirt

wird felbes von einer Obftallee.

Hier wühlte im Ilerbfte des

Jahres 1879 der Pflug unver-

hofft ein wohlerhaltenes Bronze-Gefafs mit fonftigem

werthollen archäologifchen Inhalte an die Oberflache

empor, welches der Finder, ein Oekonom, fammt und
fonders an einen Präger Goldarbeiter veräufserte.

Die Fundgegenftände übergingen an zwei Prager
Kunftfreunde, der eine erwarb die Silberfachen, der

andere die Bronzen. Am Abende desfelben Tages,
d. i. den 25. September 1879, befand lieh jedoch der

Fund in feiner urfprünglichen Vollftändigkeit bereit -

in meinem Befitze. Trotz vielfacher Bemühungen
llr.iubte fich der betreffende Goldarbeitcr, dem man
fpater einen übertriebenen Werth des Fundes vor-

fpiegelte, mir den Xanten des Fundortes und Finders

Fic

nichts markirte Fundftelle befichtigen und die Vei

ficherung entgegen nehmen, dafs fpäterhin unter-

nommene Nachgrabungen zu keinen weiteren Fund-

Refultaten führten. Der Keflel lag wenige Zoll unter

der Ackerkrume und wurde von der Pflugfchar erfafst

und hervorgewühlt; ob das umliegende Erdreich etwa

Brandfpuren trug, konnte ich freilich nicht mehr

ficherftellen, eine Steinfetzung war jedoch nicht vor-

handen, ebenfo wenig auch eine Aufschüttung

bemerkbar.
Im Funde befanden lieh folgende Gegenftände:

1. Der Bronze-Keffel,¥\g 1, ifi aus einem einzigen

etwa 1 Mm. Harken Bronze-Blech halbkugelförmig ge-

trieben. Derfelbe ift äufserlich zur Ganze frofehgrün

patinirt und aufser einem Sprunge unterhalb des

Randes vollftändig wohlerhalten Sein Gewicht bet>

[•86 Kilo, der Umfang des oberften Randes mifst

zu nennen und erll heuer gelang es mir - mehr um
Geld als um gute Worte, Beides zu erfahren. Der
Sohn des mittlerweile verdorbenen < lekonomen hatte

den Fund zuerft in der Hand und lies mir alle ge-

wünschten Aufklärungen bereitwilligfi zu Theil w ei di n,

als ich im heurigen Frühjahre die I. ocalit.it in \u • n

fchein nahm. Leider konnte ich derzeit Mos die dun h

' l'.ini icky, \ Baum, Bd. NU,

83 Cm. bei einem Durchmeffer von 25 Cm., der weitefte

Umfang rot M. mit Durchmeffer von 31 Cm., die- Höhe
21 Cm., die äufsere Kante des Randes ift gefchmückt

mit einem bandförmig verfchlungenen Linien-Orna-

ment, untermifcht mit Kreifen und gefäumt mit Perl-

rand (Fig. 2), welches mit Meifel und Punze äufserft

forgfältig verfertigt ift; am äufseren Roden erfcheint

eine kreisförmige Verzierung, fonft ift das Gefäfs glatt

und wie polirt. — Das Rand-Ornament erleidet an je

zwei einander gegenüber liegenden Stellen eine Unter-

brechung von circa 6 Cm.Diefer Raum ilt nicht gravirt

und bemerkt man an und unter demfelben Spuren

einer Silberlöthung; wahrfcheinlich befanden lieh hier

die 1 lenk.1 des Gefäfses.

2. Die Bronze - Tajjfe, mit fenkrecht flehendem

Rande (Fig. 3) Diefelbe ift aus demfelben Materiale,

wie der Ketii 1 gefertigt. Der Rand war vom Roden

abgelöfl und zerbrochen. Vier zu einander paffende

Bruchftücke desfelben fanden lieh vor,

fo dafs blOS eine kleine l.ueke unaus-

gefüllt bleibt I »er Durchmeffer derTafle

beträgt 27 Cm . deren Umfang 83 Cm.,

die 1 lohe des Randes 35 Mm 1 '" felbe

deckte- nach Angabe des Finders die

( »effnung des Keffels, wahrfi heinlieh mit

dem Rande nach unten, fo dafs in

fellien nicht fo lci\ hl Erde "der F< ui h

i eindringen konnte An 1

Stelle des Randes befindet fi< li ein Niet

von 5 Mm. Durchmefler, der innere Raum dei

lalle erfcheint flellenweife wie verfilbert Das V01

handenfein blos eines Nietloches läfst daraul fchliefsen

dafs hier kein Henkel, Sondern «-her ein Stiel ai

in .11 In w .11 . etwa w ie bei einer Pfanne.

I )er mm mit diefer TafTe odei Pfann< ckte

Kcffel barg die übrigen Fundgegenftändi Diefelben

11
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find, wie bereits erwähnt, theils von Bronze, theils von
Silber. An beinahe fammtlichen bemerkt man die

Spuren einer mehr oder wenig intenfiven Glut, welche
ftellenweife den Schmelzungs - Procefs herbeigeführt

hatte. Nur der KelTcl und die Tafle find von folchen

Spuren frei und dienten als Behältnis der übrigen Refte.

Fig. 1 1 b.

3. Die Bruchflücke von zwei andern Gefäfsen aus
Bronze-Blech bilden den zahlreichften Inhalt des
Keffels. Die Exiftenz von zwei Gefäfsen bekundeten
die erhaltenen Fragmente der Randftücke Fig. 4 und
Fig. 5. Das Randftück Fig. 4 fand fich in zehn, jenes
von Fig. 5 in vier Bruchflücken vor. Das Material ift

Bronze-Blech, wie beim Keffel und der Taffe von 1 Mm.
Starke. Aller Bruchflücke zahlte ich dreiundvierzig,

wovon die Mehrzahl Fig. 4 angehört. Diefes Gefafs

dürfte die Form von Fig. 1 gehabt haben, kleiner war
jedenfalls Fig. 5. Die Ornamentirung von Fig 4 ift in

einem einfachen, aber edlen Style gehalten und dürfte

diefem Gefäfse auch ein erhaltenes Bodenftück, mit

dem Kreis-Ornament wie Fig. 1 zuzufchreiben fein. Bei

Fig. 5 bemerkt man als Verzierung blos zwei Parallel-

linien. Sämmtliche diefe Bruchflücke waren der Glüh-

hitze ausgefetzt, find vielfach angefchmolzen oder
dutenartig zufammengerollt.

4. Zwei Gefäfs-Henkel (Fig. 6) erweifen fich offen-

bar als die Beflandtheile der gefchilderten, leider zer-

flörten Gefafse. Diefelben find

gleicher Form, der eine ift durch
Glühhitze beinahe gänzlich zer-

fchmolzen, läfst jedoch die ur-

fprüngliche Form wieder erkennen.
Das Oehr am Ende des Henkels
deutet auf ein Hängegefäfs hin,

welche Vermuthung durch ein

kleines Bruchftück eines roh ge-

fchmiedeten Hakens, wie folche

heute noch bei Tränke - Kübeln
üblich find, unterltützt wird.

5. Drei Zierßücke Fig. 7) fehr

maffiv und von gleicher Fagon hält es fchwer in Bezug
auf deren Zweck- zu beftimmen. Sie konnten ebenfo
Henkel, als auch Füfsc oder Untcrfatze gebildet

haben, jedenfalls mufsten felbc angelöthet werden.
6. Zwei Gcfiiß-Henkel Fig. 8) ganz gleich haute-

relief modellirt, von befonders fchöner maffiver Form.
7. Ein Unter/atz zu einem Gefäfse (Fig. 9) eben-

falls hübfeh modellirt und fehr maffiv.

Fig. 12 ,.

Die bisher gefchilderten im Keffel vorgefundenen
Gegenftändc weifen, wie gefagt, offenbar die Exiflenz

von mindeftens zwei andern Gefäfsen nach. Die Frage,

ob die Henkel und derUnterfatz an den dünnwandigen
Blechgefafsen, deren Refte fich vorfanden, angebracht
waren, oder von einem dritten nicht vorgefundenen,

vielleicht gänzlich zufammgefchmolzenen maffiven

Bronze-Geföfse herrühren, will ichblos angeregt haben,
da mir diefelben für Blechgefäfse zu maffiv erfcheinen.

In die leere Lothflelle des Gefäfses Fig. 1 paffen diefe

Henkel nicht.

8. Ein Bruchflück eines Henkels oder Stieles

(Fig. 10) aus dünnem Blech, ornamentirt, dürfte wohl
der Taffe oder Pfanne Fig. 3 angehört haben, da
felbe, wie bereits bemerkt, im Rande ein Stielloch

aufweifl.

9. Zwei Trinkhornbefchläge (Fig. 11 a) gleicher

Fagon von dünnem Blech. Diefelben beliehen aus

zwei Theilen. Der untere Theil, den ich Mantel nennen
will, fitzt in einem gefpaltenen hohlen Ring, der gleich-

fam feinen Rand bildet und leicht abgenommen werden
kann. Von einer Löthung ift keine Spur. Der Mantel
verläuft in Bronzeftreifen, welche Nietlöcher ausweilen

in denen ftellenweife noch die Nietnägel fitzen, die

durch dünnes Material getrieben wurden und hinten

abgeplattet erfcheinen. Diefes Material konnte wohl
nur Hörn fein. Fig. 11 b zeigt den Fufs des Gefäfses.

10. Zwei Trinkhornfüfse. Diefelben find fehr

maffiv und haben eine Dülle. Aehnliche Funde, auf die

ich noch zurückkommen werde, flellen

es aufser Zweifel, dafs wir es mit wirk-

lichen Reiten von Trinkhörnern zu

thun haben.

'

11. Zwei Ringe mit Klapperbleeh

(Fig. 12) ebenfalls gleichartig und
fchliefslich

12. Zwei Bronze-Fibeln (Fig. 13)

gleicher Fagon, deren ich bei Schil-

derung einer dritten, im Funde ent-

haltenen Silberfibel des Weitern ge-

denke.

An Silbergegenftänden bot der

Fund

:

13. Die Fragmente eines Silber- FlB '3
1

gefäfses (Fig, 14). Diefelben weifen Spuren ftarker

Glut, theilweife desSchmelzungs-Proceffes auf; erhallen

find blos zwei Randftücke, die übrige Wandung mag
gänzlich zerfchmolzen fein.

14. Zwei Henkel (Fig. 15) dürften als Beflandtheile

des Gefäfses aufgelotet werden, ebenfo auch

15. Der Unterfatz oder Fufs (Fig. 16).

16. Das Zierßück (Fig. 17) konnte hiezu vielleicht

noch einen dritten aufrechtflehenden Henkel abgeben.

17. Die Silber - Fibula (Fig. 18) ill ftellenweife

matt angelaufen und trägt insbefondere an der Nadel
Spuren einer fchwachen Glut; fonft ift felbe voll-

ftändig erhalten. Ihr Gewicht beträgt 3-27 Grm.; der

maffive Bügel, durch einen Knauf unterbrochen, weift

am oberen Theile ein an beiden Kanten, fowie in der

Mitte desfelben laufendes Perl-Ornament und am
obcrllen Theile vier Doppelkreife als Verzierung auf;

der Theil unter dem Knaufe ift glatt, das Bügelende

mit fechs einfachen Kreifen und einer Doppellinie

rdiske Oldsager. J, Worsaae. Tab. 78, Kig. 319 Kopenhagen, 1859.
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ornamentirt. Der Verfchlufs ill ftufenartig durch-

brochen, mit Perl-Ornament verfehen; die von rechts

nach links gebogene Nadelraft ift mit Dreieck-Orna-

ment geziert. Der obere Theil des Bügels erweitert

ficli von rechts nach links zu zwei Schildchen mit Perl-

Ornament, während der oberfte Theil desfelben fich

nach hinten erbreitert und umgeftülpt nach vom
zurückkehrt. Die beiden Schildchen und der ßügelkopi

bilden zufammen gleichfam eine Kappe oder einen

Mantel Cur die Feder der Nadel. Die Nadel entfpringt

wie ein Dorn dem rückwärtigen Theile des Bügels, in

dem fie feftfitzt. Die Windung zur Feder erfolgt von

rechts nach links derart, dafs die fünfte Windung in

einem Bogen nach links überfpringt, hiebei den umge-
ftülpten Bügelkopf gleichfam wie eine Oefc paffirend,

und dann in neuen fünf Windungen in die eigentliche

Nadel ausläuft, welche fich gegen die Nadelraft lenkt.

Aeufserlich bilden daher Bügel und Nadel einen'Körper;

möglicherweife ift jedoch die Nadel in den Bügel blos

eingelöthet oder cingefchmiedet.

Fic 14. '

,.

Dil Ini, (in Bronze-Fibeln (Fig. 13) unterfcheiden

ficli von der eben gefchilderten dadurch, dafs dein

Hügelkopfe die beiden Stirnfchildchen fehlen. Der
Bügelkopf ift zierlich modellirt und endet ebenfalls in

eine als < >efe dienende eingeftülpte Kappe. Die Nadel,

ebenfalls oberläufig, ift von rechts nach links im Ganzen
achtmal gewunden und durchfehreitet die Kappe,
Die Kanten des oberen Bügels find gekehlt, der Knauf,

die Mitte und der Bügelknopf mit Perl-Ornament ver-

fehen. Das Ende des Bügels weift Dreieck* Irnamente

auf. Der Verfchlufs ill mafliv, die Nadelraft von rechts

nach links gebogen. Auch hier erfcheint Hügel und
N.uli I au-, einem Stück, oder ift die Nadel feft in den

Hügel eingeläffen. Heide zeigen fchwache Glutfpuren,

die eine ill mattgrün roftig, die andere von gold-

ähnlicher Bronze-Färbung.
Aufser den gefchilderten Bronze- und Silber-

Gegenftänden fand fich noch ein Fragment eines

mäfsig grofsen Ringes vor, ihnen Material eine Hein

oder chamotteartige Mafia bildet.

Schliefslich enthielt der Keffel einige calcinirte

oder verkohlte Knochen -Fragmente, welche (teilen

weife grün gefärbt find. Diefelben entflammen Röhren
knochen, eines iil ein Wirbel Fragment

Uebergehl man nun zur Frage der AI

beftimmung diefes Fundes, fo findet fich, dank der

vergleichenden Forfchung, bereil genu verläfsliches

Material vor, um diefelbe der Löfung ns nahe

zu bringen.

Der Fund ill feinem Charakter nach als ein Grab

fund aufzufaffen Der Keflel hl die Grab-Urne, ihr

Inhalt find die Kelle des Todten nebft verfchiedenen

metallurgifchen Beigabi n 1 li( ' hier fomit eine

Feuerbestattung vor, ein Depotfund ill ausgefchlol

da beinahe fämmtliche Fund-Objefte Spuren ftarker

Glühhitze tragen.

f'g. «5 ' 1

Der Fund von Holubic gehurt zu jener Kategorie

von Grabern, welche die blofe Urne mit den ver

brannten Korperreiten nebft fonftigen Liebesgaben

bergen, während der eigentliche Verbrennungsprocefs

an einer entfernteren Stelle vollzogen wurde. In der-

artigen Gräbern liehen di< l refäfse im blofen Erdboden,

die Umgebung zeigt keine Spuren eines Brandes; fie

find zuweilen Einzelngräber, oder gruppiren fich zu

ganzen Urnenfriedhöfen. Die Afchen-Urne ift meifi

Thon, Bronze-Gefäfse find allerorts feiten und fcheinen

mit Rücklicht auf die oft zahlreich.!! Beigaben aul

eine höhere fociale Stellung der Beftatteten hinzu-

w eilen.

Auch in Böhmen gehören Bronze-Urnen, fowie

überhaupt Funde von Bronze-Gefäfsen zu den Selten

heiten. '

... •

,.

Mit Kuckficht aul das geringe heimifche Mati

mufs man weiter ausgreifen und bieten uns Deutfch

l.iii.l, in-.li. , noi du ertliche I .ändei

.

Schleswig, Holftein, Jütland, Skandinavien und die

zugehörigen Infein mancherlei Material, obzwai

auch hiervon eil ondern Reichhaltigkeit nicht

die \<ci\r fein kann. F.s find dies auch meifl blos Ein

zelnfunde. Der Hallftädtei Fund mufs hier unberück

fi< htigl bleiben, dadi 1
rn( ailtur-Periode

um bekannt«
un, Hridilli

Unk.
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angehört. -Man kann daher die Einzelnfunde nur als

unterftützendes Material in Betracht ziehen; einen viel

verläfslicheren Anhaltspunkt bieten uns dagegen die

fogenannten Urnenfriedhöfe. In Folge ihrer langern

Dauer geltalten fich diefelben zu Sammelplatzen von

Formen eigenthümlicher Art, welche für gewiffe Zeit-

Abfchnitte als typifch bezeichnet werden können, und

gewähren fomit der comparativen Forfchung eine

reelle Grundlage. Dank der trefflichen Befchreibung

und Bearbeitung des Urnenfriedhofes von Darzau in

Hannover von Chrifiian Hoßmann, finden wir dafelbft

für die Beurtheilung des Fundes von Holubic das befte

Material. Es find dies die Fibelformen. Die Darzauer

Fibel, Tab. VIII, Fig. I und 2 bei Hoftmann ' ift bei-

nahe identifch mit der Holubicer Bronze-Fibel Fig. 13.

Hoßmann beruft fich bezüglich der Darzauer Form,
welche der unfern Fig. 13 entfpricht, auf den Fund von

Amlinghaufen im Jahre 1853 und fchreibt hierüber: 2

Fig. 18. '/,.

„Ein kleines, kaum 10 Fufs im Durchmeffer hal-

tendes Urnenlager, das im Jahre 1853 leider ohne die

geringfte Sachkenntnis, in der Nähe von Amling-

haufen, Kreis Lüneburg, aufgedeckt wurde, enthielt

zwei mit VII. 1 und andere mit VII. 4 und 19 vollkom-

men gleiche Spangen. Aufserdem fand fich in einer

Urne, ftark vom Feuer befchädigt, und auch wohl

abfichtlich zerftört, ein römifches Schopfgefäfs mit

dem dazu gehörenden Siebe; erfteres mit concen-

trifchen Ringen am Boden, und auf dem Griff mit dem
Fabriks-Stempel P-CIPI : POLIBI: verfehen. Da nun

diefe Infchrift dem 1. Jahrhundert n. Chr. angehört,

was in diefem Falle nicht nur paläographifch, fondern

auch thatfachlich dadurch erwiefen ift, dafs mehrere
der in Pompeji ausgegrabenen Bronze-Gefafse ganz

denfelben Stempel aufweilen: fo find wir durch

jenen Bund wohl berechtigt, zumal wenn wir berück-

(ichtigen, dafs die Spangen VII. I (ich nur in der

erften Reihe unferes Urnenlagers vorfanden und über-

haupt in germanifchen Grabfunden feiten vorkommen,
den Beginn des letzteren in die zweite Hälfte des

erften Jahrhunderts n. Chr. zu verlegen."

1 Jemgemäfs würde die Holubicer Fibel Fig 13 der

erften Hälfte des I. Jahrhunderts angehören.

Sadowski3 nennt diele Fibelform in Folge deflen

die Auguftinianifche.

1 Der Urnenfriedhof von Darzau. Chr. Hoßmann. Braunfchweig i
~\

Dafelbft, pag. fio und
1 Die Handelsftrafscn der Griechen und Römer. J. N. Sadowski. Jena

'877, pag. 124.

Die Silberfibel von Holubic Fig. 18 ill der Form
nach identifch mit jener von Darzau, bei Hoßmann
Tab. VIII, Fig. 8 in Silber und Tab. VII, Fig. 4 in

Bronze.

Ueber diefe Form äufsert fich Lifcli:^ „Sie kom-
men in den Wendenkirchhöfen zu Hunderten vor und
bilden deren ficher bezeichnendes Kennzeichen;
Gröfse und Geftalt derfelben ift faft immer gleich und
eine grofse Anzahl der an den verfchiedenften Orten
gefundenen Exemplare ift fo, als wenn fie in derfel-

ben Form gegoffen wäre."

Hojlmann bemerkt hiezu: „In Folge deflen be-

zeichnete man diefe Spange als „Wendenfpange"; ein

Name, der fich von Mecklenburg aus dann allgemein

verbreitete und beibehalten werden kann, wenn man
fonftige ethnologische Beziehungen damit nicht ver-

binden will."

Sadoivski nennt diefe Fibel die Tiberianifche und
ftützt fich hiebei auf den Fund von Castra vetera

Xanten), wo felbe fich zahlreich in Begleitung von
Münzen des Tiberius vorfand. 5

In Darzau fanden fich keine Bronze-Gefafse vor;

weiteres Material, wofelbft fowohl diefe als auch
unfere Fibeln in Begleitung von Trinkhörnem gefun-

den wurden, bieten die nachftehenden, nur beifpiels-

weife angeführten Funde, über welche Hoßmann Nach-
ftehendes berichtet: 6

„Auf Mö'en fand fich die filberne Wendenfpange
und eine kleine Bronze-Spange mit einem rohen
Bronze-Keffel und Bronze-Befchlägen von Trinkhörnern
neben einem Skelet in einer natürlichen Anhohe bei

Kjeldby-lille; eine ebenfolche auf Fyen bei Paarup,
Amt Odeufe, in einem Grusgrabe nebft zwei Bronze-

Kafferolen, und eben dafelbft zwei Exemplare in

Höibymark gleichfalls in einem Grusgrabe zufammen
mit einer Bronze- Schnalle, einem Trinkhornbefchlag

,

eifernen Mefferchen, Bernftein und einem goldenen
Berlok wie Tab. VIII. 18. Diefelbe Silberfpange ver-

breitet fich bis Nord-Jütland: der herrliche Römer-
fund von Byrflcd , deffen Alterthümer bekanntlich

dem 1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. zugefchrieben

werden, enthielt neben fieben albernen Haarnadeln.

Perle und Hängezieraten aus feinem Goldgeflecht,

einem maffiven Goldreif, einer flachen Bronze-Schale

und zwei höchft gefchmackvollen filbemen Beckern,

auch eine Silberfibula von dem Typus der Wenden-
fpangen, wie diefe mit eingepunzten Kreifen, Punkt-

linien u. f. w. auf dem Bügel verziert, aber mit Gold-

flechtwerk um den Rand der Kröpfung garnirt und
mit einem treppenförmig durchbrochenen Haken."

Bei Stilling, Amt Skanderborg, kam unfere Spange
in einem Hügelgrabe vor, nebft zwei goldenen Finger-

ringen, zwei Bronze Spangen, einer Bronze-Schale,

einem Bejchlag zum Trinkhorn und einigen Bernftein-

Perlen; und ein befonderes Intereffe bietet noch die

bereits erwähnte filberne Wendenfpange in dem Funde
von Aasted, Frederikskaven, wegen des dabei befind-

lichen fchwarzen Maander-Gefafses."

„In Deutfchland — berichtet Hojlmann weiter -

wulste ich von diefen Silberfpangen nur noch einen

einzigen Fund zu bezeichnen : unter der Steinkammer

'•

//, fluni :>/, Darzau.
'• Sadowski. Handelsftrafscn pag. 125.

1 Hofimann^ Darzau, pag. 66 und 67.
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eines vom Kreis-Director Bode im Jahre [82 \ unter-

fuchten I lügelgrabes im Elmswalde bei 1lehn/ladt lagen
zwei ganz gleiche mit VIII. 8 identifche Spangen
neben dem Schädel eines Skelets in folcher Weife,
dafs man daraus fchliefsen mufste, fie feien als Ohr-
Verzierungen getragen worden".

Wenn ich mm das dargelegte Material zufammen-
faffe, fo gelange ich zu nachftehenden Schluisfolge-

rungen:
Die Holubicer Fibel Fig 13 erfcheint in Amling-

haufen, Darsau, 1

Caflra vetera,"1 Pyrmont* überall

hegleitet von der fogenannten Tiberianifchen Fibel,*

wird jedoch als eine altere Form, die fogenannte
Augußinianifche bezeichnet. Im Holubicer Funde er-

fcheint diele Auguflianifche Fibel (Fig. 13) gleichzeitig

mit der logenannten Tiberianifchen (Fig. 18), worüber

' Heßmann, Darzau, Tabelle VII. Fig. i und 2.
: Xanten. Dr. Fiedler, Tabelle IX. Fig. 15.

; lahrbüchei des Vereins von Alterthumsfreui
Heft \X\\ III Bonn 18! j I abelle 1.

* Hoßmann, Darzau Tabelle VII, und rabelli VIII, 8.

Rhein
I

kein Zweifel obwalten kann, es iß fomit erwie/en, dafs

beide Fibelformen gleichseitig im Gebrauclie waren.

Da nun Hoßmann die fogenannte Tiberianifche oder

„Wendenfibel", welche mit unferer Holubicer Fibel

I iSi identifch iü, im ganzen Urnenlager von
Darzau allerorts antraf und das Ende diefes Fried-

hofes in die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. verfi

fo konnte in Folge deffen das Alter des Holubicer

Fundes ebenfalls in diefe Zeit verlegt werden. Es
bleibt hiebei allerdings noch die Frage offen, wie lang

fich die Formen der fogenannten „Wendenfibel" fpäter-

hin verfolgen laffen. Deshalb kann auch die All

beftimmung des Fundes von Holubic auf Grund des
bisher vorliegenden Matcriales dermal blos den
Werth grofser Wahrfcheinlichkeit für fich in Anfpruch
nehmen, welchen zur Gewifsheit zu erheben, nur durch
gewiffenhaftes Studium weiterer einfehlägiger Funde
und aller diefelben begleitenden Umftände, ein

lieht werden wink

Notizen.
38. (Die neueßen prähißorifchen Funde Iflriens.)

Am äufserften nordliehen Ende des adriatifchen

Golfes dehnt fich weit ins Meer eine kleine Halbinfel,

die unter dem Namen Iftrien bekannt i(t. Sie bildete

in gefchichtlichen Zeiten einen Theil des weiten römi-

fchen Reiches und zahlreiche erhaltene Refte diefer

gefchichtlichen Epoche bezeugen den regen Anfchlufs

diefes einit unabhängigen Ländchens an das mächtige
Rom , welche- durch feine fiegreichen Cohorten
im 2. Jahrhundert v. Chr. das Land unterjochte.

Dafs diefes Land lange fchon vor der römi-

fchen Befiegung bewohnt gewefen fei, wiffen wir

genau aus den alten Schriften. Fs war ein Land, an

deffen Kiiften fchon in fehr alten Zeiten fremde, fowohl

orientalifche als auch griechifche Coloniften gelandet

waren, welche hieher ihre heimlichen Sagen und Culte

verpflanzten. Die fo zahlreich hier vorhandenen Sagen,

die wir auch an den Kulten lllyriens und Epirus' finden,

weifen deutlich auf griechifchen Urfprung hin. Es find

die Sagen der Argonauten, des Jafon, der Medea,
und fonftiger, die wir hier heimifch finden. Zahl

reich find auch jene Ortsnamen, die auf griechifchen

Urfprung hinweifen. Es waren die feit dem ". Jahr-

hundert v. Chr. auf der Intel Corcyra befonders hei-

mlichen Coloniften dorifchen Stammes, die längs der

Kulten von Epirus, Ulyrien und Dalmatien bis zu

diefem äufserftenEnde des adriatifchen Meeres gelang!

waren, was ich in einer Reihe von Artikeln im hi< (i

Vrcheografo Trieftino zu beweifen verfucht habe
Von dielen vorrömifchen, vorgefchichtlichen Zei

1 eil haben fich aber leider fehr fparlichc Refte erhalten ,

man ill über diefe alten Zeiten lall ganzlich im 1 lunkeln

und die zwei gelehrten .Männer, die in den letzten

Jahren die Gefchichte des Landes behandelt haben,

de Franceschi: Note storiche (1879), fowie Benussi:

L'Istria sino al augusto [883 ans dem Krchäografo
liiestino haben 1'nli über diele vorhiftorifchen Zeiten

nur lehr kurz faffen können.

Fs ill folglieh von höchftem [ntereffe, dafs g< rade

in den letzten Jahren ein kleiner Auffchwung diefer

vorhiftorifchen Forfchungen bemerklich ift, welcher

befonders durch kleine Ausgrabungen nach folchen

alten Reften fich bemerklich macht. Private fowohl als

auch gelehrte Gefellfchaften haben lieh mit Eifer der

Sache angenommen und es ift bis jetzt manches zu

Tage befordert worden, welches, obwohl meiftens von
geringem künftlerifchen Werthe, doch zur Erforfi 1

der vorgefchichtlichen Zeiten des Landes als liebere

Bafis dienen kann.

Schon feit Jahren waren auf einer kleinen Intel

des flanatifchen Meerbufens, den [nfeln Cherfo und

Offero, den Apfirtiden der Alten, zahlreiche Refte

alter Kunft gefunden worden,' Wir linden auch hier

aufser den /ahlreichen Reden romifcher Zeiten To der
.Stadtmauer, irdener Lampen, Gläfer, gefchnittener

Steine, bleierner SchleudergefcholVc u. A. /ahlreu he

Keile, die gewöhnlich vorhiftorifchen Zeiten zuge-

fchrieben werden. Die unendliche Zahl jener Scherben
mini Tcrracotta- Gefäfse ohne jede Cjlal'ur und \'ei

zierung, die vielen bronzenen Nagel, Mädeln, Spirale,

Ringe und fonftige, die immer gefunden weiden, fowie

die mannigfaltigen kleinen Gegenftände ausFeuerftein,

die als Kelle prähiftorifcher Zeiten aufgefafst werden
ähnliche Gegenftände haben in h auch in Iftrien

lelbil gefunden und manche Privatfammlung enthalt

fchätzbare Exemplare diefer prähiftorifchen Alter

thümer -
, fie weiden immer in Gegenden gefunden,

ilh lieh deutlich als alte Wohnorte dei aut 0< ht honen
l" i/ohner des Landes erkennen laffen I s ifl i.nl

immer ein kleiner Hügel mitten in fruchtbarer Ebene
weh hei lieh als alter Wohnort dei leihen

charakterifirt. I »as Erdreich ill dunkel, unendlich iil

die Zahl dei zerftreuten Scherben roher, primitiver

irdenci Gefäfse Iias.Mateii.il derfelben iil eine Mark
mit Kohle vermi nd an den Aufsenfeiten vei

In. mute, lieh leicht zerreibende Hioncrde kein

Firnis, keim Glafui umgab diefe rohen Gefäfse

Selten und fehl primith find die wenigen Vi rzierun

derfelben und auch diefe find nui vereinzelte Lineai

treh, epi r. Mittheilungen I \
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Verzierungen, in dem rohen Material eingeritzt — ohne

jeden künftlerifchen Werth. Die Form derfelben ift die

gewöhnliche bauchige henkellofe, und nur vereinzelt

kommen auch nach unten verjüngte geradlinige

Gefäfse vor. Sie find Producte jener uralten Zeiten,

in welchen die Bewohner des Landes vor jeder

Berührung mit der Aufsemveit in ihrem Urzuftande

ficli befanden. Noch keine orientalifchen und
. hifchen Seefahrer waren an die Kulten des

Landes gekommen, ihre heimifche Cultur den Be-

wohnern beibringend. Wir finden auf diefen rohen

Gefäfsen noch nicht Anklänge jener freien orien-

talifchen Kunft, die (ich befonders durch feine Ver-

zierungen, aus demPflanzen- und Thierreiche entlehnt,

deutlich kennzeichnen. Es lind jene einfachen Linear-

Verzierungen , die, wie uns Conze in feiner Schrift:

„Uebcr die Anfänge der griechifchen Kunft" (in den

Monatsberichten der k. k. Wiener Akademie, Bd. 64,

pag. 505), fowie auch Milchhofer „Die Anfange der

Kunft in Griechenland" (1883) bewiefen haben, auf

Produften uralter Kunft, vor der Berührung mit

orientalifchen Elementen, lieh fanden. Auch viele der

in Griechenland zahlreich vorkommenden kleinen

pyramidalen Terracotten finden fich, deren räthfel-

hafterGebrauch noch nichtgehörig beleuchtet worden

ift. Zahlreich finden fich die bronzenen Stifte, Nägel,

Haarnadeln, Spirale und Ringe vor, fowie nur ver-

einzelt ähnliche Gegenftände aus Eifen. Die Bronze-

Zeit wird gewohnlich als die der Stein-Periode nach-

folgende erkannt. Die hier gefundenen Gegenftäiule

aus Bronze verrathen fchon einen Grad technifcher

Fertigkeit. Es befinden fich darunter Fragmente

bronzener Ciften aus fehr feinem Materiale, die eine

hohe technifche Fertigkeit verrathen. Es find meiftens

runde Ciften aus feiner Bronze mit Deckeln, die dar-

auf fich findenden Verzierungen find fehr fein einge-

ritzt. Es find meiftens Linear-Verzierungen und nur

auf einem kleinen Fragmente befinden fich auch kleine

eingeritzte Enten. Die meiften gefundenen Ciften find

fehr ftark befchädigt und viele nur in einzelnen Frag-

menten erhalten. Zahlreich find auch die gefundenen

kleinen Gegenftände aus Feuerftein, fowie auch ein-

zelne kleine Glas- und Bernftein-Perlen. Dafs die primi-

tiven Bewohner Iftriens fchon das Verfertigen von

bunten Glasgegenftänden gekannt hatten, ift fehr

unwahrfcheinlich ; die hier gefundenen Perlen verrathen

fchon einen hohen Grad von Cultur, den nur die Be-

wohner der Küften Kleinafiens in jenen alten Zeiten

hatten. Sie können folglich nur als fremdländifchc

Producte erkannt werden, die fremde Seefahrer hier-

her gebracht hatten. Dafs darunter auch eine Bernftein-

Perle lieh befindet, findet feine Erklärung in jenem

bekannten Handel mit diefem gefchätzten Materiale,

dem 1 bmier (Odyffee IV, 73, XV, 460 und XVIII, 296)

fchon bekannt, welcher Handel an den nördlichen

Kulten des tyrrhenifchen fowohl als auch des adriati-

fchen Meeres ftattfand, den nordeuropaifche Händler

von ihren Küften am Nordgeftade Europa's quer durch

das Hinnenland hierher brachten, wo fie bei den See-

fahrern diefer Kulte reichen Abtat/, fanden. 1

Zahlreich find die Orte Iftriens, wo bis jetzt folche

prähiftorifche Funde gemacht wurden; befonders aber

' S. bei Hiillmann: Handelsgefchichte i i

is«. Goeth. iibei

den eti " Benussi: Iftria, pag. 54

ift es Vcrtno ein kleiner bei Picino gelegener Ort, wo
im letzten Sommer intereffante Funde gemacht
worden find.

Es ift ein kleiner Hügel, an deffem Fufsc fich die

meiften Gegenftände gefunden haben. Profeffor Mo/er
des hiefigen k. k. Gymnafiums, fowie Dr, Marchefetti,

Director des ftadtifchen naturhiftorifchen Mufeums,
haben fich bei diefen Ausgrabungen befonders ver-

dienftlich gemacht. Die bei Vermo gefundenen Gegen-
ftände gelangten zum Theile nach Wien, zum Theile

in unfer naturhiftorifches Mufeum, zum Theile auch in

Privatfammlungen Iftriens. Es find immer diefelben

Gegenftände, die fich wiederholen.

Man fpricht zwar auch von einzelnen bronzenen
Helmen, die hier gefunden fein follen; wenn es fich fo

verhält, fo gehören fie gewifs nicht den prähiftorifchen

Zeiten an.

Dafs folche Rette alter Kunft nur vereint in ein

Mufeum ihren befonderen Werth haben, wird gewifs

Niemand leugnen wollen. Es müfste ein Mufeum fein,

welches mitten im Lande errichtet werden follte.

Diefe Gegenftände muffen wenigftens in der Haupt-

menge im Lande bleiben und nicht, wie es leider oft zu

gefchehen pflegt, nach Wien gebracht werden; denn
nur an dem Fundorte oder in deffen Nähe haben fie

jenen befonderen wiffenfchaftlichen Werth für den
Erforfcher der uralten Gefchichte und der Civilifation

des Landes.
Pervanoglu.

39. Mitte Februar d. J. wurde einem Berichte des

Confervators v. Kolb zu Folge bei Leonding ein immer-

hin beachtenswerther Fund gemacht. In der Erd-

fchichte, oberhalb ftarkem Lehm, fand man viele Pferde-

und Menfchen-Knochen untereinander vermengt. In

einem menfehlichen Wirbelknochen ftak eine Pfeilfpitze

mit Widerhaken. Die Funde kamen in das Linzer

Mufeum.

40. Confervator Pervanoglu hat an die Central-

Commiffion unterm 6. März berichtet, dafs zunächft

der von Triefl nach Fiumc führenden Strafse bei dem
Orte Gattinara auf einem Hügel, wofelbft fich mili-

tärifche Pulver-Depots befinden und wo man fchon

damals beim Baue diefer Gebäude Funde machte,

Grabungen gemacht wurden, die, wenn nichts befon-

deres, fo doch immerhin beachtenswerthes ergaben.

Man fand viele Hirfchgeweihe theils gut erhalten,

theils in Stücken und zerfchlagen, dann Terracotta-

Vafcnfragmente (diefelben zeigen mitunter Spuren von
Linien-Ornamenten), Vafen-Refte mit Henkeln, einen

King, eine Bronze-Nadel und Fibula.

41. Das an Alterthümern überaus reiche Thal des

ehemaligen Fürftenthums Trient, Naunia oder Val di

.\<>n genannt, bringt alle Jahre, ja beinahe jeden Tag
Anticaglien zu Tage, die auf eine vorrömifche Cultur

fchliefsen laffen. Seit einer Reihe von Jahren hat die

Leitung des Mufeo civico di Trento mit einer lehr

lobenswerthen Thätigkeit die dort aufbewahrten

Alterthümer geordnet, die reiche und fchöne Münz-

fammlung catalogifirt und fucht nun nach Kräften mit

Publicationen (Archivio Trentino) im Lande die Liebe

zur vaterländifchen Gefchichte wach zu rufen. Mit

grofser Befriedigung kann conftatirt werden, dafs die
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Beftrebungen jener Herren reichlich belohnt wurden
und den Dank des Landes verdient haben, weil (ie

durch Ankauf der überhandnehmenden Verfchleppung

von Alterthümern den Weg ins Ausland zu fperren

trachten. Wenn die Mittel aber fehlen, fo dient

die periodifche Publication, die Objedle bekannt zu

machen, damit wenigftens diefelben für die Gefchichts-

forfchung des Landes erhalten bleiben. Es würde den
Rahmen einer einfachen Correfpondenz uberfchreiten,

wollte man alle unferc in den letzten Jahren gemachten
Funde berühren; ich befchränke mich daher darauf,

blos jene Alterthümer anzuführen, die im Vol di Non
im Jahre 1883 gefunden wurden.

Am 22. März war ein mit Erdarbeiten befchäftigtei

Hauer fo glücklich, in der unmitelbarcn Hohe von Der-

colo (Herculi) eine Situla aus dünnem Metall in einer

Schichte fehwarzer mit Reften von Knochen und
Kuhlen vermifchten Erde zu finden, nebft 78 Fibeln

und über 100 andern Bronze- und Kupfergegenftänden.

Die dort aufgefundenen Alterthümer find dem Ferdi-

nandeum in Innsbruck verkauft worden (f. S. LXXII).

Im Monat Auguft fand man auf dem Berge ober-

halb des, circa 850 M. Seehöhe, ebenfalls in einer

fchwarzen mit organischen Reften vermifchten Erde
eine Haar-Nadel (ago Crinale) von nicht gewöhnlicher

Form in der Länge von 27 Cm. fehr gut erhalten, mit

einer grünen äufserft fchönen Patina (Fig. 1).

Am 16. November fand in der nächften Höhe von

des, unmittelbar an der Strafse die von Dres nach

dem Sulzthale t Val di Sole) führt, eine Bäuerin, mit dem
Zufammenfuchen von Laub befchäftiget, eine Bronze-

Statuette. Diefelbe ilt 14 Cm. hoch, Hellt einen Mann
vor, der in der rechten Hand eine Opferfchale halt, der

linke Arm ift in die Hohe gerichtet und diefem fehlt

die Hand. Auf einem verhältnismäßig fehr kurzen

Körper fteht ein fchöner römifcher Kopf mit ge-

krauftem Haar. Der Körper ift in eine faltenreiche

Toga gehüllt, die um den Leib mit breitem Gürtel

gebundenen Enden rechts und links vorftehend, die

Toga reicht bis unter das Knie, der rechte Fufs

trägt die übliche römifche Befchuhung, während der

linke Fufs ganz fehlt. Die Darrteilung ift die eines

Opfernden. Der Auffindungsort liefs zuerft auf eine

irrige Angabe vermuthen. Als ich jedoch an Ort und

Stelle mich begab, erfuhr ich von einem Bauer, der

das fehr nahe gelegene Haus bewohnt, dafs er vor

wenigen Jahren bei dem Umbaue feines Haufes die

Erde des Kellers und Gartens entfernen mufste, um den

Hau vorzunehmen. Diefe Erde nun war fchwarz, voll

Scherben, Knochen und Kohlen, vermifcht mit Reften

von ungebranntem Lehm, und diefen Schutt führte er

nie an jeneStelle,WO die Statuette gefunden wurde.

In Folge dei Ueberfchwemmungen des Herbftes 1882

hat der Boden fich gi i< nkt, die Erde fich gelockert, und

fomit dürfte tue Statuette, die wahrfcheinlich mit dem
Schutte dorthin geführt wurde, au das I agi blicht ge-

kommen fein. Beide Gegenstände, die Haar-Nadel und

Statuette, befinden fich nun im Befitze des Mufeums
in Trient. Ueberhaupt irt es in \'al <ii Non fehr häufi

derlei Relle von antiken Niederlaflungen (Terre mare
ZU finden, die noch eines genaueren Studiums bedürfen

Die Ueberfchwemmung des 1 lerbftes 188 \ brai hti

noch einen anderen fehr intereffanten Gegenftand zu

i y. ein zweifchneidiges Sehwert? vielleicht den

X. N. F.

Spiefs einer Lanze aus Bronze? Dasfelbe hat eine

Lange von 51 Cm. 2 Mm , Breite 4 Cm. 2 Mm., Dicke

7 Mm. Die Schneide mifst auf beiden Seiten 56 Cm.
Die äufserrt kurze Zunge irt nur 6. Cm., 7 Mm. lang.

Zwifchen der Schneide und Zunge auf beiden Seiten

befindet fich je ein runder Einfchnitt (Fig. 2 . Fundort
Dimars in Val di Sc/r am linken Ufer des Meledrio-

Baches, und irt der erfte Bronze-Gegenftand, der in

jener Gegend gefunden wurde. Einem Berichte d(

Herrn Correfpondenten Louis de Campi entnommen.

'

Fig. I I 1 ient.) Fig. 2.

42. Der Central -Commiffion ifl die Nachricht

zugekommen, dafs am 21. Februar in Pertlflein, nahe
dem Raab-Ufer, auf einem Acker bei Abdeckung
eines Hügels nahe unter der Oberfläche ein iura

100 M. langer, ;• M breiter und g \l. tiefer au

höhlter Steintrog in fafl unverletztem Zuftande, dann

darunter Mol/kohle, Ai.hr und Knochen-Refte nebfl

einer ehernen SchHefshacke gefunden winden.

43. Die Central Commiffion hat Nachricht erhal-

ten, dal en Ende Januar 1884 in Bescanuova auf dei

Intel Veglia in einer riefe von circa 5 Schuh ein

Vtofaik-Fufsboden in der Ausdehnung von circa 1 1
M.

Breite und Länge au] I wurde Das Mofaik irt

aus ganz kleinen Steinen in Quadratform von \<i

fchiedenen Farben zufammengefetzt, fehr gut erhalten,
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Es finden fich zwei gröfsere Mufter ausgeführt, beide

geometrifche Ornamente zeigend. In neuefter Zeit

wurde noch ein dritter Mofaik-Boden von gröfseren

Dimenfionen gefunden.

44. Die Olmüz - Celechovicer Local-Bahn durch-

fchneidet 200 Schritte unterhalb des vom fürftlich

Lichtenftein'fchen Meierhofe in Grofs- Latein (Slate-

nice) nach Luttein führenden Weges einen etwa

35 Meter langen, 20 Meter breiten und 1—2 Meter
tiefen prähiftorifchen Begräbnisplatz.

Fig. 1. (Grofs-Latein.)

Derfelbe liegt genau in der Nord-Südrichtung und
befitzt fenkrecht auf diefe eine verfchiedene Tiefe,

welche am öftlichen Ende das Maximum von zwei

Meter erreicht.

Gelegentlich des Eifenbahn-Unterbaues (Sommer
und Herbft 1882) wurde der Ort durchfehnitten und
dabei kamen zahlreiche Urnen theilweife ganz, theil-

weife in Bruchftücken zum Vorfchein.

Merkwürdigerweife gehören die an der Fundftättc
aufgedeckten Urnen drei verfchiedenen Formen-
kreifen an. Es laffen fich leicht drei von einander ftark

abweichende Gruppen conftatiren, deren ältefte ein-

fache Gefafse aus grobem Lehm mit freier Hand ge-

fertigt umfafst. Diefe Gefafse weifen als Ornamentik
nur rohe Fingereindrücke auf. Daneben fanden fich

jedoch auch fauber auf der Drehfeheibe verfertigte

Gefafse mit nett ausgeführter Ornamentik, offenbar

einer weit jüngeren Zeit angehörig. Die weitaus
gröfste Anzahl der vorgefundenen Gefafse und Gefäfs-

fcherben gehört indeffen einem in der Mitte zwifchen
den eben erwähnten liegenden Formenkreifc an, bei

welchem wohl die Töpferfcheibe zur Verwendung kam,
der fich aber noch mit fchmucklofen Gefäfsen begnügte.

Fig. 2. (Grofs Latein.)

Die Form felbft bietet indeffen fchon vielfache Ab-
wechslung nach der Höhe und Breite. Das Material ift

Lehm, ftark mit Graphit gemengt; die Ränder find

meift ausgebogen ; Tämmtlichc Gefafse diefes Formen-
kreifes, welche in der Wandftärke nicht ftark differiren,

find gut gebrannt. Die Urnen fanden fich gruppen-
weife; meiftens bildete ein gröfseres Gefäfs den Mittel-

punkt, um welchen eine Anzahl kleinerer Gefafse — es

fanden fich auch fchüffelformige — geftellt war. Die
meiften der intact vorgefundenen Urnen enthielten

Leichenbrand; aufserdem fanden fich in einer Gruppe,
deren Mittelpunkt eine gröfsere Urne bildete, u. zw. in

eben diefer Urne vor:

1. Zwei gut erhaltene Fibeln. Diefelben gehören,

wie auf den erften Blick erfichtlich ilt, dem La Tene-
Typus an. Sie haben einen walzenförmigen Bügel und
find in der Mitte dicker als an beiden Enden, jedoch
ohne Ornament. Beide Stücke haben den Fufs bis

gegen die Mitte des Bügels zurückgebogen. Bei der

einen Fibel lauft er in ein kraufiges Ende aus, bei der

zweiten ift er zu einer kleinen kreisförmigen Scheibe

breitgefchlagen (Fig. 1), auf welcher ein anderes fculp-

tirtes Scheibchen angenietet ift. Beide Fibeln haben
ein jederfeits mit drei Windungen verfehenes fpiral-

formiges Kopfftück. Die Nadeln find noch federnd und
ruhen in dem untern ausgehöhlten Ende des Bügels.

2. Ein fehr gut erhaltenes ovales Doppelannband
aus Bronze (Fig. 2). Der gröfste Durchmeffer desfelben

beträgt 7 Cm. Es befteht aus zwei maffiven, durch

eine Schliefse zufammengehaltenen Ringen aus 6 Mm.

Fig- 3. (Grofs Latein.)

ftarkem Bronze-Drath. Jeder Ring ilt hübfeh fculptirt

und trägt an der Aufsenfläche fpiralförmig umlaufende

Rinnen, welche drei mit kleinen Kreifen verfehene

Buckel verbinden. Eine einfache Schliefse mit zwei

Oeffnungen zur Aufnahme der beiden Enden hält die

Ringe zufammen (Fig 2).

3. Zwei Armband-Fragmente der in Fig. 3 abge-

bildeten Form. Diefelben beliehen aus einer Reihe

hohler aus ftarkem Bronze-Blech gefertigter Halb-

Elypfoide. Das eine Ende einer folchen Reihe trägt

einen geöhrten Anfatz; in der Mitte derfelben hängt, mit

der Metallmaffe feft verbunden, ein Schädelknochen-

Fragment; das zweite Bruchftück ift mit einer wie

Eifenfchlacke ausfeilenden Metallmaffe zufammenge-

fchmolzen (Fig. 3).

4. Das in Figur 4 abgebildete Fragment aus

maffiver Bronze, an welchem eine, wie es fcheint, durch

häufigen Gebrauch narbig gewordene Handhabe und
ein darauf aufgefetzter, durch einen Schild gedeckter

rechtwinkliger Bügel unterfchieden werden kann.

In der nachften Umgebung diefer Urnengruppe
fanden fich aufserdem ein eifernes Schwert in drei

Theilen, ferner eine Lanzenfpitze mit einem Theile des
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hölzernen Schaftes, letzterer verfteinert, ferner ein

Sehlittknochen, endlich eine fechseckige aus Thon
gearbeitete mit einer 7 Mm. grofsen runden Oeffnung

in der Mitte verfehene Scheibe.

Sammtliche hier befchrie-

bene Funde wurden durch den
bei dem Bahnbaue befchaftig-

tcn Ober-Ingenieur der öfter-

reichifchen Local-Eifenbahn-Ge-

fellfchaft Herrn Herrlinger dem
hiftorifchen Mufeum von Olmiiz

gefchenkt. Andere aus demfel-
•g- 4- \

ro s- a em.j
k en p uncjor te herrührende Ge-

genftande find, foviel mir bekannt ift, an das böhmifche
Mufeum in Prag abgegeben worden.

Willibald Müller.

45. (Römifche Gräber in Wien).

Nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Ludwig
Hanns Fifcher, des rühmlich bekannten Landfchafts-

malers, fand man im Auguft 1883 im fogenannten

Steyrerhof (Rothenthurmftrafsezwifchen Nr. 20 und 22)

bei einer Kabellegung ein ausgemauertes Grab vor,

in welchem ein gut erhaltener Schädel, mehrere un-

kenntlich gewordene Bronze-Fragmente und ein

Ziegel mit dem Stempel der zehnten Legion

leido X geminai lagen.

Das Grab wurde alsbald wieder zugefchüttet,

die Fund-Objecle gelangten in Privat-Befitz. Der
Schädel wurde der ethnographifchen Abtheilung des

k. k. naturhiftorifchen Hof-Mufeums übergeben.

Genaueres läfst fich über ein anderes Römergrab
mittheilen, welches am 18. April 1884 bei der Auf-

hellung eines Hydranten in der PoJlgaJJe vor dem
Hingänge in das Haus Nr. 8 aufgefunden und durch

die Sorgfalt des Herrn Stadtbauamts-Ingenieurs

Schneider bewahrt blieb, fo dafs es in Gegenwart von
Sachkundigen und einer zahlreichen Menge von Zu-

fchauern regelrecht blosgelegt und eröffnet werden
konnte.

Das Grab lag 18-7 M. von der Ecke der Barbara-

Gaffe in der Richtung gegen den Fleifchmarkt, das

Kopfende gegen Norden gerichtet. Die Langenaxe
lief nicht parallel zur Front des genannten Hanfes

(Nr. 8), fondern fchief; das Kopfende ftand 5-87 M.,

das Fufsende 5-25 M. von derfelben ab. Nur 56 Cm.
unter dem Strafsenpfl aller gelegen, flellte fich das

Grab als ein Sarg dar, der aus grofsen Leiftenziegln

von 43 Cm. Breite und 52 Cm. Lange ohne Mörtel-

verband zufammengeftcllt war. Fünf folcher Ziegel

nebeneinandergelegt bildeten den Boden des Sarges;

an den beiden Langfeiten waren je fünf andere lenk-

recht auf die Kante geftellt und bildeten die Seiten -

wände. Der Verfchlufs am Kopf- und Fufsende wurde

durch je eine Platte bewerkftelligt. Der Deckel endlich

hatte die Form eines Hausdaches, deffen Flügel aus je

fünf fchräggeftellten Ziegeln beftanden; wo fie anein-

ander ftiefsen, waren die Fugen, wie bei den Haus-

dächern mit Hohlziegeln überlegt, von denen jedoch

nur mehr drei vorgefunden wurden. Im Ganzen alio

aus 27 Leiftenziegeln aufgeführt, mafs der Sarg 1 25 M
in der Lange; die Breite war am Kopfende <

>

' 53. .na

Fufsende 0-52 Cm. Am letzteren betrug die Hohe bis

zur Giebelfpitze der Bedachung co8 M. Höhe 1 >as

Kopfende war bei Legung einer Gasrohre fchon früher

zerftört worden, die Ziegel und der Kopf des hier bei-

gefetzten Skelettes wurden damals herausgenommen
und find fpurlos verfchwunden.

Bei der Eröffnung des Grabes wurden die Ziegel

der Sargdecke forgfältig abgehoben und die Erde, mit

welcher das Grab ganz ausgefüllt war, von den Arbeitern

mit den Händen entfernt. Es fand fich ein ftarkknochiges

Skelett, auf dem Kücken liegend, die Gebeine und die

Beigaben morfch und bei der leifeften Berührung zer-

fallend. Am Fufsende ftand ein kleiner einhenkliger

Thonkruz, ziemlich weit ausladend, mit kleiner Boden-
flache. In der halben Hohe des rechten Schenkel-

knochens, alfo dort wo die rechte Hand des Skelettes

fich befunden haben dürfte, fand man eine flache

Schale aus grobem grauen Thon, in der Bruftgegend

einen Antoninian (Billontnünse) des K. Carinus (283

bis 285 n. Chr.) mit der Felicitas publica auf der Rück-

feite, und zwei bronzene Befchlägflücke; letztere be-

ilanden aus Streifen von Bronze-Blech, die in der Mitte

gebogen und zufammengefaltet waren, wie Zwingen.

Das gröfsere (3 '5 Cm. lang, 3 Cm. breit) hat im Bug
einen Eifenftab , an der entgegengefetzten Seite zwei

Locher für Nieten, eine derfelben ift noch erhal-

ten; auf der vordem Seite zeigt es eine lineare Ver-

zierung aus kleinen Buckeln; fie bilden ein Viereck,

in diefem ein fchiefes Kreuz in der Richtung der

Diagonalen ; zwifchen den Schenkeln flehen einzelne

Buckeln oder ihrer drei zufammengeftellt. Das kleinere

Befchläge ift ähnlich, nur find an demfelben beide

Nieten erhalten; es mifst 3 zu 2 Cm. Augenfcheinlich

dienten fie als Ortbefchlage eines Gürtelriemens.

Andere Beigaben fanden fich nicht.

Das Skelett liefs fich bis zu den Schlüffelbeinen

und einigen Halswirbeln verfolgen, dann horte jede

Spur auf.

Von den Ziegeln hatten fünf den Stempel der

zehnten Legion in verfchiedenen Formen

:

LEGXG
kEGXG
LEXG
LXG.

Die beiden eilleren in der gewöhnlichen Um-
rahmung mit ausfpringenden anfae an den Seiten; fie

ilt zumal bei dem zweiten der aufgeführten Stempel

in Stabwerk dargeftellt, Die beiden letzten Händen in

einfachen vertieften Vierecken.

Die Objecle wurden dem Mufeum der Stadt Wien
übergeben. —

Zugleich fei hier bemerkt, dafs die Grundaus-

hebung bei den Neubauten an der Stelle des alten

Bürgerfpitalgebäudes, wo nun im September 1882

einen Thcil der römifchen Strafse gefunden hat, weder

in der Richtung gegen das Capuziner-Klofter, noch

in jener gegen die Spiegelgaffe, zu irgend welchen

Funden geführt hat.

Dr. Kenner.

|i> Confervator Smirich hat über die Grabui

eines Capellen - Fundaments an der Riva Franc.

Giufeppe in Zara (I voi Jahrgang d Mitth. S. CLXJ
weiter berichtet, Um den Sockel aufzudecken, wurde

die Grabung um das Aeufsere dei Capelle bis zu den



XCVIII

Fundamenten geführt, welche 30 Cm. unter dem Fufs-

boden des Innern der Capelle lagen. Sockel wurden
keine gefunden. Der Capellen-Fufsboden liegt 175 Cm.
unter dem gegenwärtigen Niveau der Stadt und 59 cm.
über dem Meeresfpiegel bei Fbbe. Bei der Grabung
fand man in drei verfchiedenen Höhen Strafsenpflafter.

Das unterfte und ein wenig niedriger gelegene als der

Kirchenfufsboden beftand aus grofsen polygonen Stei-

nen
; das zweite 30 Cm. höhere befteht aus fifchgräten-

ähnlich geftellten Ziegeln; das dritte, kaum 30 Cm.

Fig. 5. (Zara.)

hoher als das Kirchenpflafter, nur aus unregelmäfsigen
Steinen. Ueberhaupt fanden fich Pflafterrefte nur an
der Nordfeite der Capelle, an den andern Seiten blos

lüde und Schutt. Der fchon erwähnte Sarkophag ftand

auf dem alterten Pflafter; man kann annehmen, dafs

der Bogen darüber als Träger der Thurmftiege diente.

Infchrift fand man keine; an architektonifchen Frag-
menten fanden fich vor: ein römifches Capital fammt
Saulen-Fragment und ein Gewölbeftein, beide nun
im Mufeum S. Donato deponirt. Fig. 5 zeigt den
biosgelegten Grundrifs der Capelle.

In neuerer Zeit berichtete derfelbe Confervator
über die hochintereffante Kirche .b'. Pietro vecchio in

Zara. Sie ift von zweifchiffiger Anlage, ftammt aus
lehr früher Zeit und zeigt, dafs zu ihrer Erbauung auch
römifche Infchriftfteine verwendet wurden. Sie wird

bis nun von der Militär-Verwaltung als Magazin be-

nützt. Früher bildete fie die Sacriftei der im 14. Jahr-

hundert an diefes Kirchlein angebauten Kirche zum
heil. Andreas der Confraternitä dei Pescatori. Es ilt

übrigens intereffant, wie fich die Kenntnis der alten

Baudenkmale Zara's in neuefter Zeit

erweitert. Seitdem S. Donato als

Monument wieder zu Ehren gekom-
men ift, hat man vier weitere Kir-

chen gefunden, von denen man
früher fo viel wie nichts wufste. S.

Lorenzo, S. Domenica, S. Pietro

vecchio und die Kirche an der Riva

Fr. Giufeppe find in wenigen Jahren

an das Licht gezogen worden. Mit

ihnen gewinnt Zara eine ganz befon-

dere Bedeutung für das Studium
früh-mittelalterlicher Bauten.

47. (Das St. Sebaldux-Kirchlein

auf dem Heiligenjiein bei GqfUns.J
Dort, wo die Rudolphs-Bahn

das reizende oberöfterreichifche

Hochthal zwifchen Gaflaiz und
Weyer durchzieht , erblickt man
gegen Süden circa taufend Fufs hoch
auf dem felfigen Gipfel eines Berges
das Kirchlein St. Sebaldus am hei-

ligen Stein genannt.

Nach der Legende hätte der im

11. Jahrhundert wirkende und in Nürn-
berg begrabene heilige Sebaldus

längere Zeit auf jenem Berge als

Einfiedler gelebt, und zur Erinnerung
deffen foll Berthold von Lofenftein

im Jahre 1349 den Bau einer Wall-

fahrtskirche auf diefer Felsfpitze

begonnen haben.

Die jetzige noch gut erhaltene

Kirche, deren Grundrifs und Längen-
fchnitt aus der Fig. 6 und 7 zu er-

fehen find, ift eine gothifche drei-

fchiffige Hallen-Kirche aus der Mitte

des 15. Jahrhunderts, fie gehört nach
der Detail-Bildung der inneren Pfei-

ler, Gewölbe etc. jener Gruppe Kir-

chenbauten an, wie fie aus jener

Zeit im Erzherzogthume Oefterreich

vielfach zu finden find.

Das aus drei Jochen beftehende Kirchenfchiff von
12 M. Länge und 10 M. Breite ift mit fchönem Netz-

gewölbe gefchloffen, deffen Rippen fich an die vier

capitällofen achteckigen Pfeiler durch einen kleinen

Bogenanfatz anfchliefsen, während diefelben an den
Seitenfchiffmauern durch runde, mit Profilen und
Schlufs-Rofette verfehene Confolen getragen werden. '

1 Die Form des Netzgewölbes, fowic die kippenentwicklung aus den
Pf" Hern ift genau gleich wie in der Pfarrkirche zu Neuhofen, welche 1466
vollendet wurde, nur ift die Höhe des Schiffes dort viel gedrückter wie in

St Sebaldus.
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Die kleine, aus 5 Seiten des Achtecks gebildete

Chor-Nifche ift mit einem Sterngewölbe gefchloffen.

Zur Linken des Chores befindet fich die Sacriftei a

und rechts ein Thurm, deffen oberer Theil einer

fpäteren Zeit angehört. Das erfte Schiffsfeld ift in der

ganzen Breite der Kirche durch eine von reichem Netz

gewölbe getragene Orgel-Huhne unterbrochen, zu

welcher die im Eck liegende Stiege führt.

Vor der weltlichen Schiffsmauer befindet fich

eine mit Kolz gedeckte niedere Vorhalle C zum
Schutze für die Wallfahrer und unterhalb derfelben

ift ein mit drei Kreuzgewölben verfehener capellen-

artiger Kaum, worin auch ein Altar fleht. Diefer durch

eine im linken Seitenfchiffe befindliche Stiege zugäng-

liche Kaum, als ältefter Theil der Kirche, dürfte wohl

jenen Ort umfchliefsen, wo nach der Legende der

heilige Sebaldus einft verweilt hat. Die zweitheiligen

fechs Schifffenfter haben noch ihre alten Maafswerke
und in einem der Fenfter find noch zwei Flügel der

alten Glasmalerei vorhanden, welche Darftellungen aus

der Leidensgeschichte Chrifti tragen. '

Ift fchon der altersgraue und fchönc Bau diefes

Kirchleins mit Rückficht auf die Legende andachter-

hebend, fo gewinnt das Ganze noch durch die einfame

Lage auf der luftigen Höhe des Felfenvorfprunges,

wo die herrliche Ausficht in die weite Ferne auch das

Gemüth des Nichtwallfahrers zum Himmel erhebt.

//. ;•. Rieivel.

48. 'Aus dem Berichte des Oberbaurathes Schmidt
über die Dominicaner-Kirche in Friefach.)

Oberbaurath Schmidt hatte die befondere Ge-

fälligkeit in Folge eines Frfuchen.s der Central-Com-

miffion die Dominicaner-Kirche in Friefach in Bezug
auf ihren Bauzuftand eingehend zu unterfuchen. Er

bezeichnet diefelbe in feinem darüber der Central-

Commiflion vorgelegten Berichte mit Rückficht auf

deren keufche Form-Einfachkeit als eine der reinften

Blüthen der eben zur vollen Entwicklung gelangten

Kund desSpitzbogen-Styls und hebthervor, dafskünft-

lerifche wie auch hiftorifche Gründe dafür fprechen,

durch eine gründliche Reftauration den Beftand diefer

älteften Kirche des Dominicaner-Ordens in Oefterreich

aufs neue zu fichern.

I >er Bauzuftand darf im allgemeinen, fo fonderbar

dies auch klingen mag, als ein guter bezeichnet werden,

infofern der eigentliche Korper des Baues, von ein-

zelnen Befchädigungen abgefehen, vollkommen wohl

erhalten ilt und die noch fenkrecht flehenden Mauern
keine bedenklichen Riffe oder Sprünge aufweifen.

Was gegenwärtig den Beftand eines Tlicilcs der

Kirche, nämlich des Langhaufes, ernftlich bedroht, das

find die im Laufe des 17. Jahrhunderts dafelbfl ein

fügten ftylwidrigen Gewölbe.
Das Langhaus war in feinen drei Schiffen mit

flachen Holzdecken verfehen, wofür die Beweife offen

daliegen ; diele- 1 [olzdecken w urdeii f.ininil den 1 >.i< lu 111

bei einem der vielen Ericfaehcr Brände durch Feuer

zerftört.

Da das 17. Jahrhundert keinen Sinn für kunfl

hiftorifch richtige Wiederherftellungen hatte, zugleich

aber nach dem vielen Brandunglück das berech

1 Au. Irre Reite diefei Glmtgcmttldt rf im 'ir

Stiftes s. itenftetti n befinden

tigte Streben vorhanden fein mufste, das Langhaus

möglichft feuerficher abzufchliefsen, fo wurden dafelbfl

die jetzt beftehenden Gewölbe eingefiigt.

Trotz der impofanten Mauerftärke des Langhaufes

fehlen demfelben doch in Confequenz der urfprüng-

lichen Decken-Conltruction die nöthigen Widerlagen,

um einem fo bedeutenden Gcwolbedrucke in ftatifch

richtiger Weife begegnen zu können, weshalb die El

bauer jener Gewölbe auch von vornherein zu 1

Auskunftsmittcl der Schliefsenverbindungen im Mittel-

fchiffe greifen mufsten, und Dank einer rationellen

HM I I I I 1
I I : <-
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Anwendung derfelben wurden dadurch die Wände
Hochfchiffes in ihrer fenkrechten Richtung er

halten I »bfchon alfo >\n- Widerlagen dei Gewölbe gai

nichl "der doch nur unbedeutend ausgewichen find,

f drohen letztere, namentlich im fudlichen Seiten-

fchiffe, dennoch unmittelbar den Einfturz und wenn

dies im MittelfchirTe nicht ebenfo ftark erfichtlü h ift, fo

beruht dies lediglii h aul dei ei en Entfi rnung,

weh h< Lirti I nti 1 fu< hung ni hl ul ifsl
.

di<

Symptome der Zerft nd genau di< f< Iben wie in

dm Seitenfi Imii n



Die Urfache diefer bedrohlichen Deformation

Pämmtlicher Gewölbe des Langhaufes beruht lediglich

in der grundfalfchcn Behandlung des Mauerverbandes

und ift daher irreparabel.

Anftatt nämlich fo grofse Kreuzgewölbe auf den

i irat einzuwölben, wodurch jeder Punkt des Gewölbes

ebenmäfsig in Spannung verfetzt wird ,
find die

Ziegelfchichten im Sinne eines Tonnengewölbes

parallel mit den Seitenwänden gelegt, fo dafs die

Gewölbefteine in den Graten dumpf aneinander

ftofsen.

Die Gewölbeflächen find fomit gut zur Hälfte

aufser Spannung, und fowie die Bindekraft des Mörtels

nachliefs oder die geringfte Bewegung eintrat, mufste

jener Zuftand platzgreifen , welcher nunmehr offen

erfichtlich ift; denn entlang der fämmtlichen Gewölbe-

gräten find mächtige Riffe .entftanden, einzelne Stücke

der Gewölbe haben fich förmlich gefenkt und ift es nur

einem Zufalle zuzufchreiben, dafs fie nicht längft herab-

geftürzt find.

Fig. S. (Pernegg

Ein derartiger Zuftand ift felbftverftändlich fchon

aus Rückficht auf die öffentliche Sicherheit nicht zu

belaffen ; entweder mufs die Kirche gefperrt und fich

felbft überlaffen werden, oder es ift eine vollftändige

Befeitigung diefer Gewölbe vorzunehmen, da deren

Einfturz die Mauern des Langhaufes mit fich reifsen

durfte.

Eine Reftaurirung diefer Gewölbe erfcheint nach
den obigen Ausführungen undenkbar und an eine

Neuherftellung derfelben, wenn auch in guter Con-
ftruftionsweife, darf wohl bei dem jetzigen Stande der
archäologifchen Wiffenfchaft nicht gedacht werden.

Ebenfowenig kann die Einfügung eines mehr ftyl-

gerechten gothifchen Rippengewölbes in Betracht

kommen, wie folche in den Domen zu Gurk und

Sekkau ausgeführt erfcheinen. Als das natürliche

technifch und künftlerifch richtige Auskunftsmittel

verbleibt fomit die Wiederherftellung der urfprünglich

beftandenen flachen Holzdecken.

Die fonff an dem Gebäude erfichtlichen Mangel
und Baugebrechen find in keiner Hinficht von grofsem

Belange, da fich, wie gefagt, der Kern des Baues

nirgendwo ernftlich angegriffen zeigt.

Die vielen an den Ouaderfteincn im Innern wie

im Aeufseren erfichtlichen Begnadigungen haben mit

der Stabilität des Baues nichts zu fchaffen, diefelben

find überwiegend in Folge der Brände entftanden und

brauchen bei der Reftauration fozufagen gar nicht

berückfichtigt zu werden.

Das Material aus welchem der Baukörper herge-

ftellt ift, befteht der Hauptfache nach aus einem über-

aus dauerhaften marmorartigen Geftein, theils als

Bruchftein, theils alsWerkftein verwendet,

an welchem ein eigentlicher Verwitte-

rungs-Procefs kaum erfichtlich ift.

Dazwifchen findet fich auch ein har-

ter Sandftein verwendet, welcher jedoch

in einzelnen Stücken mäfsig verwittert ilt.

Das lichte Bruchftein - Mauerwerk
zwifchen den Pfeilerecken und Fenfter-

laibungen war urfprünglich nach der dama-
ligen Bau-Praxis in zwanglofer Weife ver-

fügt, da die Stirnflächen der Bruchlteine

viel zu glatt und hart find, als dafs ein

vollkommener Verputz darauf haften

könnte. Trotz der vorzüglichen Qualität

des hier verwendeten Mörtels find doch
die fämmtlichen Fugen auf der Süd- und
Weftfeite vollftändig ausgewafchen, was
zumeift davon herrührt, dafs keine Trauf-

rinnen exiftiren und das Abfallwaffer der

Dächer gewaltfam gegen die Mauern ge-

peitfeht wird und fo die Fugen ausfpült.

Auf diefe Art wurden die oberen Theile

der Strebepfeiler an der Südfeite des

Presbyteriums vollftändig durchwafchen

und ift dies fomit auch der am fchwerften

befchädigte Punkt im Aeufseren des Ge-
bäudes. Als die nächftwichtige und uner-

läfsliche Herftellungs - Arbeit erfcheint

fomit vor allen Dingen die Anbringung
folider Traufrinnen fammt Abfallrohren

und die neue Verfügung des Aufseren.

Es wird fich auch ergeben, dafs hie

und da aus rein conftruetiven Gründen einige Steine

neu eingefetzt werden muffen, doch kann dies nicht

von Belang fein; ganz neu herzuftellen wäre nur die

äufserfte Spitze des weltlichen Giebels, eine Arbeit,

welche als unerläfslich bezeichnet werden mufs.

Im Innern der Kirche findet fich, abgefehen von
den Gewölben des Langhaufes kein nennenswerthes
Baugebrechen, welches eine umfangreiche Ilerftellungs-

Arbeit bedingte.

An den Gewölben des Presbyteriums find einige

gefahrlofe Riffe zu befeitigen, die fchlichte Verglafung
der Fenfter ift auszubeffern und fchliefslich wird es
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nicht zu vermeiden fein, dafs der baulich wiederher-

geftellte Innen-Raum einftweilen frifch getüncht wird

in einem paffenden Farbtone.
Wie aus einzelnen Spuren erfichtlich iit, fowar die

Kirche jedenfalls mit decorativer Malerei ausgestattet

und werden fich diefe Spuren bei Gelegenheit der

Reftauration noch weiter verfolgen laffen. Diefes

System der Bemalung, welches fich zuversichtlich wird

feftftellen laffen, mufs in irgend einer Weife confervirt

werden, und da vorausfichtlich die Mittel nicht vor-

handen find, um das Innere der Kirche nach dicfem

Syftem ganz zu bemalen, fo wird es fich empfehlen,

.
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wenigftens an einigen Punkten die Müller diefer Be-
malung auszuführen, welche dann als Anhaltspunkte
für eine fpaterc Ausstattung oder wenigftens als kunfl
hiftorifche Documente zu dienen haben.

49> Ein Confervator hatte anläfslich eines
Berichtes an die Central-Commiffion lehr beachtens-
werthe Gedanken ausgefprochen.

Die <.\cn Kirchen eigenthümlichen Objedle dei
Kunfl und des Alterthums find augenblicklich in

doppelter Gefahr von ihren Standorten weg; ukommen
Bei dem im Ganzen zwar loblichen, örtlich aber ofl

recht unklugen Eifer zur ftylgerechten Reftauration
von Baudenkmalen werden befonders Werke der

Barock-Zeit verächtlich behandelt, entweder deftruirt

oder weggegeben, fei esimWege des Gefchenkes oder
Verkaufes; faft nie kommt der Kenner oder Kunfl-

freund in die Lage, diefem Acte durch ein Fürwort

oder eine Unterfuchung vorzubeugen. Der durchaus
verfehlte und recht alberne Grundfatz, dafs Renaiflance

und Barock heidnifch und unchriftlich waren, mufs
natürlich ein folches Treiben fehr unterstützen und
beitragen , die Kirchen von tüchtigen jenerzeitigen

Leiftungen zu leeren, um fiezum Schauplatze moderner
Schein-Gothik und fonftiger höchft befcheidener Kunfl

Übung zu machen. Da die Kirche Itets die Kunlt
forderte, aber keinen Styl privilegiren konnte, fo gibt

es keinen Styl, denen Werke vor ihrem Forum ver-

werflich waren. Und doch wird in den Kirchen mit

Indolenz und fchroffer Rücksichtslosigkeit gewirth-

fchaftet, die für den Kunflbeftand derfelben bedenklich

erfcheint.

Fig. io. (Pulgarn.)

Der Beifpiele gibt es leider nur zu viele fowohl
in Nieder-Oefterreich als auch in dei Steiermark.

Da wurden am Schluffe des vergangenen Jahres zwei

Statuen von Veit Rinninger (?) — die auf der cultur-

hiftorifchen Ausftellung zu fehen waren und be
wundert wurden — von der rcllaurirtcn St. Andreas
Küche in Grätz ohne alle Nöthigung nkt;

- klicherweife kamen fie an einen < Irt, wo ihnenWür-
ung und pietätvolle Sorgfalt wird — in das Landes

Mufeum. Ein fchönes und noch brauchbares Mefs
Kind, das die Princ« (Tin< n Ferdinand II. nach Radmer
widmeten, kam an das Schul Mufeum in Kifenerz.

Ami. ri 9 wanderte in Privatbefitz und ntlich in

inländifi he und ausländifi he unberufene Sammlunj
i iil kein Zweifel, dafs Mufeen von eminenter Bi

in;.; als lettende Orte für unhaltb.iie. imbr.iucli

b.u gewordene und gefährdete kunft-archäologifche

G< enftände der Kirchen zu betrachten und, daher
alle Berückfichti /erdienen, Doch trifft das
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Eintreten der Mufeen für folchc Gegenftände nicht

immer motivirt zu, und am wenigften wenn es fich um
Ausfcheidung von Werken der Barocke im Paufch und

Bogen handelt. Mögen doch auch die Werke des 16.,

17. undiS. Jahrhunderts dieihnen gebührende Schonung
finden, in Würdigung ihres hiftorifchen Charakters,

ihres inneren Gehaltes und ihrer ehrenhaften Stellung

Vit (Pulgarn ,

gegenüber den Erzeugniffen unferer Tage. Es ift

unfere Verpflichtung, der Nachwelt auch diefes Kunft-

gebiet undevaftirt zu hinterlaffen.

50. Confervator Graus hat an die Central-Com-
miffion berichtet , dafs fich in der Frauen-Kirche zu

Pernegg vier Grabfchilde befinden, fie hängen unter

dem weltlichen Mufik-Chore. Der erfte Schild bezieht

fich auf Bartime von Perneck, der um 1497 lebte, feine

Fig. 12. (Pulyai 11 .

Gemahlin war Katharina von Sebriach. Diefer Schild

ift am meiften befchädigt (Fig. 8). Der zweite Schild ill

ebenfalls kreisrund und dem Wilhelm von Perneck

t 1532 gewidmet, mit dem das Gefchlecht ausftarb.

Der dritte Grabfchild, der mit Anfätzen eines Laub-
Ornaments beiderfeits verfehen ift, gehört dem Franz
von Raknitz und Pernegg f 1615, endlich der letzte,

dem früheren ganz ähnlich und mit dem gleichen

Wappen, tragt keine Bezeichnung, gehört aber eben-

falls ins 17. Jahrhundert.

51. An der Capelle des ausgedehnten Friedhofes

zu Hallein, der noch heute die faft mitten in der Stadt

gelegene Kirche umgibt, findet fich der in Fig. 9 abge-

bildete Grabftein aus rothem Marmor eingemauert. In

Fig. 13. (Pulgarn.)

der unteren Hälfte derfelben, u. z. in einer oben klee-

blattförmig abgefchloffenen Vertiefung, ift ein Wappen
dargeftellt; wir fehen in einem Tartfchenfchilde einen

auf den Hinterfüfsen flehenden Igel auf einem Drei-

berge. Der gekrönte Stechhelm trägt einen gefchloffe-

nen Flug mit derfelben Darfteilung darauf. Reicher

Helmdeckenfchmuck umgibt Helm und Schild, das ver-

Fig. 14. (Pulgarn.)

tiefte Feld gefchmackvoll ausfüllend. In deffen beiden

unteren Ecken noch je eine kleine Tartfche ohne Be-

helmung, in der einen ein aus einem Dreiberge wach-

fender Mann mit einer Lanze, im anderen eine Hand
mit einem entwurzelten abgeäfteten Baumftamme
(Reuter). Im oberen Theile der Platte befindet fich die

Legende, die fich auf acht volle Zeilen, zwei unter-

brochene und eine Zeile längs des rechten Längen-
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randes vertheilt. Sie lautet: Hie ligt begraben der Kill

Und veft
|
Chriftan Diether von Urstain der ilt I

geftorben an sand Margredn abent
|
als man zalt

Anno dni 1515 Jar auch ligt hie begraben Margred
Wülpmhoferin fein hauffraw |

diethrs von Urstain

Auch ligt hie begraben febaftyan Diether des alten

cryftan Diether von Urstain fvn der geftor
|
ben ift an

der heiligen drey Kunig abent im M — ccccc xvn jar

|
dem got — genadig fei.

|
Ueber die Familie Diether

liehe Walz „Grabdenkmale zu Salzburg".

52. (Die Capelle zu Pulgarn.)
Pulgarn bei Steyeregg beherbergte fchon früh-

zeitig eine geiftliche Gemeinde, nämlich die Bruder

des heil. Geift-Ordens, die zur Beforgung eines Hofpi-

tals von Ulrich von Capellen , feiner Gemahn Mar-

garetha und ihrem Sohne Johann 1315 dahin berufen

wurden. 1332 ftiftete Johann von Capellen auch ein

Nonnenkloiter diefes Ordens dafelbft. Zur Zeit der

Reformation ging das Klofter mit dem heil. Geift-

Orden ein, um fpäter ftatt deffen Jefuiten aufzu-

nehm en.

in die Kirche führte, Fig. 12, und das ehemalige Haupt-

Portal an der Kirchen-Facade , Fig. 13, fodann die

fchönen Fenfter-Maafswerke fpät-gothifchen Charak-

ters; wovon wir in Fig. 14, 15, 16, 17 Abbildungen
bringen; die erfteren drei befinden fich im Chor-

Schluffe rückwärts, das vierte dafelbft rechts.

An der Chor-Schlufswand links fleht ein 2-60 M.

hohes Sacraments -Häuschen in Gertalt eines reich

profilirten Schreines auf zierlicher Säule, deffen Nifche

mit hübfehem Eifengitter verfchloffen irt Fig. 18 .

Die Kirche enthält zwei Grabmale, das eine ift

dem Andenken des Kitters Euftach Frodnachei v 1 \;y

gewidmet und in den Mittheilungen V. Bd. N 1

S. CXXIX bereits gewürdigt. Das zweite bringen wir

in Abbildung Fig. 19. Es ift eine mthmarmorne Pia

deren Bildfeld die Mitte des Steines in den unti

zweiDritttheilen einnimmt. Die Legende vertheilt fich

in vier Zeilen oben und je einer Zeile an den drei

Fig. 16. (l'ulgarn.) Fig. 17.

Die Kirche zuPulgarn, eigentlich die Capelle des

Schloffes, ift ein immerhin beachtenswerther gothifcher

Bau von einfehiffiger Anlage, 19 M. lang und c, M. im

Lichten breit und 14 M. hoch, wie ihn der in Fig. 10 bei-

gegebene Grundrifs und der Durchfchnitt in Fig. 11

veranfehaulicht. Der Raum theilt (ich in zwei oblonge

Joche und. den aus dem Achteck conftruirten fünf-

teiligen Chor-Schlufs, ift mit einem reichen Sterngi

wölbe überdeckt und an der Aufsenfeite mit kräftigi n

weit vorfpringenden Strebepfeilern verfehen, die in

ihrer Stellung der Jochcintheilung und der Chor-

Schlufsbildung entfprechen. Der Mufik-Chor iil im

Hintergrunde des Schiffes eingebaut, nimmt jedoch

nicht die ganze Tiefe des etilen [01 h ein und ver-

längert fii li rechts mittelft einer Seiten-Galerie bis in

die Hälfte des Schilfes. Er ruhet auf zwei niederen

fpitzbogigen Gewölben mit in Sternform laufenden

Kippen, zwifchen beiden Gewölben fleht ein Mittel-

pfeiler. Den Zugang zum Mufik-Chor vermittelt eine

Stiege aufsen links. Die Sacriftei mit dem Glocken

thurme darauf lieht rechts des /weiten Schill : hi

Bemerkenswerth find zunächfi die zwei zierlichen

Portale, und zwar das kleinere', das aus der S.ieiillci

1 ig. [8. (Fulgai n
|

andern Seiten. Sie lautet: Hie ligen Steffan vnd

pernhart de Schallerberg' vnd Steffan ifl geftorben

nach chrifti gepurt im M vnd XIII. IXXXVH jai

Sand niaria magdalena tag vnd pernhart ift geflor-

ben MVC vnd 11 jar an fand Sigmund tag. Die beiden

Jahreszahlen [387 und 1502 find höchft eigentümlich

in Ziffern ausgeführt. Im Bildfelde das fchon etwas

abgetretene Schallenberg'fche Wappen mit dem
krönten wachend' 1

l öwen im oberen Felde des

horizontal getheilten Schildes, Diel 1 der Kirche

ill zum gröfsten 1 heile durch ein Nebengebäude, das

unorganifch anfchliefst, gedeckt, doch flammt diefei

Theil ebenfalls aus fp lifcher /< il

l.in,l.

53. ( lonfervatoi I b( 1 ichtete an die Centi al

Comuiiffion. dafs ungeachtet eines Kirchen-Neubaues

x N F.
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in Theis bei Klaufen, die alte Kirche vorderhand

belaffen bleiben wird. Das Hauptfchiff diefer an ("ich

einfachen Kirche ift im Mittelfchiffe feiner Rippen

beraubt, im Nebenfchiffe find felbe erhalten. Durch
die Tünche find Medaillons erkennbar, wie (Ich auch

fonft Spuren intereffanter Wandmalereien finden.

54. Das Minifterium für Cultus und Unterricht

hat zur fofortigen Durchführung der von der Central-

\\\
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Fig. 19. (Pulgarn.)

Commiffion beantragten baulichen Herftellungen im
Mufeum S. Donato in Zara den Betrag von 700 fl.

gewidmet.

55. Laut Mittheilung des k. k. Reichskriegs-

Minifteriumswurden gelegentlich einer durchgreifenden
Reinigung mehrerer Legalitäten in dem als Kaferne
verwendeten bifchoflichen Schlöffe in Trient Wand-
malereien gefunden. Diefclbcn wurden unter Inter-

vention der Organe der Central-Commiffion blosgelegt
und, da die Legalitäten wieder als Belegraum für die

Mannfchaft in Verwendung genommen werden mufsten,

mit einer einfachen Gelatinlöfung behufs der Confer-

virung der Malereien überftrichen und dann über-

tüncht.

56. Seitens des Confervators Atz wurde die

Central-Commiffion in Kenntnis gefetzt, dafs der

bekannte fchiefe Thurm zu Terlan in Bezug auf feine

Stabilität in neuclter Zeit amtlich unterfucht wurde,

weil am Sockel an der nordörtlichen Ecke einige Ver-

kleidungs-Werkftücke verfchoben erfchienen. Die
Unterfuchung ergab, dafs überhaupt keine Riffe am
Thurme wahrzunehmen find. Auch fand man ander-

weitige Anzeichen , dafs der Thurm fich nicht im

geringften bewege. Zur möglichften Sicherheit über

die Stabilität des Baues mauerte man im Innern des

Thurmes eine Platte ein, um von Zeit zu Zeit auf

einen beftimmten Punkt ein Senkblei von oben herab

fpielen zu laffen. Der Erfolg der elften Probe war

fehr befriedigend.

57. (Römifche Infchriften von Beinsberg in

Kärnten.)

Die Verbindung desGurk-Thales mit dem parallel

laufenden Thale des Görfchitz-Baches in römifcher

Zeit konnte einem Zweifel nicht unterliegen. Durch
jenes zog dieReichshauptftrafse, indiefem lagen ertrag-

reiche Eifenwerke, für deren Produkte in kürzefter

Linie die bequemere Hauptftrafse gewonnen werden

mufste, um die Verfrachtung zu erleichtern. Der Kno-
tenpunkt der Wegverbindung konnte zwifchen den

heutigen Orten Treibach, Althofen, Altenmark und

Unzdorf erwartet werden. Die Meilenfteine von Trei-

bach und Krummfelden erweifen die Richtung der

Hauptftrafse, das Vorhanden fein der Station Matucaium
in diefer Gegend ' deutet auf die Einmündung einer

frequenten Seitenftrafse hin.

Der Mangel an Fund-Objecten in der Richtung

der vorausgefetzten Verbindung war nun in hohem
Grade befremdlich und es ift Herrn Pfarrer Grösser

von Gutaring, Correfpondent der k. k. Central-Com-

miffion, umfomehr zu danken, dafs er fein Augenmerk
vorzüglich auf die genannte Gegend richtete. Es
gelang ihm in der That triftige Beweife für die Ver-

bindung beider Thaler zu Stande zu bringen.

Es find dies vier bisher unbekannt gebliebene

römifche Grabfteine, welche fich in der alten Pfarr-

kirche Deinsberg, etwa halben Weges zwifchen beulen

Thälern, zur Ummauerung der Sacraments-Nifche

verwendet vorfanden. Nur jener Stein, der die Decke
bildete, war ganz ; die anderen drei waren zu dem
gedachten Zwecke an einer Seite abgenommen
worden. Es wird von Herrn Pfarrer Grösser, der einen

Bericht und Papier-Abdruck der Infchriften überfen-

dete, erwähnt, dafs die Ortsfage von einem Heiden-

tempel an jener Stelle zu erzählen weifs, — alfo auch

hier die gleiche märchenhafte Erinnerung wie an fo

vielen anderen Römerorten.
Die Infchriften find folgende:

1. Gröfse der Schriftfläche 27 Cm. hoch, 30 Cm.
breit. — Klare tief eingemeifselte Buchftaben:

• I (* M
. . . E N V S

l( T 1 T
1 Vergl. meine Abhandlung über Ernolatia Sitzungsber. LXXX, 527.
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(Diis)inferis Manibus. (Vib)enus (Mane)rti?, [(Qua)rti?]

filiusi et (Qui)ntilla (Quin)tiani (filia) vivi (fece)runt Tibi.

Den Namen Vibenus hat HerrConfervator Grösser

mit Rückficht auf deffen Vorkommen in jener Gegend
vorgefchlagen. Die Ergänzung der anderen^ Namen
ilt eine rein conjeclurale, die fich auf die Zahl der

am Anfange fehlenden Buchitaben — nach Z. 5 ficher

drei — ftützt.

2. Gröfse der Schriftfläche. 26 Cm. hoch, 28 Cm.
breit. — Klare tief eingemeifselte Buchftaben, etwas

ungleich; gut erhalten;

DA\ • SATVRIO
Kü RTIONISV
Y E C I T S I B I • E
VIBENECONI7

5 ETKORTIO n

Diis Manibus. Satuno Fortionis (Filius) v(ivus) fecit

fibi e(t) Viben(a)e conju(gi) et Fortion(i filio).

3. Gröfse der Schriftfläche 30 Cm. hoch, jetzt

36 Cm. breit. Stark verwetzt, fchlechte Buchftaben:

DM VA K EN
\.\SAA\ . . .

.WAKCK. . .VS
FECIT CO. ..

5 VI

Diis Manibus. Valentina Sam(mi filia?) Marce(llin)us

fecit co(njugi) (d)ul(cissimae
?)

4. Gröfse 30 Cm. hoch, 40 Cm. lang. Schöne
regelmäfsige Buchilaben, fchmal und leicht einge-

meilsi.lt.

VICTOR . .

VLPL-.. .1VS

PECITSIBIET
SECVNDINE

5 CoMV(iII

Victorlinus) Ulp(ii?) l(ibertus). . viv(u)s fecit sibi

et Secundine (sie) conjugi p(?). • •

Dr. Kenner.

58. (Wieder aufgefundene Infchriften aus Iflrien.)

Die im Corpus Inscr. Lat. V 1. pag. 22. Nr. 136

mitgetheilte Grabfchrift, welche M. Harbins Soter

feiner Tochter liarbia Asclepiodora widmete, war

in Pola als Altar der Kathedrale verwendet, nach-

dem fie im Jahre 1483 bei Fafana aufgefunden worden

war. Spaterhin verfchwand fie. Im Spätherbft 1883

nun ift lie im Keller des Herrn Fragiacomo in Fafana,

als man Schutt wegräumte, wieder aufgefunden wor-

den. Nach einer Mittheilung, die Herr Correfpondent

Rittm eifter Hermann Schramm an die k. k. Central-

Commiffion richtete, ill die Infchrift auf einem Sarko-

phag aus griechischem Marmor eingegraben, wel< hei

189 Cm. in der Länge, ioo Cm. in der Breite und

94 Cm. in der Hohe iniist. Dies llinunt mit Sanudo's

Angabe „tumulo marmoreo tunc pro lapide altaris

posito überein. Der Sarg befindet fich noch heute

an der Stelle, wo er wieder zu Tage kam. Die über-

fendete Abfchrift ftimmt mit dem von Mommfen nach

Bembo'sZeilentheilung hergefteilten Textevollkommen
tiberein.

Eine andere verfchollene Infchrift kam auf dem
Friedhofe von Caßelnuovo (Arfa zu Tage; es ift die

im Corpus I. L. V 2. pag. 1015, Nr. 8127 aufgeführte

Votiv-Infchrift, welche Cn. Papirius Eumelus dem
Numen Melesocus widmete. Sie durfte in das Mufeum
von Pola überbracht werden. I tiefes Denkmal trat

zum erftenmal bekanntlich bei Demolirung der kleinen

Kirche S. Teodoro ans Tageslicht, zu deren Bau es

urfprünglich als Materiale verwendet worden war.

Wichtig ift in diefer Beziehung die Angabe, dafs nach

einer Sage, die Kittmeifter Schramm erwähnt, hier

ein Tempel geftanden hat, auf dem die Kirche erbaut

worden zu fein fcheint; diefer dürfte wohl ein Heilig-

thum desfelben Melefocus gewefen fein, dem unfer

Votivftein gewidmet war.

Dr. Kenner.

59. Confervator Dr. Kolb machte die Mittheilung,

dafs bei Wels am rechten Traun-Ufer in Afchet an

der Strafse nach Pellenbach und nahe der Brücke

neuerlich in der Kellermayrtchen Ziegelei bei den

Grundaushebungen für den Unterbau eines Wirth-

fchafts-Gebäudes Funde gemacht wurden. Man fand

einen Sockel von weifsem Marmor mit zwei Thierfüfsen

(vielleicht einer Faun-Statue) und einen Stein mit einer

Rinne, dann mehrere gröfse viereckige Steine ohne

Infchrift, endlich eine Bronze-Münze der Kaiferin

Lucilla.

60. Confervator Glavinü hat unterm 1. April d. J.

an die k. k. Central-Commiflion berichtet, dafs bei den

Grabungen auf der Piazza S. Simeone in Zar,i Zu I

mit Stempel

L* PETRA'

ein grofser Cippus mit folgender Infchrift:

M-AELIO
AVRELIO VERO

CAESAR1
IMPANTONIN1

AVG-PHPP-FILIO
cos 11

DEC DEC
PVBLICE

ein Altar mit zwei Kopien und endlich ein Bafament

mit Halbfäulen-Paaren zu beiden Seiten des einen

gröfseren Monumentes, das vielleicht einem Triumph-

bogen angehören konnte, anfgefunden refpedtive .un-

gedeckt wurden.

61. Confervator Bulü hat im Laufe der letzten

Monate wiederholt über den Fortgang der Grabungen

in Salona beruht.! Im Laufe Januar wurden die

Grabungen zur Bloslegung des Fundaments der

Bafilica gegen Norden und Werten fortgefetzt. Man

hat gegen Norden eine dritte Seiten Apfis und eine

Cella, 1 •.> in Werten einen Narthex freigemacht. Bei

Freimachung des Innen-Raumes der Bafilica von

angefchwemmter Erde wurde eine Infchrift gefunden,

die aus dem Jahre i.;i n. Chr. (lammend zur Feft-
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ftellung des Errichtungsjahres der Bafilica von

Wichtigkeit ift. Die Fortfetzung der Arbeiten im

Februar richtete fich gegen Norden und das linke

Seitenfchiff der Bafilica. Man fand drei Grüfte und

zwei Sarkophage, wovon einer die Auffchrift mit der

Indiclio trägt. Es ift wahrfcheinlich, dafs fich auf diefer

Seite der Friedhof nicht allzuweit erftrecken konnte.

Im weiteren Verlaufe grub man alsdann gegen Often.

Hier fand man Sarkophage in grofser Anzahl und

haufenweife zufammengereiht, jedoch arg zerftört,

dazwifchen viele Infchrift-Fragmcnte, fo manche die

fich auf die Bauzeit der Bafilica beziehen. Endlich war

man auch in der Lage eine weitere Apfis der Kirche

freizumachen, fo dafs bis jetzt von der Bafilica gegen

Norden fünf Seiten- Apfiden vorhanden wären. Die

Auffindungen erfchweren aber jedes nur wahrfchein-

liche Urtheil über die Beftimmung der Ausbauten, wie

überhaupt über den Grundrifs der Kirche für fo lang,

als nicht alle zwei Theile freigemacht find, die mit der

Bafilica in irgend welcher Beziehung fliehen.

62. Nahe dem Dorfe Gotnilsko in Südfleiermark

befindet fich ein ifolirt flehender Hügel, der theils von

der Strafsen-Anlage theils durch die umwohnenden
Bauern bereits ftark angegraben ift. Er dürfte urfprung-

lich kreisrund gewefen fein, heute ift er noch 3-5 M.

hoch. Im vorigen Jahrhundert ftand darauf der Galgen,

beim Abgraben desThonerden-Materials ftiefs man im

März d. J. auf eine Grabftatte, der fich in der Folge

noch Funde anreihten. Der Grabraum ift 148 Cm.
hoch 152 Cm. breit und 168 Cm. lang, mit maffiven

Kalk-Platten (Bacher-Marmor) ausgelegt, diemittelftin

Blei eingegoffener Eifenklammern feftgehalten wurden.

In den Ecken ftehen vier fteinerne Tragfäulen, auf

denen zwei Firftplatten ruhten. Der Zugang zu diefem

Kaum ift nur von Norden möglich, wofelbft fich eine

genau einpaffende Marmor -Platte befindet, die zum
Fntfernen eingerichtet ift. An diefen Raum fchliefst

fich ein tonnenartiges Gewölbe an, deffen beide Seiten-

wände aus mit Mörtel verbundenen Steinen hergeftelit

find. Die Gewölbe-Mauerung befteht aus Flachziegeln,

fie ift theilweife geborften. In der Decke finden fich

auch einige römifche Dachziegel eingekeilt, darauf die

Marke: Begano. Die Seitenwände zeigen gegen Norden
beiderfeits Säulen von 1-33 M. Hohe aus Sandftein.

Diefer Raum fand fich mit Ziegeln und Gerolle voll,

daher es zweifellos ift, dafs die Grabftatte fchon geöffnet

war. An Inhalt ergab fich fehr wenig: Brandtriimmer-

refte, Scherben von einem dünnwandigen Marmor-
Gefafs, einem zweiten folchen minder forgfältig gearbei-

teten und einer grünen Glasfchale.

63. fNeugefundener römifcher Grabßein in

Modimg.)
Nach einem Berichte des Herrn Confervator Prof.

A. Hau/er gerieth man am 8. Mai 1884 nächft dem
Mödlinger Bahnhof bei Abraumung einer gegen Wien
zu gelegenen Schotterböfchung auf ein römifches

Grab, welches 18 -8 M. vom Bahnkörper oftlich, 106 M.

von der dort befindlichen Brücke über die Eifenbahn

nördlich, endlich 15 Kilom. von den Puffern der Station

Wien füdlich entfernt war. Es enthielt die Refte eines

menfchlichen Skeletes, fowie mehrere gekehlte Werk-
ftücke (Gefimfe 1 M. lang, o-8jM. breit, muldenförmig

ausgearbeitete Bodenplatte) aus Sandftein und zwei
Grabfteine, welche fich offenbar nicht mehr in der
urfprünglichen Lage befanden, fondern fchon im Alter-

thum verwendet worden waren, um eine Art von Stein-

farg aus ihnen zufammenzuftellen. Aehnliches hat man
in der Nähe der Fundftelle, am alten Friedhofe, wo im
vorigen Jahre ein Grab aufgedeckt wurde, wahr-
genommen; auch in der Üperngalie in Wien (gegen-
ubervom Hank Xr. 6) wurde im Jahre 1862 ein folches,

aus älteren Werkftücken und einem älteren Infchrift -

fteine zufammengeftelltes Grab aufgefunden; 1 es ge-

hörte fehr wahrfcheinlich dem Ausgange des 3. Jahr-

hunderts an. Auf eine derartige nachträgliche Ver-
wendung älterer Grabfteine deutet ein Umftand hin,

welchen man bei dem jüngften Funde in Mödling
beobachtet hat. An einem der beiden Grabfteine
find von dem Relief die aus der Fläche vortretenden
höheren Theile abgemeifselt, während die Infchrift,

welche felbftverftändlich vertieft eingegraben ift, alfo

nicht aus der Fläche vorfpringt, inta6l blieb. In gleicher

Weife war an dem im vorigen Jahre zu Mödling
gefundenen Deckfteine des Grabes — einer älteren

Platte mit Relief — das letztere in feinen höheren
Theilen abgenommen worden.

Die beiden jüngftgefundenen Grabfteine find

2 Meter hoch, 0-72 Meter breit und oben abgerundet.
Der Eine von ihnen hat beiläufig in der Mitte in einer

nifchenartigen Vertiefung ein weibliches, unvollendet

gebliebenes Bruftbild. Auch der andere Stein zeigt

eine folche Nifche, die aber im oberen Theile ange-

bracht ift und ein männliches, abgemeifseltes Bruft-

bild umfchliefst. Darunter befindet fich folgende gut

erhaltene Infchrift in breiten Charakteren:

REVSO
DRYTI • F

ANN • L
STRVCTOR

FVIT
HS- E

VTTO • FIL'VS

5 POSVIT

Reuso Druti Filius) ann(orum) L, struclor fuit; h ic

s(itus) e(st). Utto filius posuit.

Die keltifchen Namen find noch unbekannt und
bilden einen erwiinfchten Zuwachs zu jenen, die von
romanifirten Kelten im Wiener Becken namentlich in

der Umgebung von Wiener Neuftadt zahlreich be-

kannt find, üb die Bezeichnung struclor in Zeile 4 die

Bedeutung: Speifenordner (Tafeidecker), welche diefem

Worte zumeift zukommt, habe oder ein zum Baufache

gehöriges Gewerbe (Baumeifter, Maurer, Dachdecker,

Zimmermeifter) bezeichnet werden follte, läfst fich mit

Beftimmtheit nicht lagen, da eine nähere Angabe fehlt.

Nach den örtlichen Verhältniffen mochte das letztere

das Wahrfcheinlichere fein.

Fr. Kenner.

64. Direktor Dokoupil in Horic machte der

Central-Commiffion die Mittheilung, dafs bei dem Orte

Über-Guttwaffer zu Anfang Mai gelegentlich des

Umackerns eines bisher beraft gewefenen Abhanges

' Diefer Mittheilungen erfte Folge 1S63, VIII. S. 16.
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ein allem Anfcheine nach fehr umfangreiches Urnen-
feld aufgefunden und theilweife aufgedeckt wurde.
Leider wurden anfänglich mehrere Urnen zerfchlagen.

In der Folge wurde ein etwas ausgedehnteres Stück
Feld vorfichtig aufgegraben, wobei ("ich ein Menge
Scherben und vier Urnen in nur wenig bcfchädigtem
Zuftande fanden.

Das Urnenfeld ift am weftlichen Abhänge einer

kleinen Anhöhe gelegen und in faft genau von Nord
nach Süd gehenden Reihen von auffallender Regel-

mafsigkeit angelegt. In Abftänden von etwa je 2 M.
finden fich gewöhnlich 2— 3 Urnen in einer Tiefe

von circa 60— 75 Cm. unterhalb der Ackerkrumme
innerhalb eines gelblichen, halbfetten Lehmes einge-

bettet.

Die Urnen find meift ungebrannt, manchmal
flehen zwei übereinander und in einem Falle war über

einer Urne mit Afchen- und Knochenreften eine zweite

gröfsere mit dem Boden nach oben geftürtzt. Die

Deckel, wo folche vorhanden waren, find meift in das

Gefäfs hineingedrückt. Die Urnen find glatt mit her-

vorftehenden Rändern und kleinen Henkeln verfehen,

wenige mit einfacher Linien-Verzierung. Die Form ift

fehr verfchieden, niedrige, bauchige Gefäfse, Schüffein,

Kruge, einige von fehr edler Geftaltung. Die Gröfse

variirt zwifchen 15 — 50 Cm. im Durchmeffer und
20—50 Cm. Höhe; kleine Thränenfchalen fanden fich

in wenigen Exemplaren.

65. Der Central-Commiffion ift Nachricht zuge-

kommen, dafs man in neuefter Zeit bei Cles auf ein

romifches Grabfeld geftoffen fei. Die Funde charak-

terifiren fich als vorrömifche Thongelafse mit ein-

fachen Bögen, Fibeln, ferner als reiche Beigaben aus

Bronze und Glas, Armbruft-Fibeln u. f. w. römifcher

Gräber. Von den Fibeln fanden fich zehn Varietät-

Acten, einige mit Glas-Fmail in (Gold, Roth und Grün)

in Zellenfchmelz.

66. Die erfte Gruppe der kunfthiftorifchen

Sammlungen des Allerhöchften Kaiferhaufes erhielt in

neuefter Zeit eine wefentliche Bereicherung, beftehend

in einem Reliquien-Käftchen mit Elfenbeinplatten faft

ringsherum und am Deckel belegt. Das Kallchen

wurde vom Dom-Capitel zu Pirano Seiner Majell.it als

Gefchenk überreicht. Es ift durch die Art der Arbeit

und feine beglaubigte Herkunft als ein hochwichtiges
Denkmal früh-chriftlicher Zeit zu betrachten, wenn-
gleich dasfelbe heute bereits in einem recht fchad-

haften Zuftande erfcheint. Die Elfenbeinplatten find in

tiefen Reliefs ausgearbeitet. Man erkennt theils figurale

Darftellungen theils ornamentale; die letzteren von
befonilerer Zierlichkeit, theilweife vergoldet. Das
Käftchen lag bis zum Jahre 1592 mit Reliquien gelullt

in der Menfa des Katharinen-Altars der Dom-Kirche

67. Ueber Anregung der Central-Commiffion hat

das Minifterium für Cultus und Unterricht Vcianlaflung

getroffen, dafs die Mofaiken des Domes zu Parentto

einer eingehenden Unterfuchung unterzogen werden,
um zu conftatiren, was als gänzlich verloren angefehen
werden mufs, was und in welchem Grade als erhalten

anzunehmen ift, fonacli reftaurirt werden foll und wie

hiebei vorzugehen ill.

X. N. F.

68. In der Kirche des Franciscaner-Conventes zu

Pirano befindet fich ein Oelgemälde der Madonna von
Victor Charpatio dem alteren. Es fuhrt die Auffchrift

Victoris Charpatii veneti opus MDXVUI. Es erfcheint

im Kloller mit der Bezeichnung la pala. Es ift oben
im halbkreis gelchlolfen und 2 M. 10 Cm. breit und
2 M. 78 Cm. hoch. Maria ill fitzend dargeftellt, halt

das Kind am Schoofe, das in der linken Hand zwei

Kirfchen hält; herum fechs Heilige auf drei Stufen ver-

theilt (S. Franciscus mit dem Kreuze, S. Petrus,

S. Ludwig, Bifchof von Tolofa; links S. Anton,
S. Clara und S. Ludwig von Frankreich zu Füfsen
Mariens zwei Engel mit Lauten, rückwärts eine Säulen-

halle, mit Ausblick auf Pirano, Affifi und des Klofter

von Pirano.

6g. Seitens des fteierifchen Landes-Ausfchuffes
wurde dem Mufeal - Vereine in Olli eine Subvention
von 200 fl. zur Herftellung der Burg-Ruine Ober-Cüli
gewährt.

70. Die Abhaltung der Confervatoren-Conferenz
dürfte im laufenden Jahre entfallen, da es kaum
möglich fein wird , die zur Deckung der fich erge-

benden Auslagen erforderliche Staats- Subvention zu

erhalten.

71. Confervator Regierungs-RatH Zahn hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs in den letzten Tagen
an den Innenwänden des neben der Stiftskirche in

St. Lambrecht flehenden und noch in das 12. Jahr-

hundert zurückreichenden Karners Spuren von Malerei

unter der Kalktünche gefunden wurden. Man kam auf

diefelben, da der Karner wegen beabfichtigter Reftau-

rirung näher unterfucht wurde. Hiebei zeigten fich

an den Wänden allenthalben eingerittene Zeichnungen.
Diefelben fcheinen, foweit fie jetzt beurtheilt werden
können, recht roh und auch vorläufig verworren und
unklar, wohl aber dürften auch fie noch der romani-

fchen Zeit angehören. Sie finden fich etwa in Mannes-
höhe der Wand und ftellen M. inner dar in der Tracht
des 12. und 13. Jahrhunderts, laufende Hunde, Truden-
füfse, drei im Kleeblatt in einander gestellte Ringe,

eine Frauengeftalt , auch Buchftaben; die Farben find

bis jetzt nicht erkennbar.

J2. Anläfslich der im VIII. Bande der Mittheilun-

gen n. F. erfchienenen bei Befprechung der Kirche
zu Lavamünd abgebildeten < onfole mit Wappen-
fchilden (Fig. 20),wurde die Redad bion

von fachmännifcher Seite aufmerkfam
gemacht, dafs die eine Figur im

Schilde keine 1 [ausmarke, fondern das
/eichen des Baunieillci s fei. 1 >i-

hen findet fich als* ri feil« n eichen
neben vielen alliieren an der bekann-
ten Veits-Kirche in Mühlhaufen am
Ni 1 kar, erbaut [380, ferner und zw ai

ganz allein an einer Säule dei fchönen
Marien - Kirche in ( hoen bei I

•

deren Bau 1 (88 an; ufel 1 n ift, endlii h

nebfl vielen anderen an dei Marien-Kirche in Reutlin-

gen, deren Hau von 1293 1343 angenommen ift. Da
/> ichen ill ein fo eigenthümlich gebildetes, dafs wenn
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man auch nicht ftets annehmen kann, dafs die auf

weite Entfernung hin oftmals ganz gleich vorkom-

menden Zeichen defshalb denfelben Perfonen zukom-

men — in diefem Falle die gegenteilige Meinung ge-

rechtfertigt fein dürfte.

Das Zeichen ift kein fo leicht zu wiederholendes,

zudem fcheint auch der Styl des Gebäudes einer noch

guten gothifchen Bauzeit anzugehören; auch die Form
des Schildes entfpricht dem 14. Jahrhundert. Es wäre

daher nicht unmöglich, dafs man in Lavamünd einen

in Schwaben wirkenden Meifter wiederfindet.

73. Das Minifterium für Cultus und Unterricht hat

bei dem Umftande, als fich die gänzliche Abtragung

der beiden Thürme der Haupt-Pfarrkirche zu Wiener

Neußadt aus Sicherheitsrückfichten als unvermeidlich

ergeben hat, diefe Abtragung genehmigt und die

Durchführung derfelben angeordnet, jedoch gleich-

zeitig beftimmt, dafs noch vor der Abtragung eine

detaillirte Aufnahme derfelben in artiftifcher und bau-

conftruetiver Hinficht vorgenommen werde.

74. Der Minifter für Cultus und Unterricht hat

unterm 9. Mai d. J. den Direktor des Gymnafiums in

Spalato, Franz Bulic zum Direftor des dortigen Staats-

Mufeums ernannt. Gleichzeitig wurde dem k. k. Lan-

desgerichts-Rathe und Confervator Jofeph Alacevic'

für die interimiftifche Führung der Mufeal-Direftions-

Gefchäfte der Dank ausgefprochen.

75. Confervator Dr. Ilg hat an die Central-Com-

miffion eingehend über die proje&irte Reftaurirung

der Pfarrkirche zu Baden berichtet. Eigentlich wurde

die Mitwirkung der Central -Commiffion in diefer An-

gelegenheit zu fpät in Anfpruch genommen, da die

bezüglichen Arbeiten bereits beträchtliche Fortfehritte

gemacht haben, fo find z. B. die Arbeiten im Gewölbe

des Presbyteriums bereits durchgeführt. Die beabfich-

tigte „Renovation" foll fich nunmehr auf drei Auf-

gaben befchränken: Man will den Chor herftellen, die

Sacriftei umgeftalten und im Oratorium Einiges ändern,

wie auch Fenfter ausbrechen. Es wäre zu wünfehen,

dafs bezüglich der Presbyterium-Renovation auch auf

die Schlufsftein-Rofetten Rückficht genommen würde,

diefelben müfsten gewiffenhaft nach dem Vorhandenen

ergänzt werden. Die Fenfter werden Malereien aus der

Innsbrucker Anftalt erhalten, und zu diefem Behufe

wird ein vermauertes Fenfter eröffnet werden. Die

Inneneinrichtung will man belaffen, nur der aus 1750

ftammende Hoch-Altar foll vergoldet und marmorirt

werden Der Zuftand der ganzen Kirche ift aber ein

folcher, dafs es beffer wäre, eine Total-Reftaurirung

aller Theile innen und aufsen, auch des Thurmes mit

feiner geneigten Haube durchzuführen, da eine folche

früher oder fpäter doch gefchehen mufs, bei welchem

Anlaffe man fehr wahrfchehilich auch die Gothifirung

der Einrichtung durchführen wird. Da wäre es wohl
beffer, man ginge fchon jetzt daran, einen neuen Hoch-
Altar zu fchaffen. Uebrigens ift die Arbeit der Ver-

goldung des Hoch-Altars infoferne eine fehr heikliche,

als dabei mit Rückficht auf das tverthvolle Altarbild:

St. Stephan von Paul Troger vorgegangen werden
mufs. Die Kirche befitzt fonft wenig an Werthvollem
aus neuerer Zeit, etliche Bilder, einen eifernen Leuch-
terarm und ein eifernes Gitter. Die Kirche ift als Bau-

werk ein fchönes gothifches Monument, das eine

würdige, durchgreifende Reftaurirung unter künft-

lerifcher Leitung verdient. Eine folche Mafsregel wäre

entfehieden vorzuziehen der beabfichtigten gewifs

ungenügenden Reftaurirung.

j6. Bei der am 14. Mai d. J. ftattgefundenen

Commiffion wegen Beftimmung eines Platzes für die

Johannes-Capelle, die gegenwärtig am Quai neben der

Karlsbrücke in Wien fleht, wurde hiefür eine Stelle vor

den Häufern Nr. 47 und 49 der oberen Donauftrafse

beftimmt. Die Capelle kommt in einer neuanzulegen-

den Gartenanlage mit der Frontfeite gegen die Donau
und genau in ihrer heutigen Geftaltung zur Aufftellung.

jj. Am 26. Mai 1884 ftarb der k. k. Cuftos der

I. Gruppe der kunfthiftorifchen Hof-Sammlungen des

Allerhöchften Kaiferhaufes Dr. Ernft Edler v. Hart-

mann-Franzenshttld. Seit einer langen Reihe von

Jahren Correfpondent der k. k. Central-Commiffion

für Kunft- und hiftorifche Denkmale, in deren Mit-

theilungen wiederholt gediegeneArbeiten feiner Feder
publicirt wurden, verliert diefe Institution in ihm einen

eminenten Fachmann auf dem Gebiete der Genealogie,

Heraldik und Siegelkunde.

78. Der Minifter für Cultus und Unterricht hat

den Univerfitäts-Profeffor in Krakau Dr. Michael

Bobrzynski zum Confervator in Angelegenheiten

III. Se6lion für Weftgalizien ernannt. Die Central-

Commiffion für Kunft- und hiftorifche Denkmle hat

Grafen Ladislaus Gundaccar Wurmbrand in Grats,

den Gymnafial-DirecJtor in Wiener-Neufladt Dr. Karl

Schuber und den Direftor der Staats-Gewerbefchule

in Innsbruck Johann Deininger zu Correfpondenten

ernannt.

Druckfehler-Verbefferungen: Im Artikel über die

Wappen an den Zinnen des Haller Rathhaufes find die

irrigen Namen: „Keipp, Fünger, Volas, Fuxmayer,

Getzgarn, Finger, Salzmanns''— zu ändern in: „Kripp,

Füeger, Volrs, Fuchsmagen, Getzner, Fieger, Salz-

mayrs" ; Z. 8 und 9 hat zu ftehen: .im Jahre 1882"

ftatt: ,im genannten Jahre."
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Die Grabdenkmäler der Kheutfchacher zu Maria Saal in

Kärnten.

Von Leopold v. Beckh-Widmanßetter.

[U den Gefchlechtern von geläufigem Namens-
klange im Kärntnerlande gehören die Kheut-

fchacher. Ihre Berühmtheit verdanken fie aber

doch nur einem einzigen Manne, der aus ihnen hervor-

ging, dem Leonhard, welcher von 1495 bis 1519 als

Erzbifcliof in Salzburg regierte. Alle übrigen Kheut-

fchacher zehren mehr minder von dem Nimbus diefes

Mannes, ihr Glanz hat keinen anderen Hintergrund

als das Gold, welches fie von dem im Doppelbegriffe

diefes Wortes „klugen" Kirchenfürften gefchenkweife
erhielten, erbten, oder zu deffen Erwerbung der Erz-

bifcliof wahrend feiner Regierung feinen als falzbur-

gifche Pfleger und Pröbfte angeflehten Brüdern und
Vettern ausgedehnte Gelegenheit gab. Diefe Bezie-

hungen geben die Erklärung wiefo des Erzbifchofes

gleichnamiger Bruderfohn, der kaiferliche Rath und
Erblandhofmeifter in Kärnten, vermöge einer Abrech-
nung vom 2. November 1571 die Summe von 177.578 fl.

31 kr. vom öfterreichifchen Hofe zu fordern hatte.

Als das Gold wieder verausgabt war, da ftürzten

die Kheutfchacher fo jäh von der Höhe als fie vordem
emporgeftiegen waren, und in fehr befcheidenen

Stellungen gingen einige der Nachkommen zu Fufs

die Strafse zwifchen der alten und neuen Hauptftadt

Kärntens ab und unter ihrem einfügen Schlöffe Tan-
zenberg vorbei, erfüllt von Betrachtungen vergange-

ner Herrlichkeit und — Vorwürfen geübten Ueber-
muthes der Vorfahren. Die Volksfage weifs es noch,

dafs die Kheutfchacher fich vermafsen, den Weg von
dem zwei Gehftunden von Klagenfurt entfernten

Schlöffe mit harten Thalern belegen (nicht wohl gar

pflaflern) zu können! Allein der böfe Dämon der

Prunkfucht und vieler üppiger Gelage in dem über

den Bedarf eines Freiherrcn-Gefchlechtes erweiterten

Schlöffe, brachten die runden blinkenden Altväter

bald in Verkehr. Wulfgang Sigmund räumte aus Noth
dem neu aufftrebenden Geftirn der Rofenberge 1663

das vornehmere Erbhofmcifteramt in Kärnten ein,

begnügte fich dafür mit dem Erbftabelmeifteramte des

Landes und dem befcheidenen Bcfitze des Keutfchach-
hofes nächfl Taggenbrunn bei Stadt St. Veit. Hans
Leonhard behauptete fich auch da nicht mehr und
erwarb fich um 1700 als Stadtwachtmeifter zu St. Veit,

von 1706 an als Stadtwachtmeifter -Lieutenant in

Klagenfurt in fchlichter Weife fein befcheidenes „Stickhl

Brod", das er mit fünf Kindern zu theilen hatte. Von
diefen Kindern ift der am 15. September 17 10 geborene
Johann l-.rnjl als der letzt» des Gefchlechtes am
14. September 1773 zu Salzburg geftorben, Das Erzftift

hatte ihm mittelll der Beftallung als I lofkanmuiTath
würdigen Unterhalt geboten und fo die unläugbaren
Verdienlle entgolten, welche weiland Erzbifchof Leon-
hard fich um das Erzftift gefammelt hatte (Jeberdies

hatte fich Johann Krnft als Landfchaftsmaler in der
Kunftwelt einen achtungsvollen Namen gemacht

X. N. V.

Der Urfprung der Kheutfchacher ift hinter der den
Wörther-See ludlich abfchliefsenden waldigen Hügel-

reihe, in dem zwifchen Viclring und Rofegg gelegenen
Orte und Schlöffe diefes Namens zu fuchen. Dort
treten Perfonen diefes Namens von befcheidenem
Adelsrange fchon im 14. Jahrhunderte auf. Ihr Wappen
deutet auf ihre Befchäftigung, den Landbau. Sie

führten im fchwarzen Schilde eine weifse Rübe mit

drei grünen Krautblättern, als I leimzier ein nagendes
rothes Eichhörnchen, welches wenigftens theilweife

eine Anfpielung auf den Familiennamen enthält, wenn
wir folchen Khautzfchach ausfprechen wollen. Im
17. Jahrhunderte wurde dann das Wappen complicirt:

fie führten im quadrirten Schilde 1 und 4 in Roth drei

filberne Querbalken, 2 und 3 in Silber den Hut der

M'derndorfer, im Herzfchilde das Stammwappen;
3 Helme, in der Mitte Federbufch bezeichnet mit der

Rübe, rechts Adlerflug, links drei Fähnlein bezeichnet

mit dem Kleinod der Möderndorfer.

Zu Mitte des 15. Jahrhunderts war ein Pankraz
Kheutfchacher, welchem das Stammhaus gehorte, als

Rath in der Umgebung des Kaifers Friedrich. Zu
gleicher Zeit lebte Otto Kheutfchacher als Ilofrichter

desCiftercienfer-Stiftes Victring, in welchem Amte er

52 Jahre gewirkt haben foll. Seine Gattin Gertrud, die

letzte M'öderndorferin, gab den Söhnen Veranlagung,

den Schwerpunkt der Familie in die Gegend des

Stamm- und Erbgutes der Mutter, nach Möderndorf
nächft Maria-Saal, zu verlegen, während der eine der

fünf Söhne feinen Brüdern und deren Söhnen die

Mittel zulangte, das mütterliche Erbgut auf Iblider

Grundlage zu erweitern.

Es war dies Leonhard von Khcutfchach, welchen

der klöfterliche Hofrichter aus Dankbarkeit dem
geilllichen Stande widmete. Leonhard's Laufbahn
bis in die Hohen der kirchlichen Hierarchie zeigt ihn

uns als einen Mann von eminenten Geiftesgaben

und grofser Thatkraft, Eigenfchaften ihnen fich viel

Klugheit beigefeilte. Er trat im Jahre 1460 in das

regulirte Chorherrenftift Eberndorf, legte am OlK-r-

fonntagc 1401 das Ordcnsgelübdc ab, wurde fchon

1467 Stiftfchaffer, 1473 Propft zu St. Lorenzen und am
1. September 14X1 Stiftpropfl zu Eberndorf. Im Jahre

1490 vollendete er den Neubau des abgebrannten
Stiftes Eberndorf, welchen er mit Mauern und rhürmen
umgab, zum Schutze gegen feindliche Einfalle, wie

folche eben damals Kärnten mehrere überftanden
hatte.

In demfelben fahre wurde Propfl 1 eonhard nach

Sal bürg berufen und vom dortigenDom Capitel nach

Rom entfendet, um allda Befchwerde zu (Uhren übei

dasdem Capitel entriffene Recht zui Wahl desPropftes

Ebenfo fallen auch gewiflfe finanzielle Abmachungen
zu den Aufgaben Kkeuifchach's geholt haben, Zum
Danke für den Erfolg feiner Sendung wählte ihn das
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Capitel von Salzburg am Allerheiligentage des Jahres

1490 zum Propfte, dann nach dem Tode des Erz-

bifchofes Sigmund von Holleneck am 7. Juli 1495 ein-

ftimmig zum Ersbifchofe von Salzburg, fomit zugleich

zum Regenten diefes Landes.
Das Erzftift hatte durch das Bündnis des wankel-

müthigen Erzbifchofes Bernhard von Rohr mit dem
Könige Mathias Corvinus von Ungarn und den daraus

entfponnenen Krieg mit dem Haufe Oefterreich unge-

heueren theilweife irreparabeln Schaden erlitten. Erz-

bifchof Leonhard war der Mann, welcher während
feiner 24jährigen Regierung nicht nur alle Schulden

des Erzftiftes tilgte, die hintanverkauften oder verfezten

Güter wieder zurücklöfte, die zerftörten und baufälligen

Schlöffer wieder herftellte, ' fondern auch zahlreiche

Pracht- und nützliche 2 Bauten aufführte, aufserdem aber
noch grofse Reichthümer fammelte, aus welchen die

Zukunft feines Gefchlechtes durch reichliche Gaben
ficherzuftellen feine emfige Sorge war. Sparfamkeit,

dabei aber auch Unternehmungsluft und der damalige
reiche Segen des Goldbergbaues in Gaftein und Raur,
boten ihm die Mittel dazu. Kaifer Maximilian I. pflegte

darum zu fagen, er habe zwei Capläne, deren einen er

nicht ausfacken, den andern er nicht erfattigen könne;
unter erfterem war der Kheutfchacher, unter letzerem
deffen Coadjutor verftanden, der prachtliebende und
freigebige vertraute Rath des Kaifers in den wichtigften

Staatsfachen, Cardinal Matthäus Lang von Wellenburg,
damals noch Bifchof von Gurk.

Erzbifchof Leonhard, welcher auch in canonifcher

Hinficht fich thatkräftig bewies, ftarb zu Salzburg am
7. Juni 1519.

1

Von den Tagen des Erzbifchofes Leonhard datirt

die Rolle der Kheutfchacher Herren unter den Ständen
von Kärnten. Leonhard war es, welcher das dem
Stammlitze feiner Mutter nächftgelegene Schlofs

Tanzenberg* zuerft pfandweife, dann aber [516 gänzlich

für die Brüder Wolfgang und Sigmund von Kheutfchach
erwarb, fchon im Jahre 1511 umbaute, wie ein nächft

dem nordlichen Schlofseingange eingemauerter rother

Marmorftein bezeugt. Gebettet auf Kreuz und Hirten-

ftab und bedeckt mit einer Mitra, füllen die Mitte der
Steinfläche zwei nebeneinander geftellte Wappen-
fchilde, rechts das Salzburg'fche Kleinod, links die

Rübe der Kheutfchacher. Darunter auf welligem Bande
die dreizeilige Schrift in gothifchen Charakteren:

Erczbifchof Lienhart zw
Saltzburg hat lafen mache
das haws Anno diu 1511.

Diefer Bau wurde dann im Jahre 1524 in weltlicher
Richtung erweitert, 1576 endlich das Schlofs fo aus-

gebaut, wie es noch heute, freilich nun verödet, zu

fehen ift. Schade um das grofse fchöne Gebäude mit
feinem ftattlichen Prunkfaal

Tanzenberg gegenüber fleht auf fanftem Hügel der
herrliche Dom von Maria Saal, die ältefte Heimftätte
des Chriftenthumes im Kärntnerlande. Zu Maria Saal
war dieBegräbnisftätte derMödemdorfer, dort wählten

1 In Steiermark : Leibniz, Dcutfch-Landsberg; in Kärnten Kriefach,
Althofen, Taggenbrunn, St. Andrä, Gmünd.

- Unter diefen find feine Strafsenbautcn, bevorab die über den Rad-
ftadter Tauern denkwürdig.

Dückher: Saltzburgifche Chronica, 1666, S. 234 ff.

1 Am Gründonnerstage (22. März) 1459 foll dafclblt Kaifer Maximilian 1.,

der letzte Ritter, geboren worden fein.

fich auch ihre Nachkommen weiblicherfeits, die Kheut-
fchacher ihre Bivilde, wie wir aus mehreren erhalten

gebliebenen Denkmalen für beide Familien entnehmen.
Die älteften zwei befinden fich im Tabor von

M.iria Saal und bewachen gleichfam den Eingang in

den Karner. Es find zwei in Stein gehauene Wappen
aus dem 14. Jahrhundert, zu beiden Seiten der Thur
in die Mauer eingeladen. Rechts ein Schild mit zwei

von den äufseren Schildrändern nach innen gehenden
Curven oder Zirkelftreifen, über dem Helme ein links-

fchreitendes Lamm und darüber der Name „Modern-
darff" in gothifchen Lettern. Links ift die Ueber-
fchrift und die Figur des Schildes nicht mehr zu ent-

nehmen, über dem Kubelhclm ift eine geftürzte Mütze
fichtbar, aus welcher ein Bufch hervorwächft. Beide
Wappen gehören dem Gefchlechte der Moderndorfer
an, welches, wenn wir Weifs „Kärntens Adel" (S. 102)

folgen, fein Wappen öfter verändert hat. Allerdings

kommt dabei zu bedenken, dafs es zwei adelige Sitze

diefes Namens und darum auch wahrfcheinlich zwei

verfchiedene fo benannte Familien gegeben hat: die

im Gailthale anfäffigen und das hier befprochene
Gefchlecht, welches unter dem Ulrichsberge gegen-
über Maria Saal behauft war. Als die Moderndorfer
des Glanthales von den Kheutfchachern im Gute und
Wappen aufgeerbt wurden, führten fie nicht den
Zirkelfchnitt, fondern das oben angedeutete, damals
wahrfcheinlich der Ahnfrau gehörige Kleinod, den
geftürzten Hut mit Hahnenbufch im Schilde, wie uns
ein in rothem Salzburger Marmor ausgeführtes, an der

Südfeite des Domes aufsen nächft dem Seiteneingange

untergebrachtes Denkmal nachweift.

Dasfelbe ift 156 Cm. hoch, 85 Cm. breit, in drei

Abtheilungen gefchieden, hat im oberen Felde unter

einem Ranken- Ornamente die Darftellung des ent-

blösten mit einer Dornenkrone bedeckten Chriftus,

umgeben rechts von einer Nonne, links von einem
Priefter, fämmtliche Bildniffe bis an den Schoofs, der

Heiland frontirt, die umgebenden Perfonen leicht

profilirt. Im Mittelfelde knieen mit gefalteten Händen
und gegen die Mitte gewendet, rechts ein Edelmann
in faltigem bis an dieKniee reichendem Gewände, links

die Edelfrau im Witwen fchleier. Vor beiden Perfonen

ruhen die alliancemäfsig gegeneinander geneigten

Wappen: rechts im Schilde und über dem ledigen

Stechhelm die Rübe von Kheutfchach; links im Schilde

eine auf den Gupf geftellte Mütze, aus deren Höhlung
fich ein Federbufch erhebt, über dem Stechhelm ein

rechtsfehreitendes Lamm. Die dritte unterfte Abthei-

lung füllt ein zierlich gefchwungenes Schriftband,

welches in erhabener gothifcher Schrift die dreizeilige

Legende enthalt:

Hie ift die pegrebns(us) der edl vnd veftt

von moderndarff den got genadig
vnd parmherezig sein welle Amen.

Die Infchrift gedenkt der Familie nur im allge-

meinen, während die dargeftellten Perfonen offenbar

die Eltern des Erzbifchofes im Bilde wiedergeben.

Das zweite der von den Kheutfchachern gewid-

meten Denkmale an der Aufsenmauer der füdlichen

Seiten-Capelle läfst fich faft wie eine Glorification der

eben im Auffchwunge begriffenen Familie Kheutfchach
auftauen, welche hier ihr Wappen als Symbol der
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Familien-Perfönlichkeit mit einer Darfteilung in Ver-

bindung bringen, welche den feligften Moment der

Mutter des Welterlöfers ausdrückt. Der mächtige
rothe Marmorblock von circa 270 Cm. Höhe und

130 Cm. Breite ftellt unter einem Haupte von reich

gegliedertem gothifchen Maafswerk, an deffen Krone
fich beiderfeits je ein Engel mit der Pofaunc zeigt, die

Krönung der allerfeligften Jungfrau Maria dar Na< h

unten im Oval abfchliefsend, kniet auf Wolken, welche

Engelsköpfe beleben, die nach vorn gewendete Jung-

frau, welche aus dem freien, lieblich modellirten

Antlitz gerade vor fich fieht, das aufgelöfte Haar wallt

in zwei dichten Strängen vorn über den Mantel,

welcher das Unterkleid gröfstentheils bedeckt, die

hervortretenden bekleideten Arme find vor der Brüll

gekreuzt. Marien zur Seite und etwas überhöht, ebenfo

mäfsig nach einwärts profilirt fitzen auf Wolken, rechts

der Allvater, links der Sohn. Der Gefichtsausdruck

bei beiden zeigt nichts ungewöhnliches, beim Vater
möchte ich denfelben fogar ausdruckslos finden. Gott

Vater hat am Haupte die Patriarchen-Krone, aus

welcher das lange Maar in Locken hervorquillt und
fich auf die Schultern legt, während der lange Bart auf

die Bruft herabwallt, er tragt ein Unterkleid mit weiten

Aermeln und einen Mantel darüber. Den Gottesfohn

fchmückt ebenfalls eine Krone, aus welcher fich die

Haarlocken drängen, fein Bart ift kurz gefchnitten,

bekleidet ill er nur mit einem Mantel, wie die ficht-

bare nackte Bruft und die Arme andeuten. Beide

Gottheiten halten die linken I lande leicht an die auf

ihren Schofsen ruhenden Weltkugeln, mit den rechten

Händen jedoch halten fie über dem Haupte Mariens

die Krone, über welcher fchliefslich die Taube fchwebt.

Alle drei Kronen find verfchieden dargeftellt, hinter

dem Vater und dem Sohne zeigen fich je zwei

dienende Engel mit gefalteten Händen. Unter diefer

Gruppe knieen zu beiden Seiten und zwar auf ihren

Schildern, die Leiber gegen die Mitte gewendet, den

Blick ins Freie gerichtet, zwei völlig geharnifchte

Ritter, deren Antlitz die aufgefchlagenen Vifire, und
zwar das rechts als ein bartlofes, jenes links aber als

ein vollbärtiges und damit zugleich als Portraits

offenbaren. Beide haben die I lande gefaltet und

drücken mit den linken Vorderarmen die Stangen der

an die linken Schultern gelehnten, rückwärts abwallen-

den Fahnen an die Leiber. Die Wappen find derart

gewechfelt, dafs der Ritter zur Rechten im Schilde

ein fitzendes Eichhörnchen mit einer Frucht in den
Vorderpfötchen und am aufhabenden Helme als

Zimier eine Rübe mit Blätterfchmuck, jener zurLinken
entgegen die Rübe im Schilde und das Eichhörnchen
als 1 1< Imzier hat (Fig. 1).

1 He Compofition übt wegen ihres Ebenmaafses und
bei dem reichen Leben das ihr innewohnt, eine .1

hebende Wirkung aul den Befchauer. 1 >as Bildwerk,

welchem eine Infcluift nicht heilauft. ifl jetzt kaum
mehr an dem Orte der erften Widmuri , ohne Zweifel

wurde es im Innern der Kirche in der Nahe der

Kheutfchacher Grufl aufgeftellt, Das Materiale aus dem
es gemeifsell worden, ill Salzburger Marmor und wohl

ift es auch dort unter den Auspii ien des Erzbifi hi

Leonhard im Beginne des 16. Jahrhunderts gern« i(i 1 ll

worden. Unter den zwei kittein am Fufsendc des

Denkmales, welche gewiffermafsen die Widmung be

fiegeln, vermuthe ich die zwei Brüder des Erzbifchofes:

Sigmund, Pfleger zu Gmünd, und Wolfgang, Pfleger zu

Taggenbrunn, von welch' letzterem die fpäteren

Kheutfchacher abftammen, um in der fechften Gene-

ration zu erlöfchen.

Fig ..

In der Mitte dei \ni . nwand des Kir< henfi hiffes

ill noch ein di< fei Familii angehörendes Denkmalaus
150 Cm. hohem, 92 Cm. breitem Salzburgei Marmor
eingefügt, Dasfelbe hat oben unter einem Ranken
Ornamente die Darftellung des Erlöfers am Kreuze,

umgeben von den zwei trauernden heiligen I rauen;

daruntet an die Felfen des< ialvarien-Berges gefchmiegt

die- an die äufseren Rändei gefchobenen Wappen;
rechts im Schilde und übei dem ungekrönten Stech

heim die Rübe der Kheutfchacher, belebt durch drei

Krautblättchen, links im gefpaltenen Schilde und übei

dem gekrönten offenen Helme die Well Kugel dei

Khuenburger, welch, übei dem Helme noch mil

einem Bufche befteckl ifl Zwifchen beiden Wappen
in einem leicht gewellten Schi iftbande entwu k<lt fich
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die Legende in gothifcher Schrift, deren letzte Zeile

wegen Raummangel bereits im Rahmen unterge-

bracht ift.

D; hat laffen

machn d' edl vn veftt

Blaffy von keytfchach

Gott dem almachtn* zu

lob vnd eren, sein lieben

heiligen vnd nothelfern sant Lienhart anno dni 1511.

1 Ausgedockte leere Steile, wahrfeheinlich ftand das Wortchen
,,kreuz" oder „bild" darin, was dem Heilcller etwa nicht gefallen und fo

entfernt worden fein mochte.
= Allmächtigen.

Blafius von Kheutfchach widmete das Denkmal
aus Dankbarkeit dem Namens-Patron feines erzbifchöf-

lichen Vetters. Er ift wohl identifch mit jenem Blafius,

welcher 1508 und noch 1527 Pfleger und Propft zu

Werfen im Salzburg'fchen war, fich nach dem Tode
feiner erften Gattin, der Khuenburgerin, am 8. Februar
1517 mit Helena von Liechtenftein-Murau beweibte.
Die Khuenburgerin fei eine Tochter des mit 18 Kindern
aus drei Ehen gefegnet gewefenen Chriftoph, aus
diefem Verhältniffe Schwerter des Michael, und Tante
des Georg v. Khuenberg gewefen, welche letztere

beiden in kurzer Aufeinanderfolge Erzbifchofe zu Salz-

burg waren.

Kunft-Notizen aus Laibach.

Von Dr. Albert Ilg,

]|ER flüchtige Gefammteindruck, welchen Lai

bach auf den Kunft- und Alterthumsfreund

beim erften Umfchauhalten ausübt, ift ein

wenig günftiger. Wenn auch einige Partien der älteren

Häufergruppen am Fluffe ein hübfches Bild geben,

fo ift der Anblick doch mehr vom malerifchen als

vom archäologifchen Standpunkte intereffant. Aeltere

Bauten fehlen gänzlich, das Mittelalter geht leer aus,

die Renaiffance ift unbedeutend vertreten und felbft

die Baroke präfentirt fich in architektonifcher Hinficht

gar nicht grofsartig. Trotzdem freue ich mich, nach

diefem erften Eindruck nicht fofort den Staub von den

Füfsen gefchüttelt zu haben, denn ich fand bei einem
mehrtägigen Aufenthalte unerwartet Intereffantes.

Der Schwerpunkt liegt in der Baroke; im Rahmen
diefes Kunftftyles aber ift Laibach für Oefterreich eine

Specialität und zwar durch die Fülle, Pracht und
Koftbarkeit feiner Marmor-Sculptur in den Formen
genannten Styles. Auch fonft machte ich noch über

manches meine Beobachtungen, begegnete mir völlig

Neuem, fonft feiten oder gar nicht vertretenen italie-

nifchen Künftlern auf öfterreichifchem Boden, worüber
im Folgenden Bericht erftattet werden foll.

Billigerweife beanfpruchtvor allem dieDomkirche
zu St. Nicolans unfere Aufmerkfamkeit. Wie fie vor

uns fleht, ift fie ein Neubau vom Beginn des 18. Jahr-

hunderts, keineswegs zwar heranreichend an die grofs-

artigen gleichzeitigen Leiftungen eines Fifcher von
Erlach, jedoch wenigftens kunfthiftorifch durch die ge-

nauen Nachrichten, welche ich über die betheiligten

Künftler zu geben im Stande bin, fehr wichtig. Es
kommt mir dabei fehr willkommen entgegen, dafs vor

kurzem über Veranftaltung des hochwürdigen bifchöf-

lichen Ordinariats die intereffante Schrift eines Zeit-

genoffen, welche diefe Umftände ausführlich erörtert,

in Druck gelegt worden ift, die Historia cathedralis

ecclesiae Labacensis, S. Nicoiao archiepiscopoMyrensi

sacrae, cum chronologica ejusdem fabricae, veteris et

novae, narratione; cui accesserunt sacra aedificia et

multiplices eruditiones ipsam basilicam concernentes.

Auclore Joanne Gregorio Thalnitschero J. U. D. inter

academicos operosos Labacenses diclo provido " Labaci
anno aerae christianae MDCCI, neiuiufgelcgt dafelbft

1882, mit dem Porträt des Verfaffers, Plänen und

Anflehten der alten und der neuen Kirche. Ich glaube
für die Intereffen der öfterreichifchen Kunftgefchichte
nicht zwecklos zu handeln, wenn ich zunächft den
Inhalt diefer wenig bekannten Publication im Zufammen-
halt mit eigenen Wahrnehmungen an Ort und Stelle

fowie im Vergleiche mit der fonftigen Literatur zum
erftenmal zu einem kunfthiftorifchen Ganzen zu ver

einigen fuche.

Angeblich hätte fich fchon 745 dort, wo jetzt die

Domkirche von Laibach fteht, eine kleine Kirche er-

hoben, welche Fifcher ihrem Patron, dem heil. Nicolaus,

d. h. dem altgermanifchen Waffergott, dem Nick, in

chriftlicher Transformation des Begriffes, weihten. Sie

wurde 1248 eine Pfarrkirche, brannte dann aber den

24. Juni 1361 und am 27. Juni 1368 ab. Die folgenden

Zeiten nahmen fortwährend Veränderungen und Um-
bauten vor. Das treffliche Manufcript Thalnitfcher's hat

mit lobenswerther Genauigkeit uns die Geftalt der

früheren Kirche bewahrt und im Grundriffe beigegeben.

Im Capitel III de planta et mensuris antiquae Basilicae

berichtet er, dafs vor der nothwendigen Demolirung
des alten Einfturz drohenden Gebäudes auf Veran-
laffung des Dom-Decanus Johannes Antonius Thal-

nitfeher, feines Verwandten, durch den am Neubau be-

theiligten Architekten Carlo Martinuzzi eine Aufnahme
des alten gemacht wurde, ne haue a nobis sera desi-

deret posteritas, fügt er hinzu. Man fleht, die viel ver-

fchrieene Barok-Zeit ging nicht gar fo barbarifch vor,

als gemeiniglich verbreitet wird. Nach diefen Ueber-
lieferungen war der Chor des Baues orientirt, 65' lang 25'

breit. Die Capelle der Bruderfchaft des heil. Leichnams
zur Rechten maafs 10' im Quadrat, dem Plane nach war
fie wohl etwas langer. Die Gefammtlänge des Schiffes

betrug 74', die Breite im Maximum 72'. Es war ein drei-

fchiffiger Bau, durch zwei Pfeilerreihen getheilt, von
denen je vier in Paaren ftanden, auch der fünfte auf der

Epiftel-Seite ftand frei, während fein Gegenüber infolge

fpäterer Umbauten auf dem Grundrifs nicht mehr zu

erfehen ift. Vom dritten Pfeilerpaare an verbreiterten

fich die Seitenfchiffe in der Weife, dafs rechts und links

Capellen angefügt find, eine Anordnung, welche fchon

1519 erfolgte ; diefe Sciten-Capellen flehen mit ihrer

Achfe fenkrecht auf diejenige des Langhaufes, wie das

bei derartigen Zuthaten zu älteren Bauwerken feit dem
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16. Jahrhundert üblich zu fein pflegt. In die Wände
diefer fpäteren Seiten-Capellen durften auch die alten

Strebepfeiler verbaut worden fein, denn das Kirchen-

gebäude ift aufsen von ganz glatten Wänden einge-

fchloffen. Kntfprechend dem dritten, vierten und fünften

Pfeiler flehen demnach rechts und links je zwei Capellen,

dann folgt rechts die gröfsere fchon erwähnte Corpus
Chrifti - Capelle, mit welcher das rechte Seitenfchiff in

einer Nifclie abfchlofs. Links folgte nach der zweiten

Seiten-Capelle ein Conglomerat von Räumen, darunter

zwei ovale (Stiegenhäufer?) und ein verfchoben unregel-

mäfsiges, die Sacriftei. Auch hinter der Nifche der

Corpus Chrifti-Capelle befand (ich noch ein folcher un-

regelmäfsiger, wahrfcheinlich alfo dem 17. Jahrhundert
angehöriger Anbau. Das Presbyterium fcheint auch
fchon der fpäteren Zeit angehört zu haben, da es ganz
gerade abfchliefst. Es hatte nur ein Fenfter auf jeder

Seite und zwar ganz vorn beim Altar, die Sacriftei

zwei, die Corpus Chrifti-Capelle zwei, jede der vorderen
Capellen eines, endlich der alte Theil des Schiffes nur

zwei zur Rechten, indem die übrigen zur Zeit der

Demolirung vermauert gewefen fein dürften. Der ein-

zige Eingang war an der Fagade und hatte eine Vor-

lage eines Thurmes. Aufser dem Grundrifs ift auf

Tafel IX ferner eine Seiten-Anficht der alten Kirche
im Aufrifs beigegeben, latus Basilicae cathedr. Laba-
censis Anno 1701 dirrutae, welche jenem vollkommen
entfpricht. Wir erfehen daraus, dafs der Fagade, in

(Kren Mitte einThurm angefügt war, welcher einen qua-

dratifchen Unterbau hatte, dann über der Traufenhöhe
des Schiffes ins Achteck überfetzte und mit einem
fpitzen achteckigen Helme endigte. Die Eingänge führ-

ten im Spitzbogen feitlich durch den Thurm, dann folgt

im erften Gefchofs ein hohes gothifches Fenfter mit

einem Stabeund, wie es fcheint, Fifchblafen-Maafswerk;
der achteckige Obertheil hatte auf vier der Polygon-
Flächen ahnliche Fenfter, eine Sonnenuhr, einen Erker-

ausbau. Zum Helme leitete ein fchönes ornamentirtes

Gefimfe über, auf welchem acht mit Giebelblumen ge-

fchmückte Giebel oder kleinere Wimberge den Fufs

des Dachhelmes umkränzten. Auf der füdlichen Lang-
feite des Aeufseren ift zunächft an der Ecke gegen die

Fagade ein coloffaler St. Chriftoph gemalt gewefen,

welcher vom Boden bis zur Dachtraufe reichte. Er ift

auf Tafel VI nochmals grofs reproducirt, freilich von
der Hand eines Barok-Künftlers, dem es durchaus nicht

gelang, den alterthümlichen Charakter des Fresco's

wiederzugeben. Nur foviel läfst fich aus der Contour-
Zeichnung entnehmen: Der im Waffer watende Riefe

hatte ein gefchürztes, bis über die Knie reichendes Ge-
wand, kraufes Haar, gefchorenen Backen- und Schnur-

bart; mit der Rechten halt er das bekleidete Kind auf

feiner Achfel, welches fich mit der Linken in feinem

Haupthaar feflhält. Die Linke des Heiligen halt den
Stamm einer blätterbefetzten Palme aN Stütze. Oben
in einer Schriftrolle: SALVATOR MVNDI. Die foult

üblichen Beigaben: Zwicbcltafche, Fifchc und Sirene

im Waffer fehlen - Diefe Malerei gibt uns in bauge-

fchichtlicher Hinficht einen Fingerzeig. Es fcheint, dafs

diele Theile des alten gothifehen Baues fomit der

Fridericianifchen Epoche angehören, denn diefer Kaifer

liefs feinen Lieblingsheiligen allenthalben an feinen

Bauten anbringen und in der Thal iil bekannt, dafs

Friedrich und feine Gemahlin K.üi'eiin Eleonore, als

1461 bei Errichtung des Bisthums in Laibach die Kirche

zur Kathedrale erhoben wurde, für deren Herftellung

und Ausschmückung beifteuerten.

Der Pfeilerlteilung im Innern entfprechend folgt

nun an der Anficht der Südfeite eine Partie gleich

drei Travees im Innern. Ein Strebepfeiler (auf dem
Grundrifs aber nicht dargeftellt) mit zwei Waffer-

fchlägen ift bemerkbar, ein gröfseres und ein kleineres

Spitzbogen-Fenfter mit Maafswerk, dann eine gothifche

Seitenthür. Nun folgt die herausfpringende Partie

der Quer-Capellen mit vier hohen gothifchen Fenftern,

mit Theilungsftab und Maafswerk, einer Sonnenuhr
und einem hochangebrachten Fresco, die mater dolo-

rofa mit den fieben Schwertern im Herzen darfteilend.

Am Abfchlufs dieses Theils wird die Concha des

Seitenfchiffes fichtbar, deren Halbkugeldach und kreis-

rundes Fenfter andeutet, dafs hier noch ein Reit der

älteren romanifchen Architektur vorlag. Etwas un-

deutlich, gegenüber dem Grundrifs, erfcheint das in

einfpringendem Winkel folgende hohe gothifche Fen-

fter neben einem ebenfalls hohen mehrfach abge-

treppten Strebepfeiler, dann befchliefst der recht-

winklige Chor mit zwei übereinander geftellten ganz
modernen Fenftern das Ganze. Das Dach ift rück-

wärts, vom Beginn der Corpus Chrifti-Capelle an,

hoher und trägt hier einen achteckigen fpäteren Dach-
reiter, der in eine Zwiebel ausgeht.

Wieder dem Grundrifs folgend notiren wir nach

flehende Altäre (refpeclive Capellen) in der alten

Kirche: Haupt-Altar des heil. Nicolaus, Frohnleichnam-

Altar in der gleichnamigen Capelle rechts, in der fol-

genden Allerheiligen, in der dritten auf diefer Seite

Altar des Erlöfers, ganz hinten im alten Pfeilerbau

neben dem Portal Krönung Maricns. Links in der erften

Capelle vom Eingange aus St. Georg, in der zweiten

Dreifaltigkeit, daneben in der Mittel;ichfe des linken

Si lulTes St. Andreas. Am vierten Pfeilerpaare rechts

heiliges Kreuz, links St. Barbara; am fünften Pfeiler

rechts St. Magdalena. Soviel aus den alten, eben nicht

allzucorrecten Aufnahmen Martinuzzi's, wozu Thal-

nitfehers Text noch folgendes beiträgt. Die Grund-

fläche des Thurmes betrug 24 Quadratfchuh, die

Gefammtlange des Gebäudes 153'. Den Chor erweiterte

erft Bifchof Jofeph Graf von Rabatta 1674 um 15',

die Seiten-Capellen wurden 1 5 1 < v angefügt, das ältefte

lleiligthum foll blos 6' Breite gehabt haben. Endlich

bemerkt am Schluffe des Capitels der Autor, dafs im

Bifchofshofe bei einem Umbau ein römifcher Stein

mit dem Bilde der Fortuna gefunden wurde, weshalb

zu vermuthen, dafs früher ein Tempel diefer Göttin .i\\

der Stelle errichtet gewefen fei.

Im IV. Capitel befchreibt der Verfaffer das

Innere der ehemaligen Kirche Die Zahl der gothico

ordine gefchmückten Pfeiler beftimmt er,die Schiffe und

di n Mufik-Chor inbegriffen, mit [4, wonach auf ^\<.n

Letzteren fünf entfallen fein muffen, da für die Schiffe

im Plane blos nenn vorkommen. Von den Gewölben
lagt er: Laqueare auro collucentibtlS lapilis in varias

formas sei tis, ac variegato colore obduetis vario nexu

intuentium oculos irretivit. Diefe merkwürdige Stelle

iin.t die Vermuthung, dafs aus der älteften Zeit

Mofaiken erhalten gewefen fein dürften. Unmöglich
wäre es wohl nicht, haben wir .lo.h noch in Triefl

Proben diefer Technik in S Juli Die Wände
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fchmückten Malereien, von denen im folgenden Aus-
führlicheres. Im Presbyterium, welches ebenfalls gemalt

war, befanden lieh die Wappen, Waffen und Helme
der Auerfperg, Urfmi, Lamberg, Barbo, Rauber,

Sebriach.Trautfon, Schreyerund anderer einheimifcher

Gefchlechter. Von grofsem Intereffe find die weiteren

.Mittheilungen über die Altäre der alten Kirche (Cap. V).

Den Haupt-Altar, wie bereits gefagt, ein Werk des

Bifchofs Jofeph, fehmiiekte ein Gemälde von Liberi,

einem Zeitgenoffen alfo; das Gemälde des Leichnam-
Altars, die Erfcheinung des Herrn, hatte Johann
Gladitfch gemalt; jenes des Dreifaltigkeits-Altars wird

als ausgezeichnetes Werk Tintoretto's gerühmt; der

Georgs-Altar trug die Statue des Heiligen zu Pferde.

Im VI. Capitel erhalten wir eine ebenfo eingehende
Mittheilung über die Denkmäler und Infchriften der
früheren Bafilica. Der Autor verlieht auch die Wand-
malereien tiarunter, welchen die Schilde des Papftes

Pius IL, Kaifer Friedrichs u. A. -- auf die Errichtung
des Bisthums — beigegeben waren. Indeffen flammten
fie nicht aus der Zeit derfelben, fondern aus 1597, die

erhaltene Nachzeichnung in Fig. 2 zeigt auch ein dem
deutfehen Renaiffance-Style entfprechendes Rollwerk-
Ornament. An der Seitenthür war ein ungeheuer
grofses Bild des heil. Nicolaus zu fehen, das laut

Infchrift der Bifchof Thomas Crün 1620 hatte malen
lallen. Aufser der Figur befanden fich dafelbft auch
Darftellungen feiner Wunder und feines Todes. Noch-
mals kommt der Verfaffer auf jenen Wandfchmuck
einer Partie im Innern zurück, welchen ich auf nichts

anders als auf Glasmofaik beziehen kann. Die Stelle

lautet: Arcuatus paries, ut supra meminimus, seclili

lapide, laevigatis segmentis foliatoque ornatu insertis

rosis inauratis, decoratur. Diefer Befchreibung nach
dürfte die Decoration übrigens blos eine ornamentale
gewefen fein. Auf dem Mufik-Chor war der englifche

Grufs in fteinernen bemalten Figuren, dabei auch die

erften Eltern dargeftellt, wobei der Name des Stifters

Ulricus Haas 1521.

Bifchof Thomas hatte auch an den übrigen Wand-
theilen figurale Malereien ausführen laffen, worauf fich

eine Infchrift vom Jahre 1597 bezog. Der Autor be-
fchreibt die Sujets ausführlich, unter welchen auch die

Gefchichte Rudolphs von Habsburg mit dem Priefter

vorkam. Auf Tafelbildern war der Sieg der Heerführer
Auersperg, Eggenberg und Rauber über Halfan Pafcha
am 22. Juni 1593 bei Siffek gefeiert. Thalnitfcher ift ein

gewiffenhafter Archäologe. Auf einem Hilde des heil.

Alexius kommt ein gothifches Kirchlein vor, von dem
es hiefs, dafs es vor dem zu feiner Zeit der Demolirung
geweihten Bau beftanden habe, er hat uns fogar eine
Zeichnung in der Fig. 5 hinterlaifen. Hiernach war es

ein fehr einfacher Bau ohne Streben-Syltem. mitGiebel-
Facadc, fünf fo hoch angebrachten gothifchenFenftern,
wie fie an einzelnen Theilen des demolirten Gebäudes
fichtbar waren, mit einem hohen thurmartigen Dach-
reiter an der Stelle, wo dort der kleinere fitzt, an der
Facade mit einem Rofenfenfter, fo dafs in der That
ein noch früherer Zuftand des Baues darin gefehen
werden konnte. Abermals erwähnt die Befchreibung
auf dein Mufik-Chor einen Englifchen Grufs: ex seclili

lapide veterum more eleganter concinato.
Von Epitaphien war vorhanden dasjenige des

1488 geworbenen erften Bifchofs von Laibach, Sigis-

mund Lamberg, des Bifchofs Thomas Crön, f 1630,

unter dem Allerheiligen-Altar, wo das Paviment der

Krypta aus Marmor-Mofaik gebildet war: beim Hoch-
Altar das Bifchof Jofephs von Rabatta, f 1683, ferner

befonders viele der Familien Lamberg, Urfini, Wer-
negk, Scheyern, Barbo, Einkern, Sebriach, Trautfon,

fowie von Canonikern des Bisthums; die in deutfeher

Sprache verfafsten Grabfchriften der Hans, Pofch,

Koberg aus dem 16. und 17. Jahrhundert unterläfst

unfer gelehrter Autor abfichtlich anzuführen, cum
solum latina hie annotare libuerit!

Im VII. Capitel fchreitet der Verfaffer zur Erörte
rung des Aeufsern der Kirche vor. Wir entnehmen
der Schilderung folgende wichtigfte Daten. Der
Glockenthurm brannte mit dem übrigen Gebäude
dreimal ab, die dritte Brunft kam in den Türkifchen

Wirren J469 aus 1613 fand eine Wiederherstellung

ftatt. Die Höhe betrug 164', 90 Stufen führten bis zum
Dache empor. Die gröfste dem Stadt-Patron St. Georg
geweihte Glocke wurde 1404 gegoffen. Thalnitfcher

gefteht ehrlich, er habe die darauf befindlichen litteras

exoticas nicht lefen können. Die zweite Glocke in

honorem beatae virginis von 1534. Die dritte hatte die

Infchrift: In honorem S. Nicolai 1663, die kleinfte:

Anno 1630. Elias Sambrak nie fecit. Die Statue der

heil. Jungfrau bei der alten Kirche und die in der

neuen wieder eingefetzten Römerfteine darf ich hier

übergehen, ebenfo die folgenden Capitel über die zur

Kathedrale gehörigen benachbarten Häufer , den

Bifchofshof und das Oratorium des Gottsleichnams,

mit der obgenannten Leichnams- Capelle nicht zu

verwechfeln.

Mit Capitel XI beginnt die ausführliche, für die

Künftlergefchichte fo wichtige hiftorifche Darftellung

des Neubaues. Sonntag den 3. April 1700 las man die

letzte Melle in dem den Einfturz drohenden alten

Gebäude und übertrug das Allerheiligfte für die Zeit

des Baues in die nahe Capelle des heil. Leichnams.

Die Epitaphien der berühmten Gefchlechter wurden
ausgehoben, um fpäter wieder eingefetzt zu werden.

Bei der am 8. April beginnenden Demolirung will man
unter den Treppen des Orgel-Chores Spuren des

älteften Heiligthums, Caroli Magni tempore, gefunden

haben. Am 14. Mai war die Abtragung beendet und

begann die Aushebung der Grundfeften unter Leitung

des Francesco Ferrata aus Mailand, Architekten der

Provinz Krain. Decan Thalnitfcher wurde damals bei

der Abreife Bifchofs Sigmund Chriftoph, welcher

refignirt hatte, zum Vicar ernannt. Er erfuchte Grafen

Ferdinand von Kuenburg, den präfumptiven Nach-

folger, welcher damals in Rom weilte, einen Aufrifs des

Baues durch den dortigen Architekten Andrea de

Puteis (Pozso) e S. J. zu beforgen, was diefer auf

eigene Koften ins Werk fetzte. Diefe Nachricht, welche

uns zueilt mit dem berühmten Kunltler bekannt macht,

ift hochft intereffant, doch verltehe ich nicht, wie zu-

erll fchon Ferrata die Fundamente legen und dann erft

Pozzo die ichnographicam delineationem machen
konnte! Kaum war das Mauerwerk etwas über dem
Puden, fo erhob fich gewaltiger Hader zwifchen den

am Werke befchäftigten Baumeiftern, dem fchon ge-

nannten Mailander und einem einheimifchen Michael

Samerl, fo dafs erfterer am 27. Juli die Arbeit verliefs,

weil es ihn ärgerte, dafs jener mehr Bauleute habe als
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er. Der Decan aber erblickte in Sanier/ den fleißige-

ren Meifter.

Capitel XII befchreibt den Fortfehritt des Baues

unter Bifchof Ferdinand, fcliildert aber hauptfächlich

deffen feierlichen Einzug in die Stadt. Den 1 >ecan

beftätigte der neue Herr in allen Befugniffen bei dem
Bau, fo dafs derfelbe volle Gewalt über alle Künftler

und Handwerker hatte. Die genaue Schilderung der

Triumphbogen beim ingreffus übergehen wir. Der Bau
fchritt indeffen vorwärts, alte Denkmäler wurden auf-

gefunden, der Verfaffer fuchte einiges davon zu er-

halten, doch verwarfen die Arbeiter vieles oder

mauerten es als Material in die neuen Wände ein. Zum
Mörtel mifchte man Wein. Ende Oftober ftand der

Hau bi- /um Cornichen-Gefims fertig und wurde über

den Winter eingedeckt, die Arbeiter aber begaben
lieh quisque ad proprios larcs ad quietem capiendam.

Das Baujahr 1702 bildet den Gegenftand des

XIII. Capitels. Nach dem Abgang Ferratds trugen fich

verfchiedene Bauleute zum Dienfte an, aus Trag, Wien,

Salzburg und Mailand. Die drei erftgenannten Städte

waren damals die Brennpunkte der baroken Archi-

tekturthätigkeit, hier walteten die I.oragho, Dienzen-

hofer, Guarini, Carlone und Fifcher von Erlach. Der
Capuziner P. Jofephus, welcher darunter war, erwies

fich mehr als Zimmermann denn als Baumeister und

wurde ob coneeptus humiles et modicam experientiam

entlaffen, dagegen zeigte Pietro Janni aus Görz, dafs

er auf den Plan des Pozzo verftändig einzugehen wiSSe,

welcher feine Zeichnung dem fehr erfahrenen Archi-

tekten Francesco Bombafü anvertraut hatte. Janni
wurde angenommen. Mit der Befchaffung des Bau-

Materials aber hatte es Schwierigkeiten, weil gleich-

zeitig die Jefuiten, die Franciskaner, die St. Clara-

Nonnen und die Auguftiner in Laibach bauen liefsen.

Den 18. Oftober wurden die drei vergoldeten Kugel-

fpitzen auf das durch den Zimmermann Sebaßiano

Lagoia errichtete Dach gefetzt. Ihre Aufschriften find

wörtlich wiedergegeben, fie wurden auf Pergament
durch den bifchöflichen Notar Daniel Peer geschrieben

und mit zahlreichen Reliquien eingefchloffen.

Im dritten Jahre 1703 (Cap. XIV). fand man
Anfangs des Frühlings eine Silbermünze, aufdie Grund
fteinlegung des Baues von 1519 bezüglich, ferner zwei

Glasllafchchen, deren eines noch mit Waffer (Weih-

waffer) gefüllt war. Die Abbildung in Fig. 7 zeigl

bauchige Gefäfse mit flafchenartigcn I lallen, um welche

ein Kranz von der Form gezahnter Mauerzinnen herum-

lauft. Da die Gewölbe fertig waren, beriefderDecan den
Mahr Giulio Quaglia, welcher feinen Schüler Carlo

Carlone mitbrachte. Der fechszehnjährige Jüngli

promptus et sagax, erregte allgemeine Bewunderung,
wie er, was des Meillers I'inlel gefchaffen, mit dem
Kutliel auf das Papier zu übertragen wufste. Er hatte

den Tifch heim Dominus Sacrista, Quaglia fpeifte heim

Decan, beide wohnten im Haufe <\<i Vicare. Als

Stuccatoren wurde Thoma Ferrata ans Mailand mit

drei Schülern, von denen zwei leine Söhne waren,

berufen. Den 18. Juni legte der Bifchofden Schlufsftein,

der Grundllein war 1700 bei der Sedisvacanz ohne
Feierlichkeit eingelenkt worden; der Maurer Paulvei
richtete dabei die Dienfte dei Hantirung Das Datum
der Infchrift auf dem Steine lautet : Anno a Partu

MDCCI. scu Aemonae conditae 2924. Meillei Julius

fchritt indeffen, nach Vollendung der erften Arbeiten,

zu den Malereien der gröfseren Seiten- Capelle, wo er

die Eucharistie darftellte, dann folgten die Evangeliften

an den Pendentifs, dann die zweite gröfsere Capelle

mit der Gefchichte des heil. Dismas. Unterdeffen be-

gannen die Sorgen wegen des Baues der Kuppel, für

derenAus'SührungPozzo zweiProjefte angegeben hatte.

Es kam keines zuftande, obwohl die Hauleute äufserten,

das kleinere wäre in zehn Monaten, das gröfsere in

zwanzig Monaten bis zwei Jahren zu vollenden. Di<

fchlimme Kriegeszeit mit ihren finanziellen Noten hin-

derte die Abficht und Quaglia erhielt den Auftrag, die

Scheinkuppe] zu malen, welche man damals aber nur

als Proviforium dachte, wie unfer Manufcript ausdrück-

lieh lagt. 1 Der Maler beendete den 24. September,

alfo in lieben Wochen , feine Arbeit zu grofser Zu-

friedenheit der Zeitgenoffen, ja, Thalnitfcher verfteigt

fich fogar ihn dem Apelles zu vergleichen, welcher

hier irrt der gute Mann die Vögel mit feinen gemalten

Trauben getäufcht habe. Etwas almliches leiftete

Quaglia, denn, als am 15. Oftober ein in die Kirche

geflatterter Vogel die Freiheit fliehend emporfchwirrte,
wollte das Thierchcn durch eines der gemalten

Kuppelfenfter in den gemalten äufsern Luftraum ent-

weichen, bis es mit dem Sehnabel an die Mauer ftiefs.

( )hne Zweifel hat der Maler Thalnitfcher's, des Schrift-

Hellers, perfönliche Neigung erweckt, denn er kommt
immer wieder mit Bewunderung und Freude aul ihn

zurück. Noch entftanden in diefem Jahre die Bilder des

gottlichen Eifers und Zornes, Sowie die Symbola,

welche fich auf das Laibacher Bisthum beziehen.

Aufsen malte Quaglia noch dieVerkündung und innen

zwei Bilder des gröfseren Seiten-Altars, endlich machte

er fich den 2. November mit Carlo Carlone und vier

andern Schülern auf die Heimreife nach Laino.

Das kriegerifche Jahr 1704 Cap. XVI) Iah gleich-

wohl die Arbeiten nilligen Fortgang nehmen. Michael

Sanier/ vollendete die neue Corpus < hrilli-Capelle

mit dem Sarkophage. Der Polier Paul Jugoviz —
offenbar der obengenannte Maurer Paul — erkrankte

und ftarb <.\vn 21. März, zur grofsen Betrübnis des

Decans, welcher feine Tüchtigkeit befonders Schätzte.

Die Stuccatoren lug. innen nun die Herstellung der

Compofiten-< apitäle, jedoch fo faumfelig, dafs ihr \ "i

gehen allgemeines Aergernis wachrief Noch ftand der

alte Glockenthurni, nun aber fchritt man an deffen

Abtragung und lautete die (docken durch drei Ti

womit ein Ablafs verbunden w.u. Am 10. April nahm

der Zimmermann Matthaetis der Zuname fehlt

im Manufcript 1 mit feinem Meifter Sebaßiano Lag

das Kreuz herab, die Glocken wurden indcllcn. bis die

neuen Thürme vollendet fein wurden, neben die Kirche

teilt und mm hatte unfer Doftor Gelegenheit jene

„exotifchen Schriftzeichen bequem zu lefen. Fr bringt

au« h denW ortlaut dei Infchriften an der Marien-Glocke

von 1404, welche da-- Stadtwappen und «he Figuren

Mariens und St 1. feiner das Crucifix und

die Namen: Lorenz Steine/ und Joannes Sieine/,

die Giefser oder die Stiftei Ich glaube wohl die

nil, 1 ,u, >\a die Worte: civi l ibacensis aul der Glocke

Höhe
:!.;!: I',. M 1 von Matthfcut LMtgMt

in dei Kup| 1

gtftclll.
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die Stifter bereits angeben. Einen anderen Giefser

Giovanni Baptißa Franco nennt der Autor gelegentlich

derDachdeckung der Sacriftei mit Bleiplatten. Indeffen

kam Meifter Quaglia wieder den 24. April aus feiner

Heimat an; er brachte zwei während des Winters voll-

endete Bihler, das Pfingftfeft für die Karthäufer in

Freidniz und den heil. Dismas für die nobilis academia

TJnitorum mit. Am Dome malte er zunächft binnen

fünf Tagen aufsenden heil. Zacharias, dann Johannes

den Täufer. In den Trümmern des alten Thurmes fand

man damals drei Goldftücke, krainifche Landmünze

cum Charaktere Gothico. Am 1. Juni porträtirte fich der

Maler aus dem Spiegel an der Seite des Chores, wo die

Vertheilung der Brode durch den heil. Nicolaus dar-

geftellt ift. Gefragt, warum er fich gerade in diefe

Darfteilung abbilde, fagte der practifche Künftler, cum

et is sat bonam portionem a divo Nicoiao Thaumaturgo

acquisiverit. Nach der frommen Meinung des Bericht-

erftatters liefs es der Heilige während des Baues feiner

Kirche auch nicht an Wundern fehlen, indem ein paar-

mal von den Gerüften geftürzte Arbeiter ohne Schaden

davonkamen. Am 13. Juli begann man mit dem Auf-

fetzen des Daches, welches in fechs Wochen vollendet

war. Der Neffe des Decans, Alexius Sigismund

Thalnitfcher, abfolvirter Philofoph und Mathematiker,

ftcllte die Sonnen-Uhr her. Am 22. September begann

Maler Quaglia nach Vollendung der Dismas - Capelle

die Ausfchmückung des Saales für Weichhard Fer-

dinand Barbo und vollendete ihn in zwei Monaten ad

miraculum, at ars ne magis an inventoris ingenium

triumphaverit, dubium reliquit.

Indeffen wurden die beiden Thürme und unter

dem Dache fechzehn Gewölbe der Capellen und Chöre

beendet. Quaglia ging den 25. November mit Carlone

wieder nach Haule.

Der Decan ftrebte im Jahre 1705 (Cap. XVI) die

Vollendung des Baues ernftlich an. Hier fügt der

Verfaffer zwei höchft intereffante Urtheile über die

künftlerifche Tüchtigkeit feines Lieblingsmalers,

Quaglia ein, welche wir im Wortlaute produciren

muffen. Er fagt zunächft, dafs fchon im November

1704 ein gewiffer Philofoph, geborner Laibacher, der

fich damals in Perugia aufhielt, zur Empfehlung des

Künftlers, da er felbft der Malerei verftändig war,

Folgendes über Quaglia und deffen Lehrer Francescluni

in die Heimat gefchrieben habe: „Cinianus Franceskini

in piclura pater et Julii nostri qualaei avus, qui primus

in Italia esse dicitur et CaroloMorato (sie) anteponitur,

supra quatuor portarum fastigia 8 angelos elegan-

tiffime efformavit.Cum aecurateconsiderarem, maxime
picturas Franceskini, nunc primi Bononiae pictoris,

easque cum Julii nostri combinarem, cui palmam darem

dubius haerebam. Pro Franceschini mirabiles, alti et

amoeni colores, vultium etvivae quasi carnis amoenitas,

delineatio aecuratiffima perorabat
;
pro Julio e contra

alia a diseipulo inventa et magistro ignota quorundam
colorum compositio , magnarum figurarum majestas,

int;eniosa inventio et vel maxime rara in primo non

visa dispositio. Si igitur, uti saepius non male dixit

Julius, primi mundi piftores non uni rei inhaerendo,

eandemque laboriose expoliendo, sed per multa inge-

niöse inventa artificioseque disposita opera immortale

sibi nomen effecerunt, Qualaeum Franceskino, diseipu-

lum magistro palmam praeripuifsc dico." Derfelbe

Kritiker vergleicht in einem Schreiben vom 17. Decem-
ber unferen Meifter mit dem Römer Gavoli, wie er

ihn nennt.

„Si picluras Gavoli Romani cum Julii Qualaei

conferam, nunc hie nuncillepraevalere videtur. Uterque
promptus velox fertilis; in ideis Julius velocior, in inve-

niendo fertilior; uterque amoenus in colorando. Gavoli,

si omnia opera ejus consideremus, praestantior, imo
ita praestans , ut nihil mihi in omnibus Romanis
operibusin hocgenere arriserit, praesertim in opere sub

4 tholi partibus s. Agnetis fa£l:o, quod tarn raram habet

dispositionell, vultuum et colorum amoenitatem, ut

rarior desiderari vix queat. Julio saepe officit nimia

celeritas, Gavolio relatio quaedam vultuum et nimis

reflexi luminis usus. Haec de utroque solita mea in

dicendo liberalitate adnotavi, cui haec non placent,

suppeditet meliora, sententiam mutare parato."

Der hier Gavoli genannte Maler, ift Giovanni

Baptifta Gauli
,

genannt Baciccio, eigentlich ein

Genuefe, — wir kommen fpater, wo das gefammte
biographifche Material diefer intereffanten Aufzeich-

nungen verarbeitet werden foll, auf ihn zurück.

Als die Gypsarbeiter in gewohnter Langfamkeit

endlich die Gottesleichnam-Capelle in Angriff nahmen,
aecordirte man neu mit ihnen, nämlich ftatt auf

Wochenlohn auf die Herftellung des Ganzen. Sofort

brachten fie in einem Jahre zu Ende, was fonft in

mehreren nicht fertig geworden wäre, indem fie felbft

bei Licht arbeiteten. Tout comme chez nous! Am
10. Juli ftand Capelle und Altar vollendet. Die Auf
fetzung des einen Thurmknopfes erfolgte den 21. d. M.,

das marmorne Haupt- Portal, das fchwarze und weifse

Marmorpflafter des Chores wurden fertig. Meifter

Julius, der feine Fresken diefes Jahr zu Ende zu

bringen gedachte, erkrankte an einem viertägigen

Fieber und mufste den 9. Oftober abreifen. Doch
kam fchon zwei Tage darauf die Nachricht, dafs ihn

die Krankheit verladen habe.

Es nahte das Jahr der Vollendung diefes grofsen

Unternehmens, 1706 (Capitel XVII). Im April erhielten

die Thurmfenfter die Baluftraden, den zehnten erfchien

Quaglia in Begleitung Carlone's, welcher im Winter zu

Venedig feinen Studien obgelegen. Er mufste, des

Krieges wegen, den Umweg über Bologna nehmen.

Der Meifter nahm die unvollendete Arbeit wieder auf,

Carlone allein malte an dem einen Thurme drei Uhr-

blatter von 10' Hohe. Am 22. April wurde der andere

Thurmknopf aufgefetzt, wobei Lagoia die Arbeit ver-

richtete. Den 12. Mai wurde eine Glocke zu Ehren der

göttlichen Vorfehung von dem Laibacher Giefser

Kaspar Franchi gegoffen. Der Gypsarbeiter Johann

Chrifloph Lendt, ein Berliner, machte die Uhr im Innern

der Kirche, gegenüber dem Haupt-Altar, d. h. die

ornamentale Einfaffung, das Werk felbft- verdankte

feinem Landsmann, dem Berliner Uhrmacher Johann
Michael Krieger, die Entftehung. Er erkrankte fchwer

wahrend diefer Arbeit, zu welcher Carlone ebenfalls

die Malereien geliefert hatte. Am 19. Juli wurden alle

Gerüfte im Innern weggenommen und die Malerei des

Quaglia unter grofsem Zulauf der Neugierigen zum
erftenmal fichtbar. Die zweite der göttlichen Weisheit

geweihte Glocke gofs ebenfalls Kaspar Franchi den

21. Auguft. Ein „Kunftmeifter" aus Idria, deffen Name
ausgelaffen, forderte fie auf den Glockenftuhl.
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Quaglia nahm den 25. Auguft gänzlichen Ab-
fchied; er begab fich nach Burgsthal, um dafelbll

eine Capelle zu decoriren. Die ganze Arbeit fand am
29. Oclober ihren Abfchlufs.

Hiemit hat die Baugefchichte Thalnitfcher's ihr

Ende erreicht; ich lalle das übrige bei Seite, worin

die grofsen Feftlichkeiten der Einweihung befchrieben

werden, etc. und werde im Folgenden nur noch zwei

Capitel naher zu unterfuchen haben, welche über die

Künfiler und über die Kunftwerke des neuen Domes
handeln (II. und XIX).

Das erftere, De architeclis, qui consilio vel propria

induftria ad perficiendum opus coneurrunt, ergänzt die

bereits gegebenen Nachrichten mannigfach. Ich werde
diefe Ueberlieferungen durch weitere kunfthiftorifche

Beiträge zu vermehren fuchen.

Der Decan trat zu allem Anfange mit drei ein-

heimifchen Baukünftlern zufammen: Carlo Martinuzzi,
Francesco Ferrata und Michael Samerl. Dazu wählte

er noch den Frater Florentianus, welcher eben an der

Reparatur des Capuziner- Klofters aufser der Stadt

befchäftigt war. Von Martinuzzi fagt unfere Quelle,

dafs er aus Friaul ftammte und damals kaum 27 Jahre

zählte, doch aber bereits vorzügliche Kenntniffe im
Fache befafs. Er zeichnete die alte Kirche, wie wir

willen, und machte fich an einen Entwurf für deren

Umbau, da man in jenem früheften Stadium des

Unternehmens noch nicht an einen totalen Neubau
dachte. Der Chor aus dem Ende des 17. Jahrhunderts
follte zuerft beibehalten bleiben. Sein Holz-Modell,

das er in drei Wochen fertigte, gefiel auch fehr,

doch gab man ihm die Arbeit, als zu jung, nicht; wohl
auch deswegen, weil einem Jagdfchlofs der Fürllcn

Auerfperg, das er zu Ebersfeld bei Laibach umge-
ftaltet hatte, der Ruin drohte.

An feiner Stelle trat Bruder Florentianus , ein

Mailander, am 12. April 1701 ein, deffen profundes
Willen gerühmt wird. Nur zehn Tage war fein Ver-

weilen in Laibach, wo er zwei Rille entwarf, dann
reilte er nach Warasdin ab, um dort am Bau des

neuen Klofters zu wirken, wo er bald darauf ftarb.

Der Mailänder Francesco Ferrata, damals fchon

Landfchafts - Architekt in Krain, hatte mit dem
Capuziner gemeinfchaftlich den Plan vorbereitet und
ging nun ans Werk, indem er, wie oben gefagt, die

Fundamente zu legen begann. Sein Vorgänger im

Dienfte der Landfchaft war Marcello Cerofola gewefen.

Der fpäter zur Ausfchmückung des Innern berufene
Stuccatorer Thoma Ferrata aus Mailand ifl wohl ein

Verwandter Francesco 's, ferner kommt noch ein

Frcole d. N. in Rom vor, ein Bildhauer, welcher nach
Abb. Titi (Studio di pittura etc. Roma 1674, pag. 139)

in Sta. Agnese in piazza Navona u. a. O. arbeit« t<

Der Laibacher Samerl entwarf einen felbftändigen

Plan, der aber dem Decan bei aller Vorzüglichkeit

nicht vollkommen genügte. Wie man lieh an Po
wendete, wurde fchon mitgetheilt. Diefei Meifter ftand

damals im 59. Lebensjahre und verweilte in Italien,

wo die Bauten della Misericordia, del Riscatto, della

Mercede feinen Ruhm begründeten und herrlii

Fresken im Collegio Romano, in Frascati, Modi
Arezzo etc. entstanden waren. Nach [705 malte er in

Wien die wundervolle Decke der damals im Innern

umgestalteten Univerfitäts-Kirche , bei den Domini-

X. N I-,

kanern, in der Univerfitäts -Bibliothek, bei St. Anna
ter im Brande zerftört

, im Augarten-Palais, bei den
Franciscanern, endlich die Decke des Saales im
Liechtenftein'fchen Palais in der Roffau. Er ftarb 1709
in Wien.

Der Sachverftändige, welcher Pozzo's Plan im

Verein mit Samerl nach Ferrata's Abgang durch-

führte, war der Venezianer Francesco Bombasii, Bürger
von Laibach und Steinmetz dafelbll. Als dann, wie

fchon gedacht, noch andere Architekten aus ver-

fchiedenen Städten fich bewarben, befand fich auch ein

famosus architectus Salisbvrgensis darunter, welcher
dafelbft in construendo templo S. Petri thätig gewefen
war. Er erbot fich zweimal im Jahre auf drei Wochen
nach Laibach zu kommen und die Arbeit gegen ein

Jahrgeld von 800 fl. zu überwachen. Seinen Namen
hat Thalnitfcher leider in dem bereits ausgefparten

Räume nicht ausgefüllt. Dafs es der ältere Fifcher von
Erlach gewefen fei, glaube ich nicht, obwohl diefer in

Salzburg 1696—1707 an dem Bau der Univerfitäts-

Kirche thätig war. Aber von feinem Antheil an dem
theilweife baroken Umbau von St. Peter ift nichts

bekannt, auch ift nicht anzunehmen, dafs diefer

grofse Meifter Pozzo's Plänen fich unterworfen haben
würde. Vielleicht ift es Johann Gradner, fürfterz-

bifchöflicher Hofmaurermeifter in jener Stadt, welcher
unter Fijcher's Leitung die Univerfitäts-Kirche er-

richtete?

Gleichzeitig empfahl der Canonicus Gladigh den
ausgezeichneten Wiener Architekten Gabrielli und
diefer leitete den 9. Januar 1701 eine daraufbezügliche

Correfpondenz mit dem bekannten Abte Caesar ein.

Gabriel de Gabrielli, zu Roveredo 167 1 geboren, war
damals feit 1698 an den Liechtenftein'fchen Palaft-

Bauten in Wien befchäftigt, fpäter vollführte er im
Fränkifchen grofse Bauten.

Endlich rieth der Laibacher Rrzgieker Giambati/la

Franco, man folle (Thalnitfcher weifs abermals
den Namen nicht!) berufen, welcher in Laibach die

Anfangsgründe der Architektur erlernt habe, auch
unter den hicligen Baukünftlern eingefchrieben fei,

jetzt aber in Prag verweile, von wo er heimzukehren
beabfichtigte. Der Grund diefes Vorhabens ilt ein fehr

heiterer, er fei nämlich den Wein befffer gewohnt als

das Bier. Wer diefe Künftlernatur gewefen, ift mir

unerfindlich.

Es wurde indes keiner acceptirl , Samerl und
Bombasii erhielten blos einige Mitarbeiter. Von dem
Capuziner I'. Jofeph, den man nicht brauchen konnte,
war fchon die Rede. Im Mai berief der Decan auf

Empfehlung der Superiorin der Urfulinerinen den

Mailänder Pietro Janni aus Görz. Da/u kommt noch
der Polier Paul Jugobis und nach feinem Tode der

fein- erfahrene Gregor Matfcheg. Die fchwarze Marmor-
.in der Facade nennt blos Po 0, Bombasio und

Samerl als architektonifche Urhebei des Baues.
l'ilier den Maler Giuglio Quaglia iil Folgendes

zu bemerken. Er iil in 1 aino bei Como 1668 geboren
und ftudirte unter Francesekini in Bologna, dann in

Parma. Piacenza und Venedig, wobi i befond

;io, di.- Carrai 1 i
und Hntoretto feine Vorbilder

waren. I.an/i zählt ihn ZU den Schillern des < ii.mli.ittilla

Ri cchi in Como, welcher mit feinem Brudei Giovanni

Paolo in der /weiten I l.dtte des 17. J.dnhmnh rtS blühte
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In feinen jüngeren Jahren hielt (ich Giuglio hauptfäch-
lich im Friulefifchen auf, wo die Zahl feiner Fresco-
Malereien aufserordentlich grofs fein foll. Hervor-
ragend lind jene aus der Pafllons-Gefchichte in der
Capelle des Monte di Pieta zu Udine, welche er um
1693 vollendete, in diefer Stadt find auch mehrere
Säle in Paläften von feiner Hand gemalt (C. G. Renal-
dis, della pittura friul. saggio istorico. Udine, 1796
bis 1798). In Italien finden wir zu Brescia Spuren feines
Schaffens, und zwar im Chore von Sta. Maria dei
miracoli. [Füeffly, Künftler-Lexikon pag. 531). Füeffly
Hellt die Meinung auf, dafs unfer Meifter mit einem
foult vorkommenden Qualio von Luggarno (wohl
Lucarno?) um 1760 diefelbe Perfon fei, was aber fchon
aus chronologifchen Urfachen unmöglich ift. Letzterer,
welcher fpäter in Mannheim arbeitete, ift aber gewifs
aus der Familie des Künftlers, welche fich als Quaglio
bis in unfere Zeit erhalten haben und befonders in

Deutfchland thätig waren. Dagegen ift es wohl richtig,
dafs wie Nagler [Künftler-Lexikon XII, pag. 150) meint,
Julio Quaglio mit ihm identifch ift. Darnach war unfer
Künftler der Sohn eines Giuglio d. Aelt., welcher 1601
geboren fich an Tintoretto bildete und aufser feinem
Heimatlande auch in Salzburg und Wien, hier für
Kaifer Leopold L, zu thun hatte, der ihn mit befon-
deren Auszeichnungen bedachte. Somit ift diefer
ältere Quaglia auch jener Qualia, welcher 1651 anläfs-
lich einer Aufführung des il Re Pastore zu Schönbrunn
als Theater-Architekt erwähnt wird [Schlager, Mater,
zur öfterreichifchen Kunftgefchichte, pag. 91). Ob
auch der Sohn, unfer Laibacher Maler, in Wien und
Deutfchland Arbeit hatte, wie Einige behaupten, kann
ich nicht beweifen. Auf den einzelnen Fresken des
Laibacher Domes nennt er fich Ouallia oder, unferm
Berichterftatter entfprechend, auch J. Qualleus. Aus
diefer Schreibung fcheint fich folgendes Misverftändnis
herausgebildet zu haben. In Grätz befindet fich im
Geidorfer Viertel die Villa des fogenannten Meerfchein-
gartens, welche ihren Urfprung den Zeiten Erz-
herzogs Karl II. verdanken foll. Alle älteren Topo-
graphien der Stadt (Vgl. Schreiner, Grätz, pag. 280)
erwähnen hier ein Fresco im grofsen Saale, als deffen
Autor überall ein Meifter Namens Qualeus genannt
wird, was offenbar Qualeus-Quaglia heifsen foll. Nach
Nagler ftarb der jüngere Quaglia in Laino um 1720.

Es würde allzuviel des Raumes in Anfpruch
nehmen, wollte ich hier die Gegenftände der grofs-
artigen Fresco-Decoration der Laibacher Dom-Kirche
einzeln befchreiben. Thalnitfcher thut folches aufs
Eingehendfte im XIX. Capitel, auf das ich verweife;
aufserdem enthält eine knappere Specification das
Büchlein: Laibach und feine Umgebungen von Guftav
Dzimski (daf. 1860, pag. 13 ff). Auf mich machte das
Ganze den Eindruck überwältigendfter Ueppigkeit,
fröhlichfter Buntheit, beide Eigenfchaften aber faft

allzufehr geiteigert. Das Gewühle der Geaalten hat
etwas von einem wimmelnden Ameifenhaufen, wozu die
Kürze der Proportionen noch beitragt. Die Schein-
Architekturen in den feitlichen Spitzkappen erinnern
fo ziemlich an den Styl Gaetano Fanti's, der ja auch
bei Franceschini lernte, erreichen ihn aber doch nicht.
Vor dem Phantafie-Reichthum, dem heitern poetifchen
Sinn, der geftaltendcn Kraft und Technik des Meilters
aber mufs man allen Refpeft haben.

An diefer Stelle ift es nicht am Platze über die in

ihrer Art lehr merkwürdigen Ergänzungen zu fprechen,

welche die Schöpfung Quaglia's im laufenden Jahr-

hundert durch den Autodidakten Matthäus Langus
(geb. zu Steinbühel in Überkrain 1793, geft. Laibach
21. Oktober 1855) erfahren hat, den man in gewiffem
Sinne, in fo fpäter Zeit, den letzten Barokmaler
Oefterreichs nennen könnte. Wie beinahe in allen

feinen Schöpfungen, fo erweift er fich auch hier als

Imitator, der den Quaglia im gegebenen Falle ordent-

lich abfehreibt. (Vgl. feine Biographie bei Wurzbach,
XIV, pag. 127 und Dzimski 1. c. pag. 19 ff).

In Bezug auf die oben mitgetheilte Kritik eines

Zeitgenoffen und feine Vergleichung Quaglia's mit
deffen Lehrer Marcantonio Franceschini und dem
Giambattifta Gauli wäre nur Folgendes hinzuzufügen.

Carolo Morato foll natürlich Carlo Maratta heifsen.

Cinianus -- Carlo Cignani -- iit der Lehrer Fran-

ceschini, zu dem diefer aus der Schule des Giov. Maria
Galli Bibiena übertrat. Die Fresken in S. Agnes von
Gauli, welche erwähnt werden, befinden fich in den
Pendentifs der Kuppel von diefer auf der Piazza Navona
gelegenen Kirche (Tili, 1. c, pag. 140).

Als Arbeit Quaglia's, deffen Bedeutung für die

Gefchichte der Malerei in Oefterreich noch gar nicht

gewürdigt ift, werden auch die Fresken der Pfarrkirche

in der St. Petersvorftadt ausgegeben, was indes fehr

fraglich bleibt, denn die Bauzeit diefes Gotteshaufes,

1726—30, liegt zuweit hinaus, um an fein Mitwirken zu

denken. Dagegen find im Fürftenhof der Auersperge
noch Plafonds mit biblifchen Scenen und andere im
Seminar-Gebäude erhalten. Im Dome kann man, wie
Dzimski ganz richtig bemerkt, drei Maler unterfcheiden,

Quaglia im Schiffe und Chore, in der neuen Kuppel
Langus und eine dritte Hand in den Capellen und
anderen Theilen. Wer diefer dritte fei, ift unfehwer zu

beitimmen: Quaglia's junger talentreicher Schüler
Carlo Carlone.

Unfere Studien über das Künftlergefchlecht d. N.
(Mitth. N. F. V., pag. 57 ff. und X, pag. V ff), erhalten

durch Thalnitfcher werthvolle Bereicherungen, denn
wir erfahren durch ihn zum erftenmal von Carlone's

Thätigkeit in Laibach. Bereits in dem erfteitirten

Artikel habe ich aber auf feine Lehrjahre bei Quaglia
(pag. 62) hingewiefen.

Ein älterer durch feinen köftlichenMarmor-Reich-
thum ausgezeichneter Bau ift St. Jacob. Wie die Kirche
fich heute darftellt, ift fie ein zweithürmiger Bau im
Styl der reifen italienifchen Renaiffance, von den
Jefuiten 1613 bis 1615 an Stelle der alten Auguftiner
Spital-Kirche errichtet, 1669 durch eine Capelle
erweitert und nach dem Erdbeben 1701 reftaurirt Die
einftige Fresco-Decoration vernichtete 1774 das Feuer
zum Theil, was übrig geblieben, wurde bis auf eine

Partie des Chores übertüncht. Im Rahmen der bunten
Wände mufs diefe koftbare Marmorfülle der Altäre
einen fabelhaft reichen Anblick gewährt haben. In den
Sculpturen des breiten und niederen ganz aus Marmor
gefertigten Hoch-Altars begegnet uns ein bedeutender
Künltler, über deffen Lebensumftände aber leider gar
nichts aufzufinden ift, Francesco Robba. Die fargartige

Mensa trägt einen feingegliederten Tabernakel mit
Saulchen von braunem Marmor, Archivolten und ge-

fchweifter Kuppel, alle Theilemit buntem Marmor einge-
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legt. Der edelfte Schmuck aber find die Engelfigürchen

und an den Enden des Tifches je ein grofser kniender

Engel. Jener rechts ift von befonderer Schönheit, wie er

die Hände an die Bruft drückt, tieffinnig mit mädchen-

hafter Schüchternheit den Blick renkend; jener zur

Linken ift etwas bewegter. DasTabernakcl-Dach gar-

niren fünf Putti, alle muficirend. Von köftlich reinem

Reiz ift jener rechts vorn, welcher feinem Geigen-

ftrich mit füfser Andacht laufcht, der links ftimmt die

Laute, das Haupt neigend ; zwei andere am Tabernakel

fufs halten Füllhörner, zwei knien unten an der Menfa;

ganz kleine endlich find in adorireiuler Stellung im

Gehäufe des Tabernakels angebracht. Diele Figürchen

zeichnen fich durch hohen Reiz der Empfindung aus

und gehören zu dem Schönften, was ich aus ihrer Zeit

— das Altar-Werk entftand 1732 — kenne.

Die leine Mäfsigung der Bewegungen, die edlen

Verhältniffe der Geftalten befremdeten mich aber

umfomehr, als ich in derfelbcn Stadt in dem vom felben

Meifter herrührenden Marmor-Brunnen vor dem Rath-

haufe ein Sculpturwerk erkennen mufste.deffen figurale

Ausfchmückung der zügellofeften Effedt-Richtung an-

gehört. Auf fünf Stufen erhebt fich eine Marmorfchale,

aus welcher noch 20' hoch ein < >belisk von grauem
einheimifchen Marmor auffteigt, das Ganze mifst 30'.

Um den Fufs der Spitzfäule gruppiren fich drei greife

Tritone mit je einem Delphin aus weifsem genuefifchen

Marmor, von ganz keck Berninesker ftark manierirter

Formenbildung. Die übliche Angabe ift, dafs diefes

Monument 1733 vollendet worden fei, ich lefe aber
darauf die Infchrift: Francesco Robba fecit und
MDCCLI. Ueberliefert ift ferner, dafs der Künftler, von
welchem auch noch die beiden fehr fchönen Engel aus

Carrara-Marmor auf dem Allerheiligen-Altar im Dome
herrühren, ein Venezianer war, dafs er zehn Jahre an

dem Brunnen gearbeitet (?) und — nur — 2400 fl.

bekommen habe, — Alks unerwiefenl

Doch zurück zu St. Jacob. Jeder der acht Seiten-

Altäre ift ein Cabinetftück herrlicher Marmor-Technik,
die ganze Kirche aber ein wahres Mufeum derfelben,

ganz vorzüglich auch die aus demfelben Material

beflehende Kanzel. Der Typus der Altare mit je einer

I [eiligen - Statue an der Seite ill ftets der nämliche,

Manches dürfte von Robba herrühren, doch verrathen

fich verfchiedene Hände. Auf dem fchwarzmarmornen
Crucifix-Altar ift feit 1844 die Bronzefigur der

Madonna placirt, welche früher die auf dem Platze von
St. Jacob flehende Peftfäule bekrönte, an Stelle

deren die gegenwärtige mit ihren langweiligen Figuren
kam. In dem Schriftchen: Die Wiedererrichtung der
Marienfänle am St. Jacobsplatze, Laibach 1868, findet

fich die Angabe, dafs die Idee der alten Säule der

Krainifche Hiftoriograph Valvafor entwarf, die Statuen

Wolfgang Weifskirchner in Salzburg modellirte und
der Laibacher Glockengiefser Chrißoph Schlags fie

vor dem Karlftädter-Thor in feinem Gufshaus in Erz

fertigte, 1679—80, (pag. 4). I > i t- FigUl der heil.

Barbara auf dem ! Altar ill bez. ANN •

MDCCXVI.
Seitlich ift an die Kirche die achteckige Capelle

des heil. Franciscus Xaverius [669 angebaut, Ihre

Marmor -VerfchWendung übertrifft noch jene in der

Kirche, die Formen aber lind weniger edel, die

Verwerthung der verfchiedenartigen Steinforten zu

malerifchen Wirkungen theatralifch. Die Felder der

Kuppe] tragen den denkbar reichften Schmuck von

Stucc-Ornamentik, welche an den Styl der Carlon«

erinnert. Ueber dem Altar ill die Dedication und das

hat inn i'.'.m .ms Marmor angebracht, der hohe Altar-

Aufbau felbft aber wurde erft i~Ow errichtet. Er ift von
grofser Originalität. Im dem als Sarg gedachten
Altar-Tifch liegt die Figur des I [eiligen als Leiche.

das Tabernakel glänzt als ein Schmuckkäftchen der

koftbarften Sorten des Steines, aus dem hier alles

Ei rtigt ift, auf feiner Thür lieht man den Tod
Franciscus Xav. in Silber getrieben und durchbrochen

arbeitet auf rotheni Marmor au t, rechts und
links kleine Engel-Statuetten. Vier Mohre n-Putti, natur-

lich aus fchwarzem Marmor, dienen als Karyatiden an

der Mensa, den Aufbau aber bilden zwei riefenhafte

Engel, welche die Abfchlufsbekrönung ftützen; einer

hält ein Buch, der andere ein (rothmarmornes) Herz.

Die Architektur felbft von fchwarzem und weifsem

Marmor wird von Drapperien aus gelbem malerifch

verhüllt, ganz oben fitzen noch zwei Engel, dazwifchen

fleht ein fünfter. Neben der Menfa ift rechts die

kniende Figur einer gekrönten Frau in Lebensgröfse
(weifser Marmor) angebracht, links die eines Mohren,
ebenfalls kniend, fein Körper, Federbufch etc. aus

fchwarzem, weifsen und gelben , die Killen beider

Knieenden aus rothem Marmor. Das Ganze ift eine

äufserft intereffante Gefchmacks-Probe jener Zeit, von
fabelhafter Bracht und Technik, mag auch das

Capriciöfe bis auf 's äufserfte getrieben fein.

Auf dem Polfter des Mohren fteht die Infchrift

:

IACOBVS CONTIERVS PATAVINVS SCVLPS1 1

Wahrfcheinlich ift der Künftler ein Verwandter des

gleichfalls aus Padua flammenden Domenico Contiero,

welcher in feiner Vaterltadt die Figur des heil.

Matthäus für die Kirche St. Lucia fertigte [Mofchini,

Padova, pag. 141). Aehnliche Marmorherrlichkeit

zeichnet in einzelnen Stücken faft alle Kirchen

Laibachs aus, fo befitzt die Urfulinerinnen-Kirche in

ihrem um 1720 für mehr als 13.000 fl. ausgeführten

Hoch-Altar, diejenige der Franciskaner au dem 1736

von dem (fonft unbekannten] Bildhauer Philippo Cav. ili

Giorgio errichteten, feltene Prachtwerke.

Unter den übrigen Kirchen hat jene des deutfehen

Ordens Eindruck aufmich gemacht. Auch hier ftand ein

alter Bau, del'len ruinöfer Xulland den Landes ( '.mithin

Guitlnbald Grafen von Starhemberg bewog, eine neue

Kirche an der Stelle zu errichten. Es gefchah 171 1

nach den l'l.nun Domenico Roffi's, des aus Morca im

Lavis (Schweiz) geb. Architekten, zu deffen au

zeichneten Schöpfungen die Jefuiten -Kirche und die

Kirche des heil. Euftachius, endlich der Pala

Cörnara in Veni ehören, lel terer am Canale

grande in diefer Stadt gelegen Die Anlage iil die

eines kleinen kuppelgekrönten Central Baues mit

Kreuzarmen, die l fchmücken vier korinthifche

Pilafter, über deren Kropf-Gefimfen ein Confolen-Fries

famml Tympanon auffteigt Maafsvolle grofse Wirkung
und edle Verhältniffe verleihen dem Bau etwas Ernftes

und Würdiges. Roffi war 1678 geboren und ftarb 17 17.

Das deutfehe Haus gehört nach feiner Bauart der

fpäteren deutfehen Renaiffance an, «las fchwere Portal

ill 1567 datirt. Im Hofe befindet fich der Wappenftein

Leonhard's Fromentin von fulmain, von welchem die
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[nfchrift befagt, dafs er 1579 dies Haus habe vom
Grund aus erheben lauen. Im zweiten Hofe treffen wir

dasfelbe Wappen und Laubengänge mit toscanifchen

Säulen.

Noch merke ich von Einzelheiten kurz an: Auf
dem Alten Markt Nr. 22 kleines Sandftein- Relief,

Crucifix mit Maria und Johannes, 16. Jahrhundert
- dafelbft Nr. 13 Palais im Barok-Styl; über dem

Thore als Balconträger die Halbfigur eines nackten

Alten, der den Finger an die Lippen legt. — Grab-

ftein des Ritters Erasmus Scheirer an der Aufsenwand
des Domes, f 1547, im Maximilianifchen Harnifch, mit

1\derbarett, Ochfenmäulerfchuhen, aber italienifchem

Renaiffance-Schild mit Wappen, welches drei Hift-

hörner übereinander darftellt. — Floriansgaffe Nr. 1

über dem Thore kleines Relief, St. Chriftoph zwifchen

zwei Säulen, deutfehe Renaiffance um 1530. — Gute
Altar - Bilder find in Laibach feiten , was in der

Umrahmung der grofsartigen Marmor-Altäre um fo

übler ausfieht.

Ich maafse mir nicht im entfernteften an, mit diefen

Notizen etwas Werthvolles geboten zu haben, halte

die Veröffentlichung derartiger Aufzeichnungen den-

noch aber für fehr nothwendig, denn ich hoffe, dafs

bei dem wachfenden lntereffe für die Gefchichte der

heimifchen Kunfl im 17. bis iS. Jahrhundert Correfturen

und Ergänzungen nicht ausbleiben werden. Es ift ja

doch eine Thatfache, dafs Angaben über ein Kunft-

wefen localer Natur, wie es die vorliegenden Zeilen

zum Gegenftande haben, in der Regel über den
Rahmen einer ganz verfteckten und wenig kritifchen

Local-Literatur noch nicht hinausgedrungen find und
daher noch keine Anknüpfung an die allgemeine

kunltgefchichtliche Forfchung gefunden haben. Für
eine allgemeine Kunft-Topographie Oefterreich's, wie

fie angeftrebt wird, ift folches aber unerläfslich, fonft

werden wir noch lange von Künftlern wie Robba,
Contieri, di Giorgio etc. nichts Befferes willen, als hier

zu fagen mir möglich gewefen, der ich den Laibacher
Archiven fernftehe und trotz ziemlicher Kenntnis der

gedruckten Quellen meine Ohnmacht bekennen mufs.

Die vorhandene Literatur ift ungenügend, die Urkunden
aber enthalten köftliche Schätze in Hülle und Fülle.

An fie mufs gegangen werden. Und fo möge meine
kleine Arbeit nicht als Anmafsung eines Fremden

,

fondern als Anregung desjenigen betrachtet werden,
dem die Kunftgefchichte des ganzen grofsen Oefter-

reich am Herzen liegt.

Das Dreikönig-Bild zu Mitter-Olang.
(Mit einer Tafel.)

WISCHEN Brtineck und Welsberg find am
$jUi linken Ufer der Rienz drei Abtheilungen eines

S*mM umfangreichen Dorfes ausgebreitet, das fchon

in der Frühzeit des Mittelalters der chriftlichen Cultur

gewonnen war. Urkunden über Schenkungen aus dem
Orte Olinza reichen bis 800 n. Chr. zurück und laflen

erfehen, dafs bereits 990 die dreifache Gliederung der

Anfiedelungen beftand. Doch kann das Stiftungsjahr

der Pfarre Nieder-Olang, welche Bifchof Berthold von

Brixen 1222 dem Klofter Neuitift überwies, aus den

fpärlichen Reiten des Kirchen-Archives nicht er-

mittelt werden.

An Stelle der romanifchen, 1138 zu Ehren des

heiligen Aegydius geweihten Kirche in Mitter-Olang

ift, muthmafslich um die Mitte des fünfzehnten Jahr-

hunderts, ein gothifcher Bau errichtet worden, deffen

Rippengewölbe, Fenfter-Maafswerk und andere orna-

mentale Zier den fpäteren Formen der Renaiffance

weichen mufsten, während der Hoch-Altar — infehrift-

lich aus dem Jahre 1679 — zwifchen gewundenen
Säulen mit Trauben- Guirlanden ein Oelgemälde als

fchätzbaren Reft der gothifchen Kunlt bewahrt.

Anfcheinend hat die Tafel das Mittelfeld eines kleinen

Flügel-Altars gebildet, deffen Architektur und übriger

Bilderfchmuck fpurlos verloren gegangen find. Zwar
haben auch die heiligen drei Könige eine Schädigung
durch Farbenüberftrich erfahren, allein das Pfoften-

und Sparrwerk der I lütte mit dem luftigen Engel-Chor

und die meiften Köpfe der unteren Figuren find von

diefer Erneuerung verfchont, die Aenderungen der

Uebermalung ohne wefentlichen Nachtheil für den

geiftigen Gehalt der Compofition geblieben. (1 65 M.

hoch, 1-44 M. breit.)

Beim erften Hinblick aui die rohrbedeckte Hütte,

deren offene Seitenwand freien Durchblick auf den

Spiegel eines Sees eröffnet, wird man durch die

Verwandtfchaft mit echten Werken Michael Pacher's

iiberrafcht. Genauere Prüfung beftätigt die Ueberein-

ftimmung diefes Bildes mit dem Flügel-Relief in der

Kirche zu Gries und mit dem architektonifchen Rahmen,
den die fchöne Darfteilung der „Geburt" auf dem
Wolfgang-Altar erhalten hat. Bei leichter Verfchiebung

des Pfoftenwerkes bietet das Innere des leicht ge-

zimmerten Gebäudes, dem eine Ruine malerifchen Ab-
fchlufs gibt, zur Rechten für die heilige Familie mit

den Thieren, zur Linken für das Dreiblatt der Könige
etwas beengten Raum, fo dafs der Mohr faft aufserhalb

des Haufes — gleichfam auf der Schwelle — flehen

bleiben mufs.

Im Vordergrunde fitzt Maria auf der geflochtenen

Krippe und läfst die halbgefchloffenen Augen über den

Kopf des Kindes und das Schatzkältlein des vorderllen

Königs gleiten, der knieend feine Huldigung dem neu-

geborenen Könige der Juden erweift. Dem feinen Oval

des Angeflehtes gibt die hochaufragende Mittellinie

des Scheitels übermäfsige Verlängerung, doch
entbehren die rofig angehauchten Wangen, tue gerade

Nafe, der kleine gefchweifte Mund und das fchmale

Kinn nicht gefalliger Form und die verfchleierten

Sterne unter tief gefenktem oberen Lide und fchon

gewölbten Brauen verrathen kaum die leichte

Neugier, welche der Glanz des Weihgefchenkes
in ihrem ruhigen Gemüthe erzeugt. Lofe Strähnen

goldblonder Haare riefeln unter dem weichgefalteten

Schleier und der zierlichen Krone auf den blauen

reichbordirten Mantel herab, deffen fanftgerundete

Bögen über Schulter und Arm mit den kantigen

Brüchen über den Füfsen und der rinnenartigen Ver-

tiefung unter den Knieen die Zeichnung des Meifters

Michael erkennen lallen, obwohl die Bilderfchrift nicht
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in allen Theilen das Merkmal feiner Hand bewahrt
Das violette mit Arabesken durchwobene Kleid trägt

in dem pelzverbrämten Ausfclinitt unter dem Hälfe

mit der Tunica Margaretha's auf dem Welsberger
Stuckel gleichen Linienzug, Daumen, Oberfläche und
Handgelenk der fchmalen Rechten und der prall um-
fchloffene Unterarm bilden einen bemerkbaren Gegen-
fatz zu dem vollgerundeten Körper des Kindes, das in

fehwebender Stellung von der Mutter gehalten —
mit beiden Händen nach der Opfergabe des Königs
greift. Dem rundgewölbten Kopf mit grofsem wenig

fchönen Ohr, kurzer unten breitgerundeter Nafe und
altklugem Munde hat die Umrahmung des plaftifch

modellirten Kinns mit den weifsen Wundhaaren des

Efels einen wunderfamen fall greifenhaften Anftrich

gegeben, der die Mitwirkung einer zweiten Hand
bezeugt. Ochs und IC fei drangen fich — jener in unge-

ftümer Erregung — zur Krippe, als wollten fie den
Zeugen zum Bewustfein bringen, dafs auch die Thiere
eine Ahnung von der Göttlichkeit des Heilandes

empfinden.

Faft in voller Vorderanficht ftehtjofeph, die dürre

Rechte auf den Wanderftab geftützt, in anfpruchlofer

1 laltung hinter der Madonna und fchiebt die Linke mit

gekrümmten Fingern vor die niedrige Stirn, das Auge
zu befchatten, deffen fpannungsvoller Blick nicht ohne
Staunen auf den Koftbarkeiten der fürftlichen Gäfte

ruht. Ohne feelifche Vertiefung zeigt fein breites, von
weifsem Bart und Haar umzogenes Geficht in dem
kleinen, wie zu leifem Ausruf der Verwunderung fich

öffnenden Munde einen Zug der Befriedigung, aber

auch der Ungewifsheit über die Bedeutung diefer

Herrlichkeit. Grobe gerunzelte Wangen, kräftige

Körperformen, zu deren Fülle die feinen Handgelenke
wenig ftimmen, das flache Barett mit phantallifchem

Ueberfall und der weifsgraue dick überftrichene Mantel,

deffen Faltenbrüche den Umrifs der Bruft nicht ver-

decken, charakterifiren die bürgerlich fchlichte, zwang-
los den engen Raum erfüllende Figur des Mannes als

Gegenftück des ritterlichen Melchior, der durch Eben-
maafs und 11 raffe Haltung feiner Glieder die malerifche

Wirkung der Gruppe erhöht.

Wohl zu allen Zeiten des fpateren Mittelalters hat

der Mohr in der Hütte zu Bethlehem die Launen der

Künftler erfahren, welche feine unfeheinbare Geftalt

durch prächtige Gewänder oder koftbaren Schmuck
hervorzuheben liebten. So bieten die fchlanken

Formen des fchwarzen Königs auch in dem fchmalen
Seitenfelde der Olanger Tafel eine anziehende
Erfcheinung dar, indem der prächtige Turban mit

verfchlungener Sendelbinde und die vorgehaltene
lifche Monftranz das wulftige Geficht mit kurzer

Stumpfnafe und kantiger Oberlippe verklären, der
kurze violette Rock über fcingeftrichcltem Hemde, das
enge Beinkleid und die fpitzfchnabeligen Lederftiefel

die kraftvolli Bi veglichkeit der elaftifchen Glieder
enthüllen. Krone, Dolch und Schwert bezeichnen den

Rang des Fürflen, der in dem anfinerkfann 11 Blick und
in der leichterregten Miene leine freudige I heiinahme
an der Handlung offenbart, olnvol ihm die Bedeutung
der Huldigung noch zweifelhaft bleibt.

Gezwungener lieht Balthasar in grüner pelz-

verbrämter Tunica, deren Brokatftoff ein goldener
Gürtel in parallele falten zufaminenlchicbt , den

rechten Schenkel vorgeftreckt, den Oberkörper
geneigt, die langfingerige Linke an die Krone gel.

dem Kindlein in gewundenem Hörn auf zierlichem

Gelteil das Weihgefchenk zu überreichen. Wie dem
bärtigen Antlitz mit leichtgefurchter Stirn, verdickter

Nafe und eckigem, von dem lockigen Blondhaar nicht

verhüllten ( Mir mit fcharfauslugenden Augen und
wenig geöffnetem Munde feinerUmrifs und jene Durch-
geiftigung der Züge fehlt, welche dem Haupte des
knieenden Königs fo hohen Reiz verleiht, zeigt auch
die Haltung der theilweis von dem Pfoften verde« I

Figur mehr Schlichtheit als ritterliche Eleganz und ^l'.v

rechte ftark verkürzte Vorderarm, wie die glcichmäfsig
fchmale Fläche der linken Hand liehen mit dem
Gleichmaafs derKörperformen in leichtemWiderfpruch.

In filberweifsem, den kahlen Scheitel bis auf den
Nacken bekränzenden Ringelhaar und wallendem Bart,

das Auge aufgefchlagen, die gebogene Nafe vorge-

ftreckt, den Mund zum Ausruf ehrerbietiger Bewun-
derung geöffnet, kniet Caspar vor der Krippe und um
fpannt mit gekrümmten Fingern das Kärtchen, aus
deffen Fachern des Goldes milder Glanz dem Kindlein

entgegenblinkt. In dem Profil des Greifenkopfes mit

hoher gerunzelter Stirn ift die geiftige Bedeutung der
aufftrebenden, von Ehrerbietung und Selbflgefühl

durchdrungenen Geftalt zu lefen; man lieht das

Portrait eines Weifen, dem in der Hütte zu Bethlehem
der Offenbarung ungeahntes Licht das Verltändnis

des Wunders erfchliefst. Von dem Rücken gleitet der
fchwere knitterig gebrochene Mantel nieder, fo dafs

die fchwarze Mufterung des weifsen Kleides auf dem
oberen Theil und auf dem linken, mit braunem Pelz

befäumten Aermel wohlgefällig in das Auge tritt,

unter dem Mantelende fchiebt (ich der linke Fufs in

plaftifcher Modellirung hervor , die Form des
fchmalen aufgeftützten Lederftiefels mit gebogener
Sohle und langem Stachelfporn zu zeigen. Wie des

Mohren elaftifche Glieder find die Formen des

knienden Magiers in meifterhafter Vollendung aus-

geftaltet und die Gegenfätze der aufseien Er-

fcheinung durch die Klarheit des feelifchen Lebens
in dem Greifenkopfe vertieft.

Dagegen bleibt die Individualifirung der Madonna
hinter dem kiinltlcrifehen Adel diefer beiden Figuren
nicht unerheblich zurück; ihre Theilnahnic an den
fremdartigen Erfcheinungen ilt gering, die Empfindui
fchwach und der feine Umrifs des Gefichts gibt von
dein inneren Leben und Weben nur ein mattes Spiegel-

bild, das in gleichem Grade als der Kopf des Rindes
auf den Mitarbeiter Meiller Michaels an den Innern

Flügelbildern feines grofsen Altars weift,

Deutlicher als bei der Königsgruppe tritt die

rhythmifche Gliederung der heiligen Familie die

Senkung der Köpfe nach dem Kindlein, auf deffen

Haupt der Strahl des Sternes niederfällt - ins lacht

Wählend Balthafar das Mittelfeld der Ruine und einen

Theil des landfehaftlichen Hintergrundes verdeckt, auf

dem lieh die Windungen eines Weges oder Fluffes

zwifchen bufchigen Hügeln verlieren, umfchliefsen zur

Rechten bezinnte Mauern und Felfenberge die roma
nifchen und gothifchen Thürme, rothgedeckten I lauter

und Rüchen einer malerifi h am todtenMeer belegenen
Stadt

.
Weit und breit iil der Spiegel des Sees mit

Kähnen und Segelbooten bedekt, deren gebogener
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Rumpf dem Umrifs holländifcher Schiffe nachgebildet

fclieint und durch das romanifche Fenfter des

Gemäuers fieht man ein Fahrzeug mit blinkendem
I auf dem Waffer treiben.

Vor dem offenen Giebel des durchlöcherten

Daches fchweben auf luftigen Wolken lobfmgende
Engel, die in flatternder Gewandung mit rothen und
grünen Stolen, eine Rolle mit Text und Noten in den
Händen, ihre Lockenköpfchen zu einander neigen und
- ohne Schönheit der rundlichen Gelichter wie ohne
Feinheit der gehobenen Flügel — durch leichte unge-

zwungene Bewegung ihrer Lichtgertalten der unteren

Scenerie anmuthige Ergänzung geben.

So weit die Farbengebung des alten Meifters

erhalten ift, zeigt fie eine Sorgfalt der Behandlung,
welche von den Fresken des Welsberger Stöckeis und
den Flügelbildern in St. Wolfgang wenig übertroffen

wird, aber nicht die leichte fiebere Pinfeiführung in

die fen fpäteren Werken erreicht. Die Wirkung des

Goldgrundes mit fcharfgefchnittenen Arabesken ift faft

effectvoll zur Geltung gebracht, die Trias der Magier,

mit Ausnahme des .Mohrenkopfes, von dem Mauer-

getäfel deutlich abgehoben. Der Ueberftrich von
Caspar's Kopl hat weniger Schaden angerichtet als die

Uebermalung der Gewander, welche ihre fchönen
Mufter und die Uebergänge der Schattirungen mehr
oder minder verloren haben.

Die anatomifche Durchbildung der knöchernen
Hände mit Adern, Sehnen und Furchen der Oberhaut,
die wenig fchöne, auf einem Pedrella- Flügel des Wolf-
gang-Altarsfein wiederholte Nafenbildung des Kindes,
die doppelte Zahnreihe und das abgeftutzte Ohr des

Ochfen geben mit mannigfachen Eigenheiten der

Gellaltung zu Vergleichungen mit den übrigen Werken
Michael Pacher's Gelegenheit. Das wohlgelungene,
nicht ohne Wettftreit des Schönheitsfinnes mit der
Neigung zu fcharfer Charakteristik ausgeführte Biid

ftellt fich als eine Jugendarbeit des genannten Meifters

dar, in der die Vorliebe für Symmetrie die Entfaltung
der Gruppen weder hemmt, noch begünftigt und mag
um wenige Jahre der Schöpfung des Griefer Altars

vorausgegangen fein.

G. Dahlke.

Kunfthiftorifche Beiträge aus dem Gleinker Archiv.

Von J. Wuffin und Dr. Albert llg.

111.

XXIX.

Johann Ulrich Kraus, Kupferftecher in Augsburg.
Schreiben an Abt Anfelmus von Garften ddto.

iS. Jänner 1699.
...Deffen Angenehmes Habe ich Zu recht er-

halten, darinen erfehen das Ihro Hoch Würden und
Gnadten, das undtere blath Fol. 95 in Meinen
Biblifhen Figurn beliebte, Weil aber der obere Theil

auch an einem kupffer ift, als förchte ich, Wan ich

den Adler auffein befondters küpfferlein machte, und
Solchen au ff mein kupffer legte , im Truckhen mir
von der obern Landtfhafft und Schrifft Was
Ruiniren könte, Wie auch der obere Theil der Landt-
fhafft im Truckh noch Weit empohr geht, als Stehe
ich an ob ich Solches Wagen darff, kupffer auff kupffer

Zu Truckhen. Erbiethe mich Ihro Hoch Würden und
Gnaden, Solches auff ein kupffer Zu machen So hat
es feinen Effect allein, könnte mit Vers und andteren
darzu dienendem aufsgeziert werdten, den Preifs vom
Neuen kupffer, famt 100 Median quart will ich 20 fl.

Sezen auch habe ich Nach frag gehabt bey St. Ulrich
Wegen S' Anfelmus. ob Sie Solchen mechten 100 ab-

truckhen lafsen, fo wollen Sie Aparte, keine abtrückh
folgen laffen die weil Sie in Willens fein das werekh
Teütfch auff Zu legen, darmit ein kupffer vor dem
andtern nicht verfhleifft oder zu bleich komt, Sie

hätte Schon vihl I [eiligen follen daraus abtrückhen
laffen, haben es aber allzeit abgefhlagen, Habe auch
bey andtern kunfthandtlern nach S' Anfelmus gefragt
kan aber nichts findten, Indefsen Nebenft Göttlicher

Gnadten Empfehlung, verbleibeich Ihro HochWürdten
und Gnaden Dienft Schuldigfter Diener

Johann Ulrich Kraufe

Augspurg d. 18 Jan. A. 1699.

Ovales Siegel mit zu einem Monogramm ver-

fchränkten Buchftaben, darüber eine Zinkenkrone, zu

beiden Seiten ein Palmzweig.

Johann Ulrich Kraus, auch Krau/s genannt, eben-

falls ein tüchtiger Augsburger Künftler, befonders im
Holzfchnitt und im Radiren geübt, war der Schwieger-

fohn des Kupferftechers Matthäus Küfel's. Seine Frau

'Johanna Sybille Küfel, betrieb die Kunft der Kupfer-

ftecherei mit Erfolg, wie ihr fchönes Werk: Heilige

Augen- und Gemüths-Luft, Augsburg 1707 , beweift,

welches fie nach der gröfseren Ausgabe ihres Gatten

reproducirte. Kraufe hatte auch in Wien längere Zeit

gelebt und ftarb 1719 in feiner Vaterftadt. Sein Geburts-

jahr ift 1655.

XXX.

Franz Proft. Kunfthändler in Augsburg. 1699.

Brief an Placidus Mayrhaufer, Benediktiner und
Profeffor der Philofophie in Salzburg.

.Ihro Hochwürden
Grgft.: vnder 12 9ber fammt Beylagen durch Ihro

Ilochw. R. P. Priorem zu S' Virich vnd Afra alliier

habe recht erhalten weilen aber aufs fo vil Schreibens

nit khomen khan, die fach mihr auch deren wegen
mehrers fhwärer fallet, indeme vmb keinen aecord
weifs, gefhwaige Bey folchem gewefen, überdafs H.

Wolff nit Bey den ftöll: alfs erfuche freundtlichft die



CXXIII

Guttheit Zu haben, den contra<5i fhriftlich einzu-

fenden, wie auch H. Wolffs fhreiben in Originali (ohne

welche nits Zu fhliefen) einem Anwalt, welchen Ihro

Hochw. grgft: dar/u Beflollen mochten, anuerthrauten

damit man einft aufs der fach khomet, vnd kein Theil

gravieret werde.

Wals die u kupferplatten Belangt, folche der

fl. 720: an Sich Zu Uandten, finde auf keine weifs, der

Preifs überfezt faye, fonderen vermeinte eine abfonder-

liche Ehr vnd gefallen Zu erweifen, in Bedenkhen, wer

ein fo grofes kupfer P 60 gülden machen vnd in

fhwarzer arbeit verferdigen wurde? mein gebrauch ift

nit, die Leyt zu übernehmen, Solten Ihro Hochw Lull

darzue haben, wurde auf Begehren von iedem kupfer

einen abdruckh einfenden, aufs welchem Zu erfechen,

dafs gar Leicht von iedem kupfer noch 600 abtruckh

Zu haben, Vnd 7200 abtruckh ausmachten das Stuck

nur 9 kr: gerechnet, wurden folche fl. 1080 Zufliehen

khomen, daferen nachgehend die kupfer ausgebeffert,

wenigft noch 4, in 500 Stuck: indes Kupfer haltet,

welches noch ein mahl überfhreiben, vnd Beliebige

antwort, von einem alfs anderem erwarten wollen,

Wie dan neben freundlifl Begriefung vnd empfelung
Gottl: Protection verbleibe

Ihro Hochw:
dienftberaithwilligfter

Augsburg
axv. : 1699 adi 19 9ber. Franz Profi

Kleines achteckiges Oblaten- Siegel mit der

Marke: £>,

XXXI.

Johann Wolf YVürgraber, Miniatur- Maler in Steyr-

gelL 1715.

Aus Anlafs feines Ablebens entfpann fich zwifchen

dem Stadtpfarrer in Steyr, der die Verlaffenfchafts-

Abhandlung als Obrigkeit vornahm, und dem
Magiflrate der Stadt Steyr der die Rechtsgiltigkeit

diefer Amtshandlung anfocht, ein Competenzllreit, dem
folgende Daten zu entnehmen find:

Der Verflorbene hinterliefs die Witwe Maria
Magdalena mit zwei Töchtern Eva Sophia 13 Jahre

und Maria Magdalena 9 Jahre alt.

Die A«5tiva betrugen 1343 fl., die Paffiva 343 fl.

Die Familie war wohlhabend. Es befanden fleh in

der Verlaffenfchaft an Paarfhafft:

69 St. Ducaten 272 fl. — Seh.

Grofchen 34 „ — „

Münz 7 „ - „

Silber Croncn 44 n
— „

'/"" 8 „.
—

„

ganz und 1 talbe güldiner 20 „ — „

Thaller 70 „ „
6 • 14 fhillinger 10 „ 4 „

Ainfach vnd Toppelte Rlhl: 62 , „

7"" 15 „ " „

grofhen 22 „ - „

abermahl gancz v. Halbe Thaller . 13. ( „ 4 n

Vorhero Heraufsgenombene 64 „ — „

an Gfchmeidt:
1 Kändl Ziehr Vergoldt
2 Bächerl mit Täckhl
6 andere detto ohne Teckhl

2 Salzfäfssl

2 Shallerl

i'> Silbei ne Li iffl

14 paar Mefsser

1 Befteckh detto

1 Silberner Degen (16 f)

1 ring (12 f)

an Fahrniffen

nebfl Anderem
Zin gefhir 50 fl. — Seh.

leingewandt 120 „ - „

dier Vhr 30 „ - „

die nacht Vhr 3„ - „

henkh Vhr 6 „ — „

Kalll vnd difhl darauf die Vhr fleht 10 „ — „

2 Kafll auf einander 6 „ — „

Kupfferflih 15 ..

die Bilter 30 „ — „

XXX11.

Johann Bapt-Wunfcha (vel Wunfcher), Bildhauer

in Linz. 1720.

Das Ich Endtsbenanndter von Ihro hochw. vnd

Gnad. hh. Prälathen Zu Gleinckh In abfhlag auf die

machendte 4 Statuen pr 4
1

8
fhuch hoch Item 4 basen

3 fhuch hoch, Vor welche 8 fluckh Neunzig Gulden

Zugeben VerfProchen worden Vierzig Gulden

empfangen habe, wird hiemit mit aigner hands Vndter-

fhrift bekhennet Gleinckh den 24 Jenner 1720.

(Siegel) Johann waptift wunfha Pildhauer

in linz

Achteckiges kleines Siegel, im Schilde ein

flehender nach rechts fchreitender Löwe mit Doppel-

fchweif flehend auf einem Fuchfen, einen Kübel? in den

Pranken haltend, mit Helmdecken, als Zimier ein

offener Adlerflug, inerhalb desfelben ein undeutlicher

Gegenftand, oberhalb drei fchwebende Kugeln. Zu

beiden Seiten die Buchftaben I W.
Dürfte wohl die Pfarrkirche von Dictach be-

treffen.

XXXIII.

Johann Mathias Pokorny, Garftner Hoftifchler. 1732.

Differenzen zwifchen dem Tifchlerhandwerk in der

Stadt Steyr und dem Hoftifchler in Garften pfto der

Befugnis des Letzteren, Arbeiten für tue Stach über-

nehmen zu dürfen.

Fundamenta.

Vor den Garftner Hof- Tifchlermeifter, dafs

felbiger befuegt feye, in die Clöfter und Cavallier

wohnungen in Steyr Burgfridt zu arbeithen.

1. Sein die Garftner: Hof Tifchlermeifter, vber

40 Jahre in possesfione in die Statt Steyr: Clöfter und

Freyheufer oder (."avalliers wohnungen libere zu

arbeithen, Können alfo difer [angjährigen ruehi

possess fo wenig entfe/ct werden, all- wenig Urnen

diefe exempt und befreyte orth die libertet fpörren

liefsen zu Gärfften arbeithen: oder an einen Statt

Tifchlermaiftef fich bindten zu lafsen, allermafsen

figen hof Tifchlermaifters Vattei Bey denenClofter

Frauen fhon vor i<> Jahren die Kürchen Altai und

i an: 1 Verfertiget, und Na« hdeme \ 01 ; Jahren

felbiges Clöfter und Kürchen in grundt abgebrunnen,
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der jetzige Hof Tifchlermaifter die neue Altar dahin

a<5tu in der arbeith hat.

2. hat (ich der Jezige Tifchlermaifter durch den
Neuen Vergleich nur allein gegen der Burgerfchafft

verbindlich gemacht, nicht aber auf die Clöfter und
exempte partheyen, wegen welcher Keine quaestion

oderjemahlen ein Streitt gewils, nach auch ihme oder
feinem Vattern, welcher Vber 40 Jahr Hof Tifchler-

maifter geweft, angefprochen worden.

3. Dafs difer Vergleich nur allein die Burger
betroffen, zaigt der änderte Vergleichs Pun6ten
felbften, wo expresse von denen burgern gehandlet
und die zwei Burgerl: heufer der Frau Forffterin vnd
des Triixlers in der Enge in specie dem Tifchlermaifter

zu Garften bauen gelaffen worden ....

Gärfften den 24. Junii 1732

Mart: Adalbert Eitlperger

Hofrichter.

Joliann Mathias Pokorny ift wol Nachkomme und
Nachfolger jenes Bildhauers, beffer gefagt, Holz-
fchnitzers, Jacob Pokorni, welcher in den Tagen Abt
Anfelmus die neue hölzerne Kanzel der Stifts-Kirche

um 500 fl. anfertigte.

XXXIV.

Victor Aichen Maler in Steyr 1746.
Quittirt den Empfang von 30 fl. für Vergoldung

von Knopf und Kreuz am Thurme der Garftner Kirche
wozu er 5 Buch Feingold verwendete und wofür er

fammt der Arbeit am 31. Juli 1746 36 fl. aufgerechnet
hatte. Der obige Betrag wurde ihm am 14 Auguft 1746
ausbezahlt.

XXXIV a.

Johann Georg Schickhler, Graveur, Landfchafts
fiegelfchneidcr 1747.

Vor Ihro Hochwürdten und Gnaden Herrn Herrn
Abbten defs Lobl Stüfft und Cloftters Garften etc.

feyndt Von mir Endes benannten nachftehendte Sigilla

Verferttigt wordten Alfs

Erftl. Vor das Grofsse Lehen Sigill wie es allzeit

beczalt ift wordten 30 fl. — kr.

Vor dafs mittlere deto 15 „ — „

dafs dritte ordinarj pr 5 „ — „

Summa 50 fl. — kr.

Diffes ift 48 fl richtig betzalt

wordten den 4 febtemb 1747
Johann Georg Schickhler

burger vnd Landtfchaffts Sigill und
Wappen fchneider.

Conto und Unterfchrift von fefter Hand ge-

fehrieben, find unecht, echt nur die Quittung linker

Hand.

XXXV.

Johann Jacob Sadler, Bildhauer zu St. Florian. 1769.

Cjuitung.

Dafs mir... von (Titel) Ihro Hochwurden und
gnaden vor einen Neu gemachten Tabernackl, Sambt
einer glory zu der Mutter gottes Pr. 99 fl. 35 kr., .ift

vergüettet worden, Bezeugt . . . Mein . . . Handtfchriff

und Pöttfchaffts Fertigung.

A<5lum Stift garften den 22 Januarij Annv 1769.

Johann Jacob Sadler

Bildthauer zu St. Florian.

Das runde Siegel enthalt ganz undeutlich ver-

fchlungene Buchftabenzüge mit einer Krone.

Der Name Sattler kommt mehreren oberöfter-

reichifchen Bildhauern zu. Unfer Johann Jacob ift der

Sohn des Johann Paul. Johann Paul fertigte 1748 bis

1749 die holzgefchnitzten Verzierungen an den Kaften

der Bibliothek im Stifte St. Florian, deften Bildhauer

er genannt wird, für 200 fl. 12 kr. (A. Czerny, Die

Bibliothek des Chorherrenftiftes St. Florian, pag. 114,

flehe auch Pillwein Linz, pag. 175). Johann Paul's Vater
oder vielleicht älterer Bruder, ift Lconhard, welcher

ftets als Sattler der Aeltere bezeichnet erfcheint,

gleichfalls Bildhauer im Stifte, wo er den 17. Oflober

1744 ftarb und begraben wurde {Pilliuein , Linz,

Pag" '75> Slülz, Gefch. von St. Florian, pag. 159).

Von ihm kennen wir einen heil. Nicolaus im

bifchoflichen Garten in Linz {Pillwein, Linz, pag. 131),

verfchiedene Sculpturen an der Aufsenfeite der

dortigen Stadtpfarr-Kirche (pag. 108), den Rahmen
des Hochaltar-Bildes in der Landhaus-Kirche (pag. in),

Schnitzwerke in der Calvarien- Kirche (pag. 108),

die Madonna aus Marmor vor dem Haufe Nr. 38

am Platze , datirt 1750 , Statuen in der Kirche

zu Nieder-Waldkirchen im Mühlkreis {Pillwein, Mühl-

kreis pag. 276, Tfchifchka, Kunft und Alt. pag. 116).

Tfchifchka fchreibt ihm pag. 121 auch die fchöne

angeblich aus einem Monolith (?) von fchwarzen Lilien-

felder Marmor um 2095 fl. verfertigte Kanzel in

St. Florian zu, welche nach Andern aber das Werk
eines Wiener Bildhauers Jofeph Resl fein foll; Stülz

(pag. 177) und Pillwein (Linz pag. 174). Das Zufam-

mentreffen diefes Namens mit demjenigen des gleich-

zeitig dort thätigen Malers Reslfcld, den Einige auch

Resl v. Reslfeld nennen, ift eigentümlich. — Ein Bild-

hauer Benedict Sattler erfcheint 1782 als Hausbefitzer

in der Alfervorftadt in Wien {Hofbauer, die Alfervor-

ftadt pag. 79).

XXXVI.

Johann Adam Prehler, Maler in Garften. 1769.

Conto
Der gemachten fafsarbeth in das Gotteshaus

Frauen Stain So befteht die ganze glory, mit allen

Engeln fambt den neyen Dabornächl und alles was
neyes zu fehen ift. gemacht und vor Acortiert worden

180 fl.

Vnder der Zeit des auffezen.

Johann Adam Prehler

Mahler in Garften 1769.

. . .Richtig bezalt den 21. Aprill 1769.

XXXVII.

Jofeph Wilhelm Reilbacher brgl. Kupferfchmied in

Steyr. 1779-

Auf anbegehren des Herrn P. Prions zu Gleink,

ift nach Dietach ein neues Taufbeck fammt Deckel

von lauter Kupfer gemacht worden, fo gewogen
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12 '

8
Pfund macht alfo das Kupfer, Zinn famt der

Arbeit. . . . 13 fl. —
Diefs bezeuget meine Nammensunterfchrift, und

Petfchafts Fertigung.

Stadt Steyr den 28 Merzen 1779.

Zu Dank bezallt.

Siegel. Jofeph Wilhelm.

Keilbacher Burgl.

Kupferfchmidtmeifter.

Das undeutlich ausgedrückte ovale Siegel zeigt

als Zimier einen halben Mann der in der rechten Hand
einen Hammer und in der linken einen Kel'l'el halt;

aufserdem find noch die Buchftaben I und W zu er-

kennen.

XXXVIII.

Frau/. Wittmann, brgl. Maler in Steyr. 17S5.

Ouittirt über 10 fl. für folgende Arbeit in der

Pfarrkirche von Dietach: „Zu dem Frauen Bill, die

gewulk verfilbert und das Auggottes mit guttem guld

darzu gemacht worden mit 4 Knngl käbff. Vor alles

10 fl." Steyr den 1. November 1785.

Mit kreisrundem Siegel. Schild mit dem Wappen
der Malergilde, auf dem Helme der Caduceus als

Zimier, oben die Buchftaben F W
XXXIX.

Franz Witman, bürgerl. Maler und Vergolder in

Steyr. 1787 .

Verzeichnus.

Was ich F.ndes geferttigter auf anordnung des
(Titel) Herrn Hofrichter der k. k. Religions Fond her-

fchafft Gleink an Mahlerarbeit Verferttigt habe alfs

Zur Pfarkirchen am Thurn Vier Neue uhrtafeln Verfert-

tiget und die SZaiger gut vergoldet für jede ä 8 fl. 32 fl.

Aclum Steyr den 22. oftob : 1787.

Franz Witman Burgerl:

Mahler und Vergoldter alda.

Mit dank Bczalt worden.
Mit ovalem Siegel. Im Schilde diedrei Schildchen

tler Malergilde 2.1. Der vorwärts gekehrte Turnier-

Helm hat einen hackenförmigen undeutlichen Gegen-
ftand zum Zimier, oben die Buchftaben F W.

Der Abdruck mifsrathen. X. 15. Der hackenf irmige

Gegenftand foll ein Mercurftab fein.

Archäologische Notizen in Kärnten.

Von Dr. Karl Lind.

(Mit 5 Tcxt-Itluftrationcn.)

T. ANDRAF. Die Gründung des regulirten

Chor-Herrenftiftes datirt aus dem Jahre 1212

3$ durch Fberhard IL, Erzbifchof von Salzburg.

Die urfprüngliche Bauart der Kirche hat lieh leider

nicht erhalten. Heute Hellt fie fich als eine grofse

dreifchifüge Anlage mit einfach gothifchen Gewölben
im Chor und gleich hohem Mittelfchiff, mit etwa halb

fo breiten Seitenfchiffen, tlie um ein Drittel niedriger

erfcheinen und ohne Zweifel in fpäterer Zeit ganz
umgewölbt wurden, dar (Fig. 1). Früher befanden fich

wie bei der Mareincr Kirche in den Oberwänden des

MittellehilTes eigene Spitzbogen-Fenller, wovon man
lieh vom Dachbodenraume aus durch Ausblick auf

diele vermauerten Stellen überzeugen kann. Somit
befafsen cinil die Abfeiten felbftändige Pultdächer,

welche in fpäterer Zeit einem gemeinschaftlichen Sat-

teldach Platz gemacht hatten. Dafs die Abfeiten auch
anders gewölbt waren, davon zeugen einige Ueber-
refte vonConfolen an den früheren Anlaufspunkten der

Gewölberippen. An die Stelle der gothifchen Gewölbe
find rundbogige Renaiffance -Wölbungen getreten.

Während die alte Wölbungsart des Hauptfchifles fo

ziemlich inlact geblieben ill, ging man bei der erwähn-

ten l in gi Haltung der Xebenfchiffe nicht Sonderlich

rücksichtsvoll zu Werke, Ks wurden nämlich ftatt der

früheren vier fpitzbogigen Scheidbogen an jeder Seite

des Hauptfchiffes je zwei ungemein breite rundbogige
Seh eidbogen gemai lit, welche der Tiefe zweit r l laupl

Schiffjoche entfprechen; demgemäfs bekamen auch
die zwei maffiven Trennungs- Pfeiler eine neuarti 1

Phyfiognomie. Sie find quadratifch (1*30 M. zur Seile

X. N. Y.

und erfcheinen zu beiden Seiten der Schifte als hoch
gehende Renaiffance-Pilafter mit niedrigen und breiten

Capitälen behandelt. Von dielen letzteren fteigen nun
im Hauptfchiffe die Diagonal-Rippcn des alten Spitz-

gewölbes wie von einem gothifchen Tragftein hinauf.

Jene Rippen aber, welche oberhalb der Scheitel der

neu eröffneten Scheidbogen zufammcnlaufen. lieht

man plötzlich im Laufe abgebrochen, weil die dem
vollkommenen Anlaufe dienenden früheren Zwifchen-

pfeiler der unglückseligen Modernifirung zum Opfer
fielen. Nicht einmal durch einfache Confolen an den
abgebrochenen Stellen hat man zur Maskirung des

gefchaffenen Uebelftandes beigetragen. 1

BeSfer ficht es mit dem dreijochigen und aus fünf

Seiten des Achteckes conftruirten Chore aus. Hiei

l.uifen fammtliche Rippen ungebündelt auf grofsen

Confolen an, die mit plump übertünchten kauernden
Menfchenfiguren befetzt find. Nur im Chor-Schluffe

gehen fie herab als runde Dienfte, die in halber Raum-
hohe vonConfolen getragen werden. Sonfi find cht

Gewölbe jenen im Hauptfchiffe ganz gleich, Wie hier

bemerkt man auch dort runde, zum Theile undeutlich

verzierte Schlufsfteinfcheiben Von gothifchen Fenftern

find nur drei im Chor-Schluffe erhalten ; fie haben lp.it

gothifches Maafswerk. Der lehr höh..' und Schmale

Triumphbogen ill unvollkommen entwickelt, indem

fich die profilirte Spitzein den Gewänden nicht fort

Setzt, Sondi rn beim Ueb Stumpf anSchlieSst.

\\ 1 die Länge der Nebenfchiffe anbelangt, fo reichen

' Mit iheilv .
- f- 1 » K.
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diefelben jetzt nur fo weit wie das Hauptfchiff. Früher

gingen fie aber längs des Presbyteriums bis etwa zum
Beginn des dreiseitigen Schluffes. Diele Abkürzung
refpe&ive Unterbrechung der Nebenfchiffe zeigt fich

als eine fchlimme Folge des Umftandes, dafs man
neue Gänge und ein Stiegenhaus zum neuen Oratorium

theils von dem anftofsenden Pfarrhof, theils vom Cor-

ridor des Jefuiten-Stiftes führend, unmittelbar in die

Nebenfchiffe verlegte. Aus den noch übriggebliebenen

Räumen entftand dann am Oftende der füdlichen

Abfeite eine Verbindungs-Halle zwifchen Chor und

Sacrilfei, und am Oftende der nordlichen Abfeite eine

dreifeitig gefchloffene dürftige Capelle. Wahrend diefe

im Ollen gelegenen Abfeiten-Schlüffe fchon moderni-

firt erfcheinen, d. h. neue Rundgewölbe tragen, zeigen

die weltlich gelegenen Theile bis in die Tiefe des

Triumphbogens noch die alten Schwungvollen gothi-

fchcn Kreuzgewölbe auf kräftigen Confolen, von denen
einige mit Mcnfchenmasken geziert find.

Fig. i.

Dem Langhaufe vorgeschoben erfchcint ein west-

licher Vorbau, beftehend aus zwei Partien: der inneren

einjochigen Verbindungshalle nebfit zwei Capellen

gegen Nord und Süd und der äufseren offenen drei-

jochigen Vorhalle. Ueber diefer Südwestlichen Capelle

erhebt fich der mächtige viereckige urfprüngliche

Thurm mit grofsen gothifchen Schallfenftern mit Maafs-

werk, vier Spitzgiebeln und aclitfeitigem modernen
Helm. In Späterer Zeit, wahrscheinlich unter Bifchof

Georg III. Stobaeus (1584—1618), wurde ein zweiter

ganz analoger Thurm an der Nordfeite des Lang-
haufes angefügt.

Der urfprüngliche Orgel-Chor über der welllichen

VerbindungshaUe hat fich als zu klein erwiefen, und fo

hat man ins Innere des Hauptfchiffes einen zopfigen

Einbau auf Rundfäulen vorgerückt, was geradezu einen

abfeheulichen Eindruck macht.

Die offene dreijochige Weft-Vorhalle wurde erft

im Jahre 1876 errichtet, ein höhfit überflüffiger Zubau.

Aufser den drei Seiten-Capellen find noch als

fpätere Anbauten anzuführen: die zu beiden Seiten des

Chores im Obergefchofse angelegten Oratorien mit

je drei Oeffnungen.

Der Haupt-Altar grofs, und entschieden barock
füllt den ganzen Chor-Schlufs aus, wodurch auch das

Maafswerk dcrFenfter verdeckt wird. Das Hauptbild:

„Himmelfahrt Maria" flammt von einem unbekannten
Meifter. Im Auffatzbild: die heil. Dreifaltigkeit.

An beiden Seiten des Chores hat man grofse

prächtig gefchnitzte Chor- Stühle in reichem Barock-

Styl aufgeftellt. Jeder ift für fieben Sitzplätze einge-

richtet und an den Täfelungen auch mit Intarfien

verfehen. Ueber der hohen Rücklehne läuft ein grofses

baldachinförmiges Gefimfe. An dem nördlichen Chor-

Stuhl ift 1761 als Entflehungszeit angegeben.
Von den fieben Seiten-Altären im Zopf-Styl find

die an den Oft-Abfchlüffen der Abfeiten am fitatt-

lichllen; können jedoch wegen ihrer übertriebenen

Decorirung unmöglich fchön genannt werden. Schlich-

ter find die in den Seiten-Capellen aufgestellten Altäre,

doch haben fie ebenfalls weder im Aufbau noch in

den Bildern irgend einen Kunftwerth.In der nördlichen

Seiten-Capelle der Taufllein im Renaiffance-Style.

Grabfiteine kommen in gröfserer Anzahl vor und

zwar: Im Innern der Kirche:

a) In der nordwestlichen Eck -Capelle ein grofser

Grabftein, darauf das Bild eines Ritters in voller

Rüftung im vertieften Felde, ringsum mit Infchrift-

Umrahmung, worin es heifst: „Annojdm|MjV l'|XYII

jar ; auf! vreitag nach der | heilligen | drei | kenig
|
tag ift

|

ge (das Uebrige ift theils zerftört, theils verdeckt

und der ganze Stein überweifst).

b) In derfelben Capelle, ein mittelgrofser Stein

oben mit dem Wappen, unten die Infchrift, fie lautet:

„Anno . dm .M° . CCCCC° . XL. jar . den.anderrntag.

july . Ift . gellorben . der . Edl' . vnnd . veft . Wolffgang.

prunntner. der.hie. fambt. feinen .Vater, begraben, ligt.

denen . gott . well . genadig . vnd . parmherzig . fein .

Amen

!

c) In der nördlichen „Kreuz-Capelle" unter dem
Thurme ein fehr grofses Epitaphium im Barock-Style

mit langer lateinifcher Infchrift, lautend auf den
dort beigefetzten Bifchof von Lavant des Namens:
„Philipp II. Karl, Landgraf von Fürftcnberg, welcher

regierte 1708— 1718. Gefpendet von feinem Bruder
Frobenius Fürftenberg" — oben am Gefims die Büfte

in Marmor, unten im Poftament das Familien-Wappen
mit Mitra und Stab.

d) In derfelben Capelle auf einer zweiten Wand
lange Infchrifttafel bezugnehmend auf. den Bifchof

Johann III. Baptift, Grafen v. Thurn Valfaffina, und
zwar: .Joann .Bap:D:C:Episc : Lavant: S. R, J.Princ:

ex. Comitibus. De Turri Vallfasfina et Taxis. Metrop.
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Salisb. Canon. Capit. f Hl Juny. Bifchof Johann III.

regierte 1754—1762. < >ben das Wappenfeld in Marmor
mit Mitra und Stab.

e) Grabfteine in der (tidlichen Abfeite mit einfach

vertiefter Arbeit, für die gewefte Priorin Catharina

Jacobe Andreanin f 7. Debris i6Sj.

f) Grabftein des Fürftbifchofen Theobald Swein-

pek 11 446— 1463).

g) Grabftein des Bifchofs Leonliard Pewel (1508

bis 1536).

Ii) Grabftein des Bifchofs Philipp Renner (1536

bis 1555).

i) In der fiidlich an den Chor flofsenden Verbin-

dungshalle zwei grofsc marmorne Grabfteine zweier

Pröpfte, jüngeren Datums als jene der Bifchöfe, aber

vorzüglich gearbeitet — der eine bezieht fich auf

„Martinus Sani huius cathedralis ecclefiae ord: canon-

icor." u. f. w. f 1689 der andere Stein auf: Joannes.
Gamba/.i'-' . luganenfis . Pl'ofit 9 . archid . lavantin'' u. f. w.

obyt . an . dm . MD . C . LXII . die . XIV . marey" — Am
Fufse der ftark erhabenen Arbeit flehen die Worte:
„Philibertus Pagobel Fecit."

k) An der Nordfeite der Abfeite (nahe am Altar)

ein mittelgrofser Grabftein mit ovalem Wappenfeld,
unten mit grofsem Infchriftfeld, für Joan.Baptifta.a.

Dornsperg.f 18. orjtobris.1686".

I) Am Triumphbogen derfelben Seite ein mittel-

grofser Stein aus rothem Mormor für Joannes Antoniy
L. B. A. Ruestorff'.

ml An der Aufsenfeite des nördlichen Thurmes
ein Stein mit Relief-Bild, darftellend: Tod Maria, umge-
ben von den Apofteln. In der gröfstentheils unlefer-

lichen Unterfchrift kommt die Jahreszahl 1480 vor.

Noch wäre eines fehr grofsen Fresco- Bildes, das

erft in jüngfter Zeit von dem überdeckenden Mörtel

befreit wurde, zu erwähnen; doch hat es (ich in den
einzelnen Partien nicht gleich und deutlich erhalten.

Es befindet fich in der Vorhalle zwifchen der Sacriftei

und dem Chor, ift 3-40 M. breit und etwa doppelt
fo hoch und in neun Felder eingetheilt.

Im Hauptfelde I lafst fich noch gut die Darftel-

lung: Chrifti Geburt, erkennen. (Maria beim Kinde, das

am Boden auf Stroh liegt; hinter ihr und auch ganz

im Hintergrunde einige Hirten, links im Vordergrund
einer der morgcnlandifchen Weifen mit feinem Ge-

fchenke, ferner nach links im I Untergrund die Köpfe
vom Rind und Ffel; ganz oben fchwebende Engels

geftalten). Feld II verblafst, Feld III, wahrscheinlich

Jefus am ( >elberg. Feld IV, ein Eber fchwimmt durch
ein Waffer. - Feld V, ein Heiliger tritt in einen Irin

pel. - Feld VI, eine Heilige mit einem Reh oder
Lamm. Feld VII, der fymbolifche Adler. Feld VIII,

Infchriftrefte. - Feld IX, der fymbolifche Löwe. Die
einzelnen Bordüren tragen durchgehends Infchrift« n,

Sprüche aus der heiligen Schrift, ( lau/ unten im

breiteren Rahmen die Widmungs-Infchrift, aus welcher

hervorgeht, dafs diefes Fresco ein Decan der hiefigen

Kirche, Namens Chriftiannus Fua im Jahre 1.5.4.5.

hat machen lallen.

Was den äufseren Total Eindruck der Kirche
anbelangt, fo ill dieler heute ein neht trauriger. Die

Kirche fleht nichl von allen Seiten frei. Einerfeits ftofst

an die Nordfeite des Chores ein vom benachbarten
Stiftsgebäude des Jefuit'en Ordens führender, gan

primitiver Verbindung«; - Corridor an; anderfeit-

Schliefst fich an die Südfeite das Pfarrgebäude und

deffen viereckiger Arcaden-Mof an. Ganz frei Hellen

fich nur die kürzeren Fronten, nämlich die OH- und

Weftfeite dar.

St. Oswald in Schönweg Filiale der Stadtpfarre

St. Andra). Kleine einfehiffige Kirche, einfach gothifch

im zweijochigen und dreifeitig gefchloffenen Chore
und modernifirt im Schiffe, an der Weft-Front ein

Radfenfter mit fpät-gothifchem Maafswerk. Viellei« ht

ftammt die Modernifirung des Schiffes aus dem Jahre

1732, welche Jahreszahl an der Oberwand des runden

Triumphbogens vorkommt.
Die Diagonal-Rippen fitzen auf plumpen Confolen

mit Menfchenmasken auf, das mittlere von drei fpitz-

bogigen Fenftern befitzt noch Mittelpfoften und gute,

Maafswerk im Bogenfeld. Dieringsum geftellten derben

Strebepfeiler find in zwei Abfätze getheilt.

Der viereckige Thurm an der Chor-Südfeite mit

dreifach geöffneten fchmalcn und fpitzbogigen Schall-

fenftern trägt ein vierseitiges niedriges Pyramiden-

Dach. An der füdlichen Front ein altes Chriftoph-

Gemälde, unzweifelhaft gehört der Thurm mit zur

urfprünglichen Anlage.

St. Martin in Fifchering, Filiale von St Andrae,

Kirche aus neuerer Zeit. Einige Beachtung verdienen

zwei an der Sud- und Nordfeite des Schiffes hängende

gröfsere Oelgemälde aus der Renaiffance-Zeit. An der

Nordfeite: Darfteilung des jüngften Gerichtes. Die

Todten flehen von ihren Grabern auf, die Seligen

werden von Engeln empfangen und zur Himmelspforte

geleitet, dagegen die Verdammten von Teufeln in

die Hölle gefchleppt. Das Himmelreich ift fymboliüit

durch die Mittelgruppe von Jefus. Maria und Johannes,

umgeben vom Engel-Chor auf Wolken thronend, und

begleitet von Nebengruppen, die aus Apofteln, Evan
geliflen, Propheten u. a. in. beliehen. Im Hintergrunde

erfcheint tue Holle als ein feuerfpeiender Krater, in

deffen Tiefe fich die Teufel herum tummeln. In Com-
pofition die Einzelnheiten trefflich vertheilt, in dei

Zeichnung wohl hie und da verfehlte Partien, was

jedoch verfchwindend wirkt im Vergleich zum guten

Haupteindruck des Ganzen. Das Colorit iü noch
ziemlich frifch und harmonifch,

Das zweite Bild, an der Südfeite hängend, Hellt

Chrifti letzten Gang nach Golgatha dar.

Puftrits, Als Gebirgspfarre, die von Bergenein-

gefchloi'fen.hat die Kirchenanlage ungewöhnlich grofse

Dimenfionen. Den zu Anfang hier gewefenen Bau

Hellt lie wohl nicht dar, allein ein am nordlichen

S< hiffsp feiler eingeletztei Schrift lUin beweill, dals die

jetzige Kirche doch noch aus der Zeit des gotlulchen

Styles herrührt. Die Infchrifl auf jenem Denkfteine

lautet: „Ano.dm.M CCC( '. XXX. ift. das. pa« .an.

gehebt . baren" (gothifche Minuskeln Damit wäre der

Reginn des Raues kundgegeben Zui gänzlichen Vol-

lendung fcheint man aber lange Zeit gebraucht zu

haben, denn das an der Evangelien Seit« an [« bra« lite

Sacraments-Häuschen trägt fchon die Jahreszahl 1

Auch der gegenüberliegende nifchenartige Priefterfitz,

deffen Schlufs im Efelsrücken und mit verworrenem
\ü«. -rk de 1 1 ift, weifl dadurch fchon aul die Ver

falls l'ei iode dei < iothil hin I »« mna« h düi ft« 11 nui die

Haupt Dispofitionen in die erfterwähnte Period« fallen,

t*
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die Detail-Ausbildung blieb dagegen fpäteren Zeiten

\ i ii behalten.

Eine ftylgemäfse Trennung der zwei Joche und
des dreifeitigen Schluffes durch Wand-Dienfte oder
Tragfteine fehlt gänzlich; man läfst die Rippen des

dichten Netzgewölbes beim Anlaufe ineinander kreuzen

und dann unvermittelt anftofsen. Die Bogenfelder der

hohen Chor-Fenfter find vermauert, aufsen fehr hohe
Strebepfeiler, welche ("ich in vier Abfatzen nach oben
verfchwächen.

Dafs das Schiff vor der Umgeftaltung gothifch

war, davon geben die unverändert gebliebenen Details,

fpitzbogige mit Maafswerk verzierte Fenfter und die

hohen Strebepfeiler, analog jenen am Chore, deutliches

Zeugnis.

Im Thurme, der vor die Weftfeitc geftellt wurde,

findet man wieder die urfprüngliche Einwölbung: ein

gothifches Kreuzgewölbe auf mit Engelsköpfen be-

deckten Confolen, im Schlufsftein das Lamm Gottes.

Das Glockengefchofs ift mit charakteriftifchen Drilling-

Fenftern verfehen, über welchen je ein gemeinfehaft-

lichcs mit fpät-gothifchem Maafswerk gefülltes Bogen-
feld, fpitzbogig ab fch liefsend, fich wölbt. Auch die an

die Epiftel-Seite des Chores ftofsende Sacriftei geheut

zur alten Anlage; im Innern ein Netzgewölbe mit drei

Schildern, aber ohne Confolen-Stützen.

. (Wolfnitz.)

Die Altäre find primitiv, auf dem Hoch-Altar das
Wappen des St. Pauler Abtes Hieronymus Marftaller.

Die Kirche zu Fölling befteht aus einem gothi-

fchen Presbyterium mit polygonem Abfchluffe, das
wahrfcheinlich anfangs eine Capellc war, die fpitz-

bogigen Fenfter ohne Maafswerk, kleine Sacraments-
Nifche.

St. Georg unter Stein 'Pfarrkirche im Decanate
St. Andra). MittelgrofserBau, mit langem und fchmalem
Schiffe, das flachgedeckt ift und mit kleinem quadra-
tischen Chore, über welchem fich der derbe Thurm
erhebt. Diefer Theil dürfte von einer früheren Anlage
herftammen; er ift mit fpitzbogigem Kreuzgewölbe
überdeckt und mit Diagonal-Rippen verfehen, welche
fich auf ganz plumpe Kragfteine ftützen.— Glocke von

am Dachboden Refte eines Flügel-Altars.

In der Nahe wenige Rede der Ruine Stein.

St. Martin im Granits- Tfiale, mittelgrofse ein-

H hiffige, früher wahrfcheinlich gothifch überwölbte
Kirche, worauf die Stichbögen hinweifen, das Schiff

fünfjochig, im Chore zwei nebft dem polygonen
Schluffe. In di i I fauptfache ift die Kirche arg moder-
nifirt. Aufsen Strebepfeiler. Ein alter Taufftein von
achtfeitiger Grundform, auf einem Schilde 1529. Grab-

ftein des letzten Freiherrn von Kolnitz (des Leonhard
v. K. obriften Erbland - Jaegermeifter in Kharenth

f 23. September 1587). In der rechten oberen Ecke ifl

der Name feiner Gattin: Elifabet geborne Freiin von
Tonhaufen genannt. Der Grabftein zeigt die gerüftete

Figur des Verdorbenen mit der Fahne in der Rechten
und mit dem Wappen (im Schiffe aufgeteilt an der

Nordfeite an der Wand). Am Orgel-Chor ein ent-

fprechender Todtenfchild. Ein zweiter Grabftein ift

dem Andenken eines Kindes: Baroneffe Elifabeth,

Tochter des Wilh. v. Windifchgrätz f 1591 gewidmet.
Im Relief die Darfteilung des Kindes.

Kolnitz, modernifirte Ruine mit achtfeitigem

Thurme.
Rojach, grofse einfehiffige Kirche mit einfachen

Kreuzgewölben, im Ganzen ftark modernifirt, das
Schiff vierwöchig, das Presbyterium befleht aus Joch
und Schlufs, dafelbftDreiviertel-Säulchen mitCapitälen
(daran Köpfe) als Rippenträger. Schlufsfteinfcheiben.

Im Schiffe fitzen die Rippen theils auf Confolen, theils

auf einfachen Wandfaulen auf, fchildförmige Schlufs-

fteine. Das Gewölbe des Orgel-Chores bildet drei

kleine Joche mit Sterngewölben, fchöne gothifch-

durchbrochene Orgel -Chorbrüftung mit ausfpringen-

der Mitte. Vor der Weftfeite fleht der Thurm mit ein-

fachem Rippengewölbe in der Erdgefchofshalle. Flügel-

Altar aus dem Ende des 15. Jahrhunderts fehr defeft

:

im Schreine Chrifti Geburt, an den Flügeln innen die

Befchneidung, Darfteilung im Tempel -- Anbetung
der Hirten, die drei Konige — aufsen Chriftus vor

Pilatus, die Geifselung, der Oelberg, die Dornen-
krönung. Auf dem Fufse fleht: alt renovirt 1529, neu

renovirt 1869. — Sacraments - Nifche mit Gitter.

Strebepfeiler.

Goding. Urfprünglich ftand hier nur eine gothifche

Capelle, das jetzige Presbyterium der Pfarrkirche; es

beliebt aus einem Joche und dem fünffeitigen Oft-

fchluffe, im Gewölbe Diagonal-Rippen, die auf capitäl-

lofen von fechsfeitigen Baien aufsteigenden Dicnften

ruhen. In den drei Fenftern Maafswerk. Das Langhaus
und der Thurm neu.

Wolfnitz. Die Filiale zum heil. Leonhard an der

Saualpe zeigt fich laut des angefchloffenen Grundriffes

(Fig. 2) als ein einfacher gothifcher Bau, beftehend

aus dem dreijochigen Langhaufe, dem Presbyterium

mit zwei Jochen und dem fünffeitigen Chor-Schluffe,

alles mit Netzgewölben überdeckt, der Thurm ragt

rechts in das dritte Joch hinein. Die Kirche war ehe

mals befeftigt und haben fich Theilc der Ringmauer
erhalten. In der Sacriftei ein fchöner Paramenten-

Doppelfchrank mit folgender Infchrift im Spruchbande:

anno dmi 1508 Jar der gülden zal, das di almer ift ge-

macht worden.

Das Stift St. Paul zuerft befetzt (1085) von
Mönchen des Kloflers Hirfchau ift eine Stiftung Engel-

berts des Sohnes Siegfrieds von Sponheim und feiner

Gattin Richardis aus dem Gefchlechte der Grafen des

Lavant-Thales und fleht auf der Stelle der Stammburg
der Grafen von Lavant. An diefer Stelle begann be-

reits Siegfried den Bau einer Pauls-Kirche neben feiner

Burg. Siegfried ftarb auf der Heimkehr vom Kreuz-

des Jahres 1064 in Bulgarien, fand aber in der

von feiner Gattin vollendeten Kirche feine Ruhellatte.

Im Mai 1091 erfolgte die Uebergabe an die Bene-
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dictiner-Mönche und zwei Jahre fpäter die Kirchen-

weihe durch Erzbifchof Thiemo von Salzburg. In der

Kirche wurde auch Frau Richardis beigefetzt. Die
Stiftung hatte fich lange Zeit der Gunlt der Stifter-

Familie zu erfreuen und entwickelte ein fegensreiches
Walten im Lavant-Thale. 1785 aufgehoben, fanden

dafelbfl durch die Güte Kaifers Franz I. die heimat-

los gewordenen Mönche von St. Blauen im Schwarz-
wald Afyl und eine neue Statte ihres Wirkens.

Die heutige Stiftskirche flammt in ihrer Anlage
aus dem 12. Jahrhundert (zweite Hälfte] bis Anfang des

13. Jahrhunderts. Die erfte Kirchweihe erfolgte im
December 1093. Ein grofser Brand im Jahre 1367 zer-

ftörte den Bau, der aber 1375 wieder hergeflcllt war,

denn Abt Konrad hat den Bau „widerumben angehebt
auszubawen" und einen gewölbten Chor errichtet. i.\\.\

unter Abt Heinrich IV. erhielt die Kirche ein ,,gar

fchenes Gewölbe." Manche weitere Umgeftaltung er-

lebte die Kirche unter Abt Hieronymus (1616— 1637).

Der Grundrifs der Kirche (Fig. 3) zeigt eine einfache

aber einheitlich geordnete dreifchiffige Bafilica, ein

Bau reinften romanifchen Styles in feiner ganzen
Charakteriftik mit innerer Vorhalle zwifchen zweiWeft-
thürmen, ftark ausladendem Kreuzfchiffe, einem Chor-
Quadrate und drei halbrunden Abfiden, davon die im
Anfchluffe an diefes die gröfsere ifl. Die beiden Seiten-

Abfiden liegen in der Verlängerung der Seitenfchiffe.

Die Länge der Kirche beträgt 166 Fufs, die Breite

des Langhaufes 56
', 2

Fufs, des Querfchiffes 76 Fufs.

Das Langhaus wird durch fünf Paare breiter Pfeiler

mit dazwifchen eingefenkten halbrunden Scheidbögen
von den Seitenfchiffen getrennt. Die Bögengurten
ruhen auf 1 lalbfaulen, die fich durch ihre Sockel und
durch verzierte Capitäle als felir beächtenswerth dar-

liehen, wir finden dafelbll Capitäle von der Grundform
des Würfels mit mannigfaltiger Ornamentirung mit-

unter mit antiken Anklangen. Die Schafte diefer Halb-

räulen-Vorlagen liehen auf attifchen Bafen mit Eck-
ballen oder Eckblättern. Das erfte (weltliche) Gewölbe-
Joch i iL durch den Einbau des Mufik-Chores in der

ganzen Breite untertheilt. Die Pfeiler find hier kraftiger

und entlieht dadurch eine Art zweiter Vorhalle. Das
Mittelfchiff ill bedeutend höher als die Seitenfchiffe

und enthalt fein Tageslicht durch in den Schildmauern
angebrachte kleine Fenfter. Sie gehören der Anlage
des 15. Jahrhunderts an, d. i. jener Zeit, als die vier

weltlichen Joche des Langhaufes ftatt der Flachdecke
das noch beliebende Netzgewölbe erhielten, denn es

haben fich noch die alteren Fenfter dafelbfl kennbar
erhalten. Fall alle Arcadcnl'fciler haben gegen das

Mittelfchiff eine Halbfäulen-Vorlage alsRippenträ
Die Rippen der Netzgewölbe in den Seitenfchiffen

ruhen theils auf Kämpfern, theils auf Confolen. Das
letzte Joch des Langhaufes, das in jedem Schiffe durch
drei auf Wandpfeilern ruhende halbrunde Scheide
b igen getrennt und dadurch als gewiffermafsen zum
Chor-Raum gehörig charakterifirl wird, das Querfchifl

uiiil das Chor-Quadrat find mit fpitzbogigen Kreuz
gewölben, darin decorirte Schlufsfteine, die drei

Abfiden find mit Halbkuppeln überdeckt. Die Gurten
der Kreuzgewölbe fitzen aul Confolen in den Ecken
auf Auch die Capitäle der Halbfaulen am [Yiumph
bogen, in der Vierung und im Chore zeichnen fich

als zierliche Arbeilen romanifchen Styles aus Die

Fenfter im Querfchiffe und im Chor wurden in neueftcr
Zeit wieder ftylgerecht hergeftellt. Unter der Tünche
des Mittelfchiffes und an anderen Stellen erkennt man
allenthalben alte Wandmalereien.

Die Stiftskirche fleht mit Ausnahme derNordfeite
frei, dort fchliefst lieh das Convent-Gebäude mit dem
Kreuzgange u. f. w. an. Man erkennt aufsen ganz
deutlich die Anlage der dreifchiffigen Bafilica mit 'dem
Kreuzfchiffe und Presbyterium, fowie die drei hei

tretenden Apfiden An der Well feite finden wir die
beiden Thürme mit dem geradlinigen Zwifchenbaue als

Vorhalle und darüber als Empore den Priefter-< hör.

1 ; Si Paul.)

I )as Haupt-Portal verjüngt fich in «hei Abftufungen
nach innen, ill durch eingefetzte achteckige Säulen
mit ftark ausladenden Blatt I apitälen in den Pfeiler-

ecken und im gedrückt-fpitzbogigen Bogen übei dem
horizontalen I hürfturz mit eine in ["ympanon-Ri lii 1 il> r

thronende Heiland zwifchen Apofteln und 1

geziert. Ein gemeinfamer Sockel vereint die Pfeiler

des Vorfprunges und der Wandung der Portal-Halle.

Die 1 hürme find zicmli« h < infai h, fn 1 ag< 11 in a iei •

[ei Geftalt maffiv ohne Stockwerk-Untertheilung
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empor, die Schallöfmungen bilden im vierten Stock-
werke drei gekuppelte Spitzbogen-Fenfter, desgleichen
finden fich folche im dritten und zweiten Stockwerke,
dagegen find im erften Stockwerke nur zwei rund-

bogige miteinander verbunden. Viele der Fenfter-

rheilungsföulen (lammen von einem alteren Baue her
und wurden beim theilweifen Thurm-Neubaue verwen-
det, denn die oberen Gefchofle der Thürme entftanden
na« h dem Brande 1367, auch ilt das Gemäuer dort
Ichwacher; jedenfalls ein fchnell ausgeführter Erfatz-

bau, bei dem fo manch altes

Materiale verwendet wurde.

Die Thürme fchliefsen mit

Spitzdächern ab.

An der freien Südfeite

zeigt der Bau eine ziemlich

einlache Front, unter dem
Kreuzgefimfe zieht fich ein

doppelter Fries bis zum
Kreuzarm, der einen fpitzen

Dachgiebel mit aufzeigendem

Würfel Fries, an beiden Ecken mit je einer kleinen Figur

auf einer Confole.

Die Rückfeite der Kirche mit den drei Abfiden
ift durch charakteriftifch romanifche Wandfäulen reich

gegliedert, die die Neben -Chore in drei, die Haupt-
Äpfis in fünf Felder theilen. Im Mittelfeld jeder Apfis
ein reichumrahmtes Fenfter. Jede Apfis hat ein an

die Hauptwand angefchobenes Kegeldach mit einem
Blumen-Ornament als Abfchlufs: die Gefimfe zieren

ein Würfel-, ein Zickzack- und ein Bogen-Fries,
deren Schenkel an den Seitenabfchliiffen von fanta-

ftifchen Menfchenbildern getragen werden. Die Haupt-
wand fchliefst im Giebel ab, hat ebenfalls den Rund-
bogen-Fries mit einem phantattifch- gebildeten Träger

des oberften Bogenfchenkels.

Der Kreuzgang ilt als folcher verfchwunden, ein-

zelne Theile und zwar die an die Kirche anftofsenden,

find als Capellen mit der Kirche verbunden.

Das Capitelhäus ift ein capellenartiger Bau mit

dreifeitigem Schluffe und aufsen Strebepfeilern. Nur
ein Fenfter hat noch die urfprungliche Zweitheilung

Rundbogen -Fries trägt, deffen oberftcr Bogenzwickel
von einem Saulchcn getragen wird, das von einem
Kreife unterbrochen auf der Gefimfeleifte mittelft

einer Confol-Figur auflleht. An der Wellfeite befindet

fich ein kleines, aber befonders zierliches Portal, das
ein wenig aus der Mauer heraustritt und zu dem
13 Stufen hinanfuhren. Das Portal verjüngt fich zwei-

mal gegen innen, ift auf jeder Seite mit drei Säulen
[darunter eine Säule beiderfeits frei vorftehend) auf

attifchen Bafen und mit Hark ausladenden Knöspen-
Capitälen lammt machtigen Kämpfern, die mit einem
Schach-Ornament geziert find, befetzt, und mit einem
halbkreisförmigen Portal-Bogen überdeckt. Der Thür-
fturz ift horizontal und ruht in den Ecken auf Halb-
Figuren Halt der Confolen. Im Tympanon ein Relief:

die heil, drei Könige vor dem Chriftkinde. Der Portal-

Vorbau fchliefst in einem gedrückten Giebel, die

Flache darunter ziert ein Rundbogen Fries und ein im
Halbkrcife unmittelbar über dem Portal angebrachter

und das Kleeblatt-Maafswerk. Die Capelle ilt gleich-

zeitig mit dem oberen Bau der Thürme, da fich an

beiden die gleichen Steinmetz-Zeichen finden, ein in

Haufteinen ausgeführter Bau.

Die Schatzkammer des Kloltcrs enthält viele

hochwichtige Gegenftande. So ilt zu verzeichnen:

Mefskelch von Silber, vergoldet, S" 6'" hoch, der

Fufs eine fechsblatterige Rofe, 4" 8'" im Durchmeller
mit durchbrochenem Fufsrande und Blatt-Ornament in

den Zwickeln. Die fechs Fufsflächen, durch wulftige

Cordonirungen von einander gefchieden, zeigen auf

abwechfelnd dunkelblauem oder dunkelgrauem Email-

grunde Relief-Darftellungen, umgeben von Laubwerk,
als: Krönung Mariens, Katharina, Blafius, Nicolaus,

Kaifer Heinrich II. und KaiferinKunigunde. Der Nodus
im Sechseck mit über Eck geltellten Quadraten, darin

Glasfchmelz und oben unten mit je 6 Schildchen darauf
auf Email-Grund Weiulaub und Engelsköpfe. Die

Cuppa fpitzt fich nach unten zu und ilt in ihrer unteren
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Hälfte mit zwei Ornament-Bändern auf Email und mit

einem durchbrochenen mit Steinen und Perlen befetzen

Lilienbande geziert. Der Kelch gehört in das Ende
des 15. oder Anfang des \f>. Jahrhunderts.

Eine Mon/irairjc, fie dürfte aus derfelben Zeit wie-

der Kelch flammen, ifl 19 ' , Zoll hoch. Der Fufs in

Geftalt eines achttheiligen ausgefchweiften oblongen
Sternes mit durchbrochener Umfaffungs-Gallerie. Von
jeder Fufsecke fteigt je eine feilähnliche Rippe gegen
tue Mitte hin empor und vereinigen fich diele acht

Rippen im Nodus, dadurch einen durchbrochenen
Ständer bildend. In der Mitte der Fufsfläche eine runde
mit Glas verfchloffene Reliquien-Capfel. Der Nodus ifl

breit gedrückt und einem Knäuel ahnlich. Auf diefem
Stiele ruhet eine oblonge viereckige Platte als der

eigentliche Träger des Hoftien-Häuschens, das fich in

Geftalt einer vielseitigen Capelle aufbaut. Der Behalter

der Hoftie ifl: flach und kreisrund und an beiden
Seiten mit Glas verfchloffcn. Am Metallreifen Edel-

fteinbefatz; Strebepfeiler, Strebebogen und Fialen-

Anfätze fchmücken die Capelle, die mit einem thurm-

artigen fchlanken Aufbau abfchliefst.

Eine Reliquien- Tafel, ein angeblich als Buchdeckel
verwendetes Reliquiarium in Form einer viereckigen

Tafel von 14" 8'" Höhe. 10" 4'" Breite, beftehend aus
einer Hol/platte, die nur auf einer Seite reich verziert

ift, wahrend die andere kahl blieb. Die obere Tafel

flache ifl: mit vergoldeten Silber-Reliefs, theilweife mit

blauem Email geziert und enthält zwei Darftellungen

in gemeinfamer breiter Umrahmung von 20'" Breite.

Am Rahmen freies Blatt-Ornament aus Ahornlaub,
befondere Verzierung in den vier Ecken dreipafs-

förmige emaillirte Plattchen mit je einer Evangeliften-

Figur darauf. In der Mitte der thronende Erlöfer auf

einer geflreckten Vierpafs-Untei läge. Dem entfpre-

chend unten ein halbkugelförmiger Rauch-Topas. An
den Langfeiten des Rahmens je zwei ähnliche Vier-

p.ds Unterlagen, darauf die correfpondirenden Figur-

chen des englifchen Grufses, zwei find leer. Zwifchen
(liefen grüfseren Verzierungen des Rahmens find 10

kleine rhombenförmige Email-Plättchen vertheilt.

Im tiefer gelegenen 7" breiten Mittelfelde ent-

wickelt fich die Darftellung eines aus Erdgefchofs und
Stockwerk begehenden reichen gothifchen Baues mit

je drei Oeffnungen und von Rahmen gefchieden durch
eine fchmale mit Edelftcincn und antiken Cameen
befetzte Kehlung. In den giebelgekrönten Nifchen des

Erdgefchoffes je eine Vollfigur, und zwar in der Mitte

die flehende Mutter Gottes mit dem Kinde und der

neben Abt Arnold von St. Blafien und B. Reimbertus.
Das etwas niedrige Stockwerk enthalt in der grofsen
Mittelnifche zwei fitzende Figuren, die KrönungMariens
vorftellend, Chriftus links und rechts Maria, der ein

Engel die Krone auf das Haupt fenkt, beiderfeits je

ein Bifchof, befchädigte Figiirchen. Ueberden Nifchen
Giebel und thurmartige polygone Bauten alsAbfchlufs.

Dil Reliquien-Tafel dämmt aus St. Blafien und dürfte

Abi Arnold 1240 bis 1217 der Donator, Reimbertus
der Aurifaber gewefen fein.

Drei kirchliche Gewänder, aus St. Blafien däm-
mend. Eine Cafula alter form, im Halbmefler i M.

6; ( in ohne Ausfchnitt für die Arme; dir ganze Fläi he
ill durch ornamentale Streifen, die vertical und hori

zontal gezogen find, in quadratifebe Felder getheilt

und mit einer Bordüre ;;bgefchloffen. Der Stoff ifl

Straminleinen, darauf treuliche Seidenftickerei. Die
Grundfarben find gelb und blafsroth, vom Golde ill

kein Gebrauch g< macht. In den Feldern theils figurale,

theils Thiergeftalten In der Bordüre Heiligengeftalten
in 35 Medaillons (darunter auch KaifeH >tto . 12. Jahr-

hundert (Fig. 4). Ein Pluviale von der gleichen Form
wie die Cafula nur vorn offen und über der Bruft mit-

teilt eines Querftreifens zufammengehalten, rückwärts
mit einer kleinen Capuze. Durch einen längs des
Rückens herablaufenden Streifen wird der in feiner

Ausbreitung einen Halbkreis bildende Mantel in zwei

gleiche Theile gefchieden, davon jeder 19 ganze Kreife

und 5 Segmente enthält, darin figurale Darftellungen

mit erläuternder Umfchrift aus der Legende des heil.

Blafius und Vincentius. In den Zwifchenräumen Blatt

Ornamente. Die Capuze ifl auf der Ober- und Unter-

feite ebenfalls geflickt. Diefes kirchliche Gewand ge-

hört dem Beginne des [3. Jahrhunderts an. ill mit dem
früheren gleich behandelt, doch finden fich auch Gold-

fiden in der Stickerei verwendet. Eine zweite Cafula

Kig. .;. (St. V.v.

aus dem beginnenden \\ Jahrhundert, doch im (8. Jahr-

hundert ftark befchädigt durch Zufchnitt. Auch fie

wird durch einen Längenftab in zwei Theile getheilt,

davon jeder 18 < Quadrate enthält, als Felder für figürliche

Darftellungen Bei den Bildern erläuternde Verfe. Die

Bilder lind theils dem Leben des heil Nicolaus enl

nommen, theils dem alten Teftamente. In «lern Stabe
lind neun Mrd.iill.ni-- mii Bildern an I amm
Gotti ,

I \ angi lifti n, grol e Pi opheten . In dci I e< hnik

ifl diefes Gewand mii di m Frühen n gan gleich.

Zwei Crucifixe, davon eines befonders gul erhal

ten. 1 >.is ältere, nur mehi du- Chriftu l 1 > aus grün

patinirter Bronze roh gearbeitet, an den Stellen

\i:"n Löcher, darin fich frühei Edelfteine befanden,

Lendentuch reicht bis über die halben Waden;
10.— 11. Jahrhundert. Der zweite Crucifixus weit edler,

.ms vergoldetei Bron 1 angefertigt, das Schamtuch
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emaillirt mit buntem Saum, das Kreuz eine Kupfer-
platte mit Schmelzüberzug; io— n. Jahrhundert.

Endlich ein koftbares Kreuz. Gefchenk derKaiferin
Adelheid an das Stift St. Blauen (io; Es beliebt

Fig. 5. (St. Paul.)

innen aus hartem Holze und ill aufsen mit Metall

bekleidet. Heide Seiten find ungleich decorirt. 83 Cm.
Die Vorderfeite ift reich ausge-hoch, 66 Cm. breit.

ftattet. An den Enden desOuerbalkens, dann oben und
unten ift es mit einem Quadrate abgefchloflen. In der
Mitte, die lieh ebenfalls quadratifch geftaltet unter
einem Kryftall-Verfchlufs in Geftalt eines Kreuzes ein

Kreuz-Partikel. Aufdiefer Seite finden

fich 170 Steine, in den Zwifchenräumen
zartes Filigran (Fig. 5).

Die Rückfeite ift durchwegs mit
vergoldeten Silberplatlen überzogen
In fünf Oeffnungen, die theilweife noch
mit erhaltenem feinem Gitterwerk ge-

fchloffen lind, waren früher an 500
Reliquien eingelegt, deren Namen uns
ilie Randfchrift, die inzwei Reihen das
Kreuz einfafst, nennt. Um diefe Oeff-

nungen gruppiren fich gravirte Heili-

gengeftalten und Engel. Die Infchrift

am Fufse des Kreuzes lautet: Gaudi

t

hie digni crucis alme portio ligni de
tunica aspersa sanguine Panonici regis

dedit uxor Thac. Adelheidis. dominus
Guntherus Abbas patrait hanc cru-

cem. Die gegenwartige Faffung ftammt
fomit von Abt Günther (1141—1170). In

den vier Eckfeldern find die einzelnen

vier Evangeliften-Symbole in eingra-

virter Arbeit dargeftellt. In der Mitte

des Kreuzes Chriftus als Weltrichter

in einem Ovale , am Rande eben-

falls eine Infchrift. Eeider find die Dar-
ftellungen der hochwichtigen Rückfeite

ftark verletzt und fehlt ftellenweife der

Metallüberzug, fo clafs das Holz blos

liegt.

Eine Bronze-Relief-Platte : Orpheus
und Euridice vorftellend, o 15' hoch,

OTT" breit ziemlich erhalten, aus St.

Blafien dämmend (f. Zeitfchrift für bild.

Kund 1884, S. 191 Th. Fritnmel).

Als Filiale ift zu erwähnen: Die
kleine Kirche zum heil. Johannes am
Johannesberge; fie befteht aus einem
gothifchen einjochigen Chor-Raume

mit dreifeitigem Schluffe und einem armlichen flach-

gedeckten Schiffe, darauf ein Gemälde von Fantoni.

iSdilufs folgt.)

Holzkirche in Hotzendorf.

Bef] njcliun und illuftrirt von ./. Franz.

(Mit 3 Text-IUuftrationen.)

JSäX der vorchriftlichen Zeit waren die Bauwerke
von Mittel- und Nord-Europa, wenn man den

hlCiL&ä mehr als armfeligen Hütten dielen Namen
beilegen darf, ausfchliefslich Holzbauten gewefen und
ift das Holz bis tief in das Mittelalter das hauptfäch-

lichfte Bau-Materiale der Wohnhäufer geblieben, fowie

es fich ja fogar in Folge der Zähigkeit, mit welcher

die Landbevölkerung an alter Sitte und Gewohnheit,

Tracht und Gebräuchen fefthält, als das Bau-Materiale
der Bauernhäufer Norwegens, Rufslands, Norddeull'ch-

lands, der Schweiz, unferer Alpenlander felbft bis in

unfere — fchon holzarmen Tage zu erhalten gc-
wufst hat.

Es ift daher erklärlich, dafs, als die neue Chri-

ftenlehre im Oden des alten fränkifchen Reiches

durch irifche Benedicliner-Mönche im 7. und 8. Jahr-
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hunderte mit Erfolg verbreitet wurde, aufser den
hölzernen Wohnftätten der Miffionäre, den Klöftem,

auch die Gotteshäufer, aus Holz errichtet wurden.

Diefe Hol/.kirchen altelter Zeit Tollen fozufagen

mobil gewefen, d. h. wenn die Gemeinde zum Wander-
ftabe gegriffen hat, abgetragen und in der neuen
Gemarkung wiederum errichtet worden fein, was fehr

wahrfcheinlich ift, wenn man bedenkt, dafs ja fchon

die Gefchichtsfchreiber der alten Welt, fo Strabo

50 Jahre v. Chr. und Pliiiius 30 Jahre n. Chr. berichten,

dafs die Germanen bei ihren Wanderzügen gegen
Süden ihre Hütten auf Wagen mit fich führen, und wir

glauben an diefer Stelle auch das gewifs intereffante

Factum mittheilen zu follen, dafs Schnaafe von einer

folchen Wanderung einer Holzkirche, und zwar jener zu

Wang bei Miöfö berichtet, welche 1841 in das fchlefifche

Riefengebirge bei Brückeberg verfetzt wurde.

«&***

- ^-±- 1 t -r-

Fig. 1 . (Hotzendorf.)

Auch zur Zeit des grofsen Reformators Karl des

Grofsen, welcher den Steinbau bei Kirchen einführte,

wurden noch die meiden Kirchen des Sachfenlandes

und der von den römifchen Legionen nicht betretenen

Theile Nord-Europas ausfchliefslich aus Holz, und

zwar aus Eichenbalken (de robore se<5to) errichtet.

In conßruftiver Richtung haben wir zwei Bau
weifen, den Blockbau .ms horizontal übereinander-

liegenden ganz oder theilweife bezimmerten, an ihren

Enden „überplatteten" oder „überfchnittenen" Balken,

und den Rciswerkbau aus aufrechtflehenden eichenen

Pfoften zu unterscheiden.

In artißifcher Beziehung aber haben wir zu be-

merken, dafs diefe alten Kirchen natürlich den jeweiligen

Bau Styl ihrer Zeit und ihres Volkes oder Landes, dabi i

aber immer eine gewiffe, durch das Bau Mateii.ile und

die fpecielle Beftimmung bedingte und beeinflufste

Eigenart aufweifen, welche ihnen keinen geringen Reiz

verleiht, und dafs fie im Innern nicht feiten fogar reich

ausgeftattet gewefen fein mögen.

X N F.

Es haben fich aus diefen älteflen Zeiten chrift-

lieber Zeitrechnung aus nicht naher aufzuzahlen-

den Gründen natürlich nur ganz vereinzelte Holz-

kirchen erhalten, von denen wohl die aus der angel-

(achfifchen Zeit (lammende Kirche zu Greenftead in

land die altefte fein durfte. Aufser dieler waren

aber noch die norwegifchen Holzkirchen in Borgund,

Urnes, Hitterdal und Tind zu nennen, fowie auch in

Rufsland — wo noch heute die Kirchen häufig aus

Holz erbaut werden — folche aus alter Zeit her noch

beliehen.

Wenn wir den Blick mehr unferen Landftrichen

zuwenden, fo finden wir, dafs namentlich Winfried, der

als heiliger Bonifacius bekannte Apoftel der Deut-

fchen, von diefen gar viele Holzkirchen errichten liefs,

dafs, wie Wetter in feiner „Gefchichte des Domes zu

Mainz- berichtet, Erzbifchof Willigis zu Mainz im

Jahre 990 eine grofse Holz-

kirche zu St. Stephan erbaute,

dafs der Dom zu Würzburg
erft 1186 aus einem Holz- in

einen Steinbau umgebaut
wurde, und dafs in den well-

lichen Gegenden Deutfchlands

wohl mit der 1846 abgetrage-

nen, aus dem 13. bis 14. Jahr-

hunderte beftandenen Jodo-

cus-Capelle zu Mühlhaufen die

letzte der Holzkirchen ver-

fchwunden fein dürfte. Fallen

wir fpeciell die Holzkirchen

Oefterreichs ins Auge, fo tref-

fen wir folche — aus verfchie-

denen Jahrhunderten — in

Ungarn, in der Bukowina,

Böhmen, Gali/.ien, Mähren und
Schlefien in gröfserer und klei-

nerer Zahl an.

Diefe öfterreichifchen, na-

mentlich die cisleithanifchen

find mit den norwegifchen und
pommeriiVhcn Kirchen diefer

Art nahe verwandt, indem fie

fall alle den Blockbau zeigen,

von zum Schutze' des Fufses diefer Blockwände be-

stimmten mit weiten Dachungen überdeckten Galerien,

den „Laufgängen " oder
ff
lops" umgeben und von

einem lieh llets nach oben verjüngenden vierteiligen

Thurme überrag! werden, der entweder der Kirche

vorgebaut ill und unten eine Vorhalle bildet, oi

ein Sogenannter Dachreiter ill oder, wiewohl feltener,

als Glockenthurm der Kirche zur Seite lieht, wie dies

/.. B. bei der in Mauerwerk ausgeführten Kirche in

Popowitz bei Kolfit der Fall gewefen ill, und welcher

alte hölzerne Glockenthurm dem wir können es

nicht anders nennen — Unverflande der dortigen

[nfaffen zum < Ipfer fiel, wobei das Hirfchauer Stücklein

um unterlief, dafs man dem alten Glockenftuhle des

abgi tragenen Holzthurmes zu Liebe, der Kirche einen

unförmlichen und häfslichen Thurm .ms Bruchftein-

M m. rw ei 1. VOI baute.

Diefe Holzkirchen (landen ohne Ausnahme in

einem durch geflochtene oder aus Pfoften gebildete

und mit Schwarten abgedeckte Zäune abgegrän
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Hofe — dem Kirchhofe — deffen Zugang ein hohes
doppelflügeliges Thor mit einer kleinen niedrigen

Seitenpforte bildete.

In Mahren werden von allen Kunfthiftorikern

immer nur die folgenden Ilolzkirchen namhaft gemacht:
die Kirche in Wietrkowitz, dem alten

Dietrichsdorf jene von Tychau, Neffels-

dorf und die von Seitendorf und
Hotzendorf.

Die Kirche in Hotzendorf fteht auf

einer fanften Anhohe mit der Chor-

Seite gegen die Fahrftrafse gekehrt,

fo dafs man längs derfelben hinfehrei-

ten mufs, um zu ihrem Eingange zu

gelangen.

Sie ift als Block-

bau ausgeführt, wel-

cher aber an den
Aufsenfeiten gleich

den Brüftungen der

Galerien mit einer

aufrechten, mit Fu-

genleiften verfehe-

nen Bretterfchalung

gefchützt ift, welche
ihr das Ausfeilen

eines Reiswerkbaues
gibt und aufsen und
innen getüncht.

DieHotzendor-
fer Kirche befteht

aus einem etwas
„aus dem Winkel"' gerathenen Hauptfchiffe von 632M.
lichter Breite, 7'26 M. Länge und 5-06 M. Höhe, in

welches bis zur Hälfte der Mufik-Chor hineinragt,

einem im Sechsort gefchloffenen Chor-Raume von

Schiffe befindlichen 2-35 M. hohen Empore, nebft

einer kleinen Sacriftei und ifi mit Ausnahme der letzte-

ren und des Seitenfchiffes von den charakteriftifchen

Umgängen, Laufgängen oder Galerien umgeben, oder

richtiger, war fie es gewefen, da feither der Umgang
hinter dem Chore abgetragen wurde

Fig. 1 Grundrifs).

Diefe Holzkirche ill gut confer-

virt, und fcheint auch im alten Be-

ftande erhalten geblieben zu fein, bis

auf den bereits erwähnten Chor-Um-
gang , die einft vom Mufik-Chor ge-

gen den Triumphbogen vorhanden ge-

wefene Empore, von welcher noch

Spuren einer Thüre und die Art der

gekröpften Vorkra-

gung des Triumph-

bogens Zeugnis ge-

ben, und den caffir-

ten balconartigen

Vorbau bei der Em-
pore des Chores,

welcher bis an die

fchräge Abfchlufs-

wand vorgetreten

fein mag.
In Fig. 2 brin-

gen wir den Län-
gendurchfehnitt, in

Fig. 3 die äufsere

Anficht der Kirche.

Ueber die Zeit

zufolge der freund-

(Hotzendorf.)

der Errichtung derfelben ill

liehen Mittheilung des hochwürdigen Herrn A. Doläk

MD ANNo LI

Fig. 3. (Hotzendorf.)

5-24 M. lichter Breite, 5-50 M. Länge und 6" 18 M.
Höhe, einem niedrigeren 2 71 M. hohen, 3^94 M. brei-

ten und 410 M. langen Scitenfchiffe, einer ober diefem

aus den dortigen Kirchenbüchern
nichts bekannt. Ritter v. Wolfskron
vermuthet diefelbe im 15. Jahrhun-

derte, was aber infofern nicht

richtig zu fein fcheint, als in den
Kirchenbüchern erft 1588 der aka- )g

tholifche Paftor Namens Elias Horny o\

genannt wird, während auf dem
Bundtram - Kreuze des Thurmes die offenbar von

Zimmerleuten herrührende Röthelinfchrift, welche als

„Anno millesimo quingentesimo quin-

quägesimo primo nona mensis die

quarta", „Im Jahre 1551 im 9. Monat
am vierten Tage" zu lefen ift, zu be-

fagen fcheint, dafs am 4. September

1551 die „Zimmergleiche" der Kirche

gefeiert wurde, wobei aber die Mög-
lichkeit durchaus nicht ausgefchloffen

ift, dafs fich diefe Infchrift auch nur auf

die Vollendung einer Erneuerung des

Thurmhelmes beziehen kann und
daher ein weit höheres Alter als

332 Jahre, wiewohl fchon diefes Alter

für eine Holzkirche immerhin refpec-

tabel genug ift, für diefe Kirche ange-

nommen werden könnte.

Ohne - - weil nicht zur Sache

gehörig — in eine weitere Forfchung eingehen zu

wdlen, ob diefe Kirche von evangelifchen oder katho-

lifchen Glaubigen erbaut wurde und wann fie "aus
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evangelifchen Händen in katholifche übergegangen ift,

wie dies gefchah — Hotzendorf befitzt aufser diefer

katholifchen noch eine evangelifche Kirche — wollen

wir nur zu der kurzen Notiz K. v Wolfskron's in den

Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion III. Band
1858 als Ergänzung hinzufügen, dafs die mit der Um
fchrift „Gloria in excelsis deo 1615" verfehene Glocke
unter dem dritten der evangelifchen Palloren Jakob

Archesius Dolnicky beigefchafft wurde, und dafs die fe

Kirche 1670 als Filial-Kirche der Jefuiten \ on Neu-

titfehein, 1670— 1690 von Stramberg und von 1690 bis

[859 von Seitendorfbehandelt wurde, feither aber diefe,

dem heiligen Andreas Ap. gewidmete, dem Religions-

fond unterftehende Kirche eine felbftändige Pfarre

bildet.

Die innere Einrichtung der Kirche gehurt der
jüngeren Zeit an, ohne irgend welchen künftlerifchen

W'erth zu befitzen. Von den Paramenten ill eine

Monftranze zu erwähnen.

Beiträge zu einer Ikonographie des Todes.

Von Dr. Theodor Frimmel.

II.

[UN aber zurück zur chronologifchen Ordnung.

Unter den chrittlichen Todes-Darftellungen

jjlt als die ältefte die in der Topographie des

Cosmas (Bibl. Vatic. Cod. gr. Nr. 699, Fol. 56 a) aus

dem 9. Jahrhundert. Der Tod ift dort als Jüngling mit

nacktem Oberkörper von grünlicher Farbe dargeftellt.

Seine Lenden find von einem grünen Gewand bedeckt.

I >as Haar ill zerzauft. „So fitzt er auf einem Sarko-

phage und wendet fich ab von dem gerechten Henoch '

der ja ohne zu fterben. . . .von Gott hinweggenommen
wurde." z

Eine zutreffende Würdigung hat diefe Darfteilung

durch Dobbert im Repertorium für Kunftwiffenfchaff1

gefunden ; verwandte Todesgeftalten find dabei her-

angezogen, fo die aus dem Florentiner Exemplar der

Topographie des Cosmas (Laur. Plut. 9 Cod. 28 Fol.

118 b\ „Diefelbe Scene findet fich ferner in der vatica-

nifchen Handfchrift des Oelateuchs (gr. 796) aus dem
12. Jahrhundert." Noch erwähnt Dobbert (nach Konda-
koff und Richter) eine analoge Darltellung im Codex
Vaticanus Nr. 747 und eine dunkelgefärbte Todes-
figur auf Fol. 103 des griechifchen Pfalters Nr. 217 in

der Bibl. Barberini zu Rom
Sehr intereffant ift das, was Dobbert über Dar-

ftellungen des Todes als Einhorn und als Hades fat^t.

Auch die ruffifche Literatur über den Gegenftand
wird von ihm benützt. Die letzterwähnten Darftellun-

gen des Todes als Einhorn oder als Hades fcheinen

übrigens gegen die als Jüngling oder als Mann nicht

ßlenartig oder teufelartig wie Hades) zurückzutreten,

die durch die apokalyptifchen Bilder eine nicht ge-

ringe Verbreitung gefunden haben mochten.
In der Kunll des hohen Mittelalters ill mit wenigen

Ausnahmen, von denen eben einige angedeutet worden,

der Tod als Jüngling oder als Mann gebildet worden
Der filenartige Hades als Tod gehört zudem, wie es

fcheint, der byzantinifchen Kunll an. Eine merk« ürdige

'Todesfigur aus dem n. Jahrhundert befchreibt Dobbert

(a. a. ( ).. S. 24 und 24), deffen Mittheilungen ii h hier

anfuhren will.

1

1 .. n. h \ , .1 nd dieweil er ein göttl i [Uhrte, nahm ihn
Goll hinweg, und ei wird nichl mehi gefehen.*

p \\ S 11

A .1 S. ax. 22.

„In einem dem 11. Jahrhundert angehörenden latei

nifchen Pfalter mit angelfächfifchcr Interlinearverfion

des Britifchen Mufeums iCotton Tiberius C VI) findet

fich (auf Bl. 6 b) eine Gegenüberftellung von Vita in

Gellalt Chrifti und von Mors, wo letztere Perfonification,

wie mir fchien, weiblich gebildet ift: „Mors" hat langes

in regelmäfsigen Strähnen auf Schultern und Brüll

herabfallendes Haar, kleine Flügel, fechs vom Kopfe
nach beiden Seiten ausgehende Schlangen. Mit beiden

fymmetrifch erhobenen Händen hält die vollftändig in

der Vorderanficht gegebene nackte Geftalt ein grofses

Schriftband. Wenn die Gellalt weiblich gedacht ift

(was nicht ganz feftfteht), fo ift fie die einzige weibliche

Perfonification des Todes, welche mir aus der Kunll

des Mittelalters vor dem Campo Santo - Bilde. . .

bekannt geworden ift."

Die befchriebene Todes-Figur findet fich ohne

genaue Angabe der Provenienz bei Mittler und Mothes

abgebildet im illultrirten archäologifchen Wörterbuch.

Fig. 1421).
4 Sehr verwandt mit tier eben befchriebenen

ift eine „MORS" (gleichfalls der Vita gegenüberge
Hellt), die fich in „the Miffal of Bishop Leofric- der

Bodleiana zu Oxford findet. Sie mag etwas alter fein

als die vorerwähnte Todes-Figur und ill befonders

bemerkenswerth durch die Krallen an Händen und

Füfsen und durch die 1 lorner, die über <\cv Stirn be-

merkt werden. Erwahncnsw erth ill auch, dafs hier auf

dem Schriftbande fich eine Reihe von Zahlen aufge-

trieben findet '

Vielleicht wurden eingehende vergleichende

Studien eine Aufklärung darüber geben, ob hier wirk-

lich ein geflügelter weiblicher Tod wohl als Reit

antiker Anfchauung) oder eine männliche Figur anzu-

nehmen fei. Eines männlichen geflügelten [*odes in

einer Apokalypfe des 12. Jahrhundert-* ei innere ich

mich; da\ on aber fpäter.

I >er I od in der befprochenen Periode tritt fonfl

männlich .m(. Didron bildet in feiner ,.1 liftoii e de dieu"

S. 306 eine Todesfigur ab, die man wohl nicht anders

I Kun bafchrieben ill diefclbe Figur bei .'. hriftl. Mal.,

sm, ihnt endlich l»<-i G. I -y

>

1
clit, Leipzig;, Set mann <

k Abbildung Wtß% ! -""1 orncmi

Angla Saxon and li i^li manusi ripl - London iöoö.
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denn als Jüngling bezeichnen kann. Sie findet fich in

einem aus Worms flammenden Mißale des 11. Jahr-

hunderts (Bibliotheque de 1'Arsenal theol. lat. Nr. 192).

Es ifl dort der Sieg Chrifti über den Tod dargeftellt.

Chriftus (noch unbärtig) fitzt auf einem Thronfeffel und

tritt mit dem rechten Fufs auf die vor dem Throne

liegende Geftalt des Todes; diefer ift hier mit einer

Art langen Hemdes bekleidet; die Haare find ftruppig.

Die I linde find gefet'felt. Eine Kette reicht vom Hälfe

des Todes hinauf zu den Händen Chrilli.

Unzweifelhaft mannlich ift auch die bekleidete

["odesfigur, die fich in dem Evangeliarium aus Nieder-

münfter (königl. Biblioth. zu München Cim. 54) findet.

Ernft Förfler hat im II. Bande feiner -Denkmale" und

Woltmann in feiner Gefchichte der Malerei (I., S. 260)

eine Abbildung. diefer Darftellung gegeben, welche eine

Zufammenftellung von Vita und Mors am Fufse des

Kreuzes gibt: Mors mit verhüllter unterer Geficht>-

hälfte tragt Sichel und Lanze, die letztere bricht ab

und kehrt ihre Spitze gegen das Haupt des Trägers,

Haare der Todesfigur ftruppig; Vita, eine reich-

gekleidete weibliche Geftalt, ift wohl frifirt und trägt

eine Krone.

'

Fig. 1. (Hildesheim.)

Von einer mannlichen Todesfigur aus dem
12. Jahrhundert, die fich im Octateuch der Vaticana
(gr. 796) findet, wurde oben berichtet.

Gleichfalls mannlich fcheint eine bisher noch
unpublicirte Todes-Darftcllung aus dem 12. Jahr-
hundert zu fein, die fich auf dem ehemaligen Fufsboden
des Oft-Chorcs im Dom zu Hildesheim findet. Ich gebe
eine kleine Abbildung diefer intereffanten Figur (Fig. 1).

DieInfchrift:„M< >RS a
(in rom. Majuskeln), die fich rechts

über dem Kopfe im Rande befindet, ift in der Abbildung
weggelaflen, weil fie in der vielfachen Verkleinerung
undeutlich erfcheinen müfste. Der Fufsboden, der vor
einigen Jahren aufgebrochen worden , und jetzt in

verwahrlosten Stücken in der dunklen Laurentius-
Capelle neben der Dom Sacriftei umherliegt, ift flüchtig

erwähnt in Woltmann- Woerman 's Gefchichte der
Malerei (I, 290), wo fich auch einige Worte über die

' Eine mangelhafte Abbildung gab 1870 Stock-lauer in feiner Kunflge.
fchichte des Kreuzes (S. aoS). Vgl. auch Hotho a. a. D. S. 11;.

Technik diefes Fufsbodens finden. 2 Die erwähnte In-

fchrift und der Kopf find in derfelben Technik ausge-

führt wie der ganze Fufsboden. 3 Der Tod ift hier

abermals dem Leben gegenüber geftellt. In den fieben

Medaillons, die in dem breiten Rande des halbkreisför-

migen Fufsbodens fymmetrifch vcrtheilt find,* ift näm-
lich der Reihe nach von links angefangen dargeftellt:

1. Das Feuer (als Bafilisk), 2. die Luft (Bruftbild

eines Blafenden), 3. das Leben (Brultbild eines

Mädchens) 4. in der Mitte des Fufsbodens die Trinität

(in Form des dreifachen Antlitzes), 5. der Tod (als

männlicher Kopf, faft Brultbild — fchwarze Haupt-
umriffe, die Haare und die Linie fchief über die Wange
find roth), 6. das Land (Bruftbild eines Mannes mit Hut)

7. das Waffer (menfehliche Geftalt mit dem Kopf eines

Waffervogels ; fie hält einen Fifch und einen Dreizack).

Innerhalb der Umrahmung waren in kleineren

Medaillons noch dargeftellt: Juventus, Fortitudo,

Sapientia und Justitia, fowie in gröfseren Rundbildern

Abrahams und wahrfcheinlich Melchifedeks Opfer.

Tod und Leben find alfo hier in einem Cyclus mit den
vier Elementen vereinigt. Der Tod hat, wie die Ab-
bildung zeigt, ein mageres häfsliches Geficht, das man
wohl nur für männlich halten kann. Auf die Hafslich-

keit darf man hier kein grofses Gewicht legen, weil

auch die andern Gefichter, befonders die drei an der

Trinität, faft ebenfo häfslich find.

Vereinzelt dürfte eine noch etwas räthfelhafte

Todes-Figur aus dem 12. Jahrhundert daftehen, die fich

im Capitel-Saale des Klofters St. Georgen in Bocher-

ville bei Rouen findet. 5 Es ift eine aufrechtftehende

Gewand-Figur (als Seitenftück zu einer Vita aufge-

ftellt), die mit einem grofsen Meffer fich den Hals ab-

zufchneiden im Begriffe fteht. Leider zeigt der Kopf
fo arge Verftümmelung, dafs man nur mehr Refte von
ftruppigem Haar unterfcheiden kann. Das Geficht

fehlt ganzlich. „Ego mor(s) hom(i)n(em) jugulo co

(rripio)" lieft man auf einer Bandrolle, die fich von det

Linken der Todes-Figur nach abwärts erftreckt.

Im Anfchlufs an die Todes -Darftellungen im
hohen Mittelalter fpreche ich von dem Wenigen, das

im Malerbuche vom Berge Athos über den Gegenftand
zu finden ift. Die Tradition, die dort zum Ausdruck
kommt, reicht ja doch bis ins hohe Mittelalter zurück,

wenngleich man heute über Anregung Kondakoff's und
Springer s nicht mehr an dem Glauben der unwandel-

baren Starrheit byzantinifcher Kunft fefthalten kann. 1
''

Leider läfst die Angabe desMalerbuches keinen Schlufs

auf die äufsere Geftalt des „demon" zu, der dem fter-

benden „hypoerite" und dem„pecheur" einen Dreizack
ins Herz ftofst.

'

- Bezüglich der Technik möchte ich hier die Angaben bei Woltmann
einigermafsen richtigftellcn. Die Zeichnung auf dem Hildesheimcr Fufsboden
ilt in. hi in „Gypsgrund vertieft (und mit fchwarzer Maffe ausgegoffen)" — ein
folcher tiruml wäre für einen Fufsboden denn doch etwas zu weich — fondern
die Zeichnung ift in derben Strichen in einem inortelartigen Cementgrund

rraberj Die Striche find dann mit fchwarzer MallV hauptsächlich Kohle,
/um Xheil auch mit rother (beftehend aus Eifcn-Verbindungen) ausgefüllt.

Sehr zu wünfehen wäre es, dafs die hier gegebene Erwähnung des
intereffanten Monuments dazu den Anftofs gäbe, dasfelbe an einem würdigeren
Orte .1111. ull II. 11 und dann durch Photographie weiter bekannt zu machen.

* Die Befchreibung entnehme ich einer Lithographie, die Dr. Kratz in

heim hat anfertigen lalTen. Als Grundlage für diefc Abbildung, welche
fur eine bevorftehende Publication beftiinmt ift. dienten die Haufen, die Dr.
Kratz noch vor der Entfernung 'des fchadhaften Fufsbodens von den Dar-
Heilungen desfelbcn genommen hat.

' Vgl. LanglotSy a. a. O. I, 161, und Darret in den ,, Annales archeolo-
giques", XXVII. S. 397—399-

" Vergl. insbefondere Sprinctr's Artikel über byzantinifche Kunft im
l'art 1883.

7 Manuel S. 407, 468.
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An die Todes-Darftellungen im hohen Mittelalter

reih'.- ich noch jene in der Literatur bekannt gewor-

denen ruthenifchen und ruffifchen Todesbilder an. die

wenngleich fpäteren Kunft - Perioden angehörig,

dennoch in morphologifcher Beziehung fich an die

eben befchriebenen Todesfiguren enger anfchliefsen

als an die des fpäten Mittelalters. Ich meine jene bei

Seroux dAgincourt VI. Tat". CXX abgebildete Figur,

die infehriftlich als „smert- d. i. als Tod bezeichnet ift

und die Ser. d. A. als „Peinture ruthenique, execute

en detrampe sur bois, vers le XIV. ficcle" bezeichnet.

Aufrichtiger Weife fagt er aber von dem Bilde: „Le ha-

sard m'ayant mis entre les mains ce tableau je Tai fait

dessiner et graver, quoique je n'aie rien de precis sur

sonauteur et sa date.- Ferner führe ich hier jene mit der

eben erwähnten Darfteilung in nächfter Verwandtfchaft

Hellenden Todes-Figuren an, die Bufajev in feinen

Skizzen aus der ruffifchen Kunftgefchichte (S' Peters-

burg 1861) ' abbildet. Der Text ilt meinen geringen

Kenntniffen im Ruffifchen unzugänglich. Im erden Bande
des genannten Werkes finde ich auf der Tafel zu S. 435
den Tod als nackte Gedalt mit hafslichem Antlitz und
mit Krallenfüfsen. In einem korbartigen Kocher, den er

auf dem Rücken trägt, gewahrt man Speere, Sichel

und etwas wie eine Hellebarde. Die Figur ift infehrift-

lich als „CMEPTfci" d. i. als Tod gekennzeichnet,

S. 624 (5) finden wir ebenfalls den Tod.
Er fieht hier aus wie eine nackte Glieder- Puppe,

welche mit beiden Händen eine Senfe hält. (Diefe

Figur nähert lieh alfo dem Todes-Typus wie er im
Weden im fpäten Mittelalter verbreitet war.) Infehrift-

lich als Tod bezeichnet Noch mehr Aehnlichkeit mit

dem fogenannten ruthenifchen Tode hat die bei Bus-

lajeff auf S. 624 (6) mitgetheilte Geftalt. Der Tod ilt

hier eine nackte, kaum fehr magere Figur, die auf

einem Löwen reitet, einen gefpannten Bogen abzu-

drücken im Begriff
1

ilt und überdies eine Senfe hält.

Der Köcher mit heben Pfeilen ift korbartig. Auch auf

den folgenden zwei Tafeln kommt ein nackter Senfen-
mann vor, der wohl nichts Anderes als den Tod be-

deutet. Im II. Bd. auf der 2. Taf. zu S. 138 id ebenfalls

ein nackter Senfenmann mit einem Kocher abgebildet.

So fpärlich die Mittheilungen find, welche man
heute über die Todes -Darftellungen im hohen Mittel-

alter machen kann, fo überaus reicli find die, welche
den Jod im fpäten Mittelalter betreffen. In diefer

Periode verbreitet fich, wie es fcheint ziemlich gleich-

zeitig mit der Gothik, ein neuer Typus der Todes
Darfteilung, der feine Formen nicht dem lebenden
Menfchen, fondern dem ( adaver entnimmt und je

fpäter je mehr dem Skelet zuneigt. ( )1> diefer Typus
ebenfo wie die Gothik aus dem Herzen Frankreichs
dämmt und lieh von dort aus mit der gothifchen Weile
über die Culturdaaten Europa's verbreitet habe, läfsl

fich heute zwar verniuthen. aber trotz der grofsi n

Anzahl von Darftellungen .ms diefer Zeit nicht be
«eilen. Der Gedanke aber wäre einer eingehenden aul

diefen Punkt gerichteten Forfchung werth.

Die Formen des lj>at mittelalterlichen Todes
haben wir fchon oben in vielen an die Stellen der

Bibel angefchloffenen Beifpielen kennen ''lernt. Sie

entfprechen dem l !adav< 1 eines meifl fehl abg< •< hrti n

1 HCTOPHMECKIE u'll.l'iai pycCKOH II M'n.i null ('.null rinn i n
11 111'1,'mciii \. 1 ci 'in 111 1111; 11. i..m .1 m;ii\. CAHKTUI i M'i.M'i i, i.m.i.

Menfchen; doch fcheint es, nach einigen Darftellungen

z. B. in den Parifer Manufcripten der cite de dieu

(f. oben) zu fchlicfsen, dafs urfprünglich nur der todte

Menfch überhaupt, wenn auch nicht abgezehrt oder
verfchrumpft, als Figur für den Tod verwendet wurde
Das abgezehrte Cadaver, das durch Querlinien an den
grofsen Gelenken fchon eine Beziehung zum Skelet
erhalt, dürfte fich erd nach und nach aus dem Cadaver
von gewöhnlicher Befchaffenheit entwickelt haben.
Die Figuren mit jenen markirten Hauptgelenken find

übrigens gewifs oft als Skelete gemeint gewefen. Eine
noch wenig entwickelte künftlerifche 'Technik, ver-

bunden mit Unkenntnis der Anatomie, wollte ein

Skelet bilden, konnte aber einen naturgetreuen Aus-
druck desfelben noch nicht finden. Skelct-Theile wurden
zwar fchon im hohen Mittelalter dargcftellt, aber in

unvollkommener Weife und ohne Beziehung auf eine

Perfonification des Todes. z Das realiftifch gebildete

Skelet in der Anwendung als Todesfigur findet crlt

fpat, naturgemäfs erd in der Zeit einer hochent-

wickelten Technik, allgemeine Verbreitung; für das

fpäte Mittelalter aber blieb jener oben charakterifirte

Typus geltend, der feine häufigde Anwendung in den
Todtentänzen und auf verwandten Bildern gefunden
hat. Die Allgemeinheit feiner Verbreitung erlitt aller-

dings fchon früh eine Einfchränkung u. zw. in Italien.

Marc Antons geflügeltes Skelet mufs vom Stand-

punkt iles Anatomen aus betrachtet als weiblich

gelten. Der fchwächliche Brudkaden, der dumpf-
winkelige arcus subpubicus des breiten Becken-
weiten mit Bedimmtheit darauf hin, womit übrigens

noch nicht bewiefen ift, dafs der Kündler, dem offen-

bar ein weibliches Skelet als Müder diente, fich diefes

Umdandes auch bewufst war. Handwurzel und Fufs-

wurzel find fchematitirt ; doch ift das Ganze mit vielem

VerftändnisfürAnatomie gezeichnet; fogai das Becken,
das fonft meiltcns unverftanden bleibt, id hier einiger-

mafsen naturgetreu. Die durch die Neigung des Beckens
verlangte compenfirende Krümmung <\v\ Wirbelfäule

id angedeutet.

Sehr verwandt mit der Darfteilung des Marc
Anton. i\cv dem Tode grobgefiederte Flügel gibt, id

das 'Todesbild des Andr. Riccio, welches fich auf

einem der Bronze-Reliefs für das Grabmal de-

berühmten Marc Anton della Torre findet. Das Relief

dämmt aus Verona 3 und befindet fich bekanntlich

gegenwärtig im Louvre.* In welcher Beziehun

Tod zu Petrarcas Triumph des [ödes und des Ruhmes
lieht. I'oll weiter unten befprochen werden

Kaum ift es nöthig, Einzelnes von jenen Dai

dellungen des Todes in der italienischen Kund des

fpäten Mittelalters anzuführen, die dem gewöhnlichen
l\|uis des Cadavers oder des Skeletes fol

Erinnert foll übrigens werden an einen bei

Schule II W. in. Quast) publicirten Grabdein in der

Kirche von'S. Pietro martire in Neapel aus dem Jahre

1361 - I oi| ,ds Skelet 1

. an die von VaUardi veröffent

lichten Todesbilder in Clusone und Pisogne, fowie an

manches andere, das fich in Vigds „danze macabre
1 Ich 1 langen K >l

bildeten Eccch
1 \ I .In liundei t). Sl

zum iwcitc n Bui ti Könige XIII,
i ,, , ichlen. Sil iun

1 In S. Fi

i Abbildung bei I iura I., PI

dei 1 n s.i iluiiK (Reifet Ni
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in Italia" zufammengeftellt findet. (S. 28 erwähnt ein

cadaverartiger Tod aus dem 15. Jahrhundert an der

I i.ade von St. Lorenzo fuori di Como.)
Noch ein Beifpiel ganz aus dem Süden fei

. . ilil t , nämlich der früher dem Crescentio zuge-

fchriebene Triumph des Todes im Cortile des Spedale
i.tnde zu Palermo 'abgebildet bei Rofini), den

Janitfchek einem flandrifchen Meiftef zuweift. ' Der
Tod ift hier fkeletartig 8 gebildet und fitzt auf einem
Roffe. Die Idee, den Tod als Reiter zu bilden, ift wohl
eine orientalifche und kommt in der von orientalifcher

Phantaftik erfüllten Apokalypfe am reinften zum Aus-
druck; die älteften chriftlichen Todesreiter finden fich

in den Bilderhandfchriften der Apokalypfe. Aus
diefen dürfte auch die Figur des berittenen

Todes in die Todtentänze und in verwandte Dar-
ftellungen des fpäten Mittelalters gelangt fein. Einige

Beifpiele, wie die in den gedruckten Todtentänzen
Frankreichs, find fo klar, dafs für diefe Fälle an

eine andere Herkunft des Todesreiters als aus der
Apokalypfe gar nicht gedacht werden kann.

Hatten wir oben für den Tod in Italien als bedeut-
fam hervorgehoben, dafs fich auf antiker Bafis fchon

früh eine Oppofition gegen die landläufige Skelet-Form
geltend macht zu Gunften einer geflügelten weiblichen

Figur, fo -können wir nun hinzufügen, dafs auch jene

andere Form des antiken Todes, wie fie G. E. Leffing
meint, fchon früh beginnt, das Skelet zu verdrängen.

Der Tod nimmt dort bald Züge auf, die aus den
claffifchen Schriftftellern entlehnt find.

3 Schon oben
wurde angedeutet, dafs fich aus diefen Quellen Anga-
ben fchöpfen laffen, welche dahin gehen, die Römer
der Kaiferzeit hätten fich eine dca mors als geflügeltes

Weib gedacht. Statins fagt, dafs fie fliegend das
Schlachtfeld bedeckt, Horaz fpricht von fchwarzen
l-'lugeln der Mors. Es find dies Stellen aus Schriften,

die den Humaniften wohl bekannt waren und die

durch die letzteren gewifs auch auf die bildenden
Kunftler ihren Einflufs geübt haben. Petrarca führt in

feinem Trionfo della morte den Tod als „una donna
involta in veste negra" ein, „con un furor, quäl io non
so semai al tempo de' gigantifosse a Flegra si mosse".
Fr ilt hier, wie Dobbert des weiteren ausfuhrt, von der
antiken Todesanfchauung beeinflufst. Nun ift es weiter
nicht ganz unmöglich, dafs Petrarca 's Trionfo della

morte einen gewiffen Antheil an der Compofition des
Campo Santo-Bildes in Pifa habe. Dort ift der Tod
bekanntlich als fchreckliches Weib mit Flugein dar-

geftellt, krallenfüfsig, gewaltig mit der Senfe aus-

holend. Wenigftens ill die Figur von demfelben Geiile,

wie Petrarcas Todesgöttin befeelt. Die Pifaner Figur
fowohl an fich, als auch in Beziehung zu den Gruppen,
auf welche fie losftürmt, ift gewifs eine ergreifende

zum minderten eine auffallige Geftalt, die, noch dazu
an einem bedeutfamen Orte angebracht, einen tief-

gehenden Finllufs (direkt oder indirecl) auf die nach-
folgende Kunft Italiens ausüben mufste. Wenn wir in

du Folge öfters geflügelten Todesgeftalten in der
italienifchen Kunft begegnen werden, fo dürften die

Flügel gar oft nicht ganz, allein auf Rechnung der
1 Reperc. F. K I. 357 und ;

: Schädel wirklich fkeletirt, di Geftalt überhäutet. Bauchwaod
zerriflen. Verlauf und Anzahl der Rippen gänzlich verfehlt .iuch bei dem

Wenn nicht von Seiten de* Zeichners ein Misverftandnis vorliegt,
fo ift die Todesfigur liier langgefchwänzt (Nachahmung eines Vierhändersr'

3 Vcrgl. Dobbert, a. a. O. S. 20 ff. und die dort angegebene Literatur.

antikifirenden Anfchauung jener Zeit überhaupt,
fondern auch auf Rechnung des Pifaner Bildes zu

fetzen fein. Der Tod mit Flügeln in der neueren Kunft
hat gewifs in Italien u. /.. in der zweiten Hallte des
[4. Jahrhunderts feinen Urfprung genommen. Von einer

direclen Fortpflanzung der antiken Idee in Bildwerken
kann deshalb wohl nicht gefprochen werden, weil— wie
wir gefehen haben — aus dem Mittelalter neben vielen

ungeflügelten doch gar zu wenig geflügelte Todes-
Figuren bekannt find.

Nach dem Norden verirrt fich feiten ein geflügelter

Tod. Vor Beginn der Neuzeit wüfste ich nordlich der
Alpen nur eine folche Figur nachzuweifen Es ift der
Tod zu Füfsen des Erzengels Michael aufdem jüngften

Gericht des Petrus l hrifius* in Berlin. Ich kenne diefe

Todesfigur faft nur aus den Angaben des Galerie-

Kataloges und aus Kugler's Befchreibung, welche
ich hier folgen laffe: „(Oben Chriftus mit den .Aus-

erwählten thronend) unten St. Michael, den Teufel. . .

und den Pod beilegend, delTen weite Fledermaus-Flügel
(hoch poetifch und originell gedacht) die ganze Holle

unter ihm überfchatten".'1 Ich kann mir diefen verein-

zelten Fall nicht anders erklären als durch ein

fupponirtes italienifches Vorbild, wenn man nicht lieber

eine zufallige Bildung annehmen will, die vereinzelt

geblieben ift.

Wenn der geflügelte Tod dann fpäter nicht

ganz feiten in Deutfchland und den Niederlanden auf-

tritt, fo liegt die Beziehung zu Italien meift auf der

Hand. Das Bild des Otto Venius in der ftädtifchen

Galerie zu Bamberg (Nr. 144) hätte wohl keinen
geflügelten Tod noch dazu als Weib aufzuwehen, wäre
Venius nicht in Italien gewefen. 6 Ebenfowenig wird es

uns Wunder nehmen, bei H. S. Beliam oder bei

M. Heemskerk einer Todesfigur mit Flügeln zu

begegnen.
Hier mag auch ein geflügeltes Skelet erwähnt

werden, das fich auf einerBraut-Truhevon unbekannter
Provenienz im Mufee d'antiquites zu Rouen vorfindet.

Die Truhe (ein Werk des 16. Jahrhunderts und wahr-

fcheinlich in Frankreich entftanden) ift mit Zeichnungen
in fchwarzen Conturen (nicht mit Intarfien — wie der

Katalog angibt) geziert und zeigt auf der Mitte des

Deckels neben einigen Scenen allegorifchen Inhalts

auch einen Wucherer, der vom Tode überfallen wird.

Der Tod hat grofse ausgezackte Flügel. Seine Linke
ill mit einem Pfeil bewaffnet.

In den „Heures de Geoffroy Tory. . . imprimees
ä Paris en 1525" kommt ein Triumph des Todes vor.

La mort ift halb als Skelet, halb als Cadaver gebildet

und hat kurze Flügel an den Schultern, ganz kleine

Flügel auch an den Ferfen (Anfpielung auf den antiken

Götterboten). Vgl. die Abbildung im ,.L'art" von 1877

2. Band, S. 132.

* VergL Ct'owe und Cavalca/ie le ; Gefchichte der altniederländifchen
Malerei. Ucutfche Original-Ausgabe von A. Springer, S. 148.

Kuglet: Gefchichte der Malerei. 3. Auflage, II, 382. Kugler's Befchrei-
tfedskrf einer Berichtigung. Herr Üirector Jul. Meyer in Berlin hatte

die Güte, meine auf die Todesfigur des Petrus Chrlßus bezügliche Anfrage
dahin zu beantworten, dafs zwar hinter den Knochenannen der Todesfigur
Flügel fichtbar find, dafs diefe aber keineswegs Fledermaus-Flügel genannt
werden dürfen, weil fie mit (diinkelgraiien) Federn bedeckt find. „Diefe Flügel
verlaufen", fo fchreibt Directoi Meyer, ..nach unten ohne alle Trennung in die

fchwarzbräunliehe Partie, welche die Hölle vorftellt." ,es find diefe

Flügel quafi nur der Anfang des Höllenrabmens, der fich hinter und unter dem
Tode ausbreitet." — Sollte es zu gewagt fein, wenn ich die Yermuthung aus-

fpreche, der Kunftler fei durch eine zufallige Formahnlichkeit des oberen
AbfchlulTes feiner Hülle mit den Flügeln eines Vogels auf den Gedanken ver-

fallen, auf diele flügelähnli. he Bildung Federn zu malen?
,; Kr giny dahin 1575 und blieb 5 Jahre in Rom.
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Einige frühe Darftellungen des italienifchenTodes
mit Flügeln muffen angeführt werden. Vorher aber will

ich ausdrücklich erwähnen, dafs auch in Italien im
fpaten Mittelalter die meid verbreitete Darftellungs-

form des Todes die des nackten Cadavers, fpäter die

des Skeletes war. her Tod des Giotto auf der Allegorie

der Keufchheit in der Unterkirche von St. Francesco
zu Affifi ill „uno scheletro con quattro ali".

'

Auch führe ich eine intereffante Todesfigur auf

der dem Taddeo Gaddi zugefchriebenen Predelle im
Louvre (Nr. 188) an. Wir fehen darauf den Tod, der
bemüht ill, im Verein mit zwei Teufeln einen Sünder'
vor Chriftum zu fchleppen. Ob der Tod hier männlich
oder weiblich fei, ift fchwer zu entfchciden ; dieFleder-
maus-Flugel erinnern gewifs fehr an die Fittige des

Todes inPifa. Im Ganzen aber mochte ich den Tod des

Gaddi im Louvre als eine Kreuzung zwifchen dem
Typus des geflügelten Weibes (in l'ifai und dem fonft

ziemlich allgemein verbreiteten Typus des Cadavers
anfehen.

Einen geflügelten Tod finde ich auch auf den
fchönen Miniaturen der von Sinibaldi im Jahre 1476
gefchriebenen, refpective illuftrirten Petrarca - Hand-
fchrift der Tarifer Bibliotheque Nationale.

Auf den alten italienifchen Stichen kommt der
Tod öfters geflügelt vor. So bei Marc Anton (B. 184)

und bei M. d. Ravenna B. 425 .

Auch Agoftino Veneziano (B. 424) und noch \ iel

fpäter Diana Ghifi Tass. VI, S. 144, Nr. 55) bilden den
Tod geflügelt als Skelet. Auf dem Triumph Chrifti

nach Tizian von A. Andreani (nach Anderen von
Boldrini) in Holz gefchnitten, finden wir ein geflügeltes

Skelet als 'Tod. So auch auf einem Stich des 16. Jahr-

hunderts im Tarifer Kupferftich-Cabinet (2. Bd. Tizian

S. 95 ohne Monogramm und ohne Marge), — Das
Blatt kann als Sieg Chrifti über den Tod bezeichnet

werden.
Oder fagen wir beffer: die italienifche Renaiffance

Hellt den Tod überhaupt feltener dar, als die mittel-

alterliche Kunft, lie Hellt \\m feiten \n der abfchreckendrn

Form des Skeletes dar, fondern ziehtjene Umfchreibzmg
oder Darflellung vor, deren fich das claffifche Alter-

thum bediente. Es wären alfo zunächft drei Gruppen
von Todesbildern, drei Typen, zu unterfcheiden, die wir

zu Beginn der Neuzeit in Italien vorfinden : 1. der Typus
des Cadavers oder des Skeletes (vielleicht direel oder
indirect aus Frankreich eingewandert), 2. der des

geflügelten Weibes (zunächft aus den römifchen Schrift -

quellen, dann aus den Werken der Humaniften),

3. die Darftellung oder Umfchreibung in dem Sinne
wie G. E. Leffing von dem Tod bei den Alten fpricht.

Der dritte Typus flammt wohl unbeftreitbar von
antiken Monumenten felbft ab, ohne fchriftliche Ver-

mittlung.Als Beifpiele folcher Monumente, aufweichen
die zwei Flügelknaben mit umgeftürzter Fackel vor-

kommen, nenne ich nur die zahlreichen antiken und
altchriftlichen Sarkophage des Campo Santo zu Pifa.

Was ihnen die Kunft der Früh Renaiffance ZU ver-

danken hat, ill längft anerkannt.

I. 199,
[n der O I

(S. ao, 1] ei ' andi I idea Darfti

icheint, ohne Flügel Dei fchon bei

öfter in der Literatur erwähnt« rod all ikelel
Kloft< 1 eco bei Subiaco könnte I

I
1 ' D ildlung von A. Andrtani auch anl I'- i

,

So dürften denn auch die Knaben mit der im

kehrten Fackel, die zur Zeit der Renaiffance wieder

nach und nach auftauchen, keine andere Quelle haben
als eine antike.

Wenn wir n.i< h Todes-Darftellungen Tuchen, liegt

es nahe, vor Allem eil e Anzahl von Grabmälern
einer Durchficht zu unterziehen. So auch hier, wenn
wir nach Todesfiguren in der italienifchen Kunft der

Neuzeit fuchen. Ich fchlage Tosi,
3

1 ira,*

Lasinio 5
u. a. auf, ziehe eine Anzahl von Keifenotizen

zu Rathe; d.i ill es denn fall iiberrafchend, dafs wir in

Italien Sowohl an einfacheren als auch an reicheren

Grab - Monumenten fo gut wie keine Todes-Dar-
ftellungen finden. Ich kann hier nicht auf viele einzelne

Grabmaler eingehen und gebe neben einigen Beifpielen

nur das kurze Refultat einer langwierigen Suche. Man
hat fich in Italien im [5. und 16. Jahrhundert bei Grab-
mälern damit begnügt, dem Todesgedanken durch
trauernde Knaben oder Jünglinge oder durch den
antikifirenden Flügelknaben mit der umgekehrten
Fackel oder durch das Anbringen von Todtenfchädeln
(meift im Ornament)" Ausdruck zu geben. Eine wirk-

liche Todes -Darflellung ift da feiten. Das geflügelte

Skelet des Riccio an dem Grabmal des Della Tone
fleht vereinzelt und hat noch überdies, wie wir fehen

werden, einen fo eigentümlichen Zusammenhang mit

den übrigen Figuren des Reliefs, dafs es gewifs mit

jenen Todesfiguren, die in der Spät-Renaiffance fo

häufig an Grabmälern vorkommen, nicht in eine Linie

geftellt werden darf.

Der antike Typus der Zwillingsbrüder 'Tod und
Schlaf wird übrigens bald ganz willkürlich verändert:

die Fackel lieht aufrecht,' die Knaben find mannigfach
bewegt. Auch wird die umgekehrte Fackel er-

wachsenen Terfonen beigegeben." Immer unlieberer

wird die Tradition; das klapperdürre Skelet, das nun
in vollem Realismus auftritt, verdrängt nach und nach
tue elegante Auffaffung. Ungefähr um 1520 fchon fangen
wieder die Todes-Darftellungen an italienifchen tirab-

Monumenten an, erreichen aber erft im 17. und 18. Jahr-

hundert ihre gröfste Verbreitung.

Eine reichlichere Ausbeute an italienifchen 'Todes-

bildern aus der Zeit der Renaiffance gewahren uns die

K.unftdrucke. Einige wurden fchon erwähnt, es waren
Blätter mit geflügelten Skeleten. Ich luge einige mit

Darftellungen des Todes ohne Flügel bei Es lind

Stiche nach oder von Meutern des 16. Jahrhunderts
Nach Tizian: das jüngfte Gericht.' Rechts im Hinter-

grunde ein Skelet aufgaloppirendem Pferde, die Sichel

itenti in kixu.i.i »teil \

\

\ \ i

Fol.
' ..Storia della scultura dal in Italia Eino >!

d i C . 1

1

i epolcrali del :

* Z I'. in San Miniato al Monti bei I

1

1 1 1 ein in flach
Reliel rodtcnfchadel. — In.1 idorl

.:

1 InCpictung i Patten nn
von Blumen und !

I ' abmal de ' an beiden
Ii 1 Mitti \"i inem Hüftbein und i in« m U.

bein 11. f w.
' / I: ml .1. m » prabm il

.*u Veu
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Putti rat In
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:
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mit der Rechten fchwingend. Hinter dem Tode die

Zeit als geflügelter nackter Alter mit langem Bart und
die Sanduhr haltend. Das Blatt ill von Mart. Rota
1576 geftochen. Gleichfalls der /.weiten Hälfte des
16. Jahrhunderts gehurt der Tod auf einem Stiche

des G. P. Cimerlini an. ' Der Kundler bildet ihn als

Skelet von geringer Naturtreue. Der Tod ift hier

Vogelfanger.
1 Bl-i Hartf.h XVI S. 198, 19g dem Torbido del .!/,>><» zugefchrieben.

Jul. Meyer's grofses Künftler-Lexikon verbefTert diefen Irrthum in dem
Artikel Battifta Angeli dcl Moro.

Die prähiftorifchen Funde von Sta. Lucia im Küftenlande.

Von Dr. .]/, Much.

(Mit 12 Text- Illuflrationen).

2^f|f|'l' dem Berichte vom 28. Oftober 1879 brachte

piv'1 F
( ' er '"' k- Confervator Herr Dr. de Bizarro in

&3a&3 Görz der k. k. Central-Commiffion zur Kennt-
nis, dafs auf einer jenfeits des Idria-Fluffes gelegenen
Wiefe nächft Sta. Lucia fchon vor melireren Jahren
mehr als 50 Thongefäfse, welche verbrannte Gebeine
und altes Metall enthielten, zum Vorfchein gekommen
feien, deren Inhalt jedoch als werthlos weggeworfen
wurde. Der verdorbene Ortspfarrer, Herr Ruttar, hatte

allerdings einige von den gefundenen Gegenständen
gefammelt, ohne jedoch der Sache weitere Beachtung
zu fchenken, felbft Nachforfchungen vorzunehmen oder
durch Bekanntmachung der Funde zu folchen anzu-

regen. Aus dem von dem Herrn Confervator Dr. de
Bizarro vorgelegten Verzeichniffe der durch Herrn
Pfarrer Ruttar gefammelten Gegenllände gewann die

k. k. Central-Commiffion die Ueberzeugung, dafs es

lieh hier in der That, fo wie der Herr Confervator dar-

geftellt hatte, um wichtigere Funde handle und be-

fchlofs nicht nur zu weiteren Nachforfchungen zu

ermuntern, fondern diefelben auch durch Gewährung
einer Geld-Subvention zur Beftreitung der Auslagen
zu unterftützen.

Die Unterfuchung wurde fohin von dem Herrn
Confervator Dr. de Bizarro im September 1880 be-

gonnen, doch konnte diefelbe nicht zu befeitigender

1 linderniffe wegen erft im Jahre 1881 abgefchloffen und
erfl im Februar 1883 der Schlufsbericht über diefelbe

vorgelegt werden. Auch die wiffenfehaftliche Bearbei-

tung der Gefammtheit des Fundes ift hiedurch ver-

ert, die Betheiligung an derfelben durch die zu-

nächft berufene Autorität, den Freiherrn von Sacken,
durch deffen unerwarteten und beklagenswerthen Tod
leider ganz unmöglich geworden.

Ueber die Oertlichkeit, über die Gefchichte des

Fundes, endlich über den Vorgang bei der weiteren
( 'nter/uchung der Fundßälte gibt 1 [err Confervator Dr.

de Bizarro eingehende Mittheilungen durch feinen der
k. k. Central-Commiffion vorgelegten und in denwefent-
li( hen Theilen hier wiedergegebenen Fundbericht.

-Schon im Monate April des Jahres [845 wurde
bei der Umgrabung eines Ackers an dem rechten Ufer
der Idria bei dem Dorfe Sta. Lucia eine filberne Münze

1 narius) mit dem Bildniffe und der Umfchrift „Diva
Fauftina" gefunden, fowie auch bei Fundirung des
neuen Pfarrhofes verfchiedene alterthüniliche Geräthe
ans Thon, Bronze, Eifen und einige Ziegelfleine zum
Vorfchein kamen; auch findet man bei jeder Umgra-

bung der von der Kirche St. Mauro gekrönten Anhöhe
häufige Spuren und Fundamente alter Gebäude, welche
die Exiftenz einer hier beftandenen bedeutenden An-
fiedlung bezeugen und diefer Gegend den Namen
Meriszhe (altflovenifch Gemäuer) eintrugen.

Gegen das Jahr 1850 wurde auf dem andern
(linken) Ufer der Idria von dem Jofeph Strukelj fei.

Johann, Haus-Nr. 49 in Sta. Lucia, als diefer einen Theil

feiner den Abhang eines Hügels bildenden Wiefe, be-

zeichnet mitParz.Nr. 956 2, abgrub, um mit der gewon-
nenen Erde den von diefer Wiefe umgebenen Acker
Pa'rz. Nr. 955 1 zu verbeffern, ein gröfserer Fund ge-

macht, indem nach feiner Ausfage mehrere grofse

Töpfe zwifchen unregelmafsigen Steinen gebettet, zum
Vorfchein kamen, welche gebrannte Knochen und
Kohlen, fowie zerbrochene Gegenftande aus Metall

enthielten, deren gröfsten Theil der unwiffende Bauer
als werthlofes altes Eifen wegwarf und nur einige fehr

intereffante Objecte von dem unlängft verdorbenen
Pfarrer in Sta. Lucia, Herrn Thomas Ruttar, gerettet

wurden.
Diefe Gegenftande beftehen in zwei Randftücken

kupferner Keffel (situlae) mit Henkel, wovon der eine

platt, der andere gewunden ift, dann einem Bruchftücke

von der Keffelwand mit getriebenen fehr zierlichen

Linien, Punkten und Streifen verziert, in mehreren
Fingerringen aus Bronze mit noch fichtbarer Vergol-

dung, einem Tutulus aus Bronze, mehreren Perlen aus

Elfenbein und Thon, zwei ausgezeichneten Kleider-

haften (Fibulae) mit je drei angehängten Schellen,

gleichfalls mit Spuren der Vergoldung, einer andern
Fibula einen Mann mit einem Dreigefpann darftellend

in roher Manier, vielleicht eine Anfpielung, auf den
Sonnengott (Belenusrj, endlich fünf Kupfer-Münzen:

Av. Kopf des OcL Auguftus. Randfchrift uti-

le ferl ich.

Rev. S. C. M. Salvius Otto. III vir.

161—180 Av. Kopf und Umfchrift M. Aurel. der

Reit undeutlich.

Rev. S. C. — Victoria — Umfchrift abgefchliffen.

222— 234. Av. Kopf und Randfchrift Imp. Alexan-

der Sev. Aug.

Rev. S. C. — Figur flehend mit Krone, Hymation
und Lituus. Umfchrift: P M TRPOT- I-COSTIL

Die drei kleineren Münzen unbeftimmbar. Jedoch
ift nicht erwiefen, dafs diefe Münzen zum Grabfunde

gehören, fondern wahrscheinlich, dafs fie am andern

(rechten) Ufer gefunden wurden.
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Erft nach dem Tode des Herrn Pfarrers und nur
durch fehr eindringliche Nachforfchungen war es m
lieh den Namen des Finders und den Fundort zu er-

fahren, wonach erft von Dr. Bizarro die Vermuthung
eines gemeinfehaftlichen Begräbnisplatzes aufgeftellt

wurde, welche llcli auch infofern bewahrte, als in

wenigen Tagen gegen 70 Brandgräber an der befaß-

ten Stelle aufgedeckt wurden.
Nach mehreren vergeblichen Vorbereitungen,

welche immer durch die Ungunft des Wetters unter-

brochen wurden, war es endlich am 2. September 1880

möglich, den erften Spatenftich zuführen, und zwar
zur Bereitung eines Durchfchnittes an der nördlichen

Gränze der befagten Wiefe in der Richtung von Oft

nach W'eli, um dadurch den gefuchten Objeften von
der Seite beizukommen und fie nicht durch blindes

Einhauen von Oben zu befchädigen.

Es kam auch wirklich fchon im Laufe des Vor-
mittags in der Tiefe von 1-30 M ein mit einer grofsen
Steinplatte gedeckter, aber fchon durch den Druck
der umgebenden Erde zerbrochener Topf zum Vor-
fchein, der aufser dem Leichenbrande und Kohlen, nur

noch zwei Kleiderhaften einfachfter Form enthielt und
weiter örtlich wurde ein zweiter Topf ausgegraben,
der aber noch mehr befchädigt war und worin, aufser

gebrannten Knochen und Kohlen, gar keine Beigaben
enthalten waren.

Diefe beiden Topfe lind von der primitivften Gat-

tung aus grober mit Kohle und glimmerhälrigem pulveri-

firtem Kalkftein gemifchter Lehmerde, waren nicht

gedreht und gehören jedenfalls der einheimifehen Pro
duetion an.

Nachdem in diefer Richtung nichts mehr zum
Vorfchein kam, wurde die fteile örtliche Berglehne in

Angriff genommen und hier noch am nämlichen Taj
in 150 M. Tiefe ein Brandgrab aufgedeckt, Knochen
und Kohlen enthaltend, aber ohne Beigaben.

Den 3. September Morgens wurde der vierte Fund
nicht weit von dem ortlichen Ende des Durchfchnittes
angetroffen, und zwar ein gröfserer Topf aus röthlicher

Erde, enthaltend Leichenbrand und ein kleineres

fchwarzliches Thongefchirr, das mit Thonerde gefüllt

war. In der nämlichen Richtung von Nord nach Sud
wurden nun alle übrigen Brandgraber neben und
übereinander in einer Tiefe von 90 Cm. bis _• M. unter

der mit Gras bedeckten Erde gefunden, theils zwifchen
Steinen, theils in blofser Erde und dann regelmä
mit einer fchweren Steinplatte bedeckt.

Von einer regelmässigen Einbettung der Grab
Urne, wie fie in andern Gegenden vorkommt, war
hier keine Spur zu finden, hie Thongcfchirrc, in wel
eilen der Leichenbrand enthalten war, waren von der
Schwere dei darauf ladenden Erde eingedrückt und
von den Wurzeln der umftehenden Bäume durchbro
chen, lo dafs einige Scherben fogar in verkehrter I

gefunden wurden

Das gröfste unter den vorkommenden Thon
fchirren war 65 Cm. breit und 70 Cm hoch, aus roth-

licher feiner Erde, es enthielt die wertin ollll eu Bei

gaben, nämlich nebfl mehreren Ringi n 1 im f< hone
Situla und eine bogenförmige Fibula mit angehäng
ten Schellen, jedoi h fehlten auch lein ofi die Beigabi n

ganz und manchmal war fogai dei Li 1. henbrand 1 in

fach in die Erde vergraben und nur mit einei f< hwen n

Steinplatte bedeckt worden, fowie auch zuweilen die
Afche und die Knochenrefte in fo geringer Mengi
kamen, dafs man nicht entfeheiden konnte, ob man
hier ein Kindergrab oder nur verftreuten Leichenbrand
vor fich habe.

Darum kann auch nur annäherungsweife die Zahl
der Gräber auf fiebzig an; 1 werden, wovon nur
der dritte TheilFunde abgab, wahrend die übrigen keine
Ausbeute lieferten, obwohl durch den forgfältigen und
regelmäfsigen Vorgang der Arbeiter, deren Gelehrig-
keit nichts zu wünfehen übrig liefs, nicht eine Nadel-
fpitze verloren und kein Stück verletzt oder gebrochen
zum Vorfchein kam, das nicht fchon vorfätzlich oder
durch den Roft zerftört war.

Trotz aller Vorficht jedoch war es nicht möglich,
die den Knochenbrand enthaltenden Thongefchirre zu
erhalten, da diefe in Folge der übermäfsigen Feuch-
tigkeit fo morfch geworden waren, dal's fie bei jeder

Berührung in unzählige Scherben zerfielen, was un
mehr bedauert werden mufs, da einige fehr gute Er
zeugniffe der Keramik tiarunter waren. Andcrfeits
war nicht daran zu denken, die Urnen vor ihrer Aus-
hebung an der Luft trocknen zu laffen, theils w

der Gefahr muthwilliger Zerftörung, theils weil der
Thon, welcher alle von dem Leichenbrande freigeli

nen Räume ausfüllte, eine folche Harte erlangt hätte,

dafs man weder den Thon aus dem Topfe, noch die

Beigaben unverfehrt aus dem Thone herauszubringen
im Stande gewefen wäre.

Nachdem in jener Richtung keine Graber mehr
zum Vorfchein kamen, wurde der Grund in den vori

Stand verfetzt und die angranzende Strafse von den
hinabgerollten Steinen befreit.

Es wurden fpäter noch andere Verfuche unter-

nommen, um in einer tieferen Lage Auffchlüffe zu

erhalten, die aber alle durch unfreundliches Wetter
unterbrochen wurden und zuletzt entftand ein neues
Hindernis in der dort ausgebrochenen Typhus-
Epidemie.

Das jüngll vergangene Jahr verftrich jedoch nicht

ganz erfolglos, denn es wurden auch am an dem 1 rechten
Ufer der Idria mehrere Grabungen vorgenomn
welche nicht nur die Auffindung von Kupfermün
und eines filbernen Denarius (L. Auti zur

Folge hatten, fondern es wurde auch der innerhalb der

Gränzen des Schul-Gartens gelegene ["heil eines an-

fehnlichen Gebäudes blosgelegt, deffen Verfolgung in

den angränzenden Grundstücken man nichl unterneh-

men konnte
1 »emungi ai htet iil fchon dei bl 1 heil

lehr beachtungswerth, nicht nur wegen rten

I leides und dei fehr fauber gearbeiteten

Gräben, welche fchon einen merklichen Fortfehritt in

i\v\ Cultur bezeugen, fondern hauptfächlich wegen des
ganz nach lifcher Art ten Daches, wie lieh

aus den an der ( irän 1 di \ bhangi Norden
ibenen l 1 bei reften herausftellt."

Aus dem Vorftehenden ergibt lieh, dafs bei dei

durch Herrn Confervator Dr. </<• Bizarro durch
führten Au grabung mit Rückficht aul die, wii

fi hi int nii In Zahl jener di iber, w< li

1 1 ine Bi igaben 1 nthi< Iten, ja in denen die Brandrefte

fogai ohne Afi hen l rn< b< 1 rdigt wurden und die in

Folge d gan übt rf< hen werden könnt« n, weitaus
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mehr als jene 70 ausdrücklich conftatirten Graber ge-

let worden find. Rechnet man hiezu jene Grab-

Urnen, welche in der Zahl von mehr als 50 bei der feit

dem Jahre 1850 vorgenommenen Ebnung der Fund-

ftätte nach und nach zum Vorfchein gekommen find,

und die bei dem fparfamen Vorkommen von Geföfsen

ficherlich ebenfo vielen Gräbern entfprechen, fo dürfte

die Zahl aller, welche in diefem Zeiträume aufgedeckt

worden find, kaum viel unter 200 betragen.

Alle diefe Gräber find ausfchliefslich Brandgräber

und, da keine Spuren von Hügeln beobachtet wurden,

Flachgräber, das Grabfeld alfo ein eigentliches Urnen-

feld. Durch die ausnahmslofe vorherige Verbrennung
des Leichnamsund die darauf folgende Beftattung der

Brandrefte unterscheidet es fich von den anderen

fseren Grabfeldern in den Alpen, insbefondere von

jenen bei Hallftatt und bei Watfeh, wo beide

Beftattungsweifen, nämlich die Beifetzung der Brand-

rede und die Beerdigung des Leichnams gleichzeitig

und neben einander üblich waren.

Kit

Was die befonderen Vorkommnili'e bei der Bei-

fetzung betrifft, fo find diefelben fehr einfache. Eine

cigenthümliche Anordnung in Reihen oder fonft

nach irgend einer Regel ift, wie aus dem Berichte her-

vorgeht, nicht beobachtet worden. Die Brandrefte

winden entweder ohne alle Beigaben, ja fogar ohne
Afchen-Urne beigefetzt, oder in einer folchen und
diefe dann mit einer gröfseren Steinplatte verdeckt, wie

bei den Gräbern von Stadihof nächft Kaltem und von
Watfeh, oder mit Steinen umfehlichtet und gewölbe-

artig überdeckt, wie bei den Brandgräbern von Hall-

ftatt. Eine Vereinigung von Gräbern oder die gleich-

zeitige oder aufeinanderfolgende Beifetzung der Brand-
rede Mehrerer in einem Grabe, welche etwa auf

Familienbeziehungen der Beftatteten fchliefsen liefse,

fcheint nicht beobachtet worden zu fein.

Die Beigaben.

Es mufs vor Allem bemerkt werden, dafs fowohl

die im Fundberichte erwähnten, als auch die der

k. k. Central-Commiffion zur .Anficht vorgelegten

Fundgegenftände von Sta. Lucia zwei von einander

ganz verfchiedenen Kategorien angehören, welche

wie örtlich fo auch zeitlich dreng aus einander

gehalten werden muffen. Zu der einen find die

römifchen Münzen und das Ziegeldück mit einem
durchgehenden Nagel zu deflen Befeftigung an der

Zimmerdecke zu zahlen, zu der andern die bronzenen
und eifernen Ringe, die Fibeln, Nadeln, Gefafse und
Gefafsrefte u. f. w. Erftere gehören der Römerzeit an,

letztere entfehieden und ausfchliefslich einer früheren

Periode, in der felbd hier an den Pforten Italiens von
einem fpeeififeh römifchen Einfluffe nichts zu ver-

fpüren ift
;
jene dämmen auch von einer von der Grab-

datte durch den Idria-Flufs getrennten < )ertlichkeit,

welche durch die vorhandenen Grundmauern als eine

römifche oder doch in die Zeit der Römerherrfchaft

fallende Anfiedlung gekennzeichnet id, während die

Gegendände der zweiten Art ausfchliefslich dem Grab-

felde entnommen wurden. Wenn auch jetzt oder früher

die eine oder die andere Münze auf dem Grabfelde

follte gefunden worden fein, fo wäre dies bei fo un-

mittelbarer Nähe einer römifchen Anfiedlung leicht

erklärlich; in den Gräbern felbd wurde keine Münze
noch fond ein Gegendand römifcher Herkunft ge-

troffen, und es liegt demnach nicht das mindede vor,

was auf eine Vermifchung oder überhaupt nur auf

irgend eine zeitliche Verbindung der römifchen Funde
und der ihnen vorangehenden Gräberfunde an diefem

Orte zu fchliefsen gedattete.

Sta. Lucia läfst fich alfo auch in diefer Beziehung
mit Halldatt vergleichen ; auch hier wurden Funde zweier

verfchiedener Perioden gemacht, einer älteren, derfoge-

nannten Halldätter Periode auf dem Grabfelde nächd
dem Rudolfs-Thurme, und einer jüngeren , der römi-

fchen Periode, auf der Stätte der römifchen Anfiedlung

im Echern-Thale. Sowie in Sta. Lucia find auch in

Halldatt diefe beiden Perioden örtlich und zeitlich von
einander getrennt, denn es haben fich bis jetzt weder
die charakteridifchen Gegendände des Grabfeldes im
Bereiche der römifchen Anfiedlung noch umgekehrt
Gegendände zweifellos römifchen Urfprungs im Grab-
felde gefunden, was bei der ungemein grofseh Zahl der

Funde aus den beiden Oertlichkeiten in Halldatt und
bei der umfichtigen und fad erfchöpfenden Durch-

forfchung derfelben um fo fchwerer in-; Gewicht fallt.

Weder in Sta. Lucia, noch in Halldatt zeigt fich alfo ein

Ineinanderfliefsen oder auch nur eine Berührung der

Hallllatter und der römifchen Cultur- Periode, wir

werden vielmehr durch die vollftändige Verfchieden-

heit der ihnen zugehörigen Fund-Obje6te berechtigt,

lie nicht nur objeeliv auseinander zu halten, fondern

auch anzunehmen, dafs zwifchen beiden ein ent-

fprechender, allerdings erfl feftzuftellender Zeitraum

verfloffen ift.

Die Vertheilung der Beigaben ift eine fehr un-

gleiche; wahrend viele Gräber gar keine enthalten,

find andere etwas mehr bedacht, am meiden das im

Fundberichte erwähnte Grab mit einem 70 Cm. hohen
Thongefäfse, welches aufser mehreren Ringen eine

fchone Situla aus Bronze und eine bogenförmige Fibel

mit Anhängfein enthielt Ks waren alfo auch hier die

Güter des Lebens ungleich vertheilt ; da jedoch die

etwas beffer ausgeftatteten Gräber zerftreut unter
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denen ohne Beigaben vorkommen, fo fcheint eine

Abfonderung von Arm und Reich nicht Stattgefunden

zu liaben.

Wenn wir annehmen , dafs die Sitte überall die

gleiche Pflicht zu Opfergaben nach Maafs des Ver-

mögens und Könnens auferlegte, was wir für kleinere

Bezirke wohl dürfen, fo muffen wir fagen, dafs die

Beigaben im Grabfelde von Sta. Lucia im Verhältniflie

zu dem Reichthume der Grabftätten im unmittelbar

benachbarten Herzogthum Krain, fowie des allerdings

entfernteren Hallftätter Grabfeldes ärmliche genannt
werden muffen. Dies gilt fowohl rückfichtlich der Zahl

der Heigaben als auch des einfügen Werthes der ein-

zelnen Stücke. Die Bevölkerung von Sta. Lucia, welche

die Afche ihrer Verdorbenen auf dem aufgedeckten
Grabfelde dafelbft begrub, fcheint alfo eine arme ge-

wefen zu fein, was durch die Art der fehlenden Gegen-
stände faft zur Gewifsheit wird, da wir hier Waffen und
Rüftungen, wie Helme, Panzer, Schwerter, Dolche,

Lanzenfpitzen, Pfeilfpitzen u. f. w. gänzlich vermiflen.

Es fallt dies umfo mehr auf, als Sta. Lucia an einer der

Pforten Italiens, an einer jedenfalls fclion im früheften

Alterthume viel betretenen aus der ober-italifchen

Ebene über den Predil-Pafs ins innere Noricum
führenden Strafse gelegen ift, wahrend doch die fo

reich ausgeftatteten krainifchen und iftrianifchenFund-

ftätten tiefer im Lande oder doch abfeits von der

grofsen Strafse fich befinden. Oder konnte fich in

dielen Gegenden damals nur in verdeckten Gebirgs-

winkeln, aufwallumgürteten Hohen einiger Reichthum
anfammeln, wahrend jeder Befitz am Heerwege ein

zweifelhafter blieb? Es mufs übrigens beigefügt werden,
dafs aufser den Waffen und fonftigen Rüftungsftücken
auch häusliche Werkzeuge, wie Meiler, Nahnadeln,
Pfriemen, Spinnwirtel, Wetzfteine u. f. w. und Iland-

werksgeräthe aller Art gänzlich fehlen,

ein ungünftiger zu bezeichnen. In Beziehung auf die

Thongefafse, von denen nur fehr wenige erhalten

weiden konnten, hat fich fchon der Fundbericht aus-

gefprochen; aber auch die Gegenftände aus Bronze
und Eifen halten gegen die Hallftätter Funde keinen

Vergleich aus; manche derfelben find ganz in Stücke
zerfallen, andere wenigftens fehr fchadhaft, häufig ill

die Oxydation foweit vorgefchritten, dafs jede Spur
reinen Metalles verfchwunden ill, wogegen fclbft bei

den beffer erhaltenen Gegenftänden nirgends jener

edle Roll erfichtlich ill, den wir fo oft an den Hall-

ftätter Bronze-Gesfenftänden bewundern.

a

Fig. 2.

Es find alfo die künde von Sta. Lucia fall aus-

fchliefslich Schmu« kfachen, und zwar in ihrer weitaus

überwiegenden Zahl Fibeln (Gewandnadeln mit zurück-

gebogener in einer Nuth ruhender Spitze), fodann

gerade Nadeln (wohl zumeift Haarnadeln), Ringe von
der Gröfse eines Fingerringes bis zu der eines Arm-
bandes, endlich einige wenige mit Sicherheit nicht

naher zu bestimmende Gegenftände. Auch bei den
Schmuckfachen zeigt fich fonüt eine gewifle Aermlich-
keit ; es fehlen na in lieh nicht blos manche I typen
benachbarter gleichzeitiger Fundftätten z. 15. gewifle

Varietäten von Fibeln, fondern auch manche Arten

des Schmuckes überhaupt, wie Knöpfe, Gürtel

befchläge und Gürtelhaken, Tutuli, Befatz- und Zier-

ftücke, Symbole u. a. Bemerkenswert!] iit endlich .1

dasFehlen des Bernfteins, der doch in fafl allen gleich-

zeitigen Grabfeldern '\a- Alpen fo h nd in fo

hervorragender Weife vorkommt.
Was fchliefslich i\<-n Erhaltun ;szu Stand dei Fund-

enftände betrifft, fo ill derfelbe im Allg» meinen als

Eine grofse Anzahl der Schmuckfachen, insbe-

sondere der Fibeln fcheint im Feuer gelegen zu fein,

an ihnen haften noch Theilchen von Kuhle und ver-

brannten Knochen, und es läfst fich vermuthen, dafs

die Leichen in Gewander oder Leinen gehüllt, welche

durch die Fibeln, zufammen gehalten winden und mit

dem übrigen geringen Schmucke verfehen, auf den
Scheiterhaufen gebracht worden find. Nur wenige
Stucke mögen direel in das Grab gelegt worden fein.

Ls erübriget nur mehr, auf die einzelnen Fund-
gegenftände einzugehen. Unter diefen find, wie fchon

bemerkt, am häufigften

/. die Fibeln.

Am zahlreichsten unter diefen ift die von Virchow
fogenannte „Bogenfibel" nach F. v. Hochßetter: „halb-

kreisförmige Fibel"), eine aus einem Stück belie-

bende, einenBogen bildende Nadel, deren Ende
auf der einen Seite in einen mehr oder weniger

reckten und ausgebreiteten Nuthlappen.

,
auf der anderen Seite in einen Dorn übergeht,

der zunächft eine oder zwei Spiralwindui

macht und dann in die Spitze auslauft, die fii h

in die Nuth am gegenüberliegenden Ende ein

legt und fo gewiffermafsen die Sehn< di Bogens bili

Dem ganzen Fundcharakter entfprechend zeigen die

Bogenfibeln von Sta. Lucia nur lehr geringe Abände
rungen; der Bogen ifi fowohl bei den bronzenen als b( 1

den eifernen Stücken annähernd walzenförmig oder in

Selteneren Fällen vierkantig; gewöhnlich Schwillt er in

der Mitte etwas an, nur ein einzigesmal wird er wulftig

und nähert fich damit der für das Watfcher Grabfeld

t\ pifcheu „Knotenfibel".

Eine der Bogenfibeln, zugleich die befterhaltene

von allen, ill an il^v Aufsenfeite di Bo ;ens quei

rippt, wie das Sonfl bei denArmbändern häufig der Fall

ift; fie trägt an einem Ringe eingehängt drei Schellen

artige doch maffive, mit demKr« 1--» Irnamente verzierte

Kugeln 1 ig. 1.

D iröl einen 1 Exemplare iil ziemlich

Schwankend; die Län ine, von einem Ende
n anderen emeflen, b dem

vorftehend I" fi hrii b( n< n Stü ki (. Cm und erreicht

an einer eilcrncn Fibel diefer Art [4 Cm
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Von Bogenfibeln liegen u Stucke vor, hievon find

8 aus Bronze und 4 aus Eifen; etwa 20—25 anderen
Stücken mögendie vorhandenenBruchtheileangehören.

im Verhältniffe zu der Gefammtheit der
Fibeln nicht unbedeutende Zahl der Bogenfibeln (teilt

(ich Sta. Lucia näher zu den krainifchen und öber-itali-

nFundorten; aber auch die Zalil der für das Hall-

ftätter Grabfeld fo charakteriftifchen, aus zwei Spiral-
fcheiben beftehenden „Brillenfibel" ifi im Verhältniffe
keine unbedeutende; lie beträgt heben ziemlich gut er-

haltene Stucke, dieBruchtheile mögen von 2—3 andern
herrühren. Iliedurch erhalt das Grabfeld von Sta. Lucia
gewifsermafsen eine vermittelnde Stelle zwifchen den
krainifchen Grabfeldern, wo die Brillenfibel fehr feiten
ilt und jenem von llallltatt, wo fie ungemein zahlreich
erfcheint; doch findet lieh in Sta. Lucia die beide
Spiralfcheiben verbindende, einen 8 bildende Schlinge,
welche in Hallftatt regelmäfsig vorkommt, nur bei
einem einzigen Stücke, bei allen anderen läuft der
Draht von einer Spiralfcheibe unvermittelt zur andern.
Im Uebrigen gilt auch von den Spiralfibeln diefes
Fundortes, was Freiherr von Sacken in feinem Werke
über das Hallftätter Grabfeld, S. 59 fagt.

Fig. 4.

In verhältnismäfsig nicht geringer Zahl find auch
jene Fibeln vertreten, deren einfachfle Geftalt aus
einem nur wenig gebogenen, in der Regel platten, aber
nicht feiten auch runden Bügel befteht, der einerfeits
ohne Spiralwindungen durch ein Scheibchen hindurch
in den Dorn übergeht, anderfeits lieh zur geraden
Nuth fortfetzt, die fehr lang wird (gewöhnlich ebenfo
lang als der übrige Theil der Nadel) und mit einem
einfachen oder mehrfachen runden Köpfchen endet.
Bügel und Dorn find, wie bemerkt, durch ein
Scheibchen gefchieden (Fig. 2).

F'g- 5-

Die Fibeln diefer Art erleiden mancherlei Abände-
rungen, die ebenfalls wieder typifch werden und eine
weite Verbreitung finden. Eine der beachtenswertheften
in I lalliiatt, Watfeh und Zirknitz wiederkehrenden
Formen ift jene, bei welcher der Bügel mit 2—6 auf

hwungenen Stielen paarweife fich erhebenden
Koptchen befetzt ift, die bei vollkommenen Stücken,
wie das aus Sta. Lucia vorliegende, von zwei feitlich

mit Stiften befeftigten, zuweilen felbft mit Speichen
verfehenen und beweglichen Rädchen ausgehen. Da
bereits gute Abbildungen vorliegen, ' fo dürfte der

ih. v. Sacken. Das Grabfcld von Hallftatt, Taf. XIV, Fig. 9 und
C De/chmann u. F. v. Hochflelter Prah. Anficdlungcn und Bcgrabnisftatten
in Krain, Taf, IX, Fig. 10.

Hinweis auf diefe genügen. Ohne Zweifel ifi diefer

1 heil der Fibel, der oft bis zu fühlhornartigen Rudi-
menten zufammenfehrumpft, wie bei einigen Stücken
aus Hallftatt* und Zirknitz/ 1

in diefer Form als Wagen
'dacht; ja eine derartige Fibel, welche fich unter den

Funden des 1 [errn Pfarrers Ruttar befand, jedoch leider
zur Abbildung nicht mehr zu erhalten war, ift fogar mit
einem Dreigefpann und einem Wagenlenker aus-

geftattet.

Fig. o.

Wenn nun einerfeits die Fibeln diefer Art, die man
mit allem Rechte „Wagenfibel" nennen kann, in dem
Funde von Sta. Lucia ihre vollkommenfte Vertretung
finden, fo gibt es hier im Gegenfatze hiezu wieder
andere derfelben Art, die in ihrer Form fo zurück-

gegangen und vereinfacht find, dafs der Wagen und
alle anderen Theile nur mehr als eine kleine längliche

Platte erfcheinen, auf der die fonft doch zumein: er-

haltenen Köpfchen nur mehr durch paarweife einge-

fchlagene Ringelchen angedeutet find (Fig. 3).

Fig- 7-

In zwei Stücken ift die fogenannte ^Kahnjibii u

(von Virchow zutreffender als „Segclfibc/'
1, bezeichnet)

vertreten. Sie ift für Hallftatt und alle füdlichen Fund-
orte charakteriftifch.* Beide zeigen ein einfaches, aus ge-

kreuzten Strichen beftehendes Ornament. In der
äufseren Form verwandt, doch nicht wie die vorigen

getrieben, fondern hohl gegoffen, ift eine Fibel mit fünf

auf der ausgebauchten Fläche in quineunx flehenden

Knöpfchen. Ungefähr derfelben Form entfprechend

find zwei durch ihre Kleinheit auffallende Fibeln, von
denen die eine an der Sehne 22 Mm., die andere 34 Mm.
lang ift. Der Bügel ift maffiv, aufsen halbrund, innen

platt, eine derfelben ift durch einen auf der Höhe des

Bogens quer heraustretenden, rechts und links von drei

Strichen begleiteten Grat ornamentirt i,Fig. 4).

Eines der fchönften, aber ein freilich fchon fehr

zerfallenes Stück, ift eine grofee„Fibel mit Anhangfehl"

.

Der Bogen wird durch eine halbmondförmige, 2 Cm.
breite und an der Sehne 14 Cm. lange, Sache Platte

bildet, welche an dem einenEnde mit zwei Spiralwindun-

gen in den Dorn übergeht, am andern den, bei dem vor-

liegenden Exemplar leider fehlenden Nuthlappen trägt.

.1. .1. O. Taf. XIV, Fig. i' >.

» De/ km&nn Mitth. d. Anthrop. Cef Bd VIII. Funde von Zirknitz,
Fig. II.

1 v. Sacken, a. a. O ,
tat. XIII, 14 15. C.Dc/chmann und F. v. J/o.ii-

fletter a. a. O.. Taf. IX 13 14. C. De/chmann, Funde von Zirknitz a. a. O.,

Fig. IV.
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In den äufseren Rand der Platte find dicht nebenein-

ander etwa 70 Ringelchen von 8 Mm. Durchmeffer ein-

gehängt, von denen Kettchen in jetzt nicht mehr zu

ermeffender Zahl und Länge herabhingen, deren

un terfte Glieder theils tafchchenahnlichc, t heil- feheiben-

förmige Anhängfei bilden; im gegenwärtigen Zuftande
lind noch neun folcherGehänge erkennbar. Amnächften
kommt diefem Fundftücke eine der vielen analogen
Fibeln aus dem Hallftätter Grabfelde ' mit dem Unter-

fchiede, dafs das aus Sta. Lucia (lammende Stück nicht

ornamentirt ift, dagegen offenbar reicher mit Anhäng-
fein verfehen w ar.

Im Gegenfatze zu den bisher befchriebenen Fibeln,

bei denen die eigentliche Nadel und der Hügel ein

Stück bilden, berteht die folgende aus zwei Theilen;

das obere Knde des halbkreisförmigen Hügels geht
nämlich nicht in die Nadel über, fondern fchliefst mit

einem eingefchobenen Querftück ab, um welches (ich

der dieNadel bildendeDraht in mehrfachen Windungen
legt, wahrend das andere Ende am Ausgan-c der Nuth
fich fenkrecht emporhebt und mit einem runden
Köpfchen abfchliefst, Am Bügel find zwei kleine Kreife

eingeschlagen (Fig. 5).

2. Nadeln.

Von Schmuck- und Haarnadeln ill im Verhältnis

zu den Fibeln nur eine geringe Zahl vorhanden, da fie

dir Ziffer von zehn oder zwölf kaum überfteigt; auch

diefc find durchaus fchlecht erhalten. Hei zweien bildet

fpiralförmig in fich gebogene Ende den Kopf, wie

bei einigen Watfchei Nadeln* oder er ill fcheiben-

förmig, wie ihn ebenfalls Nadeln von Watfeh zeigen
' :

Auch zwei Köpfchen übereinander kommen vor; bei

einer einzigen ill der Kopf geriffelt, fo dafs ei ein

melonenartiges Ausfehen hat. Y\.\ <>

3- K>"..

Sowie die vorftehend angeführten Hunde mit

wenig Ausnahmen eini grofse Einfachheit bekunden,

ill dies auch bei den Ringen der fall, die weder dun li

'
1 ,

1 0,1 IV, 15.

C. Dtjchman» und F. v. llo.hjl: r»l IX, 1

1 A. a. P»f. IX,

Mannigfaltigkeit noch durch Form und Ornament her-

vorragen, doch lind fie, wie lieh aus dem Nach
flehenden ergeben durfte, nicht ganz ohne Intereffe.

Zunächftmag erwähnt werden, daf- die muthmafslichen
Armbänder vorwiegend aus Eifen beliehen

lieben eiferne nur ein bronzenes — und dafs alle

kreisrund find, lieh alfo der eigentlichen Form des

Handgelenkes nicht anfchliefsen, was fonft bei den

Armbändern meiftens der Fall ill.

Aufser dielen fallt noch ein eiferner King durch
die Gröfse feines Durchmeffers auf, welcher 16 Cm.
betragt; da er gleich den meiden anderen gefchloffen

ill, fo läfst lieh kaum annehmen, dafs er als Halsi

gedient habe, es fei denn, dafs er in frühefter Jugend
angelegt worden wäre, was nicht wahrfcheinlich ill.

An einer Stelle /eigen lieh mehrere Glieder einer

bronzenen Kette anhaftend, die muthmafslich zu der

halbmondförmigen Fibel mit Anhängfein gehören, in

deren Nahe der Ring gelegen fein kann.

Unter den Ringen befinden fich u Stuck, welche
als Fingerringe gelten können; hievon find drei ziem-

lich regelmäfsig und gefchloffen, die andern offen, zu-

weilen nur aus einem einfachen Draht zusammen-
gebogen. Einige diefer offenen Drahtringe mögen wohl
auch als Ohrringe gedient haben; entfehieden als

folche find zwei Ringe zu bezeichnen, welche aus einem
Bronzeblech-Streifen beliehen, der an einem Ende ab-

gerundet und durchlöchert ift, wahrend fich das andere
Ende zu einem rafch abgefetzten und ziemlich lau;

ftreckten Häkchen verjüngt, welches in das Loch der

andern Seite des rundgebogenen Blechftreifens ein-

fällt. Ein ebenfo gemachtes Ringband läfst es w<

feiner Gröfse (ca. 38 Mm. Durchmeiler) zweifelhaft, ob

Fig 9.

man es als Ohrring Haarring oder als das

Armband eines Kindes betrachten folle. Ringe di

Art find ziemlich verbreitet, doch an den verfi hiedenen

Fundorten nicht in gleichem Mafse vertreten; fo in

Hallftatt,' wo indefs flatt des Häkchens eine Draht-

fchlinge vorhanden ift und in Watfcli ' Beachtenswerth

ill In ii- 1 dafs an eben Aa\ genannten < >rten derlei

Rin ;en, fo infai h fi fonfl herzuftellen waren, zuweilen

eine befondere Sorgfall gewidmel wurde man hat

[bi n mil d< n i< rlii hllen < h namenten bedi 1

1

C. Dt/ckutan* und I O. T*f. VI \lll

I tV
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oder auch,wie in Watfeh, Thierfiguren daraufgetrieben.

In Watfeh kommen auch mit Goldblech plattirte Stücke

vor, in 1 lallllatt ganz aus Gold gefertigte. ' Auch in der

Byci skäla-Höhle in Mähren fand Dr. Wankel ähnliche

aus Gold getriebene Bänder, die als Arm oder Haar-

ringe gedient haben.

Unter den übrigen Ringen find nur noch zwei

bemerkenswerth, und zwar darum, weil fie aus Zinn, alfo

aus einem bei derlei Gegenständen ganz ungewöhn-
lichen Metall find. Sie haben einen äufseren Durch-

meffer von 28 — 30 Mm., einen inneren von 19—20 Mm.
und find bei rundem Querfchnitt etwa 5 Mm. dick. Der
äufsere Umfang ift durch Quereinfchnitte getheilt, wie

es bei Armringen nicht feiten ilt, fo dafs er ein eier-

ftabartiges Ausfehen hat. Die Oberflache ift weifslich-

grau, läfst fich leicht abfehaben, aber auch im Innern

ill das Metall fall ganz zerfetzt und einzelne Riffe

ilringcn tief hinein. Welchen Zweck diele Ringe hatten,

ill nicht klar, da fie wohl auf den Finger gefleckt werden
können, für einen Fingerring aber, namentlich wenn
man an den mittleren Finger denkt, an dem in jener

Zeit die Ringe gewohnlich getragen wurden, viel zu

dick find (Fig. 7).

Hier foll noch flüchtig eine Griffes mit daran ge-

g "iienem Ringe und jener merkwürdigen röhrchen-

artigen Spiralgewinde gedacht werden, die nicht nur

in Sta. Lucia, fowie früher in Hallltatt- und in Watfeh, 3

wieder zum Vorfchein kamen, fondern fich auch fchon

in den Gräbein älterer Perioden finden und muthmafs-
lich Beftandtheile des Halsfchmuckes bilden.

ij^rwüM

./. Gefä/se.

Gegenüber der grofsen Zahl oder doch der Koft-

barkeit der Bronzegefäfse in den hier zum Vergleiche

wiederholt genannten Fundorten 1 lallllatt und Watfeh,
wird Sta. Lucia nur durch ein Gefäfs dieler Art vertre

ten. Es gehört in die Gattung jener einem umge-
il urzicn Kegel gleichenden gröfseren und kleineren

Eimer, welche in 1 lallllatt in fo grofser Zahl ausge-

graben wurden'1 und der auch die figurenreiche Situla

von Watfeh 5 angehört. Die ganze Gefäfswandung, der

1
1

l a. O. Taf. XVI raf. XVIII, s

Frh. v. 0. Taf. XVII, 17,

I
' imann u. F. o a. .. o. I af, XI,

1 r. xx.
1 Dtfchmann. Ein Kunftwerk altetruskifchei Technik. Mitth. d.

k. k. Centr.-Com. Jahrg. 1883.

Haisund der röhrenartig umgefchlageneRand beliehen
aus einem Stücke dünn und gleichmäfsig ausge-
hämmerten Bleches; die Verbindungsflelle wird durch
fechs flach gefchlagene Nieten zufammen gehalten,

wahrend die Bodenplatte in den unteren Rand einge-

fügt ift und aufsen über denfelben hinübergreift. DieForm
ilt in Folge des feinen Schwunges der Wandung eine lehr

gefällige. Ornamentirt wird das Gefafs durch ein aus
drei flachen Wullten beltehendes Band, das fich um die

Wv,

Mitte legt und durch eine darüber liegende Reihe von
ebenfalls herausgetriebenen zweifachen, einen kleinen

Umbo umfehreibenden Kreifen, über denen abermals
eine Hache um das Gefafs laufende Wullt den Ueber-
gang zum Hälfe bezeichnet. Ein bogenförmiger cylin-

drifcher Bügel ilt in zwei Drahtfchlingen eingehängt,

deren Enden platt gehämmert und an den Hals ange-

nietet find (Fig. 8).

Sowie die Objecle aus Bronze zeigen auch die

Thongefäfse durchaus verwandte Züge zu den Funden
in den Alpenländern, ja felbft zu jenen eines weiter

nördlich der Donau gelegenen Landftriches, insbe-

fondere Niederöfterreichs und Mährens, und zwar fowohl

in Bezug auf die Technik als auf die Form. Diefe Ver-
wandt fchaft darf jedoch nicht als eine vollltandige

Gleichheit aufgefafst werden , da felbft zwifchen be-

nachbarten Fundorten, umfomehr aber bei gröfseren

Entfernungen in allen Einzelnheiten mehr oder weniger
weitgehende Abänderungen fich zeigen, welche es klar

machen, dafs die Thongefäfse das Erzeugnis einer

localen und zum grofsen Theile häuslichen Betriebfam-
l.i it find. Dafs Ausnahmen von diefer allgemeinen

Regel vorkommen und zuweilen und vereinzelt auch
Thongefäfse von auswärts eingeführt worden lind, läfst

fich nicht in Abrede liehen.

Sämmtliche Thongefäfse aus den Grabern von

Sta. Lucia find ohne Beihilfe derTöpferfcheibe gemacht.

Ueber die Formen der gröfseren Gefäfse läfst fich

nichts lagen, da nur einige geringe Scherben vor-
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banden find; beffer Hellt es mit den kleineren, von
denen mehrere erhalten blieben. Darunter befinden
lieh vier Schalen mit eingezogenem Rande von 3

- 5Cm.
bis 7 Cm Höhe und 12-5 bis 17 Cm. im Durchmeffer.
Das kleinfte derfelbenhat eine frifch rothe, der Terra-

sigillata ähnliche Farbe, ohne jedoch ebenfo hart zu

lein. Der äufsere Rand und der innere Grund ill mit

Graphit bemalt gewefen; ein anderes hat auf dem
Boden ein aus Punktreihen beziehendes Kreuz einge

zeichnet (Fig. 9).

Man will in diefen mit einem eingezogenen Rande
verfehenen und zum Tragen von Flüffigkeiten vorzüg-

lich geeigneten Schüffelchen Speifefchalen, insbefon

dere Milchfchalen erkennen, wozu allerdings das bei

denfelben oft wiederkehrende Kreuz als Symbol der
Vermehrung und Fruchtbarkeit ganz gut paffen würde.

Figur 10 zeigt eines der beiden gut erhaltenen

zierlichen Schöpfgefafse. Sic haben einen fehr

fchmalen, platten, Roden; fie find hoher, auch der
Henkel fteigl höher hinauf, als dies bei den gleichen

Gefäfsen Xieder-Oeftcrreichs der Fall ift, derenBoden
häufig nur durch einen Umbo gebildet wird.

Von Intereffe ift ein 17 Cm. hohes becherförmi
Gefäfs (Fig. in. Es ill in feiner Form einigermafsen
der oben befchriebenen Bronze-Situla ahnlich, nur ift

der Hals etwas entwickelter und der Fufs greift weiter

vor; die Farbe ill frifch roth, auch Spuren einer

früheren Bemalung mit Graphit in Form breiter Bänder
und lenkrechter Streifen lind noch erfichtlich. Voll-

ständig ahnliche Gefafse wurden in neuerer Zeit bei

File am Fufse der enganeifchen Berge ausgegraben.
Die anileren Gefafse aus unferer Fundftätte lind

nur in wenigen Scherben erhalten, worunter leider auch
ein durch feine feltene Verzierungsart bemerkens
werthes Schalchen lieh befindet. Dasfelbe mochte bei

einer gröfsten Breite von 8 Cm. eine Höhe von 6 Cm
befitzen; es ill fchwarz glänzend, fehr dünn (wenig

über I Mm.), dabei lehr genau gearbeitet und zierlich

in der Form; lein befonderer Reiz liegt aber in dei

eigenthümlichen Verzierung, die aus 2 Mm. grofsen

runden Bronze-Schüppchen befteht, weh he in ungefähr
ebeni" grofsen Abftänden von einandei in den muh
weichen Thon eingedrückt wurden. Eine Doppelreihe
diefer Schüppchen lauft unterhalb des Halle', um den

Umfang des Gefäfses, von ihr lenken fich über die

Ausbauchung andere Doppelreihen, welche wiedei

durch einfache wagrechte Reihen abgefchloffen werd< n

I
i

: 12).

Diefe Verzierungsweife ill eine lehr feltene, aber
doch ziemlich verbreiti te Abgefehen von den Einlagen

von Zinn und Blei in Thongefäfsen, wie namentlich

letztere durch die Ausgrabungen von Frög-Velden in

Kärnten zum Vorscheine kamen, befitzt Fürft Ernst

zu Windischgrätz eine aus dem Grabfelde von

Watfeh (lammende gröfsere Urne, die mit kleinen

Bronze-Knöpfen verziert ift; auf eine ahnliche Ver-

zierungsweife deutet eine zierliche fchwarze Schale

aus dem Hallftätter Grabfelde, ' ja wir finden fie noch

heute bei ein/einen feineren TöpfererzeugnhTen
< hientes. Di( Seltenheit derartig ornamentirter

Gefafse in unleren urgefchichtlichen Fundftätten ma
es im Vorhinein wahrscheinlich, dafs fie kein einheimi

fches, fondern ein aus derFremdi 1 ingeführtes Erzeug-

nis find und man darf \ erniutheii, dafs fie aus j<

1 < gend flammen, wo fie am häufigftengefunden worden

find. In diefer Beziehung durfte vor Allem auf die

neueren Funde von File im Venezianifchen verwiefen

werden können, wo man bis jetzt die gröfste Zahl

folcher Gefafse zu Tasre grefördert hat.

Schliefslich mufs noch der Scherbe eines kleinen

S< lialchens aus dunkelblauem undurchfichtigem und

1 twas blafigem Glafe gedacht werden, um denen Aus-

bauchung ein Zickzai kband \<>n fchmutziggelbei Farbe

läuft. Dil \ laii'e hat .\w\< lieinend diefi Ibe Bi P hafli nheit,

wie die in dieler Periode häufig vorkommenden gröl

reu Glasperlen mit verfchiedenartigem Ornament.*
In linieren Ländern durfte ein ganzes Glasgel

Art zu den gröfsten Seltenheiten gehören; in Italien

find fie häufiger und man fchreibt fie dorl einem orien-

talifchen Importe zu, dir den fich die Zeil um das Jahr

voi 1 'In Hl 11 nachweifen läfst, womit alfo auch das

( rrabfeld von Santa Lucia feine Zeit bell um nun" 1 1 halt.

faf.XXVI
1 Milli n

Die Grabungs-Ergebniffe von Stammersdorf in Kärnten.

3IR. aus vier Bauernhäusern befiehl ndi < > r 1 1 halt

$Ql Stammerdorl liegl am rechter Ufei des Gurk
fiuiies, in der Ortsgemeinde Sl Georgen am

Längfee, ungefähr 1000 Schritte über dei Brücke, auf

eher die Rudolph-Bahn den Gurkflufs überfetzt,

Südlich von dem erwähnten Dorfe, 400 Schritte

von demfelben entfernt, befindet fich aul eim 1 fi honen

langen Ebene, ringsum von Ackerland eingefchl offen,

eine vierei n letei faffi nde

Wiefe, die Gröfel genannt, welche von Nord-Ofl

n Süd \\ eil von einem krummen Feldv

dun h ogi 11 iil Aul beiden Seiten dii 1 I Idu

befinden fich ungleiche bis zu 1 Metei hohi H

welch« mit einzelnen Eichenbäumen und dichten
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Hafelnufs -Stauden bewachfen find. Diefe Hügel find

Ruinen von Römergebäuden, welche zufammen unge-
fähr 1000 DMeter Flächenraum der Wide einnehmen.

I
i.

i Gefchichts-Verein wählte fich eine Stelle

nördlich des Feldweges in der Mitte der Hügel, in

welchen fchon vorher die Hauern an zwei Stellen ge-

ben und lieh einige fchöne Steinplatten und Ziegel

herausgeholt hatten. Ks wurde eine Flache von bei-

läufig 70 DMeter blofsgelegt, wo die Grundmauern
eines Römerhaufes theilweife noch 1 Meter und dar-

über hoch find, und fünf kleine Gemächer oder Zimmer
von verfchiedener Gröfse fich befinden, die von einem
bedeutenden Luxus ihrer einftigen Bewohner Zeugnis
geben. 1 >ie Grabungen, die von der Central-Commiffion
finanziell unterftützt wurden, fanden zwifchen dem 11.

und 22. September 1883 ftatt.

Zimmer Nr. 1. Diefes Zimmer liegt nördlich, ift

im innern Lichtenraum 5 Meter o "j lang und 3 11 Meter
breit, gränzt mit der weftlichen langen Seite an die

Fortfetzung der diesmal nicht zur Ausgrabung ge-

langten Ruinen, mit der örtlichen langen und füdlichen

kurzen Seite an andere Räume des ausgegrabenen
Gebäudes, und zwar örtlich an das Zimmer Nr. 2 und
füdlich an das Zimmer Nr. 4 und fleht mit beiden
Zimmern durch je eine 1 Meter breite Thüre in Ver-
bindung. In der füdlichen Thür liegt als Schwelle
eine dünne blaue behaltene Steinplatte, um 20 Cm.
höher als die beiderfeitigen Fufsböden. Der örtliche

Thurdurchgang liegt mit den Fufsböden eben und
hat als Schwelle keine Steinplatte, fondern nur ein

Eftrich-Pflafter. Die Mauern find in ihrem rauhen un-

verputzten Zuftande 45 bis 50 Cm. ftark, deren
jetzige Höhe beträgt über dem Fufsböden an der
Südfeite 90 Cm., an der Nordfeite 1-25 Cm.: an der
Oft- und Weftfeite, an beiden Enden 100 Cm. und in

der Mitte 70 Cm. Der Fufsböden liegt in der füdlichen

Hälfte bis auf eine Länge von 3- 10 Meter mit den
beiden anftofsenden Zimmern in gleicher Ebene; im
nördlichen Theile liegt derfelbe auf unerklärliche

Weife um 28 Cm. tiefer und hat mit den höher liegen-

den Räumen keine Verbindung. Vielleicht hat inzwi-

fchen eine Mauer geftanden, welche aber nicht mehr
gefunden werden konnte. Der Fufsböden beftand in

(liefern Zimmer aus beinahe fteinfeftem Ertlich, welcher
auf folgende Weife hergertellt war: Am Grunde liegt

eine fchwache Schichte Sand, über dem Sande liegt

ein feftes 11 Cm. ftarkes Pflafter, beftehend aus Kugel-
lleinen und Ziegelftücken mit gutem Mörtel verbun-
den, und darüber liegt eine 9 Cm. ftarke röthliche,

beinahe ziegelähnliche, fehr zähe geglättete Maffe,

[1 he mit der unteren Schichte feft verbunden ift.

Die Fufsboden-Pflafterung ift fomit ungefähr 20 Cm.
ftark und auf lange Dauer berechnet gewefen.

Die Wände diefes Zimmers waren im nördlichen
Theile, in welchem der Fufsböden tiefer liegt, mit
weifsen gefchliffenen Steinplatten verfchalt, die unteren
Kanten diefer Platten Heckten noch feil im Eftrich-

boden, find aber knapp oberhalb und wie es fcheint

mit Gewalt abgebrochen und in das anllofsende Zim-
mer Nr. 2 geworfen worden, wo fich diefelben unter
Schutt und Steinen von eingefallenen Mauern zertrüm-
mert vorfanden. Die noch an den Wanden im Eftrich-

Fufsboden Heckenden Bruchftücke der Steinplatten
reichten 6—10 Cm. in denfelben hinein und Heckten

fehr feft; fie haben eine Breite von 80— 90 Cm. dürf-

ten aber auch fchmälere darunter gewefen fein. Ihre

Starke beträgt 2— 5 Cm. Die Höhe diefer Wandver-
fchalung läfst fich nicht mehr beftimmen, fie durfte

aber nach dem vorgefundenen zufammengehörigen
Bruchftücke nicht unter 80 Cm. betragen haben.

Einige diefer Platten find auch an der Rückfeite glatt-

gemeifselt und an einer Kante abgerundet. Diefe

Abrundung fcheint aber für die Wandverfchalung
keinen befondern Zweck gehabt zu haben; man hat

diefelben Kanten thcils in den Mauerecken, theils in

den Fufsböden eingefetzt gefunden. Die Steinplatten

wurden an den oberen Kanten durch Klammern aus

Eifen oder Bronze an die Mauern feftgehalten und
durften über denfelben noch in die Mauern eingrei-

fende, vorn abgerundete Steinleiften aus demfelben
Steine, gelegen haben. Es wurden viele folche ge-

funden, fie find 2 !

/j Cm. ftark und 4—6 Cm. breit

und dürften die Abgränzung zwifchen der Stein-

verfchalung und dem bemalten Mörtelputz gebildet

haben.

Zimmer Nr. 2. Diefes Zimmer liegt ebenfalls nörd-

lich, ift von der füdlichen Mittel- bis zur nördlichen

Aufsenwand 4-24 Meter lang und von der örtlichen

zur weftlichen Mittelwand 2-70 Meter breit und lieht

mit den Zimmern Nr. 1 und 3 durch Thüren in Verbin-

dung. Die nördliche und fiidliche Mauer ift noch
1 Meter hoch, die öftliche war bis an den Fufsböden
abgetragen, die Thüre in derfelben konnte kaum mehr
bellimmt werden. Die Höhe der weftlichen Mauer ift

bereits durch Zimmer Nr. I bekannt. Diefes Zimmer
war heizbar; deffen Heizeinrichtung befand fich unter

dem Eftrich-Fufsboden und war auf folgende Weife
hergeftellt. An allen vier inneren Wänden war eine

ungefähr 40 Cm. vorfpringende und 40 Cm. hohe
Steinmauer, innerhalb welcher vier Mauern von Oft

nach Weit, nämlich nach der Breitfeite des Zimmers,
drei Reihen viereckiger 30 Cm. ftarker und 34 Cm.
hoher Pfeilerchen aus Ziegeln, der Reihe nach 23 Cm.
von einander entfernt, flehen. Diefe Pfeileröffnungen

w/aren mit Ziegeln überlegt und erreichten dadurch
die Höhe der an den Wänden hergeftellten Mauern.
Die Entfernung der drei mit Ziegeln überlegten und

fo als Mauern erfcheinenden Pfeilerreihen unter fich,

fowie mit den parallel laufenden Seitenmauern betragt

64 Cm. Sie bilden die eigentlichen Heiz-Canäle, welche
mit eigens für diefen Zweck geformten Ziegeln über-

wölbt waren. Darüber befand fich dann der Eftrich-

Fufsboden. Die tieferen Stellen oberhalb der Wölbun-
gen, auf welchen der Fufsböden ruhte, waren mit

Ziegeltrümmern, Mauerfchutt und Sand ausgefüllt,

wogegen der Boden unter der Ueberwölbung, der

eigentliche Heizraum, eine Mörtelpflafterung hatte.

I »11 Hohe von der I leizboden-Pflafterung bis unter die

Gewölbebogen der gröfseren Canäle betrug ungefähr

70 Cm. Es befanden lieh mithin unter dem Fufsböden
vier grofse nebeneinander laufende Heiz-Canäle von
je 64 Cm. Breite und 70 Cm. Hohe, und eine Anzahl
kleine Verbindungs-Canale von je 23 Cm. Weite und

34 Cm. Hohe, fo dafs fich Rauch und Wärme gleich-

mäfsig unter dem ganzen Fufsböden vertheilen und
durch die, an den vier Zimmerwänden angebrachten

Ziegelröhren nach aufwärts ftromen und auch diefe

erwärmen konnten.
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Die gefammte Heizeinrichtung war nur an weni-

gen Stellen noch fo erhalten, dafs die Befchaffenheit

derfelben beftimmt werden konnte. Die Canäle waren

am Grunde 15— 20 Cm. hoch mit fchwärzÜchem nach

Brand riechenden AfclHii.inl.it/. und darüber mit

Schutt gefüllt. Die Ziegel der Ueberdeckung und

Ueberwölbung waren bereits lammtlich zerfallen und

nur die der Pfeilerchen erhalten. Der eigentliche ( ht,

an welchem das Feuer angemacht wurde, fowie auch

die Verbindungslöcher von den Canälen zu den an

den Zimmerwänden angebrachten Heizziegeln konnten

nicht mehr ermittelt werden; von letzteren haben nur

noch einige Theile an den Mauern gehangen, alle

andern waren abgefallen und zerbröckelt.

Zimmer Nr. 3. Diefes Zimmer liegt ebenfalls

nördlich und ift fo wie Nr. 2 von Süden nach Norden

4 M 24 Cm. lang und von Often nach WelUn nur

1-54 Meter breit. Von den Einfchliefsungsmauern find

nur tue nördliche in der Muhe von 1 * 55 Meter und die

füdliche in der Hohe von 1 Meter noch erhalten, die

beiden andern waren fammt dem Fufsboden zerftört.

Diefes Zimmer war ebenfalls heizbar, jedoch auf

eine einfachere Art; es befand fich nämlich an der

Nordfeite, 28 Cm. von der Mauer einwärts, ein aus

Steinen aufgemauerter mit Ziegeln überwölbter Heiz-

Canal von 35 Cm. Weite und 53 Cm. Hohe, von welchem
drei kleine aus Steinen gemauerte mit Ziegeln über-

legt gewefene Canale fich winkelrecht abzweigten und
bis zur gegenüberliegenden Wand führten. Diefe

Canale waren 25 Cm. breit und 30 Cm. hoch, fie hatten

unter fich keine Verbindung, konnten auch den Fufs-

boden nicht erwärmen, weil diefer 60 Cm. über den-

felben lag. Es fcheint daher, dafs in diefem Zimmer
nur die nördliche und füdliche Wand, davon erftere

nach aufsen und letztere nach innen an ein nicht heiz-

bares Zimmer fchliefst, erwärmt wurden. An der nörd-

lichen Wand waren noch Heizziegel und darüber der

Mörtelanwurf zu fehen.

In demfelben Zimmer befand fich nordlich in der

Auflenmauer über dem Fufsboden ein vermauerter

Gewölbebogen und in diefem, in der Ebene des Fufs-

bodens, ein ebenfalls vermauerter kleiner Canal,

welcher mit ftarkem Gefall nach aufsen führte und in

einen gröfseren einmündete. Der Gewolbebo^en war

75 Cm. breit und 1 Meter hoch und mit eigens geform-

ten Ziegeln eingewölbt. Der (anal war 16 Cm. breit

und an der inneren Mundung nur 8 Cm. hoch. Die

Höhe nahm aber mit dem Falle nach aufwärts bis /.vir

Einmündung in den gröfseren Canal, welcher von der

Aufsenmauer i-6o Meter entfernt ifl und 70 Cm. ti< i< 1

als der Zimmerfufsboden liegt, bis auf 35 Cm. zu. Diefe

Hohe, neblt einer Breite von 38 Cm., hat auch der

grofse Canal; er lauft parallel mit dei Vufsenmauer.
I h 1 kleine (.'anal ift mit Ziegeln, der grofse mil Steinen

nauert und beide lind an der Sohle mit Steinplatten

gepflaltert, auch waren der kleinere mit Ziegeln, der

gröfsere mit Steinplatten überdeckt, beide noch fein-

gut erhalten aber mit lüde angefüllt.

Diefes kleine Gemach fcheint ein Badezimmer
gewefen zu fein. An diefer Steile hatten auch fchon

vorher die Bauern, der fchönen Steinplatten w<

vielleicht öfter als einmal ;.;e;;i aben und das vorhanden
Gewefene noch mehr in Unordnung gebracht, Von
dem Fufsboden fanden fich noch Stücke von fehl

X. N. 1".

feftem, jedenfalls wafferdichten , oben blaulich aus-

feilenden Eftrich vor. In diefem Zimmer und befon-

ders aufserhalb des Canales lagen unter eingeftürztem
Mauerwerk viele I nimmer von /erfchlagenen, zumeill

auf beiden Seiten abgefchliffenen Marmorplatten aus

weifsblau geflecktem lehr fchönem Stein, welcher im
l.mde fall nicht vorkommt. An einigen find einfache

Linien und Kreife eingehauen und die Starke diefer

Platten betragt 1 — 1

'
2
Cm. Wahrfcheinlich find hier

die zwei langen Wände mit Marmorplatten verkleidet

gewefen; auch 5 Stuck 10 Cm. langer Klammern aus

Bronze, zum Feilhalten der Platten an den Wänden,
wurden gefunden. Ebenfo fanden lieh hier wie in

Zimmer Nr. 1. die Steinleiften mit den abgerundeten
Kanten vor, welche denfelben Zweck gehabt haben
mochten. Aufser den Marmortrümmern fanden fich

an diefer Stelle noch andere ftärkere Platten aus

weifsem Kalkftein vor, welche die Bauern darin

gelaffen hatten; fie find nicht fehr grofs und nur auf

einer Seite gefchliffen, einige waren noch ganz er-

halten. Sie dürften wohl ebenfogut zur Fufsboden-

plafterung als zur Wandverfchalung gedient haben.

An diefes Badezimmer fchliefst fich noch ein zweites

an, unter welchem fich derfelbe Heiz-Canal fortzieht,

und in welchem der noch erhaltene Ell rieh -Fufs-

boden mit weifsen nur auf einer Seite glatten Stein-

platten förmlich gelpickt ilt. Diefelben liegen fonder-

barer Weife in ungleicher Höhe; die einen unter dem
Ertlich, andere mitten in demfelben eingebettet,

wieder andere oberhalb. Der F.ftrich-Fufsboden ift mit

ziemlich fchwachen, kaum 3 Cm. Harken weifsen Stein-

platten vollftändig überlegt, in welchen obenan nahe

neben einander Hohlkehlen (Rinnen) zum Ablaufen des

Waffers eingehauen find. Ueber der Fufsboden-Fläche

liegt eine dünne, ungefähr 1 Cm. ftarke fchwärzliche,

nach Brand riechende Afchenfchichte. Diefer Raum
war gewifs ein Badezimmer, konnte aber nicht mehr
zur Ausgrabung gelangen. Es ilt möglich, dafs in der-

felben Richtung fich noch mehrere folche Räume
befinden.

Zimmer Nr. 4. Diefes kleine Zimmer liegt ludlich.

hat im Lichtenraum von Smlcn gegen Norden 250
Meter, und von Ollen nach Weften 270 Meter; ill mit

dem Zimmer Nr. 1 in Verbindung dun h je 1 im I hur.

Die nordliche Zwilchen- und weftliche Aufsen-Mauer

waren noch jede 1 Meter hoch, letztere fallt nach Süden

etwas ab. An beiden waren noch rothe Malereien zu

fehen. Die örtliche Mauer ftand nur noch biszurThür,

welche genau in der Mitte fich Inland und als Schwelle

einen blauen beliauenen Stein hatte, weichet iv; Meter

lang, 45 Cm breit und u Cm. ftark ift. Diele Stein -

fchwelle lag mit dem I ufsboden beinahe in gleicher

Ebene, n der Fufsboden im Zimmer Nr. 5 um
toi in tiefei lag An beidenl n len dii ei I hürfchwelle

befanden fich eingehauene Vertiefungen, welche io< m
lang, j Cm breit \u\t\ ebenfo tief find, in welchen

wahrfcheinlicheifei 1 igeralsThürführun efen

find. Die ganze füdliche und eine Hälfte der örtlichen

Mauer war zerftört und nur mehr an ihrem Fundament
als folch itlich mtereffant iil es, dafs diefe

zwei Mauei n aul 1 in« r Uni von bemalten noch

feften M- rtelftü« ken flandi 1 I iders unter dei

,,iiii, hi 11 • W andmalereien mit Ma
fchutt vermifcht, von yo < m Höhe und 80 l m Bn
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Selbft für die Aufmauerung wurden herabgefallene

oder vielleichtabgehauenebemalteMortelftücke anftatt

Ziegeln verwendet, und der belferen Verbindung

wegen an der glatten bemalten Seite mit kleinen Ein-

hieben verleben, was befonders bei den dunkelgrauen

gröfseren Stücken der Fall war. Am bellen erhalten

waren jene Wandmalereien, welche auf beiden Seit« n

nahe an den Mauern und unter denfelben lagen, fie

waren durch diefe vor Witterungs-Einflüffen gefchützt

und find trocken geblieben. DieSe.s Zimmer war nicht

hei/bar, der Fufsboden beifand nur aus einer dünnen

Schichte fchlechten Lehmes, mit einer 40 Cm. tiefen

Unterlage von Kugclfteinen mit Sand oder auchMauer-

fchutt vermengt.
Zimmer Nr. 5. Diefes Zimmer, oder was es fonll

war, liegt ebenfalls füdlich, mifst von der Südlichen zur

nördlichen Mauer 190 Meter und von Weflen nach

Ollen an das Ende, wo die Ausgrabung aufhörte,

430 Meter, ohne dafs hier Spuren einer Mauer zum
Vorfchein kamen. Die nördliche Mauer war noch

90 Cm., die weltliche 80 Cm. hoch, an beiden waren

noch unbedeutende Spuren von Malereien zu fehen.

üie fiidliche Mauer ift mit dem Fufsboden eben und

fcheint von demfelben überdeckt zu fein. Eine Heiz-

Einrichtung befand fich in diefem Räume nicht. Der

Fufsboden hatte diefelbe Befchaffenheit wie in dem
Zimmer Nr. 4.

Aufserhalb der füdlichen Mauer bis zu dem vorbei-

führenden Feldwege in der beiläufigen Breite von

i'/ —2 Meter, war der Boden mit gewöhnlichen Steinen,

einer Pflafterung ähnlich, unterlegt, zwifchen welchen

fich thatfächlich auch Mörtel befand. Ob hier eine

Strafse vorbeiführte, oder ob der Vorraum nur des

Haufes wegen Seil und trocken hergerichtet wurde,

kann nicht beftimmt werden, aber das letztere ift wahr-

fcheinlicher.

Die Lage, wo diefe römifchen Ruinen fich befinden,

konnte für eine Anfiedlung nicht beffer gewählt wer-

den; fie dehnen fich auf einem beiläufig 20 Minuten

langen und halb fo breiten fchönen ebenen Felde aus,

welches örtlich vom Gurk-Fluffe und weltlich von

einem Heil aufsteigenden, aber nicht hohen Berge

begränzt wird, hinter welchem in füdlicher Richtung

St. Georgen am Langfee liegt. Südöftlich wird diefe

Ebene von der Rudolphs-Bahn berührt, neben welcher

fich auch eine fchmale Strafse fortfchlangelt, welche

beide örtlich jenfeits der Gurk vorbeiführen. Diefe

Ebene ift der unterfte Theil des Krappfeldes. An-

fehnliche Gebäude oder Schlöffer befinden fich dort

nicht, und dürften auch nie dort gelfanden haben;

es find nur fchlichte, zumeift nur Bauernhäufer und

auch diefe nicht im Ueberflufs. Bei keinem derfelben

befinden fich Steine oder fonftige Gegenftände aus den

römifchen Ruinen; es ift daher anzunehmen, dafs

andere Nachgrabungen aufser den bereits vorher er-

w ahnten nicht ftattgefunden haben.

Die Bauart der römifchen Häufer, wie folche dort

anzutreffen, war jedenfalls eine vorzügliche; die noch

vorhandenen Mauern find zumeift aus Bruchfteinen

hergeftellt, Ziegeln fanden nur ausnahmsweife in den-

felben Verwendung und find eigentliche Mauerziegel

nicht vorgefunden worden, fondern nur Gewölbeziegel.

Die Fundamente find hinreichend tief gelegt, wogegen
die Zimmer-Fufsbüden fo hoch über dem Erdboden

liegen, als die Heizungen tief find. Aufserhalb des

Haufes war an der Südfeite, an welcher der Haupt-

Zugang war, der Erdboden mit Steinen gepflaftert,

wogegen auf der Nordfeite ein Canal die Feuchtigkeiten

aufnahm. Es war fomit für Trockenheit hinreichend

geforgt. S.unmtliche Mauern find 45—50 Cm. Stark,

gewifs genügend für die wahrscheinlich nur ebenerdigen
Gebäude. Der Mörtel mufs ausgezeichnet gewefen
fein, weil derfelbe noch gegenwärtig bindet. Alle vor-

handenen Mauern liehen noch gerade aufrecht, nur
wenige Steine find verrückt. An einzelnen Stellen

befand fich noch der Mörtelanwurf und darüber die

Wandfarbe. Die Thüren waren 1 Meter breit, ein Holz-

rahmen als Thürftock dürfte in denfelben nicht einge-

mauert gewefen fein; am Grunde befand fich zumeift

ein behaltener Stein al> Schwelle mit Eifeneinlagen

auf beiden Seiten, die zum Einfetzen der Thürfliigel

gedient haben, für Mauer-Wölbungen, welche vielleicht

aufser bei Thüren und Fenftern nur wenig vorkommen,
find eigens geformte Ziegeln verwendet worden, deren
einige noch ganz erhalten, in zwei verfchiedenen

Gröfsen gefunden wurden. Sie find vorzüglich feft und
auffallend fchwer. Der Gewölbebogen im Zimmer Nr. 3

zeigte es deutlich, welchen Zweck fie hatten. Die
gröfseren find 32 Cm. lang oder hoch, fie find an den
oberen Kanten 6 Cm., an den unteren 3'1

4
Cm. ftark,

fomit keilförmig, w-ie es Wölbungen erfordern. Ihre

Breite beträgt 26 Cm. Sie haben oben an der ftärkeren

Kante an beiden Ecken Ausfchnitte, welche von oben
je 2 Cm. und von beiden Seiten je 3 Cm. tief find; von
diefen Ausfchnitten gegen die Schwächere Kante ver-

lauft fich der Ziegel an feiner Breite von beiden Seiten

um je 2 1

2
Cm., aber nicht ganz bis an das Ende,

fondern 4 Cm. bleiben auf beiden Seiten als vor-

stehende Zapfen flehen. Würde man die Kanten zweier

folcher gleich grofser Ziegel verkehrt zufammenlegen,
So würden die ZapSen fo ziemlich in den Ausfchnitt

paSSen; Sie hatten aber nicht dieSen Zweck, Sondern nur

den, daSs der Mörtelanwurf daran beffer Sitzen bleibt.

Der kleinere dieSerZiegel ift 25 cm. hoch, oben 5 '
2
Cm.,

unten 4 Cm. ftark und 25 Cm. breit und ift ebenfalls

mit Ausfchnitten und Zapfen verfehen.

Die Heizeinrichtung zur Erwärmung der Wohnun-
gen im Winter wurde bereits, Soweit es möglich war,

bei Zimmern Nr. 2 und 3 beschrieben, nur mufs hier

der Ziegel erwähnt werden, aus welchen diefelbe

hergeftellt wurde. Die Pfeilerchen, welche die Heiz-

wölbungen mit dem darauf liegenden Fufsboden zu

tragen hatten, waren aus Gewölbeziegeln in kreuz-

weifer Lage hergeftellt und an allen vier Seiten mit

Mörtel angeworfen, fie erhielten dadurch die quadra-

tische Stärke von 30 Cm. Durchmeffer. Es wurde aber

auch ein noch vollständig erhaltener quadratifcher

Ziegel gefunden, welcher diefem Verhältnis entfpricht.

Diefer mifst nach beiden Seiten genau 29 Cm. und
ift 6 Cm. ftark. Es kann daher angenommen werden,

daSs für folche Pfeilerchen eigene Ziegel vorhanden
waren und nur in Ermangelung folcher andere genom-
men wurden, auch ift es wahrscheinlich, dafs die Pfeiler-

öffnungen mit den quadratifchen Ziegeln der Reihe

nach überlegt wurden, weil alle andern hiefür zu

kurz find. Die Ziegel zur Einwölbung der Heiz-Canäle

fanden Sich in ziemlicherMenge gut erhalten vor; fie find

25 Cm. lang, 14 '
8
Cm. breit oder hoch, ihre Starke
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beträgt an der oberen Kante 5
1

, Cm. und an der

unteren 4 Cm.; von dielen Ziegeln fanden fich auch

einige, die etwas gröfser find, vor.

Von den Heizziegeln oderWärmeleitungs-Röhren,
welche an den inneren Zimmerwänden aufgelegt

waren, und die Beftimmung hatten, Wanne und Rauch
von den Heiz - Canalen aufzunehmen und an den
inneren Zimmerwänden aufwärts zu leiten und diefe

bis an die Zimmerdecke zu erwärmen, kommen zwar

zwei von einander verfchiedene Sorten, und zwar die

eine gröfsere in ziemlicher Menge vor; aber nicht ein

einziges Stuck war bis zur Hälfte erhalten, alle waren
in Blätterform aufgelöft. So viel es fich herausfinden

liefs, mögen diefe mindeltens 30 Cm. lang oder hoch
gewefen fein, ihre äufsere Breite betragt genau 22 Cm.,
ihre Starke 2 Cm., weiteres konnte nicht beftimmt
werden. Das Intereffunte an dielen Ziegeln ift, dafs

fie bei der Erzeugung an den zwei äufseren glatten

Seiten, mit einem fchief gehaltenen Meffer kreuzweife

fcharfe Einfchnitte erhalten haben , wodurch eine

Anzahl fcharfaufgebogener Kanten entftand, an

welchen der Mörtel gut fefthielt.

Die kleineren der Heizziegel find 30 Cm. hoch,

i) Cm. breit und 11 Cm. dick; die viereckigen läng-

lichen Ausfchnitte an beiden fchmalen Seiten find

10 Cm. lang und 4
1

., Cm. breit. Diefe letzteren Heiz-

ziegel kommen nur im Badezimmer vor.

Noch eines Ziegels mufs gedacht werden, und
zwar eines Hohlziegels oder Halbrohrziegels von
bedeutender Grofse und Stärke, welcher ziemlich oft

aber nur in Bruchftücken oder aufgelöftem Zuftande
vorkommt. Keiner war foweit erhalten, dafs deffen

Gröfse beltimmt werden konnte. Diefer Ziegel ift jenen

Dachziegeln ahnlich, mit welchen in Italien die meiften

Dächer hergeftellt find. In Deutfchland werden mit

folchen Ziegeln nur die Firlte der Dacher belegt und
dennoch können diefe Ziegel bei den Römern nicht

als Dachziegel in Verwendung gewefen fein und
zwar aus zweifachen Gründen ; erftens weil fie zu fchwer
waren, zweitens weil fie durchwegs gleich breit find,

während Dachziegel der Länge nach von einem bis

zum andern Ende fowohl in der Breite als in der lloh-

lungstiefe um foviel verjüngt fein muffen, als der Ziegel

in fich ftark ift, damit die weiteren über die verjüngten

Enden gelegt werden, fonlt lauft das Rcgenwaflcr

nicht ab und wurde durch das Dach rinnen.

Diefe Ziegel werden wahrscheinlich nur bei den

Heizungen oder Wärmeleitungen in Verwendung ge

wefen fein

I >ie Wandanwürfe aus gutem Mörtel wurden in

heizbaren Zimmern über den Heizröhren bis zu 7 Cm.
ftark angetroffen, und \'w dürften diefe Stärke durch

dreimaliges Anwerfen erhalten haben. Jedenfalls war

diefe Starke notlug, damit die llci/u.inm: einerfeits

nicht zu jäh in die Zimmer dringe und anderfeits

länger anhalte, ferner dafs die Wand Malereien durch

die Hitze nicht Schaden leiden. In den Zimmern, die

nicht hei/bar waren, fand fich der Wandanwurf nur

dünn vor, über den Mörtel wurde eine ungefähi |
Mm

Harke Gyps-Schichte aufgetragen, glatl gefchliffen und
darüber die Farben angebracht.

Von Kunftmalerei iil nichts wahrzunehmen, die

Farben lind /war fehr rein und von unverwüftlichei

1 >.mer, aber lie lind /unieill nur eintönig und nur mit

einigen Linien durchzogen. Vorhcrrfchend find In

ders vier Farben und diele find: Hochroth mit 5 Mm.
breiten weifsen Linien, an welche fich bei manchen
Stücken dunkelrothe oder auch gelbe anfchliefsen

;

orangegelb mit rothweifsen Linien durchzogen, wo-

von die rothen 8 und die weifsen 3 Mm. breit find;

dunkelgrau mit 4 Mm. breiten gelben Linien durch-

zogen, an manchen Stucken auch laubgrün, weifs

ohne Linien. Am beften und fchönften erhalten find

die rothen und gelben Farben. Aufser dielen kommen
noch vereinzelt die Farben bläulichgrün und dunkel-

blau mit <S Mm. breiten rothen Linien vor. Ueberdies

fand fich noch eine gefpritzte Malerei in zahlreichen

Stücken vor. Der Untergrund derfelben ift weifs, gleit h

den anderen Farben auf Gypsfchliff aufgetragen. Die

Spritzungen find: gelb, roth, grau und grün, die Farben

find nicht fehr dauerhaft und von grobem fchmutzigem

Ausfeilen, jedenfalls aus einer fpäteren Zeit. Sehr viele

Wandmalereien wurden verblafst vorgefunden, die

Gyps-Unterlagc ift an denfelben zum Vorfchein ge-

kommen. Von Wandgefimfen fand fich nur ein einzig

erhaltenes aber fchönes Stück vor.

Aufser den bisher angeführten Bau-Materialien

kamen noch die Trümmer eines fteinernen Säulen-

fufses und deffen Säulenfchaftes, und noch mehrere

andere Gegenftände vor. Die Bruchftücke des Säulen-

fufses und Schaftes wurden auf der Südfeite in der

ganzen Ausdehnung der Ausgrabungen zerftreut ge-

funden, nur ein Stiick lag nördlich aufserhalb des

Haufes. Die Stücke liefsen lieh noch fo gut zufammen
finden, dafs die genaue Starke und Hohe des k'ufses

fowie deffen Form beltimmt werden konnten. Lie

unterfte viereckige Platte war 6\ Cm. hoch und

43 Cm. breit; die daraufliegende runde Platte oder

Scheibe, welche an der Kante einen nach oben einge-

zogenen Halbftab bildet, ift 6 Cm. hoch und lieht von

der unteren viereckigen Platte nur um 3 Mm. zurück;

auf der Halbftabplatte liegt noch eine Platte mit

glatter Kante von 2 Cm. Hohe, 32 Cm. Durchmeffer.

Ober diefer dritten Platte ill dann eine Hohlkehle von

I Cm. Höhe und Tiefe, von welcher dann die Säule auf-

ftrebt und welche 30 Cm. im Durchmeffer hatte. Der

Säulenfufs war fammt der Säule aus einem Stuck- ge-

meifselt; ein Bruchftück dei Säule jedenfalls von
oberen Hälfte hat ij Cm Durchmeffer. Ferner wurde
ein Steinbruchftück gefunden, weh lies einem unvollen

deten oder fchlecht ausgeführten Mörfer gleicht;

deffen Höhe beträgt 21 Cm., deffen Halbmeffer [50 Cm
Gefunden wurde auch ein Stück Handhabe eines

fteinernen Mörfers oder einer Urne.

Weiter wurden noch gefunden:

1 Stiick Bronze-Fibeln, vollftändig erhalten, Fund-

ort füdlich aufserhalb

5 Stück Bronze-Klammern ä 10 Cm. lang, zum
Fefthalten der Marmor-Platten an den Wanden.
Fundort nördlich aufserhalb.

4 Stuck Eifennägel an verfchiedenen Stellen

1 Stuck abgebrochene Spitze eines eifernen Beiles.

1 Stuck fchwache 1 ifi n 8 < !m la

15 Stuck Thonfcherben, fämmtlich II. die von

Töpfen.
• sink Bruchftücke von Webftuhlgewichten

hören aber nicht zufammen.
Einige Stucke I ift nfinti 1

.
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Einiges Fenfterglas, dabei ein Bruchftück eines

Thränenfläfchchens und ein Stück Glasflufs.

Nach den Erfahrungen, welche ich bei diefer

Ausgrabung gemacht habe, bin ich zur Ueberzeugung
gekommen, dafs diefes Römerhaus und jedenfalls alle

dort geftandenen, vielleicht in ihrem beften Zuftande,

durch Brand zu Grunde gerichtet wurden. Kohlen-

refte finden fich überall vor.

An der füdlichen Aufsenfeite lag unter trockenem

Mauerfchutte ein Haufen Afche, noch in natürlicher

Farbe, auch das Stück Glasflufs wurde dort gefunden.

Dafs die Zerftörung in barbarifcher Weife gefchah, ilt

deshalb anzunehmen, weil die koftfpieligen Wandver-
kleidungen in muthwilliger Weife vernichtet winden.

\\ i iters kam ich noch zu einer anderen Anficht,

nämlich: dafs befagtes Haus nach der angedeuteten

Zerftörung wieder nothdürftig hergerichtet und wohn-
bar gemacht wurde, wovon wahrfcheinlich das Zim-
mer Nr. 2 ausgefchloffen blieb, welches zwar das be-

quemfte ift, fich mitten im Haufe befindet und vor-

trefflich zum Beheizen eingerichtet war; die Heiz-

einrichtung war aber vielleicht zur felben Zeit fchon

in Verfall, der Fufsboden möglicherweife fchon einge-

funken, die Heizrohren von den Wanden gefallen und
die Canäle, wie es fich bei der Ausgrabung zeigte,

mit Afche gefüllt. Dies mögen Gründe genug ge-

wefen fein, von der Wiederherftellung diefes Zimmers
abzulieben, nachdem das Volk verarmt und deffen

dortiger Aufenthalt nur mehr ein unficherer gewefen
fein mag.

C. Kai/er.

Dr. Franz Scheftag f.

S ift ein hartes Schickfal, das der Central-Com-
miffion befchieden ift, innerhalb anderthalb

Jahren den Tod von vier Mitgliedern betrauern

zu muffen. Die neuefte traurige Nachricht, die wir den
Angehörigen der Central- Commiffion und unferen

Lefern zu bringen haben, ift die von dem am 26. Juni

d. J. erfolgten Hinfeheiden des Dr. Franz Sckeßag,
k. k. Cuftos der Kupferftich - Sammlung des Aller-

höchften Kaiferhaufes.

Seit Gründung des öfterreichifchen Mufeums an
demfelben in hervorragender Stellung wirkend und
namentlich um die Schaffung und muftergiltige Ord-
nung deffen Bibliothek hochverdient, wurde Dr. Franz
Scließag 1876 als Cuftos in die Kunftfammlungen des

Allerhöchften Kaiferhaufes berufen und ihm die

Kupferftich-Sammlung übertragen, eine Aufgabe, für

welche er in Folge feiner langjährigen Studien und
feines gründlichen Willens wie nicht leicht ein Anderer
geeignet war.

Welche Erfolge fein dortiges Wirken hatte, ift

leider bei dem noch nicht ganz geklarten Verhaltniffen

in Betreff diefer Sammlung nicht bekannt, dafs jedoch
feine Thatigkeit eine vorzügliche war, fteht aufser

Zweifel.

Sckeßag hat fich erft in letzterer Zeit kunftfehrift-

ftellerifch befchaftigt. Wir können dies nur bedauern,
denn das Wenige, das er fchrieb, war gründlich und

wohl erwogen, geprüft und verläfslich, war belehrend,

wichtig und forgfältig bearbeitet.

Seit dem Jahre 1873 Mitglied der Central-Com-
miffion, hatte er Gelegenheit, in vielen Fragen ent-

fcheidende Voten abzugeben und war er in der Lage,
in vielen Referaten feine fachmännifche Bildung und
correflen Anfchauungen zu verwerthen. Die Mitglieder

der Central-Commiffion erkannten in ihm einen Mann
von biederem und offenem Charakter und folgten gern
feinen Rathfchlagen.

Scließag war namentlich mit den Arbeiten in

Angelegenheit der Kunft. Topographie für das Herzog-
thum Salzburg betraut. Reichliches Materiale ift be-

reits gefammelt und nicht wenig hievon lieferte er

felbft als Refultat feiner Studien und wiederholten
Bereifungen des Kronlandes. Der Abfchlufs der Vor-
bereitungs-Arbeiten ftand in nicht weiter Ferne und
fo wie die Verhältniffe lagen, konnte man dem bal-

digen Beginn des Drucks entgegen fehen. Leider ent-

fchied die Vorfehung anders.

Tiefe Trauer ergriff die Mitglieder der Commiffion,
als der Bräfident Baron Helfert am 27. Juni die Todes-
nachricht brachte und in warmen Worten des Wirkens
des Verdorbenen gedachte, die mit den von Allen

gleichgefühltem Ausdruck fchlofs: Möge ihm die Cen-
tral-Commiffion das wohlverdiente ehrende Anden-
ken bewahren

!

Notizen.

79. Der freundlichen Aufforderung der geehrten

Central-Commiffion folgend, erlaube ich mir hiermit

einen kurzen Bericht über die vor Monaten bei

Cattinara unternommenen kleinen Grabungen zu über-

fenden, obwohl die dortfelbft gemachten Bunde leider

nur unbedeutend gewefen lind. Ueber diefe Grabungen
hat auch Direclor MarchefetH vor kurzem in Bollet-

tino der hiefigen adriatifchen Gefellfchaft der Natur-

Forfcher (1884, pag. 307; f. auch Notiz 40), berichtet.

An der rechten Seite der alten nach Fiume fuh-

renden Poftftrafse, nicht weit vom kleinen Dorfe Catti-

nara circa drei Viertel-Stunden von Trieft entfernt,

erhebt fich ein kleiner kegelförmiger Hügel 255 Meter
über der Oberflache des Meeresfpiegels, auf welchem
im Jahre 1865 die Pulver-Magazine der k. k. Armee-
Verwaltung errichtet worden find. Schon beim Graben
zur Anlegung der Fundamente diefer Magazine hatte

fich eine grofse Menge von Scherben roher irdener



CL1I1

Gefäfse gefunden, die den deutlichen Nachweis lieferten,

dafs auf jenem Hügel in lehr alten Zeiten eine Anfied-

lung gelfanden habe. Jene damaligen Funde blieben

aber, wie es leider meiilens zugefchehen pflegt, gänzlich

unbeachtet, bis vor ein paar Monaten Director Marche-

fetti durch freundliche Mittheilung davon Kenntnis

erhielt und, die Wichtigkeit dieler uralten Anfiedlung

erkennend, durch etliche kleine Grabungen, die er auf

dem Hügel unternahm, fich überzeugte, dafs einfl aul

diefem kleinen Hügel eine vorhiftorifche Anfiedlung

beftand.

Die bei dielen Grabungen gefundenen Reite find

aber leider, wie gefagt, unbedeutend und nur als Theil

eines Ganzen zu gebrauchen. Ks haben fich eine Anzahl

der gewöhnlichen Scherben irdener Gefafse gefun-

den, mannigfaltig an Form, etliche nur mit rohen ein-

geritzten Linear - Verzierungen, gewöhnliche irdene

Spinnw irtel, eine kleine bronzene gut erhaltene Fibula,

und kleine bronzene Nadeln, fowie auch eine Anzahl

von Thier-Knochen, befonders aber eine Maffe von

Hirfch- Geweihen.
Das ausgegrabene Erdreich ift, wie immer bei

folchen vorhilf orifclien Anfiedlungen fchwarzer Humus,
ftark mit Kohlen untermifcht. Von der die Spitze des

1 lügeis einlt wahrfcheinlich umgebenden Ummauerung
haben fich aber leider keine Spuren erhalten. Die be-

fondere Wichtigkeit diefer vorhiftorifchen Funde
liegt, nach unferem Dafürhalten, in der Feftfetzung

einer uralten bewohnten Anfiedlung auf diefem kleinen

I Iügel, welcher wie kein anderer von der Natur ge-

fchaffen ift den natürlichen Weg zu beherrfchen, welcher

vom Hoch-Plateau des karnifchen Gebietes nach dem
Strande der Adria führte. Diefer kleine Hügel liegt

gi i.ule an der Stelle, wo der natürliche Weg, der vom
Innern des Landes führte, an jenen Ausgangspunkt
gelangt war, wo die weite Strandebene fich ausbreitete.

Es ift eine feftftehende Thatfache, und jeder, der

fich mit folchen Unterfuchungen befchäftigt hat, wird

es beftätigen können, dafs die uralten Einwohner des

feften Landes gerade folche Stellen zu Anfiedlungen

zu benützen pflegten, wo die natürlichen aus dem
Innern des Landes führenden Wege jene Stellen be-

rührten, welche, obwohl weit vom Meere, doch die

ganze Meeresküfte zu überfchauen im Stande waren.

Solche uralte Anfiedlungen waren die Vorpolten, die

die nach dem Innern des Landes führenden Wege be-

herrfchten und die Wacht gegen das feindliche Vor-

dringen der an der Kulte angefiedelten fremden See

fahrer ins innere Land. Wer denkt nicht z. IL an jene

uralte Anfiedlung phrygifcher Stamme am Ausgange
desSkamandros-Thales im Lande derDarclancr, welche

zehn volle Jahre fich dem Vordringen der feindlichen

Seefahrer widerletzten, bis fie der Macht des ganzen

Achaeer Volkes hat weichen muffen? Wer denkt nicht

an jenes alte Sardes, gelegen am Fufse des fagen

reichen Sipylus im Lande der Lyder? Wer erinnert

fich nicht an jene uralte Anfiedlung der Karer am
Irin htbaren Maeander- fhale, das uralte Magni Im et)

An diele mallen Aiifu (Illingen erinnert lebhalt

auch unfere vorhiftorifche Anfiedlung bei Cattinara,

auch diefer kleine Hügel liegt gerade am Ausgangs-
punkte des natürlichen aus dem Innern führenden
Weges. Diele Anfiedlung beherrschte den Zugang vom
Meeres-Sti ande nach dem Innern des Landes, Die I"

zahlreich hier gefundenen Thier-Kni tchen und befom
Hirfch-Geweihe beweifen deutlich, dafs die hier Woh-
nenden ein Jagd- und Hirten Volk gewefen find,

und dafs dichter Wald die umgebenden Höhen
deckte. Das Volk der Karner, welches nach dem Bi

richte der .Alten die Trieft umgebenden Höhen
bewohnte, war ein \^~A- und Hirten-Volk, und der

Name desfelben, welcher fo mannigfaltige 1 rklärungen

bis jetzt erfahren hat, findet fich nicht nur in der alten

Sprache Seefahrender, wie die Phönikier und Hellenen

einlt waren, fondern auch in der alten Sprache der

Kelten und bedeutete immer ein Jagd- und Hirten-

Volk auf felligen Höhen wohnend. DieKarner wohnten
nach Strabo um 314 in offenen Weilern, die dieHöhen
von Trieft beherrfchten. Ls war folglich kein leefahren-

der Stamm und deshalb auch in derCultur und Bildung

fowie auch in der Kunft weit zurückftehend. Es war

ein primitives Volk und als folches hatte es primitive

Gegenftände aus Thon und Stein zu feinem täglichen

Gebrauche. Es können folglich die hier gefundenen

graulichen bronzenen Gegenftände, fowie die etlichen

(ilasperlen, die in Iftrien gefunden wurden, keine

Producte heimifcher Arbeit gewefen fein, fondern fie

muffen als Producte einer weit vorgefchrittenen frem-

den Induftrie aufgefafst werden, die durch Taufch-

Handel hieher gelangten Producte jener afiatifchen

und griechifchen Kulten, von wo, wie bekannt, fchon

in fehr alten Zeiten Seefahrer bis zu diefen entlegenen

Punkten gelangten, und hieher nicht nur die Produfte

ihres Kunftfleifses abfetzten, fondern auch ihre Culte

und Sagen, fowie die Namen ihrer Städte, Mulle und

Berge verpflanzten. DiefeVermuthungen werden imm< 1

mehr feftftehende Thatfachen, je mehr die Aus]

bungen im nahen Iltrien, befonders aber bei / 'ermo und

Pizzughi neue und überrafchende Funde uns vor

Augen führen und unfere bis jetzt mangelhalten Kennt

-

niffe bereichern.

Dr. Pervanoglu.

80. Unter den Gewandnadeln mittlerer Gröfse

die ich in Brigantiutn da und dort in Gräbern und

in Wohnräumen - gefunden, zeichnen fich die beiden

Fig. 2. ntium.) Fig. 1.

in wirklicher Gröfse hier je in Vordei und Seiten

anficht Abgebildeten durch ihre gefallige Form ans

Jene rechter Hand, aus Weifsmetall gefertigt, ftelll

eine Lyra vor, deren Nachahmung fich bis aul die

Saiten ausdehnt, denn folche follten wohl die zwei ei

höhten, gerippten I. iniin andeuten Fig 1
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1 >ic Form der Fibula links wiederholt (ich drei-

fach in unferer Sammlung: zwei unter einem Winkel

von 140" zufammenftofsende gleichfchenkligeDreiecke

bilden den Bügel; die obere und untere Spitze ill

abgeftumpft zur Anbringung des Querftabes mit dem
Charnier und der Nadelhülfe, letztere immer zum
Schlangenkopf geformt (Fig. 2). Die Dreiecke lind ein-

ifst durch feine erhöhte Schnürchen, perlartig ge-

kerbt und die Verzierung der glatten Flache bilden je

fechs Dreieckchen, reihenweife abwechfelnd mit Perl-

mutter und einer grünlichen fpröden Maffe eingelegt,

die wohl aus Glasflufs befleht. In einem Falle find

es llatt der 12 Dreieckchen vier um einen Tupf herum
gruppirte Blätter, deren Einlage aber verfchwunden,

welche tue rautenförmige Vorderflache fchmücken. Die

vertieften flachen, gleich wie alle Verzierungen find

nicht gravirt, fondern gepunzt.

Jenny.

81. Jenes Schwert, das im Val di Sole gefunden

wurde, worüber Notiz 41 berichtet, ift, einer Nachricht

des Correfpondenten L. de Campi zufolge, in das Aus-

land verkauft worden, fomit für das Studium inländi-

fcher Funde verloren.

82. Der Leiter der k. k. Fachfchule in Arco hat

an die Central-Commiffion berichtet, dafs im Monat
Auguft 1883 diefe Stadtgemeinde einen Ackergrund

von circa 3000 DKlftr. in 5. Sisto gelegen angekauft

hat, um dafelbft einen neuen Friedhof anzulegen. Zu

diefem Zwecke wurden die nothwendigen Umgebun-
gen vorgenommen, wobei man zuverläflige Anzeichen

dafür fand, dafs diefer Friedhof auf einer römifchen

Begräbnisftätte angelegt wird. Man fand nämlich

wenigftens an 100 Gräber, alle aus Ziegeln und oben

dachförmig überftellt, meiftens in einer Tiefe von

1 M. Skelette ergaben (Ich darin nicht, dagegen viele

Gebeine in freier Erde.

83. Correfpondent/\JzW// berichtete an die Central-

Commiffion über einen im Monat Mai bei der Villa

„Mina Stieger" in Lava gefundenen weifsmarmornen
Römerftein. Derfelbe lag einen Meter tief mit der

Vorderfeite nach unten in der Erde. An der Vorder-

feite zeigt der Bachrerftein eine kiesreiche Schichte,

welche circa 1 Cm. den übrigen Partien vorfteht und

offenbar dem Einfluffe des fliefsenden Waffers Wider-

Hand geleiltet hatte, fie zeigt, wie tief die übrigen wei-

cheren Partien des Steines vom Waffer angegriffen

wurden. Die wenigen Buchftaben der nicht lesbaren

Infchrift find rein, aber einfach und genau gemeifelt.

Die Reliefe find ftark befchädigt und tiefe Furchen zei-

gen die Richtung des darüber ftrömenden Waffers. Bei

einem Denkmal, das in einem folchen Zultande auf uns

gekommen ift, dürfte es fchwer fein, deffen Beltimmung
auszufprechen. Man kann mit Sicherheit nur fagen,

dafs es das Grabmal eines Kriegers ilt. Das Relief

im unteren Theile wiederholt eine auf antiken Denk-
malern allerorts häufig zu treffende Scene aus der

Iliade, die den Ajax zum Gegenftand hat, der den zu

Tod getroffenen Achilleus aus dem Schlachtgewühl
tni' r t, um mindettens feine Leiche in Sicherheit zu

bringen Am Giebel ilt eine Victoria- Bütte angebracht.

Das Monument dürfte früheftens aus dem 2., wenn
nicht aus dem Anfange des 3. Jahrhunderts flammen.

84. Schon feit dem Jahre 1879 verlautete es, dafs

in / 'ertno bei Pifino wiederholt Thon-Urnen und kleine

Bronzen gefunden wurden. Im Mai 1880 wurde ein

Krug gefunden. Bei näherer Unterfuchung ergab fich,

dafs er Leichenbrand und eine eiferne Nadel enthielt

(Fig. 3). Bei den fpäteren Grabungen wurde kein ähn-

licher gefunden.

Der Ort Vermo liegt an der nach Trieft führen-

den Polt-Strafse, eine Stunde von Pifino entfernt,

auf einem vorfpringenden Hügel, ift mit alten Feftungs-

mauern umgeben, welche deutlich erkennen Iaffen, dafs

fie öfters zerltort und wieder neu aufgeführt wurden.

Vermo hat eine Kirche, Pfarrhaus und 31 Häufer, in

den Ort gelangt man durch ein Doppelthor, welches

den einzigen Eingang bildet und an der Südwelt-Seite

gelegen ift. Aus der ganzen Anlage ift zu erfehen. dafs

Vermo zu den Iftrianer Caltellen zu zählen ilt, deren hier

eine grofse Anzahl vorkommen, an welchen jedoch bis-

her nur ganz oberflächliche Unterfuchungen vorgenom-
men wurden.

Die Gemeinde Pifino liefs in neuefter Zeit durch

vier Tage das Grabfeld weiter unterfuchen und fand

nachltehende Gegenftände, die dem Prafidium des

Iltrianer Landes-Ausfchuffes in Parenzo übergeben
wurden:

I.Urnen aus Thon verfchiedener Gröfsen und For-

men mit Leichenbrand und Bronzen 19 Stück
2. Cüta aus Bronze-Blech mit Buckel-

Ornamenten und Gravirungen, Punktirungen

fammt fchön gearbeitetem Deckel. 18 Cm.
hoch, 16 Cm. breit 1 „

3. Urne aus getriebenem Bronze mit geo-

metrifchen Verzierungen, fehr fchöne Schlüf-

felform. 24 Cm. breit, 13 Cm. oben, 7 Cm.
unten 1 „

4. Bronze-Nadeln 7 „

5. Bein-Nadeln 1 „

6. Haar-Nadeln aus Eifen 1 „

7. Bronze-Fibeln 2 „

8. Armringe, glatt aus Bronze-Draht . . 34 „

9. Eifernes Schwertmeffer, zufammen-
gerollt 1 „

10. Spiralen aus Bronze 4 „

11. Spiral-Ringe 9 „

12. Bronze-Meffer (Stück) 1 „

13. Fragment eines Amulettes 1 „

14. Schlangen-Armband (Bronze) 1 „

15. Eiferne Ahlen . • 2 „

16. Bronze -Knöpfe 18 „

17. Geweihfpitzen bearbeitet 11 „

18. Glas-Perle 1 „

19. Menfchliche Zähne 5 „

20. Kleines Thon- Gefäfs 1 „

21. Bronze-Fragmente, 185 Gramm
22. Thier-Zähne 20

23. Inhalt von Urnen in Klumpen 12

24. Spitze eines Nephrit-Beiles 1 ,.

Angeeifert durch diefes günftige Refultat, be-

fchlofs Dr. A. Amoro/o, Landeshauptmann-Stellver-

treter in Parenzo, auch xnPizsughi, einem Hügel in der

Nähe von Parenzo, an deffen Oberflache Thon-Scherben



CLV

etc. gefunden wurden, zu graben, und erzielte über-

reichende Refultate.

Pizzughi befteht eigentlich aus drei Hügeln, deren

Kuppen etwas abgeplattet find und deutlich Spuren

von Befeftigungs-Mauern zeigen Die Grabfelder liegen

hier fo wie in Vermo am Südweft-Abhange, find mit

einer Erdfchichte von circa 50 Cm. bedeckt, die Urnen

find in Felsfpalten eingefenkt, und wo compacter Stein

war, wurden viereckige Löcher in den Felfen gehauen

die Urnen mit dem Leichenbrand hineingellcllt und

dann mit kleinen Steinen verkeilt. Diefe Steinchen

haben fich mit der Zeit derart mit der Erde verwach-

fen, dafs es oft fehr fchwer ilt, die Urne herauszu-

nehmen, ohne felbe zu zerbrechen, bei einigen Gräbern

war dies ganz unmöglich. Die Graber find 80 Cm. bis

1 M. von einander entfernt, in der Regel mit einer

Steinplatte bedeckt; diefe Gattung Platten (eine Art

Schieter kommt in Iftrien nicht vor und fcheint im-

portirt zu fein.

Fig. 3. (Vermo.)

In Pizzughi wurde gefunden:

1. Situla aus Bronze mit Zeichnungen (Frag-

mente) 2 Srück
2. Cifta aus Bronze i

3. Bronze-Urnen 3 „

4. Bronze-Helm (konifch Form) 1 „

5. Thon-Urncn (1 etruskifche) 50 „

6. Fibula 12

7. Bronze-Armbander 24 „

8. dto. Spiralen „ 2 „

9. Nadeln aus Bein 6 „

10. Spindel aus Bronze 1 „

11. Spiral -Ringe 2

ij. Hirfchgeweih- Werkzeuge, dann Menfchen-
und Thierzähne diverfe

13. Klumpen von Urnen-Inhalt, Bronze- und Eifen-

Fragmente.

Schräm.

85. (Nachricht von einigen archäologifeken Funden
um Vysehradin frag.)

Im Verlaufe des verfloffenen Jahrzehntes wurde
dei Friedhof bei der Collegiat-Kirche .V. Peter und
/'<i/// .uit dem jetzt mit der Stadt Prag vereinig-

ten VySehrad an deffen Ofl und Mordfeite erweitert

und mit einer neuen Mauer umgeben, Als der Todten-
gräber um den Beginn des Jahres [879 aul dem neu

hinzugekommenen Theile des Friedhofes ein neues

Grab herftellte, ftiefs er in einer Tiefe von 2 1

/t
M.

und zwar unter der hier l

1

2 M. betragenden Aufschüt-

tung auf alterthümliche Thongefafse. Ks waren deren

zehn von verfchiedener Gröfse, fie (landen in der

Richtung von Oft nach Weil in einer Reihe, eines von

dem andern etwa 16 Cm. entfernt, waren mit Platten

von weifsenberger Pläner zugedeckt und enthielten

weifsliche Afche. Die gröfsten diefer Gefäfse wurden

wohl beim Graben zertrümmert, doch war der Todten-

gräber fo vorfichtig, wenigflens den gröfsten Theil

des Fundes aufzuheben und auf der Dechantei abzu-

geben, wo mir fechs mehr oder weniger erhaltene

Thongefafse nebfit verfchiedenen Scherben von diefi m
Fundorte vorgezeigt wurden.

Alle diefe Gefäfse waren auf der Töpferfcheibe

geformt und gebrannt, aber nicht glafirt, hatten ki

Zeichen am Boden, waren nur wenig ausgebaucht und

bis auf eines mit je einem Henkel verfehen. Da
diefer Gefäfse ift krugförmig, 19

1
a Cm. hoch und von

rothlicher Farbe und um deffen Hals von zwei ein-

fachen Linien umgeben. Ein zweites topfförmiges

15 Cm. hohes Gelais fällt durch feine weite, ebenfalls

15 Cm. meffende Mundung auf; die weiteren drei find

13, 14 und 16 Cm. hoch und das kleinfte, henkellofe

erreicht nur eine Hohe von 10 Cm. Der Farbe nach

find die zuletzt erwähnten Gefäfse grau, von rauher

Oberflache und ohne alle Ornamentirung; nur an

einem feparaten Randflück wurde ein Band von Paral-

lellinien wahrgenommen. Noch jetzt find mehrere

diefer Gefäfse halb mit feller Afche gelullt und blos 111

jenem lag ein Stück einer kreisförmigen Platte von

Hark oxydirtem Glas, geformt wie der Fufs eines

Leuchters oder eines kelchartigen Gefäfses, fehr ahn-

lich jenen Glasplatten, welche im Jahre 1860 in Chru-

dim als Deckel von Thongefäfsen in einem brunnen-

förmigen Grabe gefunden wurden. (Pamatky IV. 2,

pag. 42). Die befchriebenen Gefäfse dürften der

fpäteften Zeit des Heidenthums in Böhmen angehören

und als Beweis dienen, dafs der Fundort auch fchon

in jener Zeit als ein geheiligter Kaum galt.

h'ig I VyJehi ad.)

In der Vysehradcr (Zitadelle liegt gegenüber von

dem die Stelle des .dien I [1 1 1 1 < hi innehmenden
Zeughau fi dii I an onii 1 efiden Ni l |

dii ein

welche wenn auch in verändertei Geftall die Vernich-

tung Vysehrad überdauerte und fi ch Rede
romanifchen Bau-Styls bewahrt hat. Diele letzteren
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beliehen in einer halbrunden Apfis, welche auf der

Oftfeite und an der vollen Höhe des einftöckigen

Haufes hervortritt, aber gegenwärtig nur in dem
oberen Gefchofse als Haus-Capelle benutzt wird, wo
fie in einer rundbogigen Wölbung ihren Abfchlufs

findet. Es ilt dies der Reft der Capelle des heil. Lau-

rentius, welche zwar erft im Jahre 1328 urkundlich

erwähnt wird, aber ohne Zweifel eines viel alleren

Urfprungs ift. Da fich in neuerer Zeit die Notwendig-
keit herausftellte, diele Capelle an ihrer Südfeite zu

ftützen, fo wurde hier im Jahre 1883 eine pfeilerartige

Verftärkung angebracht. Hei der Fundirung derfelben

wurden in Metertiefe mehrere Fliefse ausgegraben,

welche wohl eine nähere Befchreibung verdienen. Es
waren dies zunächft zwei ganz gleiche fechsfeitige

Pflafterziegel mit dem Bruftbild eines Königs oder

Kaifers. Auf dem Bügel der Krone befindet fich ein

lilienartiges Ornament, an deren Seiten hangen Kugeln

herab, welche fich oberhalb des Reifes auf beiden

Seiten wiederholen; über der rechten Schulter ragt

eine Lanze hervor. Ober der letzteren fieht man den
verkehrten Buchftaben N, wahrend auf der anderen

Seite des Kopfes ebenfalls verkehrt die Buchilaben

E R O unter einander liehen. Man fieht, dafs der Ver-

fertiger des Modells nicht bedachte, dafs auf dem
Abdrucke die Zeichnung flets verkehrt ericheinen

mufs. Der Durchmeffer des Fliefses beträgt 19 Cm.,

jede Seite 10— 11 und die Stärke 3—3V2 Cm (Fig. 4),

Ein anderer in Gröfse und Stärke diefem gleicher Pflafter-

ziegel, der aber bereits in zwei Stücke zerbrochen ift,

enthält das Bild eines Greifes mit erhobener rechter

treten." Die von der Krone „Neros" herabhängenden
Ornamente fowie das Vorkommen des Speeres erin-

innern an ähnliches auf böhmifchen Münzen aus dem
Ende des 11. und dem Beginne des 12. Jahrhunderts,

Fig. 5. (Vylehrad.

Pranke (Fig. 5). Diefe bisher befchriebenen Fliefse find

unglafirt und ohne befondere Färbung, von gewöhn-
lichem Lehm und gebrannt. Zugleich mit denfelben
wurden auch zwei dreieckige grün glafirte Fliefse mit
der Darfteilung von Palmetten gefunden (Fig. 6). Sie

find 15 Cm. hoch, jede Seite mifst 32 Cm. und die

Dicke 3 Cm.; fie mögen wohl zu einer Einfaffung ge-

dient haben.

Die Darftellungen auf den fechsfeitigen Fliefsen,

nämlich „Neros" einerfeits und des Greifes anderfeits

eigneten fich als Symbole von der Kirche feindlichen

Gewalten wohl vorzüglich zur Anbringung auf dem
Kirchenpflafter, wahrend die Abbildung von heiligen

1 Luien oder Objeclen hievon ausgefchloffen werden
follte, nach dem vom heil. Bernhard ausgesprochenen
Grundsätze: „man folle das Heilige nicht mit Fiusen

Fig 6. (Vysehrad. 1

und auch die Zeichnung des Bruftbildes und des

Greifes dürfte diefer Zeit entfprechen. Es ilt wohl
nicht zu bezweifeln, dafs diefe Fliefse der anltofsenden

romanifchen Capelle entflammen, welche urfprüng-

lich, wie noch jetzt die Apfis, die ganze Hohe des

Haufes Nr. 14 eingenommen haben mag, wahrend
gegenwartig das ebenerdige Gefchofs der Altar-Nifche

ganz verbaut ift und zu anderen Zwecken dient.

Lüfsner.

86. Correfpondent Riedl berichtete an die Cen-
tral-Commiffion, dafs in der Nähe des Dorfes Gomilsko,

circa 7 Kim. ober Franz, beim Bau der dermaligen

von Frans über Sachfenfeld nach Cilli führenden
Strafse in einen vollftändig ifolirt in der Ebene des

Sannthaies gelegenen Hügel derart eingefchnitten

wurde, dafs der füdliche Theil desfelben heute durch

die Strafsen-Trace erfetzt erfcheint; auch von Werten
aus wurde im Verlaufe der Zeit von den Grundbe-
fitzern das aus gelbgrauer Thonerde beftehende

Material des Hügels abgegraben und für ihre Aecker
verwendet. Soweit fich heute urtheilen läfst, war
diefer Hügel urfprünglich kreisrund, hatte am Fufse

gemeffen 24 Meter im Durchmeffer; feine Höhe ift

heute noch 3-5 Meter. Im Munde des Volkes heifst

derfclbe ,, Galgenhügel, Franzofenhügel, Türkenhügel"
und eine Sage will in demfelben eine Grabesftätte

aus der Zeit der letzten Invafion der Franzofen, eine

andere das Grab eines türkifchen Befehlshabers fehen.

So viel ift gewifs, dafs im vorigen Jahrhunderte noch
Galgengerüfte auf der Höhe des Hügels (landen, auch
finden fich unmittelbar unter der Grasnarbe wohl er-

haltene Refte von menfehlichen Skeletten.

Beim Abgraben des Thonerde-Materials von
Wellen aus (liefs man im vergangenen Monate auf

eine Grabllätte, welche nunmehr von Norden aus

weiter unterfucht wurde. Die Anlage derfelben zeigt

dafs man von Norden aus und zwar in füdlicher Rich-

tung (nach 13'' 5°) zuerft fallend bis auf circa 2 Meter
Tiefe und weiter in diefem Niveau horizontal im
Ganzen auf eine Länge von 14 Meter in den Thalboden
eingefchnitten hat.

Der füdlichile Theil birgt heute den eigentlichen

Grabraum, der licht 148 Cm. hoch, 152 Cm. (von Süd
nach Norden gemeffen) breit, 168 Cm. (von Ollen nach
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Werten gemeffen) lang ift und ganz aus maffiven

grofsen Platten von weifsem kryftallinifchen Kalk
(demfelben Marmor vom Bachergebirge, aus dem die

meiften unferer hiefigen Römerfteine beliehen) herge-

rtellt ift.

Die Verbindung bewerkftelligen eiferne Mitneh-

mer, die zur Hälfte in diefe, zur Hallte in jene Platte

hineinreichen und mittelft Bleivergufs gehalten werden.

Die Platten felbft. welche gegen die Ränder zu forg-

faltig geglättet find, tragen keinerlei Infchrift, keinerlei

Ornamente.
Auf der Bodenplatte rtehen in den vier Ecken

des Grabraumes vier maffive Tragfaulen (gleichfalls

M. Minor), auf denen zwei Firftplattcn in einer Länge
von 2-5 Meter ruhen. Diefer Raum war nur von Nor-

den aus zugänglich, der Zugang durch eine genau
zwifchen die Tragfäulen paffende Marmorplatte ver-

fchliefsbar. Um diefe letztere aber auch nachträglich

lüften zu können, ift der Boden des Grubenraumes mit

einem gegen Norden fich erweiternden Schlitze ver-

fehen. Bis auf die eine gegen Werten find fämmtliehe
Marmorplatten vollkommen wohl erhalten.

An den eben befchriebenen Raum fchliclst als

Zugang! ein tonnenartiges horizontal, und zwar gegen
Norden laufendes Gewölbe an, deffen beide Seiten-

w.inde, aus mit Mörtel verbundenen Steinen hergeftellt,

nocherhalten find. DieGewolbemauerung felbft (Spann-

weite an den Widerlagern licht 125 Meter), im Scheitel

derzeit mehrfach geborrten, berteht aus Flachziegeln

von 63 Cm. Stärke, welche 31 Cm. im Quadrat meffen

(nur vereinzelt fanden fich folche mit 29/40 Cm.).

Behufs Verfchluffes finden fich namentlich im Scheitel

Trümmer von römifchen Dachziegeln (in Form und
1 lualität ähnlich den im Sann-Thale häufig vorkommen-
den) von 3 Cm. Stärke eingekeilt vor.

Diefe Trümmer tragen durchwegs nur ein und

diefelbe Marke d. i. REGANÖ
j,
mehr minder correcl

gefchrieben.

Die Seitenwände des detaillirten Gewölberaumes
zeigen an ihrem nordlichen Endpunkte beiderfeits

Säulen von ['33 M. 1 f < >lie und 40 Cm. Breite aus

Sandftein, wie folcher in dortiger Gegend bei Heften-

ftein gebrochen wird. Der Umftand, dafs fich diefer

Gewölberaum in feiner nördlichen Partie zum gröfsten

Theile mit Gerollen und Ziegeltrümmern gefüllt

vorfand, 1 ej4 1 die Vermuthung nahe, dafs die vor-

liegende Grabftätte fchon einmal geöffnet und bei

diefer Gelegenheit verftürzt worden ift. Damit würde
auch der Umftand ftimmen, dafs fich im eigentlichen

Grabraume nebrt fpärlichen Brandtrümmer -Reden
lediglich nur einige Scherben, und zwar:

a) folche eines mit befondenr Kunftfertigkeit aus

äufserfi reinem durehfehcillcndcn weilsell Mar-

mor (wie er hier nicht vorkommt In 1 .eil eilten

(bei kaum 1 Min. Wandrtärkc)fehr forgfältig canel-

lirten < iefäfses;

b) folche eines aus gleichfalls weifsem gröbern
kryftallinifchen Mar r hergeftellten Gefäfses;

und endlich

c) Trümmer einer aus grünem Glale bcllehcndeii

Schale \ 01 landen.

Diefe Kelle, die Purin, (Jualital und Art der

Bearbeitung fowie die Marke dci Dachziegeltrümmer

X. N F

zufammengehalten mit der Art, wie die Mann"
platten durch Eifenkeile unter Anwendung von Blei-

vergufs verbunden lind, berechtigen zu der Annahme.
dafs hier eine Grabllatte aus der Römerzeit vorliege

welche, mit Rückficht auf die Gewinnung und Herfiel

hing der koloffalen Marmorplatten am Bachern, auf

den bei den damaligen Communications-Mitteln müh-
famen Transport derfelben zu ihrer Anlage eine ganz
refpectable Kortenfumme beanfpruchte.

Nachdem die Romer ihre Grabftätten in die

Nahe der Strafsen zu legen pflegten, fo dürfte der in

Rede flehende Fund einen neuen Anhaltspunkt für

das Netz der Römerftrafsen in hiefiger Gegend bieten.

87. Die Pfarrkirche von Kindberg in Steiermark
ift ein neuer architektonifch vollkommen intereli'elofer

Bau, deffen Innere-- zwar Decken-Fresken enthalt,

doch find fie fo fehr verdorben, dafs ein Urtheil über
den urfprünglichen Werth nicht mehr möglich ift. Die
Kirche hat zwei Joche und gegen die Weftfeite noch
gothifche Baurefte, an der Wand des fonft moderni-
lirten Thurmes befindet tich ferner noch ein koloffales

Fresco des heil. Chriftoph, freilich fehr roh überpinfelt,

doch mit dem Datum 1478. Neben den gigantifchen

Füfsen des Heiligen knieet die kleine Figur des Dona-
tors mit unkenntlichem Schild. — Im Markte ficht man
noch ein paar gute Schmiede-Arbeiten an Handwer
ker- Schildern.

Das Schlofs Ober-Kindberg fcheint eine genauere
Beachtung zu verdienen, als ich bei flüchtigem Aufent-

halt ihm angedeihen lallen konnte. Karl Haas lagt davon
in den Mittheilungen des hiftorifchen Vereines für

Steiermark, 1858, pag. 159, es fei ,, neuerer Bauweife"
viereckig angelegt; doch ift die eine Viereckfeite nun
verfchwunden und an feine Stelle eine Mauer mit

Thorbau getreten. Die beftandenen Eckthürme waren
in das Gebäude einbezogen. Mir fcheint dies nicht

vollftändig richtig. Sehr originell ift die -Anlage der

beiden in halbrunden Ausbauten aus den Schmalfeiten
des Hofes hervortretenden Stiegenhäufer. Die zwar
einfache, aber edle Architektur des Gebäudes bekun-

det den Styl der Tliercfianifchen Epoche, etwa im

Geifte Antonio Pacafßs. Auf den Mauern flehen Vafen
Putti und Pullen aus diefer Zeit, auch fchöne Eifen-

gitter find noch da, im Innern foll noch altere Einrieb.

tnng undEinigesan Bildern fein. Haas bemerkt ferner.

dafs an Stelle des ["hores früh« 1 die Capelle mit dem
Grabftein iles Hans Adam Schrott geftanden fei

Letzteren fand ich 1883 rechts im Hof, in gedecktem
Räume an die Wand gelehnl I 1 verdient eine kurze

Notiz.

Laut Infchrift ill Hans Adam Schrott Freykerr
//, Kindtberg vnd Donnerspack den 22. Juli 11

deffen Gemahlin Sidonia, geb. von Schrattenberg, den

19. Oftober 1623 geftorben Das Allianz-Wappen ill en

relief l>. n Dei Schild rechts iü quadrirt,

1 und 3 fenkrecht getheilt, das linke Feld mit zwei

Querbalken; 2 und
1 ein zwergartiges Männlein mit

Säbel an dei Sehe. Zwei gekrönte ["urnierhelme,

jener rechts mit zwei Flügen, dei Hnl.e mit dem Männ-
chen als Kleinod Der andere Sc 1 nid . nthält 1 ine d

zackige Krone, aul dem Helm abei drei Fliigi Die

Schrott befaflen < Ibet Kindberg bereits 1 47-^. nach
ll.ms Adam 's fode kam es an die Freihen n von Ro< k
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nitz, 1626 an die Kugelmann, 1652 die Grafen Herber-

ftein, fpäter an die Grafen Inzaghi. Unter diefen alfo

fand der Rococo-Bau feine Entftehung.

Die Gefammtanlage des Calvarien-Berges gegen-

über Kindberg ift ein Paradigma jefuitifcher Theater-

fpielerei aus jener Zeit (17. Jahrhundert), die plaftifchen

Leidens-Stationen ganz ohne Werth, am bellen noch
jene des Heilandes auf dem Stein. In der Kirche einige

hübfche Altar-Leuchter aus Bronze von guter Renaif-

fance-Form und treffliche gefchnitzte Barock-Rahmen
an den Reliquien-Tafeln.

Fig. 7 (Wallmersdorf.)

Spital am Semmering. Die ftattliche gothifche

Kirche zeigt von verfchiedenen Phafen der baulichen

Entwicklung. Der aus dem Achteck mit drei Seiten

conftruirte Chor hat fehr hohe und fchmale Fenfter

mit Theilungsftab und Kleeblatt-Maafsvverk, an den
Ecken erheben fich zweimal abgetreppte Strebepfeiler.

Der eigenthümlich in horizontalen Schichten aufge-

baute Thurm trägt ein Satteldach. Das Innere ift drei-

fchiffi"-, die Seitenfchiffe find niedriger, aber mit Em-
poren. Diefer Anlage entsprechen an den Aufsenlängs-

wänden zw ei Reihen fpitzbogiger Fenfter in Stockwerk-
Anordnung übereinander, wie zum Beifpiel an der

Kirche zu Heiligenblut in Kärnten. Auch dieGrundrifs-

Dispofition hat viel Eigenartiges, namentlich die Ver-

theilung der Joche der Seitenfchiffe zu jenen desMittel-

fchiffes. Letzteres umfafst nämlich zwei gröfsere Tra-

vels, an welche fich ebenfoviele des Presbyteriums

und endlich der Chor anfchliefsen. Die Seitenfchiffe

dagegen folgen diefer Anordnung nicht. Jenes zur

Rechten zählt vier, natürlich kleinere Joche, jenes

links drei, indem das letzte doppelt den Raum der

beiden andern begreift. Zudem fügt fich im Presbyte-

rium, hinter dem Triumphbogen links, noch eine 1111-

organifch eingegliederte Capelle ein, welche fich mit

einem Portal im Uebergangs-Styl mit faft noch roma-
nifchen Lifenen, glatten Kelch -Capitälen aber Spitz-

bogen darauf auszeichnet. Alle Gewölbe-Gurten ruhen

auf Wand-Confolen, welche im Langhaus mit Köpfen
gefchmückt find, nur jene des Triumphbogens und im

Chore entfpringen auf Dienften, welche bis zum Boden
reichen. Das Gewölbe im Langhaufe ift mit Fünfecken

von faft fifchblafenartigem Typus gefchmückt, die

Seitenfchiffe haben nur Kreuzgewölbe, ebenfo der

ältere Chor. In den Fenftern findet man noch einige

Fragmente von Glas- Malereien.

Sehr bedeutend find die beiden Altäre im Chor
und jener im linken Seitenfchiff als charakteriftifche

und eben nicht allzuhäufige Beifpiele des L^eberganges

von deutfcher Renaiffance zur Barocke. Sie verdienen

fehr aufmerkfame Beachtung und erinnern fehr deutlich

an jene der Stifts-Kirche zu Neuberg (alfo in der

Nähe), von denen dasfelbe zu fagen ift. Die Altäre, von
welchen der Haupt-Altar noch edler in derCompofition

und Ornamentik erfcheint, beftehen ausHolzfchnitzerei

mit reicher Vergoldung. Der fpätere Seiten-Altar zur

Rechten hat ein treffliches Leinwand-Bild eines in der

Römifchen Schule gebildeten öfterreichifchen Barock-

Meifters : der Engel weckt den fchlummerden heil.

Jofeph. Der fchwebende Engel ift fehr zart und ideal

gedacht. Ueber diefem Altar eine Wandnifche mit

Kleeblatt-Decoration. Auf diefer Seite bekundet auch

der Triumphbogen des Nebenfchiffes die Uebergangs-
formen vom Romanismus zur Gothik. Die Kirche hat

einige gute gothifche Eifen-Arbeiten an den Thür-

flügeln etc. Endlich wiederholen fich die Uebergangs-
Formen an dem Haupt-Portale in der Stirnwand.

Zu „Kindberg" bemerke ich noch, dafs die recht

fchätzbaren Bilder des Hoch-Altars: Peter und Paul,

fowie die Heil. Anna und Barbara an den feitlichen,

welche von dem Hofkammer-Maler Philipp Carl Laub-

mann in Grätz herrühren, 1775 entftanden, welches

wohl auch das Datum des jetzigen Kirchenbaues fein

dürfte.

Dr. A. Ilg.

88. Confervator Mocker hat an die Central-Com-
mil'fion berichtet, dafs die feit einer Reihe von Jahren
in Angriff genommenen Reftaurations-Bauten an der

Tein-Kirche in Prag fich anfangs auf die Instand-

haltung der Eckthürmchen des fudweftlichen Thurmes
und auf Ausbefferung deffen Mauerwerkes, auf das

Auslöfen der geborftenen Stufen der auf den Dach-
boden führenden Wendeltreppe und deren Neuher-
ftellung fich befchränkten. Seit circa drei Jahren wird

an der Südfeite des Mittelfchiffes das fchadhafte

Mauerwerk ausgebeffert, die zum gröfsten Theile ver-

witterten Fenfterleibungen, Pfoften und Maafswerke
werden neuhergeftellt, welche Arbeiten gegenwärtig
das Presbyterium und die Oftfeite zum Gegenftand
haben. Es kommt nämlich hier der Umftand in Be-

tracht, dafs die Fenfterverkleidungen und Pfoften,

Sockel und Cordon-Gefimfe, fo wie die Armirung der

Strebepfeiler faft ausfchliefslich bisher in einem leicht

verwitternden Stein-Materiale ausgeführt find. In Folge
deffen wurden die Steine ausgewechfelt und durch

Materiale aus Hofic erfetzt. Die an der Oftfeite der

Sacriftei angebaute Todtenkammer wurde befeitigt,

dagegen die aus dem 13. Jahrhundert flammende und
noch in einigen Theilen urfprüngliche Beftandtheile

aufweifende Ludmila-Capelle erhalten blieb und ent-

fprechend reftaurirt wurde.
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89. Die Central-Commiffion ift in der angenehmen
Lage conftatiren zu können, dafs ihrem Wirken von

Seite der kärntnifchen Landesregierung die wärmfte
Unterftützung zu theil wird. So wurde über hierortige

Bitte das Bau-Departement angewiefen, in Fallen, als an

dasfelbe Projekte gröfserer Reftaurirungen von Kirchen

gelangen, den berufenen Confervator zu verftändigen,

damit er davon Kenntnis nehme. Doch darf nicht

überfehen werden, dafs dahin nur folche Reftaurirungs-

Plane gelangen, bei denen es fich in irgend einer Weife

um ein öffentliches Patronat handelt. Aufserdem hat

diefelbe Landesregierung das bifchofliche Ordinariat

für Kärnten erfucht, den Kirchenvorftehungen zu

empfehlen, dafs fie bei Kirchen-Reftaurirungen oder

fonltiger ihrer Obforge anvertrauter Denkmale den

Rath des Confervators einhole. Maafsnahmen und

Weifungen, wofür die Central-Commiffion ihren ver-

bindlichlten Dank ausfpricht.

90. (Die gotliifehe Capelle in Wcdlmersdorf und
die Pfarrkirche in Hollenburg.)

Zwilchen Neuhofen und Kröllendorf in Nieder-

Oefterreich liegt das Dorf Wallmersdorf, wo fich noch
ein hübfehes Bauwerk des Mittelalters vorfindet.

Es ift dies eine an der Oftgränze des Ortes auf

einer Wiefe gelegene grofse Capelle aus dem Ende
des 15. Jahrhunderts, deren Grundrifs Fig. 7 zeigt.

Diefer Bau befteht aus einem 10 M. breiten, in drei

Gewölbefelder getheilten Schiffe und einem nach drei

Seiten des Achtecks fchliefsenden Chörlein, welches

letztere jetzt, wohl wegen dem Mangel an Strebe-

pfeilern, grofse Sprünge über den Fenftern zeigt. Das
Schiff hat die Eigentümlichkeit, dafs ein Theil der

Strebepfeiler nach Innen gelegt find, denen drei

Dienftfäulchen vorliegen und das reiche Netzgewölbe
im Quer-Profil eine einfache Segmentbogen-Form hat,

aus welcher die profilirten Rippen hervortreten, ohne
befondere conftruclive Theile zu bilden. Die Chor-

und Schifffenfter find zweitheilig und haben ihre alten

Maafswerke noch. In einem diefer Fenftcr befinden

fich Rede alter Glasmalerei in Geftalt zweier Wap-
penfeheiben, welche einen fchwarzen Hahn im gelben

Felde nebll einer Umfchrift mit der Jahreszahl 1518

zeigen.

Auf dem Giebel der weltlichen Schiffsmauer fitzt

ein im Grundrifs durch punktirte Linien angedeutetes
Dachreiter - Thürmchen , welches jetzt mit Holz ver-

fchalt iil.

Der am rechten Donau-Ufer unterhalb Krems
liegende Marktflecken Hollenburg befitzt noch eine

intereffante mittelalterliche Kirche aus dem 15. Jahr-

hundert. Wie der beistehende Grundrifs Fig. S diefes

Baues zeigt, haben wir eine fpät-gothifche Hallen-

Kirche vor uns, deren ungleich breite Schiffe mit

Netzgewölben überfpannt find, welche bei den zwei

Seitcnfchiffen verfchieden breit und geformt erscheinen.

Die drei Schiffe find zulaininrii [6 M. breit und

l6'5 M- kmg und weiden durch einfache achteckigi

Pfeiler getrennt, wovon je drei Seiten dir llarken

Gurtbögen profiliren. Das Presbyterium, fowie die

l-'oi tletzimg des linken Seitenfchiffes, haben nebfl dem
quadratifchen Kreuzgewölbfelde einen von ftinl Seiten

des Achtecks begränzten Abfchlufs, welche Theile die

alterten Anlagen des Baues find. Zur Rechten d<

Presbyteriums befindet fich die Sacriltei a mit ab-
geftumpfter Ecke, über welchem Räume durch eine

fpätere Unterteilung oberhalb ein Oratorium ge-

fchaffen wurde.

Im linken Seitenfchiff ift durch die Verlängerung
zweier Strebepfeiler und das I [inausrücken der Ab-
fchlufswand eine kleine rechteckige Capelle /', mit

hubfehem Sterngewölbe verfehen, gefchaffen worden,
auf deren zopfigem Altar fich eine fpät-gothifche
hölzerne Muttergottes-Figur befindet, die einft dem
alten Hoch-Altare angehört haben dürfte.

W I I I I I M I I I

Fig. S (Hollenburg.'l

Das Schiff ill durch den unregelmäfsigen Einbau
eines, jedoch wahrfcheinlich mit der Kirche gleich-

zeitig erbauten Thurmes C ' unfehön unterbrochen,

durch welchen eine Spitzbogen-Thüre mit profilirtem

Gewände, den Hauptzugang zur Kirche, fuhrt. Die

viereckige Mafle des Thurmes fchliefst in der Höhe
des Schiffdaches mit vier fteilen Giebeln ab, die

untereinander durch Satteldächer verbunden find; ein

eigentlicher Thurinhclm fehlt, wodurch das ganze den

Eindruck des Unfertigen macht. Auf drei Seiten des

'Thurmes befinden fich je zwei fchmale gothifche

Doppelfenfter-Oeffnungen, aus welchen die aus dem
]i>. fahrhundert (lammenden zwei Glocken ihre Töne
lendeii. Zur Pinken de> ["hurmes fuhrt eine runde

Stiege auf denfelben und zu der im Grundrifs durch

punktirte Linien begränzten fpäter ein;, bauten
1 !

1 [-Bühne.

Die Lenllei M.l.iNw erke der /w eil heiligen S> lnll-

Fenfter fehlen und jene der funi 1 hoi l enfter waren

vermauert und wurden in jüngftei Zeit durch den

Verfaffer diefes wieder biosgelegt und die ganzen

Lenibi mit Glasmalereien verfehen Bei Gelegenheit

diefer Reftauration wurde auch da- alte Sacraments

1 .\

,

. i! \s . ^v^ciin Angeführt Hl
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Häuschen aufgefunden, welches nur aus 'einer mit

einem Giebel überdeckten Wand-Nifche befteht, deren

Gitterthürchen jedoch fehlt.

In und an der Kirche befinden (ich noch viele

intereffante Grabfteine aus dem 15. bis 17. Jahrhundert,

wobei einer von rothem Marmor das Bruft-Bild in

Relief einer Muttergottes zeigt, worunter fich ein Engel

mit Spruchband befindet. Das Ganze ift eine ziemlich

rohe Arbeit und trägt die Jahreszahl 1465.

Der fchönfte der vorhandenen Grabfteine aus der

Zeit der Früh-Renaiffance, mit zwei grofsen und fechs

kleinen Wappen verfehen, liegt am Fufsboden des

linken Seitenfchiffes und ift zum grofsen Theil mit den

Kirchenbänken verdeckt, weshalb die Infchrift nicht zu

entziffern ift.

noch flehen bleibt, fo find eingehendere Forfchungen
nicht möglich, doch ift durch die jetzigen Bloslegungen
klargeftellt, dafs der Chor der Kirche geradlinig

abfchlofs, und dafs an deffen Ecken je ein fchräg

geftellter und in der Mitte der Mauer ein weiterer

Strebepfeiler aufgeführt war.

92. Bei einer neuerlichen Unterfuchung des fchie-

fen Thurmes in Terlan am 13. Mai ergab fich, dafs die

Schlufsfteinfuge der auf der Südfeite befindlichen

Schallöffnung offen befunden wurde, was als Beweis

einer fteten Bewegung des Thurm-Mauerwerkes ge-

nommen wird. In Folge deffen wurde die Abtragung
des Thurmes angeordnet und damit am 17. Mai

begonnen.

Fig. 9 (Brunn.)

In Hollenburg hat fich auch eine fogenannte

Pranger- oder Roland-Säule erhalten, welche an der

Hauptftrafse unweit der Kirche fteht. Diefelbe ftammt,

wie jene von Drofendorf und Stierndorf, aus dem
16. Jahrhundert ' und befteht aus einer runden Säule

nebft Capital und l'oftament, welche fich auf einem

ftufenförmigen Unterbau erhebt. Auf dem Capitale

fteht eine fteineme Ritter-Figur und am Säulenfchaft

hangt, wie gewöhnlich bei diefen Pranger-Säulen, eine

fteineme Kugel in einem eifernen Ringe, welche dem
Verbrecher bei feiner Ausftellung angehängt worden
fein foll.

//. v. Riewel.

91. In Wien wurden im Monat Juni einige Häufer

demolirt, die fich theils zunächft, tlieils unmittelbar

auf jener Bau-Area befanden, die früher vom Nonnen-
klofter St. Jacob eingenommen wurde. Da ergab es

fich, dafs man noch Refte der Chor-Mauer der Kirche

fand. Da das unmittelbar dabeiftehende Haus derzeit

1 Vergleiche im XX. Bande der Mittlieilungen des Alterthums- Vereine
Seite 96 und 129.

93. (Reßaurirungen in Brutin.

)

Als im vorigen Sommer der Gemeinderath/>'r/W///j-

den fchadhaft gewordenen grofsen Knauf fammt der

Helmfpitze mit dem Adler an der Bedachung des Rath-

haus- Thurmes repariren liefs und der kunftfinnige

Bürgermeifter Herr Guftav Winterkoller befonders

darauf achtete, dafs bei diefer Gelegenheit auch die vier

kleineren Knöpfe an den Eckthürmchen fammt den
Fähnchen einer Renovation unterzogen würden, wurde
der Gefertigte erfucht, die im Knaufe eingelegten

alten Urkunden, Denkfchriften und Münzen, fowie den
Adler fammt Fahnchen zu berichtigen, die urfprüng-

liche alte verwitterte Bemalung derfelben anzugeben
und die Tingirung der darauf neu zu malenden Wappen
der Vorftädte Brunns zu beftimmen.

Die beigegebene Abbildung des Thurmfpitz-

Adlers Fig. 9 zeigt, dafs der aus ftarkem Kupferblech
gefchlagene Reichsadler im Jahre 1628 von E. L. (Eras-

iinis Lääb) verfertigt ward, und fpäter, wie die noch
darauf gepinfelte Jahreszahl 1749 kundthut, renovirt

wurde Der Adler fammt dem alten Stadtwappen im

Herzfchilde ift wieder in feinen urfprünglichen heral-

difchen Farben erneuert worden, das Gleiche gilt von
den vier Fähnlein. Ihre Form ift charakteriftifch.

Bei der Erneuerung blieb an der einen Seite die

alte Colorirung beibehalten, wahrend auf die andere

Seite je eines Fähnchens ein Voiftadt-Wappen gemalt
wurde. Es foll dies als Erinnerung an die feit 1860

gewordene Vereinigung der ehemaligen Vorftädte mit

der inneren Gemeinde, refpective autonomen Grofs-

Commune Brunn hinweifen.

Nachdem diefe Reparaturen am Thurme des Rath-
haufes vollführt waren, ging Bürgermeifter Winter-

holler an die Renovation des fchönen gothifchen

Rathhaus -Portales.

Mir und Herrn Profeffor Confervator Auguft
Prokop wurde die Ueberwachung der vom Bildhauer

Herrn Drefsler übernommenen Renovations-Arbeiten
übertragen, die vorzüglich ausfielen.

Das den Bildhauer Drefsler ehrende Reftaurirungs-

Werk präfentirt fich jetzt in feinerwahren künftlerifchen

Schönheit. Alle morfchenTheile wurden von demfelben

mit Sorgfalt genau nach den alten Muftern abgeformt

und neu ergänzt. Nichts wurde zugegeben, fondern der

Charakter ftreng beibehalten, das fpäter 1660 darauf

gekommene Stadtwappen fammt der Themis-Figur

belaffen, da es fich hier vorzüglich um Erhaltung des
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Beftehenden und nicht um eigene neue Compofition
handelte, zudem das Wappen, fowie die Themis den
Charakter diefes Portales nicht ftören. Auch ill kein

Firnisüberzug angebracht worden.

Eine Tradition fchreibt die Ausführung diefes

Portales dem Meifter Anton Pilgram [511 zu. Leider

fand fich fein Meifterzeichen bis jetzt nicht vor.

Ich erlaube mir weiters zu berichten, dafs Bürger-

meifter Winterholler auch am alten Landkaufe feil

einigen Jahren im Befitze der Gemeinde) am Donnini-

caner-Plat/.e die Haupt-Fagade in der urfprünglichen

architektonifchen Anlage mit all der fchönen Renaif-

fance-Decoration renoviren Iiefs. Das umfangreiche
Gebäude aus dem 17. Jahrhundert ill ein hiftorifch

intereffantes Bau-Objecl: für die faft denkmalarme Stadt

Brunn. Im Innern wurde auch der offene Treppengang
zum gewefenen grofsen Landtagsfaal (darin das kunit-

volle Decken- Gemälde Daniel le Gran's), wieder herge-

llellt und der einftige kleine Saal — wo man letzterer

Zeit fo unglücklich die Volksküche fituirt hatte, hie-

durch die Fresco-Malerei Gran* ganzlich vernichtet

ward — in einen würdigen und eleganten Sitzungsfaal
der Gemeinde-Repräfentanz umgewandelt.

Ferner bringe ich zur Kenntnis, dafs die k. k.

Genie-Direclion im vorigen Jahre in der ehemaligen
Jefuiten- jetzt Garnifons-Kirche durch den akademi-
fchen Maler, Profeffor an der Communal-Ober-Real-
fchule Herr Emil Pirchan den fchönen Marien-Cyclus
von Baldiffera de Anna im Vereine mit Herrn Eduard
Svkora, einem gediegenen Kunftkenner, vortrefflich

reftauriren liefs.

Es find dies acht Stuck grofse feltene Gemälde
diefes Meifters aus dem 17. Jahrhunderte.

Dann wurde auch der kleinere Thurnt diefer

Kirche nach den Plänen des Architekten, Profeffor an
der k. k. Staats-Gewerbefchule Herrn Wanderley ftyl-

gemäfs renovirt. Im heurigen Jahre will die k. k. Genie-
Direclion ebenfalls den grofsen Thurm, der fehr fchad-

haft geworden, vollftändig herftellen laffen.

Eine weitere eminent durchgeführte Reftauration

des fogenannten Souch.es-Haufes (nach dem helden-

müthigen Vertheidiger Prunus wahrend der Schweden-
Belagerung 1642 Ludwig Raduit Grafen de Souches)
am grofsen Platze, jetzt im Befitze des hiefigen Kauf-
mannes Herrn Komarek, habe ich mit Vergnügen zu

verzeichnen.

Fig. 10. < Stui kerau )

Was da .ms alter Zeit noch vorfindig war, wie

Treppengelände, Bildhauerarbeit und Malereien im

Veftibul etc., ifi. alles im leiben Styl einem 11 worden.
Man beabfichtiget noch tue Aufsenwände des Hof-
Tracles zu renoviren, fowie den grofsen Saal vollftän-

dig zu erneuern, damit das intereffante Gebäude in

feiner kunlllcril'chcn Ausfchmückung fich wieder wie

• hedem präfentire, für welches Vorhaben jeder Kunfl
freund und die Stadt insbefonders dem Bürgermeiftei
zu grofsem Danke verpflichtel bleiben wird.

Eine fernere bereit-, in Angriff genommene Re-

ftaurirung betrifft die am oberen I heile des Kraut-
marktes befindliche Dreifaltigkeits-Säule, welche dun h

einen Blitzftrahl im vorigen Herbfte fchadhafl

worden. Dei Gemeinderath hat die Arbeit dem Bild

hauer Herrn Drefsler übertragen, Du- Bildfaule

llammt au-- dem Jahre 1729.

I Li- Gebäude, eine wahre Zierde des grofsen

Platzes mit zwei pra< htvollen figurenreichen Rondellen
au> dem in. und 17. Jahrhunderte (lammend, wurde
nach Angabe des Confervators Auguft Prokop durch
den Baumeifter Swoboda vorzüglich renovirt, hiezu

auch Profeffor E. Pirchan künftlerifch beitrug. Die

Sgraffito • Arbeiten vollführte in bewahrter Weile Ihn
Schönbrunner aus Wien.

Moris Trapp.

<>\ Dick I Geni' Dnvclion in / .'.' in.ielit« der
1 ntral I ommiffion die Mittheilun ;, dafs die \ on,

ihr bea tragten Reconftru« tions Ai beiten an

Decke der I leinen gede< kten Reitfchule dei I tofftall-

Cavalleri« 1 aferne zu Salzburg vom Reichskri*

Miniilerium m dei Hauptl 1 wurden, und

dafs daran fowie an die vollftändige Reftaurirung
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Rotlmai'r'tchen Decken-Gemäldes unter Zuziehung

des berufenen Confervators deinnachlt gefchritten

werden wird.

95. Die Lofenfleiner Capelle in Garßen wird

infofern einer Reftaurirung unterzogen, als die darin

befindlichen zahlreichen und auf dem Hoden liegenden

Grabmale in zweckmiifsiger Weife aufgeftellt werden

follen. Hei diefer Gelegenheit fand man unter der be-

ftandenen Menfa den noch gut erhaltenen Grabftein

des Abtes Otto mit folgender Legende: Anno dni

M.CCCXXXII1 in vigilia s. jacobi ,0 dns Otto venera-

belis Abbas monasterii.

96. Confervator Mocker machte der Central-

Commiffion die Mittheilung, dafs im vergangenen

[.ihre mit der Reltaurirung der Rathhauserker- Capelle

in Prag begonnen wurde, und dafs deren Abfchlufs

im heurigen Jahre zu erwarten lieht.

97. Confervator Schwerdtner hat der Central-

Commiffion einen ausführlichen Bericht über die

Reftaurirungs - Arbeiten am Thurme der Decanal-

Kirche in Pilfcn erllattet, aus dem zu entnehmen ift,

dafs diefelben fich nur auf die baulichen Wiederher-

llellungen befchränkten, denen eine genaue Unter

-

fuchung des Thurmes inclufive des Helmes vorherging,

die im Ganzen einen guten Bauzuftand ergab. Von
der Erbauung des urfprünglich projeclirten zweiten

Thurmes ill vorläufig noch ganz absrefehen.

Commiffion angewiefen

Kirche vorzunehmen.

eine Befichtigung diefer

(Korneuburg.)

98. Das k. k Unterrichts-Miniilcrium hat für die

Reftaurirung der St. Othmars-Kirche in Mödling die

diesjährige Quote per 400 fl. flüffig gemacht und
zugleich den Wunfeh ausgefprochen, dafs bevor ernfl-

lich an die Reftaurirung des Innern gegangen wird, in

Hinficht auf tue bauliche Reltaurirung ein ordentlich

und gründlich motivirter Reftaurirungs- Antrag zur

Vorlage gebracht wird, indem vorerft die Frage über
den Beftand der viel jünger eingefetzten Wölbung
eventuell über deren mögliche Decorirung und Ueber-
einftimmung mit dem beliebenden gegliederten Pfeiler-

Syftem gelöll werden mufs. Auch wurde die Central-

99 . {Mittelalterliche Eifenarbeiten.)

Es fei geftattet, diesmal wieder die Aufmerkfam-

keit der Alterthums-Freunde auf einige ältere hübfehe

Schmiede-Arbeiten zu lenken, ' die im Nachfolgenden

bildlich wieder gegeben erfcheinen.

Fig. 12. (Stockerau.)

Wir wählen zunächft ein Thürfchlofs, das fich an

der eifernen Thür des Archives in Stockerau befindet,

auf welches der eifrige Correfpondent der Central-

Commiffion Profeffor Blaas in Stockerau bereits auf-

merkfam gemacht hatte. Es dürfte in dasi/. Jahrhundert

(Loosdoif.)

gehören und nach jeder Richtung ein Meilterltuck fein.

1 He beigegebene Abbildung Fig. 10 veranfehaulichtdas

Schlofs fammt Innenfeite, wofelbft der Aufzugsriegel

fich befindet. In feinen Hauptbeflandtheilen ift es aus

polirtem Stahlblech verfertigt, die durchbrochenen

1 S. die Arbeit über denfclben Gegenftand in den Mittheilungen
neue Folge VIII. S. i, IX. S. 2, X. S. 3.
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Ornament-Platten find in Meffingblech ausgefchnitten

und den .Stahlplatten aufgelegt, die Zeichnungen find

darauf in Gravirungen ausgeführt. Nur bei dem kleinen

Mittelftück ift die Anordnung umgekehrt, indem die

Meffingplatte unter und die gravirte Stahlplatte darüber

zu liegen kommt.
Im Stadthaufe zu Korneuburg befindet fich eine

Truhe mit einem flüchtig aber von fehr geübter Hand
mit Oelfarbe bemalten, befonders gefchmackvollen

durchbrochenen Deckelbcfchlage. Dasfelbe zeigt in

Verbindung mit einem vergoldeten, braun ausfehattir-

und aus Eifenblech gefchnittenen Figürchen reich

gefchmückt.

Ein ähnliches Gitter bringen wir in Fig. 17 aus der

Kggenberg'fchen Gruft-Capelle bei Ekrenhaufen. In

der Anlage der Schneckenwindungen an das eben

befprochene Gitter lebhaft erinnernd, nnterfcheidet es

fich davon dadurch, dafs bei dem früheren runder Eifen-

ftab, hier Eifenbänder mit darauf eingehauenem Li nun
Ornament verwendet find. Auch die Theilung der Fel-

der ift: verfchieden.bei dem Znaimer Gitter gef( hieht fie

durch Itärkere oder vierfeitige Stabe , hier durch

>ymw°
b'ig. 14. (Grein. "1

teil Ornamente zwei mit den Köpfen einander zuge-

wendete Vögel (Adler oder Falken) (Fig. 11).

Im Stockerauer Gemeinde-Archiv befindet fich

eine Eifentruhe, die fich durch die Deckelbefchläge

mit einem zierlich durchbrochenen geriffenen Füllungs-

Ornament (17. Jahrhundert; Fig. 12) bemerkbar macht.

In Figur 13 bringen wir die Abbildung eines noch in

das 16. Jahrhundert zurückreichenden Schlofsbleches,

das fich an derXirche zu Loosdorf'wi Niederöfterreich

befindet und das fich durch die darauf befindliche

aufgelegte aus gefchnittenem Eifenblech gebildete

Ornamentation als recht zierlich darftellt.

In Fig. 14 veranfehaulichen wir ein fehr fchwung-

voll entworfenes Befchlageband, das fich an derThüre
der Pfarrkirche zu Grein an der Donau findet. Befon-

ders zierlich ift die Auflofung des Ornaments an der

Spitze der Schiene, darin fich das fchon am Befchläge

verwendete in gefchmackvoller Variante wiederholt.

Fig. 15 veranfehaulicht ein zierliches Thürgriff-

Befchläge, das fich an der Kirche zu St. Leonhard in

der Eiriöd Sud-Steiermark) findet. Befonders zier-

lich ift das Befchlägeblech behandelt, deffen Rander
in ihrer ornamentalen Behandlung an das Lilien-Motiv

erinnern.

Fig. 16 veranfehaulicht ein herrliches Gitter, das

als Seitencapellcn-Ablchlufs in der Kirche zu Znaint

dient. Es ift dies eine prachtvolle Schlofferarbeit. Das
Gitter fetzt fich aus vier grofsen Feldern zufammen,
darin fich in jedem ein aus vier Schneckenwindungen
conftruirtes Schnecken -Ornament, in welchem die

Stabe gewunden und gebogen find, infofern wieder-

holt, als diefe Zeichnung allen vier Feldern zu Grunde
liegt, jedoch fich in je zwei Feldern immer die gleiche

Variante findet. Die Bekrönung des Gitters ift in

ebenfalls vier Schnecken ausgeführt, die fo nebenein-

ander gereiht lind, dafs die beiden äufsern die ein-

fachere und kleinen- Windung zeigen, wahrend die

beiden anderen grofseren reicher gehalten lind. Zur
Belebung des Geflechtes ift dasfelbe mit Eifenblättern

fchmale, ftarke Eifenbänder, auf welche mitunter in

Eifen gefchnittenes Blatt-Ornament aufgelegt ift.

100. DirerJlor Johann Deimnger hat im Mai d. J.

an die Central-Commiffion einen eingehenden Bericht

über die Keftaurirung einiger hochintereffanter Objefle

aus dem 16. Jahrhundert, welche das Presbyterium der

Franciscaner-Hofkirche zu Innsbruck zieren, erftattet.

Fig. 1 5 Einöd.)

Diefe I »bjeete find : du- untei dem Namen „Fiirften-

i hör" bekannte E mpoi e 1 rbaul 1568 1571 . ein grö

res Wand-Uhrgehäufe mit Glockenfpiel und Bron
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Figürchen aus dem Jahre 1577, und ein Orgelbau

[558 bis circa 1563 . fämmtliche in Holz conftruirt, und
im Style der Renaiffam 1

Die benannten Kunit- Objecto waren bis vor Kurzem
felbft manchem „Kenner" verborgen, da fie insgefammt
aufsen mit weifsem Oel- und Kalkanftrich, beziehungs-

weife auch mit polirter KreidemaflTe überzogen waren,

lurch in ihrer Erfcheinung den Wänden der Kirche
l> ichgemacht und unanfehnlich geworden find.

dafs man es hier mit einem, vielleicht fogar werthvollen
Werke der Renaiflance zu thun habe.

Nach Angabe Primiffer's wurde diefe Orgel im
Jahre 1560 von Georg Ebert, Bürger und Orgelbauer
zu Ravensburg, erbaut. Dies bezieht (ich jedoch ohne
Zweifel nur auf das Mufikwerk felbft, und ift auch in

diefem Falle die Angabe der Jahrzahl nicht genau, da
in den aus Buchsholz gefchnittenen Taften der Orgel,
weiche eine mit Intarfien in geometrifchen Figuren

I'"ig. 16. (Znaim.J

Als bekannt wurde, dafs man fich mit dem Ge-

danken trug, den gegenüber dem „Fürften-Chore"

befindlichen Orgelbau, angeblieh weil das Mufikwerk
desfelben faft irreparabel fei und auch fonft den
modernen Anforderungen nicht entfprechen würde,

zu entfernen, wurde Direktor Deininger über fein

Anfucheri feitens der k. k. Statthalterei in Innsbruck
ermächtigt diefes Objecl hinlichtlich feines urfprüng-

lichen Beftandes genau zu unterfuchen und eventuell

die Wiederherftellung desfelben durchzuführen.

Nach den Formen des ganzen Aufbaues des

Orgelwerkes konnte kein Zweifel darüber beliehen,

gezierte Umrahmung haben, die Jahreszahl 1558 einge-

fchnitten erfcheint. Die Jahrzahl 1560 ift an zwei Stellen

des reichgefchnitzten Auffatzes des Orgel-Gehäufes
gemalt, und dürfte demnach mit der Entftehung des

architektonifchen Aufbaues und deffen Decoration im
Zufammenhange flehen. Es erfcheint wahrfcheinlich,

dafs die Vollendung diefes Werkes unmittelbar in jene

Zeit fällt, als der kunftfinnige Erzherzog Ferdinand II.

feine Regierung in Tyrol antrat (1563).

An der rechtsfeitigen Wand des Presbyteriums
erhebt fich, einige Meter über dem Kirchen-Fufsboden,

mit einer hohlkehlenförmig geftalteten Confole nach
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unten abfchliefsend, derAufbau des in Holz conftruirten

Orgel-Gehaufes und reicht mit feiner Bekrönung nahe

an die Gewölbe-Kappen. Unmittelbar über der ge-

nannten Confole, durch einen Fries und Cordon-Gefimfe

mit diefer verbunden, ladet die Brüftung der Orgel-

buhne aus, in deren Mitte (vom Orgelfchrank durch

einen fchmalen Gang getrennt) etwas über den

Brüftungsrand emporfteigend fich das Gehäufc des

kleinen Orgel-Regifters befindet. Das grofse wie das

kleine Regifter-Gehäufe find durch je zwei Flügel-

thuren, welche aus Holzrahmen conftruirt und
beiderfeits mit Maler-Leinwand überfpannt find, ver-

fchliefsbar.

Die oberfte Bekrönung des Aufbaues befteht aus

frei gefchnitztem vergoltleten Ranken-Ornament (Hlatt-

Abfpitzungen im Charakter Aldegrever's), welches in

Verbindung mit Delphinen und Puttis links und rechts

von einem in der Mitte befindlichen Frucht-Kranze,

welcher einen Schild mit dem Wappen Erzherzog
Ferdinand II. umgibt, angeordnet ift.

Mit Ausnahme diefer Bekrönung und der Innen-

feite der Thürflügel an den Orgel-Gehäufen, war der

ganze Aufbau mit einer Poliment-Schichte, ähnlich dem
Vergolder-GriauL überzogen und darüber mit Kalk
getünclit.

Eine genaue Unterfuchung derConftruftion ergab,

dafs die links- und rechtsfeitig über die darunter be-

findliche Confole hinausragenden Theile der Orgel-

Brüftung in fpäterer Zeit ohne jede architektonifche

Vermittlung nach unten, offenbar zum Zwecke einer

Verlängerung der Orgelbühne, hinzugefügt wurden.

Mit gröfster Vorficht wurden unter Beaufilchtigung

des Gefertigten durch den Tifchlermeifter Trenkwalder
in Mühlau die oberwähnten Kalkfchichten entfernt.

Trotz der nicht geringen Schwierigkeit, mit welcher

das fteinharte, gleich einem Oelfarben-Anllrich anhaf-

tende Poliment entfernt werden konnte, ohne die da-

hinter befindliche Malerei zu fchädigen, war dasRefultat

ein fehr zufriedenftellendes.

Zunächft wurden die Aufsenfeiten der Thürflügel

vom Ucbcrzuge gereinigt und hiebei Gemälde in Tem-
pera-Farben auf Leinwand, gleich den erhalten geblie-

benen Bildern an der Innenfeite ' diefer Flügel auf
gedeckt. Die Malerei an den grofsen Thürflügeln Hellt

in lebensgrofsen Figuren die Anbetung des Jefu-Kindes

durch die heil. Maria, heil. Jofeph und die Hirten

dar. Im Hintergrunde Säulen-Architektur, an welche

die primitive mit Stroh gedeckte Hütte (unter dem
Dache die Krippe mit einem dahinter flehenden Fiel)

aufgebaut erfcheint. In den oberen Enden der Flügel

find muficirende Engel in Wolken fchwebend dar-

geftellt, mit in kräftigen Tufchlinien, welche fich in

die fehr fchwach mit Kreide- grundirte I, einwand cinge-

fogen hatten, vorgezeichneten Contouren. Die Farben
find noch fo weit erhalten, dafs man den urfprünglichen

Heftand leicht erkennen kann, und in ftimmungsvoller

Weife vcrtheilt. Die ganze Darfteilung, welche fich

über die beiden Flügelthüren erftreckt, zeigt, dafs

ein gefchickter Componift um\ routinirter Maler der

italienifchen Schule hier die Hand im Spiele hatte.

Die Charakteriftik einzelner Kopfe iil fo präeife,

dafs man beilininite PortraitS darunter vermuthen
könnte,

1 A n il.-i [nnenfeite dei Flügel ift der„cnglifch< Gruf»" dargeftellt,

X. N. F.

Die Leinwand, aufweiche diefe Darfteilung gemalt

ift, ift leider fehon theilweife morfch, und kann für die

Wiederherftellung des Gemäldes nicht gut verwendet

werden; doch gibt das blosgelegte Bild einen vor-

trefflichen Carton ab, welcher als Vorbild für eine

Erneuerung des Bildes benützt werden kann. Vorläufig

wurde diefe Leinwand vom Rahmen abgenommen,
und um weitere Befchädigungen an dem Bilde zu ver-

hindern, im Atelier des Gefertigten deponirt.

Die Flügelthüren des kleinen Orgel-Regifters tra-

gen auf der Innenfeite ein Tempera-Gemälde auf Lein-

wand, welches die „Flucht nach Egypten" darfteilt.

Links die heil. Maria mit dem Chriftkinde auf einem

Efel reitend, rechts der heil. Jofeph, welcher das Thier

an der Leine führt, im Mittel-runde Taimen, im 1 Unter-

gründe Landfchaft mit Flufs, dahinter Häufer und links

t iy. i 7. (Ehrenhaufen.

ein Berg. In freier Luft fchwebend find links fünfEngel-

köpfe mit Flügeln, rechts vierzehn folche in Wolken

fchwebend dargeftellt.

Die Ausführung diefes vollkommen erhaltenen

Hildes (da die [nnenfeite nicht überftrichen wai

in den 1 laupt-Figuren die I land eines tüchtigen Mal

während Landfchaft und Engel-Köpfe die eines weniger

lii. kten I iehilfen verrathen.

Die Aufsenfeite diefer kleinen n Flu 1
wurde fi

fältig vom Poliment I Feberzu il und fo wurden

in deutlichen Contouren, jedoch lehr matt gewordenen

Farben, wei Bilder /</,<>
,

Rechtsfeitig die Auf

erftehung und links die 1 limmelfahrt < 'Iwiili darfteilend,
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find diefe Bilder in der Ausführung von allen fpäter

noch aufgedeckten am wenigften gelungen und am
wenigften gut erhalten; auch ift die Leinwand derfelben

fchon theilweife zerftört gewefen. Die Dimenfionen der

kleinen Flügel find je 120 Cm. Höhe und 75 Cm. Breite,

jene der grofsen Flügelthüren je 319 Cm. Höhe und

253 Cm. Breite. An den oberen Enden find diefe Flügel

wegen des viertelkreisförmigen Ausfchnittes dortfelbft

entfprechend fchmäler.

Die weitere Entfernung des Kalk-Ueberzuges an

dem Orgel-Gehäufe ergab, dafs die Gefimfe fämmtlich

vergoldet und die Friefe und Lifenen mit gemalten

Gold-Ornamenten auf dunkelblauem Grunde geziert

waren; weniger hervorragende Theile der Architektur

find mit mattem Blaugrau gefafst.

Die Brüftung der Orgelbühne ift durch kleine

Pilafter und dazwischen gereihte Bogenftellungen an

der Haupt-Front zu beiden Seiten des kleinen Regifter-

Gehäufes in je ein oben bogenförmig abgefchloffenes

Feld, und an den Schmalfeiten in je zwei folcher Felder

getheilt. Durch die in fpäterer Zeit vorgenommene
Verlängerung der Orgelbühne ergab fich an der Haupt-
Front der Brüftung eine Theilung von zufammen fechs

Feldern. Man verfetzte die an der Schmalfeite gegen
den Hoch-Altar befindlichen zwei Felder an die Haupt-
Front, liefs letztere ohne jede Architektur und Bema-
lung und ergänzte die Front rechts durch zwei ganz
neue Felder. Auch diefe neuen Felder blieben ohne
Bemalung, wie fich dies nach Bloslegung der Orgel-

brüftung vom Kalk-Ueberzuge erwies, während überall

fonft Bilder zum Vorfchein kamen.
Es ift demnach höchft wahrfcheinlich, dafs man zu

jener Zeit, als die wenig zweckmäfsige und das ganze
Bauwerk entftellende Verlängerung der Orgelbühne
Stattfand, auch fofort das ganze Objefr. in barbarifcher

Weife mit jenem weifsen Anftrich überzog, um nicht

die neu hinzugefügten Theile mit Malereien verfehen

zu muffen. Ein ähnlicher Fall zeigte fich am „Fürften-

Chore".

Die Capitäle der Pilafter an der Orgelbrüftung

find vergoldet, die Füllungen der Pilafter-Schäfte mit

gemaltem Gold-Ornament auf blauem Grunde verfehen,

die Bogen (Archivolten), welche zwifchen den Pilaftern

geftellt die Felder umrahmen, ganz vergoldet, und die

Bogenzwickel dafelbft wieder mit Gold-Ornament auf

blauem Grunde geziert. In den mehrfach genannten
Feldern der Brüftung wurden fämmtliche urfprünglich
vorhandenen fechs Tempera -Gemälde auf Holz blos

gelegt.

Diefe Bilder find So gut erhalten, dafs unwesent-

liche Ausbesserungen genügen, Sie in ihren Srüheren

Zuftand wieder herzuftellen. Es find SceniSche Dar-
ftellungen aus dem Leben Chrifti, welche in ihrer

figurenreichen Compofition den tüchtigen Meifter ver-

rathen. Die Ausführung derSelben ift zum gröfsten

Theile fehr forgfältig und nur an wenigen Stellen ift

die mehr flüchtige Behandlung zu bemerken, welche
Decorations-Maler auch zu jener Zeit nicht feiten an-

gewendet haben.

Die Darftellungen, welche diefe Gemälde enthalten,

find von links nach rechts benannt folgende:
1. Die Befchneidung Chrifti.

2. Anbetung Chrifti durch die heil, drei Könige.

3. Die Opferung im Tempel.

4. Chriflus als Knabe im Tempel predigend.

5. Die Hochzeit zu Cana in Galiläa.

6. TauSe Chrifti durch den heil. Johannes im Jordan.
Es wäre noch beSonders hervorzuheben, daSs die

in dieSen Bildern vorkommenden Architekturen Sehr

exaet durchgebildet erscheinen, und daSs namentlich
bei den Neben-Figuren dasCoftüm des 16. Jahrhunderts
Saft unverändert zur Nachbildung gekommen ift.

An der grofsen Hohlkehle, welche, an ihrem un-

teren Ende in eine Volute gerollt, den Abfchlufs des

erkerartigen AuSbaues nach unten bildet, wurde durch
Entfernung des Poliment-Ueberzuges dafelbft ein Ge-

mälde biosgelegt, welches, gleichfalls in Tempera-
Technik auf Holz hergeftellt, im Vordergrunde die

knieende Figur Davids mit der Harfe, im Mittelgrunde
Bäume und Gebäude und im Hintergründe Berge,
darüber in den Wolken fchwebend Gott-Vater dar-

stellt.

Wie Saft fämmtliche Köpfe der Figuren in den
aufgedeckten Gemälden, find auch die der letztge-

nannten Sehr Sorgfältig und Schön gemalt.

Die unmittelbare Umrahmung des Bildes an der

Hohlkehlen-ConSole wird durch ein Toren-Band grau
in grau gemalt gebildet, die äuSsere Umrahmungjedoch
durch polychrom ausgeSührte Blatter und Frucht-

gehänge. In den zwifchen dieSen Umrahmungen gele-

genen ZwickelSeldern an der Schmalfeite diefer Confolc
finden wir wieder Gold-Ornamente auf blauem Grunde,
die Volute unten gröfstentheils vergoldet.

Der architektonifche Aufbau des Orgel-Gehäufes

Sowie das Schnitzwerk an demSelben ift durchwegs
im Style deutfeher Renaiffance gehalten, dagegen läfst

die Malerei an diefem Werke Sowohl in figuralen als

auch den ornamentalen Theilen desSelben den italie-

nischen RenaiSSance -Charakter nicht verkennen. Es
wäre noch zu bemerken, daSs fämmtliche Ornamente
mit groSser Exactheit ausgeführt find.

Nachdem weder Infchriften noch Monogramme
an diefem Werke über die Künftler, welche an der

Ausführung desfelben betheiligt waren, Andeutungen
geben, ift es lediglich der urkundlichen Forfchung vor-

behalten, aus der Reihe tüchtiger Meifter, welche zu

jener Zeit in Innsbruck wirkten, die hier bezüglichen

herauszufinden.

Aufser der vorerwähnten Aufdeckung der ur-

fprünglichen Bemalung wurden auch die Ausbesserun-

gen an Schnitzereien und Ergänzungen an fchadhaften

Vergoldungen derSelben bereits durchgeführt und
befinden Sich gegenwärtig die conftruetiven Theile des

Aufbaues im Stadium der Reftaurirung.

Die Wiederherftellung der Gemälde, namentlich

jener au den Thürflügeln der Orgel, wird nur allmälig

nach Maafsgabe der hiefür erreichbaren Mittel ausge-

führt werden können.

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs durch die oben
gefchilderten Maafsnahmen fchon heute ein prächtiges

Werk der Renaiffance in Tyrol, welches durch barba-

rifche Behandlung fchon feit mehreren Generationen,

obgleich in Mitte der Landeshauptftadt, fozufagen ver-

fchwunden war, wieder an das Tageslicht gefördert

wurde.

Die völlige Wiederherftellung diefes Werkes,
welches dann dem herrlichen „Fürftenchore" würdig

gegenüberftehen wird, kann nur als höchft wünfehens-
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werth bezeichnet werden. Sie bringt dein Lande eine

Zierde und Sehenswürdigkeit wieder, dem Künftler

und Kunft-Handwerker aber ein lehrreiches Beifpiel

kirchlicher Kunft aus vergangener Epoche.

101. Das Grabdenkmal des Sigmund von Hohen-
landenberg, das auf der rückwärtigen linken Seite des

rriumphbogens in der Pfarrkirche zu Bregenz aufrecht

eingemauert ift, befteht aus feinem grauem Sandftein,

der 198 Cm. in der Hohe und 129 Cm. in der Breite

mifst.

Im Felde des Grabfteines kniet mit zum Gebete
gefalteten unbedeckten Händen der Verftorbene, vor

fich den ftark geöffneten Spangenhelm mit blattartig

behandeltem Federbufch und an diefen angelehnt das
doppelt behelmte quadrirte Wappen derHohenlanden-
berg-Jungingen ; laubartig gezaddelte Helmdecken
füllen alle Zwifchenraume um dasfelbe herum aus.

Der Blick des knieenden Ritters wendet fich an-

dächtig nach oben, wo die Krönung Maria's durch
Vater, Sohn und heiligen Geilt, mitten in Wolken und
umgeben von Engelsköpfehen dargeftellt ift. Origineller

Weife hängt aus den Wolken ein Seil herab, an deffen

Ende Fahne und Schwert in gekreuzter Stellung und
an letzterem gefpiefst deutlich ein Fifch herabhangt.

Hinter dem Kopfe des Ritters ift im Hintergrunde
ein mit grofsen Burganlagen bewehrter Hügel fichtbar,

welche ich nur auf Neuburg am Rhein beziehen kann,
deffen Vogt der Verftorbene war.

Die Umrahmung der Bildfläche bilden zwei durch
Gefims und Flachbogen verbundene Pilafter mit ver-

tieftem Felde, davor ftehen mit Blattwerk decorirte

gefchweifte Säulen als Träger zweier Schildhalter, die

nur die Flügel als Engelchen kennzeichnen, ohne diele

Zuthat erfcheint der links flehende,, eine Sturmhaube
tragende mit dem Wappen der Münchwyl, als wirklicher

Knappe, fein Gegenüber im wallenden Gewände mit
dem Schilde der Spornberg als wirkliches Edelfräulein.

An den cylindrifchcn Säulenbafen fanden die

mehr oder weniger tartfehenförmigen Wappenfchilde
der Emptz und Jungingen Platz, in den Bogenzwickeln
die der llohenlandeiiberg und Villenbach, denen über-

all in Lapidarfchrift die Bezeichnung beigegeben, theils

über, theils unter dcnfelbcn in das fchwach profilirte

Abfchlufsgefimfc eingehauen. Im untern liehen aufser-

dem noch die Anfangsbuchstaben M-X-Z oder eher:
MZ mit dem Steinmetz-Zeichen dazwifchen:

jtAX<^v c5
An den vorfpringenden Pilaftern des Unterfatzes,

welche die Fortfetzung der obern bilden, find ge-

fchweifte Poftamentchcn, mit Blattwerk verzii it. a

bracht, welche, gleich den Säulen oberhall), fchild-

tragende Engelchen zweierlei Gefchlechts zur B< zei< h-

nung des Stammes tragen, der Knabe links das Wappen
der 1 lohenlandenberg mit den drei Ringen, das Mädi hen
zur Rechten das quadrirte der Wolkenftein und
Rodnegg. In den an je drei Ecken gefchnörkelten
Schilden aller diefer Wappenhaltei komml völlig der

Barockfty] zum Ausdruck.
Im Unterfatze befindet fn h folgende, von Fehlern

nicht freie Infchrift in langen gleichmäfsig dünnen
Lapidaren:

ANO-DNIMDL»' -DEN-XI-TAG- I.YVAKI! -STARB-
DER-EDEL -VNDVEST- IF.K -SIGMVND VON HO-
rENIANDENBERG • RÖ-KV-iÄAV RAT-VND VOGT

K

DERrESCHAFT- NEWBURG-AM REIN-VND • DES
IVNGSTEIN • TVRCKEN ZVGS IN • HVNGERN I.W •

1 552 -IARS-AIN- OBERSTER -VBER.AIN • REGIMENT
IANDSKNECHT- GEWESEN IST • IN WELCHEM •

•DIENST- ER -SPIN • LEBEN •ZV • INSRVCK • CHRIST-
• LICH • GEENDET-HAT-VND -LIGT- HIE-BEGRABN-

• GOT-GENAD • DER SPP AMEN • ALL- IIFRNACII •

Dafs diefer Sigmund von II. Landenberg, der am
11. Januar 1553 in Innsbruck verftarb, in Bregenz beige-

fetzt wurde, erklart fich aus der zahlreichen nahen
Verwandtfchaft, die im Lande fefshaft war; mehrere
davon nennen fchon die Wappen am Grabmal, aber auch
aufserdem trifft man in Vorarlberg und Umgebung
häufig auf Glieder der Hohenlandenberg. In Schlins

lieht ihrWappen unter der Verwandtenfippe der Edlen
von Altmannshaufen-Blumenegg (Jofeph von Altmanns-
haufen mit Clara Eva, geb. von Blumenegg 1607); auf

einer Glasfeheibe in Bregenz kommt eine Edeltrut

vö wolffurt geborne von hochenlandenberg mit ihrem
Wappen und der Jahrzahl 1539 vor; eben dicfelbe

fchliefst mit Hans Jörgen von Wolffurt einen Kauf a°

1537 (Perg. Urk.); 1522 kommt eine Dorothea Witwe
von Hohen-Landenberg, geborne von Ramswag vor;

Hugo Dietrich von Hoch- Landenberg erfcheint als

Rath einer Barbara von Breiten-Landenberg, die 1578

bis 1614 Aebtiffin zu Lindau war; in der bekannten
Rene'fchen Sammlung zu Lindau endlich traf ich eine

gemalte Glasfchcibe mit der Auffchrift: Sebaftian von
Hochenlandenberg zu Barbaftain-Magdalena v I lochen-

Iandenberg Geborne Blarery Anno 1573 B F, darüber
die zugehörigen Wappen. Die Blarer waren ein altes

conftanzifches , auch zu St. Gallen eingebürgertes

Patrizicrgcfchlecht. Diethelm Blarer, 1361 Burgvogt zu

Iberg, ilt der Stammvater aller fpateren Blarer von
Waternfee (beiRorfchach), einer nachmals in zahlreiche

Linien getheilten Adelsfamilie.

Jenny.

102. Ueber Wunfeh des hochwürdigen Stiftes

St. Lambrecht wurde der Karner dort in Betreff feiner

Innenbemalung durch den feitens der Central-Com-

miffion entfendeten Profeflbr B. Winder einer Unter-

fuchung unterzogen.

Aus deffen Berichte ilt 1 es zu entnehmen:
Der Karner „Kaltekirche" zu St, Lambrecht in Ober
Stcyer ilt ein romanif« lies Bauwerk und im Mauerwerk
gut erhalten. Derfelbe hat einen kreisrunden Grund-
rifs von 7 M. Durchmeffer, daran fchliefst lieh ein Halb-

kreis von 3
1
/, M. Spannweite, welcher gegen Ollen

gerichtet als Platz für die ApflS und den Altar dient.

Der Unterbau bildet eine Halle mit niedri

Gewölbe, weit Ins in der Mitte durch einen vien

mäi htigen Pfeiler unterftützt iil. An der linken Seite

des Karners (von vorn) führt eine kleine Steintreppe

von vier Stufen in dicfelbe, die- als
1

'< In inhaus d

und durch ein kleines quadratifches Fenfter erhellt

wird. Hie Grundmauer hat eine Dicke von l'A M.

und ilt das Mauerwerk in roher cyklopifcher Art

mit grauen Sand- und fchieferigen Steinen verbun-

den durch Mörtel erbaut; nur die Einfaffung der
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beiden Eingänge und die der Fenfter find von ftark

rothgelbem Sandftein, welcher ftellenweife lehr weich

ift. Dermalen find alle Einfaffungen gelbroth aus dem
Jahre 1620 und auch fpäter wieder übermalt, fo auch

unter dem Dache ein Fries von Bändern mit Quaften, all

diefe Reftaurationen find wieder mit Kalktünche über-

ftrichen. Die Wand ift mit Mörtel angeworfen, welcher

ftellenweife drei Hauptfchichten hat, daran fich auch

Kalktünche aus früheren Zeiten zeigt.

Fig. 18. (St. Lambrecht.)

Im Innern des Kirchleins befteht der Fufsboden
aus einer Mörtelfchichte, welche auf den Bögen des
Unterbaues liegt, worauf die Pflafterung aus gewöhn-
lichen Rohziegeln ruhet, auch diefe gehört einer fpäteren

Zeit an. Die Wände waren in der älteften Zeit mit

grauem Mörtel (rauh'i überworfen, abergewifs ohne jeg-

liche Tünche. Das Kreuz-Gewölbe wird von vier gut er-

haltenen romanifchen Wandfäulen (Durchmeffer a
4

Kreis) aus gelbrothem Sandftein gehauen, mit eben
folchen auf den Säulen fitzenden Gurten getragen. Alles

diefes ift leider mit ftarken Kalktünchen überftrichen.

Die Säulenfüfse, welche platt auf dem Boden
ruhen, haben an dem unterften grofsen Rundftab je

zwei Bratzen und find von demfelben gelben Stein wie

Schafte und Capitäle. Nach mühfamer Entfernung der

Kalktünchen an den Capitälen und Schäften ift die

Bemalung vom Jahre 1620 hervorgetreten. Diefelbe

ilt gell), roth und mit fchwarzer Linien-Einfaflung.

Vom Fufsboden aus find rundum von Manneshohe,
nach theilweife recht mühevoller Entfernung verfchie-

dener dünner aber fefterMörtel- und Kalkfchichten Ein-

kratzungen hervorgekommen, die jedoch zuverficht-

lieh nicht dem romanifchen, fondern dem gothifchen
Zeitalter angehören, auch haben diefelben keinen aus-

gefprochenen kirchlichen oder religiöfen Charakter.
Es ift wahrfcheinlich, dafs die Steinmetze, welche an
dem grofsen gothifchen Kirchenbau, der fich knapp
nebenan befindet, befchäftigt waren, diefe Einkrat-

zungen im naffen Mörtel ausgeführt haben. Von einer

Bemalung aus romanifcher oder gothifcher Zeit ift

trotz allen Bemühungen keine Spur zu finden.

Das jetzige Dach fammt den achteckigen Ilolz-

Thürmchen ift mit Schindeln gedeckt.

103. Das hier in Fig 19 abgebildete Siegel ftand

noch bis nahezu in die neuefte Zeit im Gebrauche der

Innung der Lederer, Metzger und Kürfchner zu Vc/d-

kirchen in Kärnten. Im Siegel-Felde fehen wir inner-

halb eines ausgefchweiften und verfchnörkelt gerun-

deten und auch mit Schnörkeln befetzten Schildes den
heil. Veit, der mit dem entblöfsten Ober-Körper aus

einem unten fpitz zulaufenden Keffel herausragt. Das
Haupt des Märtyrers ift nimbirt. An beiden Seiten des

Keffels unten je eine Blume. Die Umfchrift ift faft nur

Fig. 19. (Veldkirch.) Fig. 20.

aus abgekürzten Worten zufammengefetzt und lautet

im Originale: E-E-H-D-L-M-V- K-ZVELDT-
KHIRCHEN-IN-CARNDTEN- (Ein erfames Hand-
werk der Lederer Metzker und Kürfchner zu etc.) Das
Siegel (lammt aus dem Jahre 1618. Auch die Huf- und
Hacken-Schmiede in Feldkirch führten ihr eigenes

Siegel, das in Fig. 20 abgebildet ift. Wir fehen inner-

halb eines Schildes im Bildfelde ein Hufeifen, Wagen-
rad und eine Hacke ohne Stiel; diefer zunächft beider-

feits vertheilt die Jahreszahl 1670. Die im Schriftrande

vertheilte Infchrift lautet: „EIN • ERSAMS • HANT-
WERCH •

D
• HV V • HA SCH "

Auf Seite 58 bringen wir die Abbildung des Sie-

gels des Marktes Guttenflein, angefertigt nach einem
Abdrucke des erhaltenen und aus dem 16. Jahrhundert

(lammenden Original-Stempels (Eifen mit aufgelegter

filberner gravirter Platte), der fich im gräfllich Hoyos-
fchen Archiv zu Drofcndorf befindet (rund, 45 Mm. im

Durchmeffer). Die Infchrift in Lapidaren gefchrieben

und am Rande zwifchen einem Lorbeerkranze und
Ornament-Stabe angebracht, lautet: Sigillvm des

marekht Guettenftain. Im runden Bildfelde ein Schild,

darin auf einem Felfen eine bethurmte Burg, auf halber

Bergeshöhe ein Kirchlein. In der Luft vier gegen links

fliegende Vögel.

Auf Seite 62 erfcheint eine Abbildung des Siegels

des Marktes Pcrfcnbcug (Böfebeuge). Das Siegel ift
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rund, 44 Mm. im DurchmefTer, im Siegelfelde ein ovaler

Schild, darin ein Thorthurm mit offenem halbrunden

Thore, im Oberftocke zwei Fenfter und mit Zinnen

bekrönt, dahinter drei Thürmchen hervorragend. Die
Legende auf einem Schriftbande, das fich nächft des
unteren Randes von rechts nach links hinzieht und in

Lapidaren gefchrieben ift, lautet: Sigillvm markt perf-

fcnpevg. Aufsen ein breiter Lorbeerkranz. Der Siegel-

ftempel flammt aus dem iS. Jahrhundert und ift noch
im Befitze der Gemeinde, wofclbft lieh auch noch der

Original -Wappenbrief von 1567 erhalten hat.

104. Zu Annaberg, im ehem. Hausruck -Viertel,

eine halbe Stunde von Alkoven, befindet fich an der

Kirchen-Wand ein Grabftein aus rothem Marmor,
8 hoch, 4' 2" breit. Am Rande mit gothifcher Fraclur-

Schrift die Worte: Hie ligt begraben der Edl und Gc-
ftreng herr Hanns

|
Afchpan vom Hag auff Liechten-

hag und Wimbspach weilant Khaifers Ferdinandi des

Erften Hoffratt und | Maximiliani des 2. gewefter Regi-

ments und Land Ratt vvelicher geftorben ift zu wimbs-
pach den 7 " Februari Im l"5*7*5'Dem Gott Genedig
fei Amen-

|

Im Bildfelde der Ritter im Harnifche mit ent-

blöftem Haupte und mit langem bis auf die Brüll

reichenden Vollbarte, in der Rechten das Panier, die

Linke auf den auf einen Sockel geftellten federbe-

fteckten offenen Helm geftützt, neben dem rechten

Fufse die Unterkappe auf dem Boden liegend. Die
Rüftung ift ein halber Krebs, die Beintafchen find

mitteilt zwei Riemen an jeder Seite an den Leibreifen

angefchnallt, über der linken Schulter die Feldbinde. In

der heraldifchen linken Ecke das doppelt behelmte
Wappen der Afpan, quadrirt: 1 und 4 der fchräg ge-

wellte Balkan der Afpan, 2 und 3 der Greif der
Albrechtsheimer mit entfprechenden Kleinoden, auf
dem Helme rechts der gefchloflene Flug mit dem
gewellten Balken, links der Greif aufgekrönten Helmen.
Unten neben dem rechten Fufse der Wappenfchild der

Schallenberger links derer von Landau, die Wappen
feiner beiden Ehefrauen.

Hanns Afpan zu Haag, Lichtenhag, Hartheim und
Wimspach, kaif. Rath, Kaifer Ferdinand I. llofrath,

Kaifer Maximilian II. Majeftiitsrath und Landrath, [55 |

Verordneter des Landes ob der Ens, vermalte fich

1552 mit Margaretha von Schallenberg zu Lufftenberg,

die ihm fechs Sohne und vier Töchter gebar, die alle

in früher Jugend darben. 1565 vermitlte er fich, nach
Margaretha's Ableben, zum zweitenmal mit Barbara
von Landau, von welcher er drei Söhne, Ifaak, Jakob
und David und vier Tochter, Rofina, Sarah, Eva und
Elifabeth bekam. I [anns Afpan ftarb am 7. Februar 1575
und wurde zu St. Annaberg nächft Alkoven beigefetzt.

Seine zweite Gemahlin Barbara (larb am 11. Augufl [576
und wurde in derPfarr-Kirche zu Wimspach beigefetzt.

105. Confervator Bulic berichtete an die Central

Commiflion, dafs in den letzten Monaten die Aus]

bungen der Bafilica -Fundamente bei Salona immei
1 41 lieh der Haupt -Apfis fortgefetzt wurden, um die

Ausdehnung der Begräbnisftätte, auf welcher in deren
Mitte die Hafiliea geftanden hatte, feftzuftellen. Man
fand auf dem ganzen freigelegten Terrain 1 21 > M. I in-.

,

4 ,M. Breite und 3 4 M liefe) eine grofse Menge

Sarkophage, mehr oder weniger verletzt und zerbro-
brochen mit über 100 ganzen [nfchriften, dann noch
viele fragmentirt. Auch zeigte fich. dafs, je mehr lieh

die Ausgrabungen ausdehnten, defto feltener Sarko-
phage, aber häufiger die gewöhnlichen einlachen oder
gewölbten Gräber wurden, doch dabei an Zahl abnah-
men, fo dafs man fchon jetzt mit vieler Wahrfcheinlich-
keit annehmen kann, dafs die chriftliche Begräbnis-
ftätte nicht viel weiter reichte, als der gegenwiu
Ausgrabungsplatz einnimmt. Die Bafilica ilt derzeit fo

«Saie (igt begraben, ftcr fiDiü)nv\3fflrenn jjeäföaM

TOQiiQS]U3mi5)V(J3iji(n?g-<s3(rB»iinwiiDin;

.I \
| | |

weit blosgelegt, dafs nur das Freimachen des Atriums

im Anfchluffe an den Nai thex, der fchon aul

ift, erübrigt, was für da- nächfte Jahr in Ausfichl

nommen wird, nachdem die vom Staate diefes Jahr

In teu ( Geldmittel erfchöpfl find.

106. Wir haben im Jahrgange t882 der Mitthci

lungen auf Seite XI. die Abbildung eines M
In .ein. der lieh im l'.eiit/e eines Apothekers in Stockt rau

befinde! I feb< 1 di nfelben theilt 1 lerr Seyler in danl 1

weither Weile mit, dafs es das Wappen der .\
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burger Familie Wirfung ift. Georg Wirfung erhielt das
Wappen von Kaifcr Friedrich III. durch Diplom ddo.
Augsburg, 16. Mai 1474. DerMörfer trägt die Jahrzahl
1506. (Vergl. Chmel Regefta No. 6869, Bd. II. S. 667.)

107. Gelegentlich der Auswahl einer Reihe von
merkwürdigen Urkunden für die culturhiftorifche
Ausstellung in Steyr, womit Confervator Czeruy fei-

tens des hochwürdigen Bifchofs von Linz betraut war,
fand ("ich im Bifchofhofe zu Linz eine grofse Zahl fehr
alter werthvoller Urkunden der Stifte Gleink und
Garden, darunter auch der TraditionsCodex von
Garften aus dem 12. und 13. Jahrhundert, der 237 Auf-
fchreibungen enthält.

108. An der Aufsenfeite der Kirche zu Hadre in

Kumten befindet lieh ein fehr intereffantes Monument
aus Sandftein, gewidmet dem Hans Edcr, dem Letzten
feines Stammes, der am Freitag vor St. Paulstag 1542
ftarb. Im grofsen Bildfelde fteht etwas gegen links
gewendet eine männliche Figur im Kürafs mit kurzem
Schwerte, am Haupte ein Barett, in der Rechten ein
kurzer Stab, eine fehr intereffante Coftüm-Figur. Zu
Füfsen zwei Schilde, in einem ein knieender Mann eine
Krone darreichend. v

109. Am St. Peters-Friedhofe zu Salzburg ift

noch ein mit dem Kheutfchacher Wappenfchilde
gefchmückter Grabftein erhalten geblieben. Die Infchrift
lautet: Hier ruhen^ler'wohlgeborneHernJohann Erneft
von Keutfchach, im Leben

|

geweft . hochfurftlich . Salz-
burger- licher Hofkammerrath,

|

rtV/' letzte des Namens
und Stames. ;So geftorben den 14. Monats Julij 1773

j

In dem 6$. Jahre feines Alters | und |deffen Ehefrau
Maria Francisca

|
gebohrne von Oftrawsky,

|
fo geftor-

ben den 20. Monats Maij 1777 |
im 66. ihres Alters. I

Gott gebe beeden die ewige Ruhe,
j

no. Die 1330 erbaute gothifche Friedhof-Kirche
zum heil. Nicolaus in Bergreichenßein befitzt zwei
prächtige gefchnitzte Flügel -Altäre, eine zierliche
Kanzel und eine an Stelle des eingeftürzten Gewölbes
im Jahre 1707 hergeftellte intereffante Holzdecke mit
bunter Bemalung.

in. Aus einem Berichte des Confervators Jenny
hat die Central-Commiffion erfahren, dass die Kirche
zu Hohenems im Befitze eines Schnitz-Altars ift, der
als ein fehr werthvolles Denkmal der RenahTance zu
betrachten ift und bei deffen beabfichtigter Reftauri-
rung daher mit möglichfter Pietät vorzugehen fein
wird. Der Aufbau felbft ift von Holz und fchwarz ge-
I arbt; die Schnitz-Bilder find fammtlich weifs bemalt.
I >as Hauptbild zeigt die Krönung Marien's durch Gott
V ater und Sohn, darüber die Taube, in der halbkreis-
förmigen Umrahmung muficirende Engel (Anklänge
an Luca della Robbia), an den Seiten St. Barbara und
St. Katharina und aufsen in Nifchen St. Sebaftian und
Rochus; unter dem grofsen Bilde ein kleineres Schnitz-
bild, ebenfalls im Halbkreisbogen gefchloffen: Die
heiligen drei Kon ige vor dem Chiftkindc, nebenan der
Donator und feineGattin, beiderfeitsmit ihren Wappen.
Im oberften Abfchlufs erfcheint die Darftelhmg der

Geburt Chrifti, daneben St. Chriftoph und St. Georg
darüber die Verkündigung und zu oberft das Kreuz.

Als äufserfte Seitenflügel - Anfchlüfle je eine offene

Capelle mit Confole und Ueberdachung, darin je eine

Figur (St. Benedict und St. Gallus).

112. (Die alte Kirchein ZbyÜov.)

Herr Clemens Cermak machte der Central-Com-
miffion Mittheilung über diefenBau. Etwa zwei Stunden
ludlich von Caslau erhebt fich auf einer fanften Anhöhe
das zur Sedlecer Herrfchaft gehörige Dorf Zbysov.

Die dortige Kirchenftiftung gehört zu den älteften der

Umgegend und hatte fchon im 14. Jahrhundert einen

eigenen Pfarrer. Nach dem dreifsigjährigen Kriege fank

diefelbe jedoch zu einer Localie und bekam erft feit

dem Jahre 1836 zum zweitenmal einen eigenen Pfarrer.

Die alte kleine Kirche verbrannte am 23. Auguft
1871 in Folge eines Blitzfchlages, wobei auch die

Glocken ein Raub der Flammen wurden.
Seit diefer Zeit ftand dies Kirchlein öde gleich

einer Ruine, erft im Jahre 1882 wurden die alten fchad-

haften Mauern niedergeriffen und auf derfelben Stelle

entftand eine neue Kirche. Die alte Kirche war ein

viereckiger einfehiffiger Bau, an deffen Weftfeite ein

gleichfalls viereckiger Thurm mit fechs kleinen Fenfter-

chen (den Schiefsfcharten ähnlich) fich befand.

Der Eingang war durch eine kleine Vorhalle ge-

deckt, deren Dach in gleicher Höhe mit der anfchlie-

fsenden Sacriftei angelegt war. Das Kirchlein hatte

ziemlich hohe Fenfter mit Rundbogen, wenngleich

ganz deutlich zu fehen war, dafs diefelben früher mit

Spitzbogen überwölbt waren, die erft fpäter zugemauert
wurden. Drei diefer Fenfter waren in denSeitenmauern,
das vierte hingegen hinter dem Haupt-Altare an der

Oftfeite angebracht.

Zur Epiftel-Seite befand fich der gothifche Ein-

gang in die Sacriftei.

Sehr beachtenswerth war das reich profilirte

Haupt-Portal mit fpitzbogigem Schluffe. An der Spitze

des Bogens war ein kunftgerecht modellirter Chriftus-

Kopf mit einem Nimbus voll des göttlichen Ausdruckes.

An den Seiten je ein Schild. Der rechte Schild

enthielt einen Querbalken, der linke Schild war leer.

Das Portal aus gelblichem Pläner Kalkftein — wie

felbcr am Weifsen Berge bei Prag vorkommt — be-

findet fich gegenwärtig am Friedhofe in feine Theile

zerlegt.

113. Am 2. Auguft 1884 wurde durch Seine k. und
k. Hoheit den durchlauchtigften Herrn Erzherzog

Karl Ludwig die elektrifche Landes-Induftrie- und
Forft-Ausftellung in Steyr und mit ihr eine culturhifto-

rifche Abtheilung eröffnet.

Seit einer Reihe von Jahren hat es fich ergeben,

dafs in den öfterreichifchen Landes-IIauptftädten ab
und zu eine culturhiftorifche Ausftellung entweder
felbftändig, wie in Grätz (1883), oder in Verbindung mit

gewerblichen Ausftellungen (Laibach, Klagenfurt) ab-

gehalten wurden. Der Kunft-Forfcher und Alterthums-

Freund wendet mit Recht diefen Expofitionen feine

volle Aufmerkfamkeit zu; denn begegnet er auch vielem

ihm fchon Bekannten, fo ift deffen Wiederbefichtigung

gewifs nur erwünfeht; aber er findet dort auch vieles

bisher nicht Gekanntes, das nun einer aufmetkfamen
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Würdigung zugeführt und Gemeingut archäologifch-

wiflenfchaftlicher Forfchung wird. So manclies Schlofs,

manche vereinfamte Filial-Kirclie und von gröfserem

Verkehrswege abfeits gelegene Pfarrkirche, fo manches
Bauernhaus gibt fein Beftes heraus, das befichtigt, ge-

würdigt und mitunter als ein wichtiges merkwürdiges

und erhaltenswerthes Ding erkannt wird. Die alten

Innungen und Gewerkc tauchen wieder neu auf mit

ihren Gewerbe- und Innungs- Denkmalen, Mühlen-

und Ilammerwerks-Befitzer öffnen ihre Truhen und
bringen allerlei Kleinode, Fcfttags-KIeidungsftücke,

Curiofitäten, Documente u. f. w. ans Tageslicht,

laffen aus lang verfperrten Gemächern Möbelftücke

herausfehaffen, die wir heute mit einer gewiffen Bewun-
derung befchauen, deren Berichtigung uns mit einem
anheimelndem Behagen und mit der Erkenntnis erfüllt,

dafs unfere Alten denn doch auch wufsten fich ihren

Hausrath mit Gefchmack herzustellen, ihr Dafein nach
ihrem Sinne auszuzieren und mit einem eigentüm-
lichen Luxus auszuftatten, ohne dafs gerade Künftler

im eigentlichen Sinne des Wortes dabei zu fchaffen

gehabt hätten.

Es ift nicht zu leugnen, dafs diefe Art der Aus-
stellungen auch ihr Schlimmes hat, denn einmal zur all-

gemeinen Kenntnis gebracht, treten die Objecle in

das Stadium einer gewiffen Beweglichkeit. Der Kunft-

freund, der öffentliche Händler und die vielen nur dem
Gewinn nachgehenden geheimen Händler kennen nun
das Stück, fei es im Katalog mit dem Namen des Be-

fitzers bezeichnet oder, bliebe diefer dort verfchwiegen,

finden auch den Befitzer, um ihm durch Taufch (das

fchlimmfte Mittel), durch Geld und gute Worte das

Ding abzujagen. Dann ift's mit der Sicherheit, dafs der

Gegenftand im Inlande bleibe und intacl: erhalten

wird, vorbei, er kommt in Handel meift mit Vcr-

fchweigen der Provenienz, oft zerftückelt, um aus

einem mehrere Objecle zu machen, und wird Gegen-
ftand erstaunlicher Preisfteigerungen, an denen natür-

lich der erfte Befitzer nicht betheiligt ift, dem in feiner

Verblüffung nur das fprachlofe Nachfeilen bleibt.

Wenig fchlichte Befitzer von befferen Alter-

thümern haben die Seelenftärke, den Verführungs-

künften der geheimen und dadurch fchlimmeren Sorte

der Händler zu widerftehen; gute Worte, abfichtlich

unrichtige und herabfetzende Beurtheilungcn und bare

fogleiche Bezahlung find die Mittel, die niciltens jeden
Widerftand brechen.

Derfelbc Weg des Bekanntwerdens des Objccles
fuhrt jedoch auch dem für Patrioten und Kunstfreunde,

die nicht fo glücklich find felbft Sammler fein zu

können, allein wichtigen Ziele zu, dafs damit den lan-

deshauptftädtifchen oder Vereins-Mufeen, den gröfse-

ren öffentlichen Sammlungen allgemeinen oder Special-

Charakters Gelegenheit gegeben ift, entsprechende
Erwerbungen zu machen und damit den heimatlichen

Denkmalen auch den nothwendigen heimatlichen

Schutz für ihre Erhaltung zu gewähren.
Thatfächlich find nach Schlufs folcher Ausstellun-

gen auch wirklich folchc MufealKi Werbungen vor fich

gegangen, allein fie waren gegenüber der iMaffe der

beweglich gewordenen Gegenstände bei weitem nicht

ausreichend genug. Nur dem UmStande, dafs einzelne

Cavaliere ihre Familien•Sammlungen in Erkenntnis
deren Wichtigkeit zu vermehren, nicht anstanden, So

manches gute Stück Sür diefelben zu erwerben, hat in

ausgiebiger Weife mitgeholfen, der Verfchleppung
krallige Schranken zu ziehen.

Was die Ausstellung in Steyr betrifft, fo konnte
fie zwar ihr jüngftes und auch gelangendes Vorbild,

die zu Grätz, an Menge von hochwichtigen Gegenstän-
den und an Fülle von guten Objecten nicht erreichen,

aber fie kommt ihr ziemlich nahe und kann mit Recht
eine fehr beachtenswerthe antiquare Expofition ge-

heifsen werden. Viel Mühe und Plage machte de dem
Ausftellungs-Comitc, war fie doch jenes Zweiglein des

ganzen Unternehmens, von dem man fich wenig Freude
und Ehre erhoffte. Heute fteht diele Sache bei weitem
anders. Die culturhiflorifche Ausftellung nimmt einen

fehr ehrenvollen und hervorragenden Platz ein unter

den Abtheilungen diefer Ausstellung, und die Anerken-
nung der Befchauer wird der berechtigte Lohn für fo

manche bittere und ängftlich durchgemachte Bera-

thungs-Stunde über das Schickfal diefes wenig Heil

verfprechenden Zweigleins fein. Die eulturhiftorifche

Ausftellung lebt cinigermafsen getrennt von der übrigen

Ausftellung. Sie ilt in einem vom eigentlichen Ausftel-

lungs-Platze entfernt liegenden und damit nicht ver-

bundenen Gebäude (in dem neuen Volks- und Bürger-

fchul-Gebäude, II. Stock) untergebracht und wird für

ihren Befuch ein befonderes, aber fehr mäfsiges Ein

trittsgcld eingehoben. Der Ausftellung ilt die Eintei-

lung in neun Gruppen zu Grunde gelegt und diefe durch

entfprechende Vertheilung in verfchiedene Localitätcn

und auf den Gängen ziemlich beltimmt zum Ausdrucke
gebracht. Zur Orientirung des Befuchers dient ein

ziemlich klarer und richtiger Katalog, der jedoch bei

faft allen Objecten den Befitzer vorfichtigerweifi

verfchweigt.

Die I. Gruppe mit prähhtorifchen und rumifchen

Alterthümern ift die Schwächste an Zahl und Qualität.

In der II. Gruppe finden wir Urkunden, Ortsbilder,

Druckwerke, Münzen und Medaillen. Hier häuft fich

Vieles des Schonen und Intereffanten. Wir fehen da-

felbft das Erbland-Marfchallfchwert von Ober-Oefter-

reich, der Familie Starhemberg gehörig, das an Griff

und Schneide reich verzierte Stadtrichter-Schwert der

Stadt Steyr, das einfachere Stadtrichter-Schwert von

Enns, das drei Meter lange Blutbann-Schwert, das dem
Steyrer Stadtrichter vorgetragen wurde, die Markt-

richter-Stube ausWeyr&EiSenerz u. f. w. An Urkunden
liegen unter vielen anderen auf: das Privilegium

Albrecht I. für Steyr (1287), Brief des Abtes Bernhard

von Admont an die 1 lammerfchmiede zu Reichraming

(1492, mit zwei anhängenden Siegeln), Albrecht II.

Jahrmarkt-Privilegium für Steyi 134; . Beftäti un

Brief des Markgrafen Ottokar VII. über Privilegien und
Schenkungen an die Abtei Garften U34 . Beftätigungs-

Brief Albrecht II. über die Privilegien von Garften

(1347 . die Gründungs-Beurkundung von Gleink durch

Markgral Ottokar VI 1125), desgleichen von * > 1 1 »
.

I..

Bifchofzu Bambei
.

u 18), u, f w. An der Wand rinden

Sich zwei ziemlich gut erhaltene < rrab-Schilde, einer des

Hans Dietmair Grünthaler von [598 und der andere

von Erhard Griesthaler, t zu Wien am 10. September

[614, beide aus der Kirche /\\ Schleifsheim flammend.

Dil III Gruppe umfal 1 Waffen und Wappen
Wir nennen aus diu hier ausgestellten Ge enftänden

einen Schönen Panzerftecher aus dem 16. Jahrhundert
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mit Leder-Schutzblatt am Griffe, leichte Gewehre mit

fehr fein in gearbeiteten und decorirten Schäften aus

dem 17. Jahrhundert, einen befonderen Reiterhelm

(Nr. 100), türkifche Säbel und Handfehare, darunter
einer mit koftbarer Scheide, ein orientalifches Wall-

gewehr, deffen Lauf aus aneinander gefchweiften brei-

ten Ringen gebildet. Hier find auch zwei kleine Hand-
miihlen zum Gebrauche für Heiagerte aufgeftellt, ein

Richtfehwert des Georg Sandharinger, obderennfifchen

Freimannes (18. Jahrhundert) und einzelne Juftifici-

rungs-Apparate
In der IV. Gruppe find hochintereffante und zahl-

reiche Denkmale des verfchwundenen Innungswefens
gefammelt. Wir finden 33 Innungsladen aus Stadt

Steyer, fieben von anderen Orten, darunter die Truhe
der Kleinfchmiede von Kleinraming von 1778 wegen
der Bemalung hervorzuheben. Ferner 56 Innungs- und
Herbergszeichen und Schilder, davon hervorzuheben
den der Mefferer und Altfchmiedgefellen in Steyr,

dann der Mefferer in Steinbach u. f. w., endlich Urkun-
den über Gewerbe, Privilegien, Handwerks-Ordnungen
u. dgl. Hieran reihen 14 Innungsbecher, einer aus
Silber, vergoldet, in der fogenannten Ananas-Form
mit Deckel, die andern aus Zinn, viele mit Münzen
und Medaillen behängt. Schliefslich find die zahl-

reichen Innungs-Siegel zu erwähnen, die im Stempel
und Abdruck vorliegen.

In der V. Gruppe wurde der Verfuch gemacht,
die Einrichtung bäuerlicher und bürgerlicher Wohn-
räume durch Aufteilung von fünf fogenannten Inte-

rieurs zu veranfehaulichen. Wir können betonen, dafs

die Zufammenftellung derfelben recht gefchmackvoll
durchgeführt wurde, und dafs fich dafelbft intereffante

Bauernmöbel: bemalte Kaften, Truhen mit Schnitzerei,

Stühle von eigenthümlicher Form u. f. f., finden.

Der Katalog führt an diefer Stelle Glasgemälde
aus der Pfarrkirche zu Steyr auf. Diefelben finden fich

jedoch nicht allein in der Gruppe V verwendet, fondern
find allenthalben im ganzen Ausftellungsraume ver-

theilt. Wir können nicht umhin, diefe Gelegenheit zu

ergreifen, um zu conftatiren, dafs diefe Glasgemälde
nicht ausfchliefslich der Pfarrkirche in Steyr entflam-
men. Es ift kein Zweifel, dafs fehr viele, und zwar die

fpätgothifchen, dahin gehören, viele aber, und zwar
die intereffanteften, zierten urfprünglich andere kirch-

liche Stiftungen. So ift es aufser Zweifel, dafs das Glas-
gemälde mit dem Bildniffe eines Herzogs Leopold
den Glorreichen als Stifter von Lilienfeld vorftellt,

da zu feinen Füfsen das Bild der Klofter-Kirche mit
befonderer Treue wiedergegeben ift. Wir glauben
daher, dafs diefes Bildnis urfprünglich in Lilienfeld,

noch wahrfcheinlicher aber fich in Heiligenkreuz
befand. Das Gleiche möchten wir annehmen bezüglich
des fragmentirten Glasbildes einer Fürftin, das die

Auffchrift trägt: Agnes m(atcr) f(undatrix) n(ostra).

Aufser Zweifel ift es ferner, dafs fich unter den foge-
nannten Steyrer Glasgemälden auch folche aus den
Chorfchlufs-Fenftern der Heiligenkreuzer Kirche und
auch aus dem Kreuzgange finden. Es wäre wohl der
Muhe werth, diefen hochintereffanten Denkmalen eine

wiffenfehaftliche Unterfuchung zu widmen und ihre

urfprüngliche Beftimmung zu conftatiren, wozu Ver-
gleiche und Meffungen mit den heutigen Fcnfter-Con-
ftruclionen wefentlich beitragen könnten.

In der VI. Gruppe find Erzeugniffe des Gewerbe-
fleifses mit Verwendung des Metalls, Glafes, Beines,

Thones, Holzes, Porzellanes als Matcriale verfammelt.

Wir heben hervor zwei gothifche Standleuchter aus
Eilen kirchlicher Beftimmung, dann hübfehe Gitter,

einen eigenthümlich geformten Bronze - Mörfer von
1515 mit dem Wappen des Stiftes Mondfee, einige

Glocken, fehr merkwürdige Schlöffer und Schlüffel,

das intereffante Weinmaafs für die Conventualen aus

dem Stifte Lambach, herrliche Thürbefchläge gothi-

fchen Charakters, ein Aushängefchild aus Schmiede-
eifen mit drei Hufeifen, kleine Gitter, ein fehr fchönes
Relief im weifsen Marmor (17. Jahrhundert), gefunden
zu Enns, der Prälaten-Chorftuhl aus Garflen u. f. w.

In der VII. Gruppe find zahlreiche Coftümsftücke
ausgeftellt. Wir meinen, dafs diefen Gegenftänden
grofse Aufmerkfamkeit zuzuwenden wäre und dafs fie

befonders Sammlungen zugeführt werden möchten, da
fie weit eher als andere Gegenftände verfchwinden.

Die VIII. Gruppe enthält die Gegenftände der

kirchlichen Kunft. liier fieht man wohl viel fchon

Bekanntes, aber man freut fich des Wiederfehens. So
Pedum, Kelch, Mitra und Reife-Altar aus Admont,
Reliquiare aus St. Florian, Elfenbeinfchnitzereien aus

Kremsmünfter, Speifekelch und Weihrauch-Schiffchen

aus Lambach. Hübfeh ift die filberne gothifche Mon-
ftranze aus Eifenerz, merkwürdig der romanifche

Krumftab aus dem Stifte Lambach; arg verunftaltet

ift ein urfprünglich romanifches Reliquien-Käftchen,

das ähnlich wie eines im Brixner Domfchatze im

unteren Theile noch die urfprüngliche Decoration

zeigt, nämlich feine durchbrochene Metallblättchen,

welche Oblonge bildend in der Mitte Thiere (Löwen,
Adler etc.) enthalten.

Wir eilen nun zum Schluffe unferes Berichtes und
begnügen uns aus der IX. Gruppe(Gemälde) jeneshoch-

intereffanten Gemäldes zu erwähnen, das im Kataloge

als altdeutfehes Flügel-Altärchen des 15. Jahrhunderts

bezeichnet ift. Wir fehen Chriftus am Kreuze, auf den

Flügeln die beiden Schacher, aufsen darauf Marien's

Verkündigung. Die beiden letzteren Bilder fchwächere

Arbeiten. Das wichtigfte jedoch ift der Hintergrund

des Mittelbildes mit der Stephan's-Kirche und dem
vollendeten Südthurme und mit der Anficht der

Wiener Burg fammt der gothifchen Capelle.

Auf eine wichtige Ergänzung diefer Ausftellung,

auf die Petermandt'fche Meffer-Sammlung in der k. k.

Fachfchule, werden wir nächftens zu fprechen kommen.

114. Es find wenige Monate her, feit Cuftos Peter-

mandl und Fachabtheilungs-Vorftand Kitzinger an der

k. k. Fachfchule in Steyr fich die Aufgabe geftellt

hatten, mit anderwärtiger Unterftützung die in unferen

Blättern wiederholt befprochenen wichtigen Grabmale
der Lofenfteiner in der gleichnamigen Capelle neben
der Stiftskirche zu Garften zu heben und einer blei-

benden Befichtigung zugänglich an den Wänden der

Capelle vertheilt zur Aufftellung zu bringen. Beide

Herren haben diefe Aufgabe durchgeführt und nun

prangt die Capelle in dem für fie fchon urfprünglich

bell imm ten Schmucke.
Es war dies keine leichte Sache, denn viele

Steine waren fchon fehr morfch und brüchig, von
bedeutenden Dimenfionen und Gewichte und dennoch
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ging alles gut und ohne irgend einen Unfall zu Knde.
Wir wollen nun, ohne uns auf eine Befchreibung der

Grabmale einzulaufen, deren Aufftellung und Reihe n

folge kurz befprechen und nur voraus erwähnen, dafs

die Monumente an den vier Wänden der Capelle ver-

theilt, auf granitenen Sockeln ftehen und mittelfi etwas
verzierter Klammern an den Wanden befeftigt lind.

Die Monumente reihen fich folgendermafsen anein-

ander:

An der Eingangswand:
i. Rcrthold von Lofenftein, 1352.

An der linken Langfeite:

2. Gundachar von Lofenftein, 1394 und Frau Anna.

3. Hartneid von Lofenftein, 1397 und Frau Agnes,

1380.

4. Stein ohne Namen.

5
[zwei grofse fchon früher aufgcll eilte Monumente

' <für Georg Achaz von Lofenftein, 1653 und
J

' (Ditmar, 1577.

7. Berthold von Lofenftein, 1343.

An der Altarwand:

8. Georg Achaz, 1653 (Grabplatte).

9. Im Boden davor Hartneid von Lofenftein, 13 | 1

10. Wolf Sigmund von Lofenftein, 1626.

An der rechten Langfeite.

11. Kuedolf von Lofenftein, 1449.
12. Grofses fchon früher beftandenes Monument für

Georg Achaz von Lofenftein, 1597.

13. Stein ohne Schrift.

14. Florian von Lofenftein, 1452.

15. Bernhard von Lofenftein, 1434.

An der Fingangswand

:

16. Achaz von Lofenftein, 1527 und Frau Maria

Salome, 1541.

115. Zuniichft des geräumigen Dechantei-Hofes in

Krems und zu demfelben gehörig befindet fich eine

gothifche Capelle, die der kirchlichen Beftimmung feit

vielen Decennien entzogen, gegenwärtig als Schutt-

kalten verwendet wird. DechantKerfckbaumer, der fich

bereits in Tulln um die Confervirung kirchlicher Bau-

werke fehr verdient gemacht hatte, hat auch diefer

der heil. Urfula ehemals geweihten Capelle feine Auf-

merkfamkeit zugewendet, um fie wenigftens als Bau-

werk zu erhalten und mit Recht, denn als folches ver-

dient fie einige Beachtung.
Die Capelle — jetzt freiftehend — ilt einjochig

angelegt, und theilt fich im Innern in drei Joche und
das gerade abfchliefsende ein weiteres Joch um-

fallende Chörlein, welcher inneren Abtheilung aufsen

die Anlage kraftiger zweimal verjüngter Strebe-

pfeiler entfpricht. Die Ueberwölbung ift in der

Kreuzrippui- und Diagonalrippen - Conftruction den

Jochen enlfprechend durchgeführt, die Rippen find

kräftig behandelt und gehen in einfacher Bündelung
an den Seitenwänden herab. Das letzte Joch war

durch eine Empore untertheilt, zu welcher ein in elfter

Stock-Höhe gelegener — nun vermauertet Ein

gang führte. Dicl'clbc hatte flachen Sturz mit Confoli II

Auflagern für ihn in den Ecken. Die Empore befteht

heute nicht mehr, doch find idi Anhaltpunkte

vorhanden, um fie als eine mil der 1 'apelh

Baute bezeichnen zu können. Die Rippenanfätze im da

Gewölbe der Kmpore find ii"< h erhalt n, und ill an/u

X. N. F.

nehmen, dafs ein Mittelpfeilerchen lieh im Tragen der

. Mbelaft mit den Wandpfeilern theilte. \)^ Ge-

wölbe unter derEmpore dürfte in Bezug auf die Rippen-

vertheilung äufserft reich behandelt gewefen fein. Als

befonders intereffant mufs hervorgehoben werden, dafs

an den Innenwänden der Capelle bis zum Chörlein

Nifchen mit Kleeblattfchlufs herum angebracht waren.

Die Nordfeite der Capelle hat keine Fenfter, die Chor-

Seite ein grofses fchmales mit fehr intereffanter Maafs-

werk-Bekrönung im fpitzbogigen Schluffe, daneben
zwei kleinere Fenfterchen, und an der Weftfeite ein

breiteres zweitheiliges Spitzbogenfenfter, an der Süd-

leite finden fich die gewohnlichen gothifchen Fenfter-

öffnungen. Das Portal im letzten Joche unter dem
Emporen-Eingang ift klein mit fpitzbogigem Schluffe.

Freunde alter Baudenkmale werden fich beim Anblicke

diefer zierlichen Capelle, wahrfcheinlieh eines Werkes
des beginnenden 15. Jahrhunderts, gewifs freuen, dafs

dasfelbe, unter dem Schutze des obgenannten Herrn
Dechants flehend, nunmehr für lange Zeit in feiner

Exiftenz gefichert fein durfte.

116. Im Laufe des Monates Auguft wurde in Krems
eine gewerbliche Ausllellung veranftaltet und mit der-

fclben eine culturhiftorifche Expofition verbunden. Ift

fie zwar befcheiden und nicht umfangreich, füllt fie

zwar nur ein geräumiges Zimmer aus, fo enthalt fie

doch Gegenftände, die vom Standpunkte der Central-

Commiffion nicht unbefprochen bleiben follen.

Diefe culturhiftorifche Ausllellung trägt den Cha-
rakter ihrer fpäten Einleitung an fich, denn wir willen

fo manche Gegenftände aus der Nähe von Krems,
deren Heranziehung keinesfalls fchwierig gewefen
wäre, fanden fie aber auf der Ausllellung nicht vor-

handen, z.B. die beiden romanifchenElfenbein-Krumm-
llabe aus Göttweig und Altenburg, die filberne Tipare
aus Tulln, das St. Pöltner Stadtrichter-Schwert u. d

Von den ausgeftellten Gegenftänden feien nur
einige in Kürze erwähnt. Rechts und links des Hin-

ganges in den betreffenden Ausllcllungsraum find zwei

Setztartfchen angebracht, davon eine mit dem öfter-

reichifchen Binderfchilde bemalt, auf der andern glaube

ich einen gemalten Engel zu erkennen. Ueber der

Thür findet fich das Glanzftück diefer Expofition:

ein in Holz gefchnitztes, bemaltes und vergoldete^

Wappen, ein Schnitzwerk reichfter zierlichfter Arbeit.

Im Wappen auf Goldgrund ein fchwarzes aufrecht-

llehendes Einhorn und gegenüber ein nackter- Mann
Am Helm das wachfende Einhorn. Vier kleine Schilde
umgeben das Hauptwappen, darunter erkennen wir

das Wappen der Neudeker und der [ruchfeffe

Staatz [16. Jahrhundert .

Wir erwähnen ferner einer in das 10 Jahrhundert
gehörenden Holzfchnitz-Figur, Johannes den Täufer
vorftellcnd, dann eines Chriilkindes mit einem Fufse aul

der Weltkugel Itehend (18. Jahrhundert , des fchönen

Gitters aus der Kremfer Spital-Kirche, des Kremier
Stadtrichter-Schwertes und Bürgermeifl ters,

der herrlichen Silber-Tipare derStadt Krems, Porträte

von einigen Dechanten, wie Wilhelm von Aham [482

.
1 hriftoph Villanus (1572 1584), Daniel Zeno

u. f, w ,, des Ulrich und dei Mai ; an the

von 1 lai hsbi 1 g 1552 . mehrerei [nnungsfiegel und
1 1 uhi n, zw eiei Ri< lui. hw ertei mit inten In
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fchriften, der Wappenbriefe der Stadl Krems, wie

zahlreicher fonftiger Urkunden aus dem Archive diefer

Stadt und der Dechantei, Kremfer Drucke, endlich

der zahlreichen prähiftorifchen und römifchen Fund-

Objecte aus der Gegend von Mautern, die das Stift

Göttweig zur Ausftellung einfendete. Schliefslich ill

eines intereffanten alten Stammbaums einer Kremfer

Bürgerfamilie zu gedenken, deren Ahnherr Wollgang

Kapler aus Strafsburg 1530 einwanderte und in Krems

als Apotheker wirkte. Diefer Stammbaum ift auf der

Rückfeite des Porträts feiner Fran angebracht in Form
eines Weinftockes.

117. Wir finden im Auguft-Monatsblatte des Alter-

thums-Vereines Nachrichten über Hadersdorf a. K.

und mehrere dabei liegende Orte. Auch derReda£tion

find diefe Orte bekannt. Die Pfarrkirche zu Hadersdorf

bietet zwar nichts von Bedeutung, doch fteht ihr

gegenüber — leider jetzt in Häufer verbaut und nur

mit einem kleinen Theile freigelaffen — ein Karner, der

fich mit feinem Rundbogen-Fries und den Wandfäulen-

ftellungen an der Aufsenfeite als ein fehr beachtens-

wertes romanifches Bauwerk repräfentirt. Er hat die

kreisrunde Anlage mit fchwach vorfpringender aus

einem Kreis-Segmente gebildeter Apfis, das Innere

des Karners dient als Kornfpeicher, daher er in Stock-

werke untertheilt wurde, das Gewölbe ift zwar noch

intacl, hat jedoch an Rippen und Auflage arge Schädi-

gungen und Verftümmlungen erlitten. Eigenthümlicher-

weife gehört der Karner nicht zum anftofsenden Pfarr-

hofe, fondern ift Privat-Eigenthum.

Wenige Schritte aufser Hadersdorf liegt das dem
Stifte Zwettl gehörige Gut Kammern. Innerhalb eines

aufgelaffenen Gartens begegnet der Kunftfreund einem

mittelalterlichen Bauwerke, das mit Recht angethan

ift, feine volle Bewunderung zu erregen Es ift dies die

Ruine der ehemaligen Schlofs-Capelle, ein frühgothi-

fcher Bau von für diefen Zweck grofsen Dimenfionen

und vornehmfter Art. Die Capelle ift zwar fchon fehr

verfallen, aber da das Gewölbe noch befteht, doch

noch in einem folchen Stande, dafs man deren Schön-

heit und Styl-Reinheitvollftändig erkennt. AuchSpuren
architektonifcher Malerei find zu erkennen. Wir ent-

halten uns einerweiteren Befchreibung, da die Capelle

anderorts ausfuhrlich behandelt werden wird, empfehlen

jedoch diefen hochwichtigen Bau der Befichtigung der

Architekten und Kunftfreunde auf das lebhaftefte.

Eine Fahrftunde von Hadersdorf entfernt findet

man bei Elfar7i die wenigen Refte einer einftigen Burg,

die einen ziemlich hohen Berg krönen, namentlich ragt

ein Mauerftück hoch über den Wald empor und lenkt

das Auge des Wanderers auf die Bergeshöhe. Ent-

fchliefst man fich denfelben zu befteigen, fo trifft man
die Refte einer ausgedehnten Burg, man erkennt die

Spuren der Gräben und Umfaffungsmauem, den Weg,
der hinein und durchs Thor führt. Grofse Schutt-

kegel zeigen die Stellen, wo die Wohngebäude (lan-

den und eine Seite eines mächtigen Thurmes ragt,

Wind und Wetter mit feinem kräftigen Mauerwerk
trotzend, hoch empor und reicht weit über die Kronen
und Spitzen des Waldes hinaus, der fich heute allent-

halben auf diefem ehemaligen Ritterfitze verbreitet.

Diefer Mauertheil wird uns um fo intereffanter, als er

deutliche Spuren einer reich decorirten Capelle oder
eines Wohngemaches aus der Uebergangszeit enthält,

Confolen und Rippenanfätze find noch heute gut er-

halten. Direftor Newald berichtet in demMonatsblatte
Nr. 8 des Wiener Alterthums - Vereines, dafs diefe

Burg einftens der Sitz des Dynaften-Gefchlechtes der

\alkenberg war, welches bei den Aufftanden der

niederöfterreichifchen Edlen gegen König Albrecht I.

und fpäter gegen deffen Sohne Friedrich und Leopold
eine hervorragende Rolle fpielte. Schon damals wurde
die Burg abgebrochen und nicht wieder aufgebaut.

Seither dürfte nur weniges mit ihr vorgegangen fein,

denn für den Kenner ift die Ruine heute das Bild, wie

fie fofort nach ihrer Zerftörung ausgefehen haben mag.

118. Die Central-Commiffion hat zu Correfpon-

denten ernannt:

Fra Giorgio Matte, Franciscaner-Ordenspriefter

in Krefevo.

Sava Kofanovüf, gr.-or. Erzbifchof in Sarajevo.

J. Milcevic, Redacleur in Moßar.
Anton Gvaitz, Stadt-Zimmermeifter in Laibach.

Anton Koblar, Cooperator in Mannsberg.
Ed. Ritter v. Strobl, penf. k. k. Landesgerichts-

Rath und Gutsbefitzer in Altlack.

Adolph Ritter v. Steinliaufer, penf. k. k. Hofrath

in Sahburg.

119. Am 12. und 13. Auguft d. J. haben in dem
Rathhaus-Saale der Stadt Steyr von Mitgliedern und
Organen der Central-Commiffion, die fich freiwillig zu

diefem Endzwecke eingefunden hatten, Berathungen
über verfchiedene Gegenftände ftattgefunden, worüber
Näheres berichtet werden wird. Theilgenommen an
diefen vom Präfidenten der Central-Commiffion gelei-

teten Berathungen haben die Mitglieder der Central-

Commiffion: Se£tionsrath Dr. Karl Lind, Dr. M. Muck,
die Confervatoren und Correfpondenten der Central-

Commiffion: Vitus Berger Profeffor in Salzburg, P.

Albin Czer?iy Stifts-Archivar in St. Florian, P. Adal-

bert Dungel Stifts Archivar in Göttweig, Ludwig Gyri
Architekt in Linz, Jofeph v. Kolb in Urfahr-Linz, Dr.

Anton Mayr Secretär des Vereines für niederöfter-

reichifche Landeskunde in Wien, Alphons Müllner
Profeffor in Linz, Karl Obermüller k. k. Statthalterei-

Rath in Linz, Anton Petermandl Cuftos in Steyr,

Adolph Ritter v Steinliaufer k. k. Hofrath a. D. in

Salzburg, Jofeph Straberger k. k. Poft-Official in Linz,

Anton Widtcr Realitäten -Befitzer in Wien und P.

Florian Wimmer Pfarrer in Pfarrkirchen. Als Gäfte

erfchienen: Se. Excellenz der Herr Statthalter Philipp

Baron Weber-Eberhof, der Bürgermeiiter von Steyr

kaif. Rath Georg Pointner, der Obmann des Central-

Ausftellungs-Comite Dr. Johann Hochhaufer , Graf

Jofeph Lamberg und Prof. Johann Widmann.
In Sachen der theilweife mit Glasfenftern aus-

zufchmückenden Hauptpfarrkirche zu Steyr nahmen
am zweiten Tage an den Berathungen theil: Kreis-

gerichts-Präfident Michael Ritter v. WeiJsmayr und
der Stadtpfarrer Johann Aichinger von Steyr.
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Die ehemalige Stiftskirche in Spital am Pyrn.

Von P. Florian Wimmer.

PITAL diente meill, befonders in den Zeiten

der Kreuzzüge, zur Beherbergung der Pilger

und Krieger, die ins Morgenland ziehen

wollten. Zu diefem Zwecke wurde ,, Spital" von Otto

Bifchof zu Bamberg geflirtet. Lange Zeit (landen

demfelben Ordenspriefler unter dem Namen „Spitel-

meifter" vor. Im Jahre 1418 veränderte Bifchof Albert

von Bamberg Spital in ein Collegiat-Stift für Welt-

priefler und beflimmte, dafs 10 bis 12 Canoniker unter

einem Dechant hier wohnen, gemeinfamen Gottesdienft

feiern und auch die Seelforge ausüben follten. Im
Jahre 1605 erhob Papft Paul V. Spital zu einer

Probftei. Am 11. Auguft 1807 wurde das Collegiat-Stift

aufgelöft und hierauf den Benediclinern von St.

Blafien im Schwarzwalde übergeben. Diefe verliefsen

Spital am 1. Mai 1809 und erhielten dafür St. Paul in

Kärnten. Seit dem Abzüge der Benedicliner wird die

Pfarre Spital von Weltprieftern paflorirt; die Herrfchaft

Spital iil Eigenthum des Religions-Fondes geworden.

In der Nacht vom 25. auf den 26. OrJlober 1841 wurde
die Kirche nebft anderen Gebäuden befonders an ihrem

Aeufsern durch einen Brand fehr befchadigt. Was
deren Inneres anbelangt, ging namentlich die Orgel

zu Grunde. Auch erlittten das Gewölbe im Langhaufe

durch die Näffe, namentlich auch die Seiten-Altäre

durch den Rauch bedeutenden Schaden.

In der erften Zeit nach dem Brande wurde der

pfarrliche Gottesdienft in der ungefähr eine Viertel-

ftunde entfernten St. Leonhards-Kirche gehalten. Die

Bewohner von Spital wünfchten jedoch allgemein, dafs

die Stiftskirche wieder möglichft in ihrer früheren

Schönheit hergeftellt werde. Diefe Herftellung fand

auch gröfstentheils flatt, vornehmlich durch die Opfer-

willigkeit der zu jener Zeit noch in viel befferen Ver-

hältniffen lebenden Senfen-Gewerksbefitzer von Spital.

Die Bedachung der Kirche, der Thürme, ferners das

herrliche Gelaute und fo manches andere dringend

Nothwendige wurde hergeftellt, auch eine grofse Orgel.

Doch ging nicht alles, wie es die Pflicht der Ueber-

nehmer gewefen wäre. Diefes ift vorzugsweife bei der

Herftellung der Orgel gefchehen, die im Laufe der

Jahre beinahe ganz unbrauchbar geworden ift. Diefes

fo wie manches andere Gebrechen gab Veranlaffung

zur commiffionellen Verhandlung am 26. Juli 1881. Bei

derfelbcn wurde, wenn auch nicht öffentlich, doch
unter einigen Mitgliedern der Commiffion die Frage
aufgeworfen: ob es nicht angezeigt wäre, die Stifts-

kirche allmälig ganz aufzuladen und anftatl derfelbefi

die St. Leonhards-Kirche zur Pfarrkirche von Spital

zu beftimmen. Gegen diefen obwohl nur im Geheimen
besprochenen Antrag gab dei I refi rtigte Nachziehen-

des zu Protokoll

:

„Die ehemalige Stiftskirche zu Spital am Pyrn,

die feit dem Jahre 1809 die Beflimmung einer Pfarr-

kirche hat, iil in ihrer Art eines der ausgezeichnetften

kirchlichen Bauwerke aus der eFften Hälfte des vorigen

X. N I-

Jahrhunderts. Die in jener Zeit übliche Art der Archi-

tektur, Bildnerei, Malerei und Ornamentirun-s-Kunft
tritt in diefer Kirche in einer fo ausgezeichneten Weife
hervor, dafs felbe für die Gefchichte der kirchlichen

Kunft, für das Studium derfelben, einen ganz befon-

deren Werth hat. Das Zugrundegehen diefer Kirche

wäre ein grofser Verluft für unfer Vaterland, da die-

felbe ganz befonderen monumentalen Werth hat. Der
Gefertigte kann darum nur den Wunfeh ausfprechen,

dafs die Kirche zu Spital in ihrer gegenwärtigen Geflalt

erhalten, und was an derfelben noch fchadhaft ift,

wieder hergeftellt werde."

Diefe Aeufserung, welche von dem gefertigten

Confervator fchriftlich übergeben und in das Protokoll

aufgenommen worden ift, wird nun der Gefertigte ver-

fuchen als vollkommen auf Wahrheit gegründet nach-

zuweifen.

Die Kirche bildet mit allen ihren Neben-Bau-
theilen : Beichtfaal, Sacrifteien u. f. w. ein längliches

Viereck, das dem gewohnlichen kirchlichen Gebrauche
entgegen von Often nach Wellen gerichtet ift, fomit

den Hoch-Altar am weftlichen Abfchluffe enthalt.

Erbaut wurde diefe Kirche zwifchen den Jahren 1714

und 1730. Das ganze Altar-Haus fammt dem Triumph-
bogen ift reich mit Fresco-Gemälden ausgestattet

.

welche fämmtlich die Aufnahme Marias in den Himmel
zu verherrlichen beftimmt find. Diefes Fresco-Gemälde
wurde von M. Altomonte angefertigt und wird zu feinen

vorzüglichften Werken gezählt.

Bei Unterfuchung diefer Decken- und Wand-
Gemälde ergab fieh, dafs lie vollkommen gefund lind,

ohne von Feuchtigkeit oder Mauerfrafs gelitten zu

haben; nur find felbe verräuchert und gänzlich

(täubt, alfo einer Reinigung bedürftig. In der unteren

Gruppe, welche die um das Grab versammelten Apoftel

vorftellt, liegt der Staub fo malienhalt, dafs die Figuren

völlig grau erfcheinen. Im Gewölbe hat das Gemälde
nur durch den Rauch gelitten. Pin einfaches Putzen
würde genügen, um diefelben in ihrer früheren Schön-

heit herzuftellen.

Prachtvolle Werke im Altar-Haufe lind die Menfa
und der Tabernakel auf dem Hoch-Altar, dann die

beiden Durchgänge an der Seite Selbe lind aus grün-

lichem Marmor angefertigt und mit vergoldeten Ver-

zierungen verfehen. Der rabernakel Hl mit zwölf

Säulen von carrarifchem Marmor umgeben und f< hliefst

oben mit einer durchbrochenen Kugel und einer ver-

goldeten Krone ab. Das ganze herrliche Werk hat

Bildhauer Köninger in Grätz angefertigt. Dasfelbe ht

noch bis auf weniges gut erhalten

Das Langhaus iil einfehiffig 1'"
1 diefer Gelegen-

heit Hl eines prachtvollen Gitters aus gefchmiedetem
I ifen ZU erwähnen, weh lies die ,'wil'elnn den beiden

Thürmen befindliche Vorhalle vom Langhaufe fcheidet,

das Weil, des damaligen Schmiedmeifters Lindermayr
im Stifte Spital. Aus der Werkllatte diel. - M. illers
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flammen viele Eifengitter in den Kirchen der Umge-
bung, namentlich aber viele Grabkreuze, von denen
befonders im aufgelaffenen Gottesacker 7.11 Windifch-

garften noch mehrere vorhanden lind. Die fernere

Erhaltung derfelben ift im gegenwartigen Jahre durch

einen Erlafs des bifchöflichen Ordinariates in Linz,

ficher geftellt worden. Aufser dem oben erwähnten

Gitter im Inneren der ehemaligen Stiftskirche befinden

fich auch aufserhalb der Kirche zwei grofse Gitter,

wahrfcheinlich aus einer etwas fpäteren Zeit. Das
eine fchliefst den Vorplatz der Kirche vom Pfarrhofe,

das andere denfelben von dem ehemaligen Stifts-

gebäude ab.

Das Materiale, aus dem die Kirche und alles

was dazu gehört, Capitäle, Gefimfe u. f. w. hergcftellt

worden, ift feiner Sandftein, der in der Nahe von
Spital gebrochen wurde. Derfelbe ift an Fertigkeit und
an Farbe dem fogenannten Mannerstorfer-Stein fehr

ähnlich. Seine Dauerhaftigkeit hat fich namentlich an

der Stiftskirche erprobt.

Ungefähr eine Viertelftunde von der Pfarrkirche

Spital entfernt befindet fich die Filial-Kirche zu St.

Leonhard fammt dem pfarrlichen Gottesacker.

Die öftliche Hälfte diefer Kirche fleht auf einem
gänzlich ifolirten Felfen, deffen Oberfläche diefelbe

beinahe vollkommen einnimmt. Auf diefem Felfen foll,

wie eine uralte, noch jetzt unter dem Volke fehr ver-

breitete Sage erzählt, einft ein heidnifcher Tempel
geftanden haben. Es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs

diefe Sage auf einiger Wahrheit beruhe, da die Römer-
ftrafse über den Pyrn, fovvie noch jetzt, unmittelbar an

diefem Felfen vorüberführte. Die weltliche Hälfte der

Kirche befteht aus einer Unterkirche und der Ober-
kirche.

Die Unterkirche fchliefst fich mit ihrer Oftfeite

derart an den natürlichen Felfen an, dafs der Altar

über der unten weiter vorfpringenden Felfenfpitze

errichtet ift. Das Gewölbewerk der Unterkirche, das

aus 4'
/2

Gewölbejochen befteht, fchliefst fich gleich-

falls an den oben mehr zurücktretenden Felfen an.

Die Unterkirche hat in ihrem Innern (am Gewolb-
werke) eine Länge von 47 Fufs und eine innere Breite

von 19 Fufs.

Der Eingang in die Unterkirche ift an der Weft-
wand angebracht. Aus der Unterkiche gelangt man
auf zwei Wendeltreppen in die Oberkirche, von denen
die eine an der Nordwand, die andere an der Südwand
angeordnet ift. Da die Unterkirche mit ihrer Höhe
von 18 Fufs der Hohe des Felfens ziemlich gleich

kommt, fo liegt der Fufsboden der Oberkirche auf
gleicher Hohe mit dem Fufsboden der auf dem Felfen

felbll erbauten Kirche. Die Oberkirche hat im Innern

eine Länge von 48 Fufs, ift vom Langhaufe der auf

dem Felfen beftehenden Kirche durch einen Thor-
bogen getrennt, bildet jedoch mit demfelben ein

einziges Schiff von einer inneren Länge von 80 Fufs

und einer inneren Breite von 20 Fufs. Durch den
Triumphbogen kommt man in den fammt feinem aus

dem Achtorte conftruirten Abfchlufse nur 19 Fufs lan-

gen und 12 Fufs im Innern breiten Chor, der mit einem
zierlichen Sterngewölbe verfehen ift. Wie der Chor
ift fowohl die Oberkirche als auch die Unterkirche

mit einem fchönen noch wohlerhaltenem Rippen-
gewölbe verfehen. Die Rippen gehen an allen Theilen

des Gebäudes von Confolen aus. Die auf der Südfeite

des Chores angeordnete Sacriftei ift theilweife neueren

Urfprunges. Um diefelbe herzuftellen, oder beffer ge-

fagt, um die ältere zu erweitern, mufste man neben

dem Felfen vom unteren Erdboden aus zwei hohe
freiftehende Pfeiler errichten. Leider find die Fenfter

fowohl in der Unterkirche als auch in der ganzen
oberen Kirche des Maafswerks beraubt und gänzlich

modernifirt worden. Der oberlte Theil der an die

Nordwand angebauten Wendeltreppe bildet eine kleine

Wohnung, die noch heutzutage die Einfiedelei genannt
wird. Einen Beweis, dafs felbe doch einft bewohnt war,

liefert der noch vorhandene alte Ofen. Was die Ein-

richtung der St. Leonhards-Kirche anbelangt, flammt
diefelbe ausfchliefslich aus fpäter Zeit.

Die Zeit der Erbauung diefer Kirche kann man
am ficherften - - beim Mangel aller Infchriften und
Jahreszahlen — aus den alten noch vorhandenen
Abfchriften der Weihe-Urkunden erforfchen. Diefelben

geben an

:

1. Dafs die auf dem Felfen felbft erbaute Kirche,

Chor und Schiff (der öftliche Theil der jetzigen Kirche)

im Jahre 1439 ('n honorem S. Mariae Virginia, et beati

Leonhardi Confessoris per R. P. Dominum Fridericum

antea Bambergensem Episcopum) geweiht worden ift.

2. Dafs die Unterkirche (pars inferior Capellae)

im Jahre 1462 am 22. Auguft (per Reverendum in

Chrifto Patrem et P. P. Sigismundum Episcopum
Saloniensem in honorem Salvatoris D. n. J. X.) die

Weihe erhalten habe.

3. Dafs dem Altare in der Oberkirche im Jahre

1487, der Oberkirche lelbit aber (hanc Basilicam

posteriorem) erlt im folgenden Jahre, Bifchof Petrus

die Weihe ertheilt habe.

Aus welchem Grunde der Altar in der Oberkirche

früher geweiht wurde als das Gebäude, in welchem
diefer Altar ftand, wird nicht angegeben. War die

Weihe im Jahre 1488 der Oberkirche vielleicht eine

Reconciliationr Aus allen diefen Aufzeichnungen geht

hervor, dafs der Hau der Kirche, die auf dem Felfen

(teht, früher ftattgefunden habe, als der Hau der welt-

lichen Unter- und Oberkirche.

Goldenkron.

Von Dr. Jofeph Netnoirth.

BSEITS von der die füdböhmifchen Städte

a^j Badweis und' Krutnau verbindenden Strafsc

Ä*yysl erheben fich kaum eine Viertelftunde unter-

halb des Dörfchens Rojau zwifchen den wenigen 1 lau-

fern des unbedeutenden Ortes Goldenkron die immer
hin noch anfehnlichen und höchft interelfanten Ueber-
refte der gleichnamigen, einft ausserordentlich reichen

Ciftercienfer-Abtei, die mit Rückficht auf ihre aus-
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gedehnten Befitzungen fchon früh die Bezeichnung,
Klein Chron" ' verdiente. Die Freigebigkeit des

königlichen Stifters Pfemysl Ottokars II., dem allein

der Volksmund unter allen Beherrfchern Böhmens den
fchönen Beinamen -des goldenen Königs" zuerkannte,

ftellte zurAusführung derKlofterbauten f<> reiche Mittel

zur Verfügung, dafs der Bau nicht nur rafch vorwärts
fehritt, fondern auch in feinen Einzelnheiten fo fchön

hergeftellt werden konnte, dafs er zu den edelften und
hervorragendften Leiftungen jener künftlerifch fo

bedeutfamen Periode der herrlichften Bauthatigkeit in

Böhmen gehört. Trotz der vielfachen Stürme, welche

das Stift fowohl nach dem Falle Pfemysl Ottokars II.

auf dem Marchfelde, 2 als auch in den Huffitenkriegen

und noch fpäter durchgekämpft hat, find die Haupt-
gebäude desfelben immerhin noch heutzutage derart

erhalten, um eine eingehende Betrachtung des äufserft

intereffanten Werkes jedem Fachmanne als im höchften

Grade lohnend erfcheinen zu laden, ohne dafs dabei

das Gefühl tiefen Unmuthes über den Vandalismus,
mit welchem hier gegen das ehrwürdige Vermächtnis
einer verklungenen, herrlichen Periode der bildenden

Kunft in Böhmen vorgegangen wird, vollftandig be-

wältigt werden könnte. Die barbarifche Zerftörungs-

fucht, mit welcher der Fabriksgeift des 19. Jahrhun-

derts fich mehr als die Horden Ziskas am Stifte

Goldenkron vergangen, hat weniger die Klofterkirche,

welche in ihrem Gefammteindrucke trotz mancher
entlfellenden Zuthat aus der Zopfzeit zu den impofan-

teften Kirchenanlagen des Landes gezahlt werden mufs
und heute noch als Pfarrkirche in Verwendung fleht,

als den übrigen Theil der Kloftergebäude, vor allen

andern den herrlichen Kreuzgang betroffen, in deffen

Gängen und anftofsenden Räumen heute eine Eifen-

giefserei untergebracht iit.

Derfelbe ift nicht viel jünger als die Kirche, die

durchaus die den älteren Ciftercienfer-Bauten gemein-
fame Bafilika-Anlage mit einem Querfchiff, an deffen

Anne fich öftlich je eine Capelle anlehnt, beibehal-

ten
;

:! PultcUicher decken die beiden niedrigen Seiten-

fchiffe. Die Vollendung des Baues fällt entfehieden in

das letzte Viertel des 13. Jahrhunderts, gewifs erft nach
der Kataftrophe, welche dem Könige auf dem March-
felde Krone und Leben gekoftet hat.

Fl was fpäter, nämlich zu Beginn des 14. Jahrhun-

derts, gefchah die I Ierftellung des an das rechte

Kirchenfchiff fich anfchliefsenden Kreuzganges; mehr
als die von den einander gegenüber angeordneten
Halbfäulen in edler Profilirung anzeigenden Kippen
zeigen die Capitäle, an welchen mehrfach Ueberrefte
einer polychromen Ausftattung nachweisbar find,

mit ihrem fchön ausgeführten Blätterfchmucke, fowie

die ganze Behandlung der Säulen vielfach Anklänge
an andere Bauten aus derfelben Periode, wie an di n

Kreuzgang zu Ilohenfurt und an die Refte jenes in dem
ehemaligen Dominicaner-Klofter zu Budweis. Nur in

dem zum Rcfectorium fuhrenden Flügel (feigen wie
im rechten Kirchen fchil'fe die Rippen von einfachen

Con-folen-Dienften auf, was dafür fpricht, dafs beide
1 Pangtrlt (Jrkundenbuch <! ebemali n ' ifl I lilen-

kron in Böhmen. Pontes remin Austriaca™ n H- Vbthi ilung, (7 Band, Wien
1872 bringt (liefen Namen zuerft in Nl X\\ I V in I

» >U5.
ilea Ouk. ad a 1378 bei Peru, M. Q. 55. IX. pag. 193,

darin enthaltene Uebertreibung aal Pangerl I. c. pag. 25, Anm. 2 auf ilcu

wahren Sachverhalt zurückgeführt.
Die.Kirchen desCiftercienfer-Ordens inD and wahrend

des Mittelalters. Leipzig, 1869, p.<>,'. 37

Gebäudetheile der Klofteranlage in gleicher Zeit aus-

geführt fein mögen. Das theilweife ftark befchädigte

Maafswerk der fchönen jetzt vermauerten Spitzbogen-

fenfter ift in keufch er Zurückhaltung ohne jede Ueber-
ladung behandelt. Ohne Hinzurechnung der vier Ge-

wölbe-Joche in den Ecken zahlt jeder Flügel des Kreuz-

ganges fechs derfelben, deren vier Kappen das künft-

lerifche Schaffen einer fpäteren Zeit — des vorigen

Jahrhunderts— durchaus mit Fresken gefchmückt hat.

Obzwar diefelben keinen aufserordentlich bedeutenden
Kunftwerth haben, erfcheint es dennoch geboten, in

diefen Blattern auf die fchon heute nur geringen
Ueberrefte der bilderreichen Ausftattung des Golden-
kroner Kreuzganges aufmerkfam zu machen, deren
ganzliches Verfchwinden wohl nur eine Frage unfercr

Zeit ift.

Der Ausmalung des Kreuzganges lag, wie fich

genau nachweifen läfst, ein ganz beftimmter Plan

zugrunde, deffen Details dem für den Ciftercienfer-

Orden fo wichtigen Werke Ciftercium bistertium des

Sartorius 4 entlehnt erfcheinen. Der Kreuzgang follte

den darin wandelnden und meditirenden Mönchen
jederzeit die Gefchichte der hervorragendften Heiligen

des grofsen Ordens und der um die Ausbreitung des

letzteren verdienteften Männer in erbaulichen Bildern

zeigen, deren Deutung die Beigabe einer in Stuck
ausgeführten Tafel mit fchwarzen Lettern jedem
ermöglichte. Dabei wurde auch der Chronik des

Klofters felbft, auf deffen Aebte man verweilen wollte,

Rechnung getragen, denn während in den vier Kappen
jedes Gewölbe-Joches die bildlichen Darftellungen aus

dem Leben der Ordensheiligen angeordnet wurden,

erfchienen über den Spitzbogen ovalgeformte Medail-

lons, die wohl nach Analogie des im Capitelfaale über

der Thüre nach dem Kreuzgange erhaltenen Wappens
gleichfalls folche zeigten. Wie erfteres gleich dem
über dem Eingange zur Seiten-Capelle der Kalfchin

Kirche, deren Patronatsrecht das Stift Goldenkron
befafs, auf denletzten Abt desfelben, Gottfried Bilansky,

bezogen werden mufs, fo gehen die übrigen auf feine

Amtsvorgänger bis zur Gründung zurück, auf fehmalen

Weifsen Stuckftreifen deuteten die fchwarzen Lettern

des jedesmal beigefetzten Namens, fowie die beigeg«

bene Jahreszahl des Amtsantrittes und das Wappen
auf die beftimmte Perfönlichkeit. Ob die Wappen felbft

ausgeführt wurden, erfcheint im höchften Grade zwei-

felhaft, denn keine der noch erhaltenen Medaillon-

Flachen zeigt Spuren einer Bemalung, tue aber jeden

falls geplant war, da lieh unter denfelben meid Namen
und Jahreszahl bis auf den letzten Abt noch finden.

Nicht ausgefchloffen ill die Vermuthüng, dafs die den

Fenfterngegenüberftehenden Flächen des l

mit jenen grofsen Bildern gefchmückt waren, welche

Darftellungen aus dem Leben des Ordensftifters, des

heil. Bernhard enthalten und nach der Aufhebung
Goldenkrons vom Stifte Hohenfurt erworben winden,
wo fie noch heutzutagi die Gänge der Claufur

fchmücken.
Auf diele Weife wäre neben der (leiehiehte des

< irdens und feines Stifters auch die des Klofters durch
die Beziehung auf feine Aebte dem wandelnden Be.

fchauer jederzeit bildlich vor Augen geführt worden

1 Sartorius. V.itcutfchtes Ciftercium bistertium oder Ciftercicnfcr-
1 1708.
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Von dem einft fo reichen Bilderfchmucke des Golden-

kroner Kreuzganges find nur äufserft geringe Ueber-

refte heute noch erhalten, deren Betrachtung allein

eines Befuches werth in:

Wenn man durch den zweiten Hof der ausge-

dehnten Klofter-Anlage gefchritten ift, gelangt man
in den fchön gewölbten, zwei freskengefchmückte Ge-

wölbe-Joche zählenden Durchgang zum Kreuzgange;
bevor man etwas anderes berichtigt, empfiehlt es (ich,

einen Blick in den neben dem Durchgänge rechts lie-

genden Capitel-Saal zu werfen, einen herrlichen

Ueberreft frühgothifcher Architektur. ' Der oblonge,

zweifchiffige Raum wird durch drei fchmale, dem zwei-

ten Hofe zugekehrte und einfach behandelte Spitzbo-

genfenfter erhellt. Von zwei in der Mitte angeordneten

245 M. hohen, cannelirten Säulen mit Blätter-Capital

von o 325 M. Höhe, fteigen je acht Rippen in edler

Führung an, welche mit den von der Wand ausgehen-

den, in den Schlufsfteinen der fechs Gewölbejoche fich

treffen. Die Schlufsfteine find mit Rofen bemalt, die

aber erft aus jener Zeit ftammen, welche die Kappen
mit theilweife nicht immer gefchmackvollen Ornamen-
ten und allegorifchen Darftellungen, z. B. der Gerech-
tigkeit u. f. w. füllte. Diefe polychrome Ausftattung

beeinträchtigt den Genufs diefes fonft keufch und ernft

behandelten Raumes. Auch das in reicher Stuckarbeit

ausgeführte Wappen des letzten Abtes Gottfried Bi-

lansky, welches über dem dazu entfprechenden Por-

tale zum Kreuzgange felbft — heute vermauert

—

prangt, pafst nicht herein. Es zeigt in farbiger Behand-
lung den Schild durch ein aufgelegtes Kreuz, in deffen

1 Wocel macht auf denfelben aufmerkfam in feinem ,, Bericht über eine
kunftarchaülogifche Reife in Böhmen und Mahren." Mitth. der k. k. Centr.-
Comm. III., pag. 173.

Mitte das Auge Gottes über der Wage der Gerech-

tigkeit erfcheint, in vier Felder getheilt, wobei der

Pelikan auf braunrothem, der Storch auf blauem, die

Jungfrau Maria auf braunrothem und der Anker auf

blauem Grunde erfcheint, in den Ecken der Kreuzbal-

ken find die vielen Filiations-Kloftern Morimonds 2

M
typifchen Buchftaben o r vertheilt.

Tritt man aus dem Capitel-Saale, der heute als

Magazin einer Eifengiefserei dient, aber immer noch
in fo gutem Zuftande ift, dafs eine Erhaltung diefes

Denkmales fchöner Frühgothik wohl nur mit geringen

Koften verbunden wäre, in die Durchgangs-Halle vom
zweiten Hofe zum Kreuzgange zurück, fo feffeln zu-

nächft die in den beiden Gewolbejochen prangenden
Fresken die Aufmerkfamkeit des Befuchers.

Die erfte Kappe des erften Joches, das unmittel-

bar an den Kreuzgang ftöfst, zeigt nach der erhalte-

nen Infchrift den B. Bartolomams con. media und B.

Balduinus philosophus. Während erfterer, welcher als

königlicher Leibarzt in Spanien befonders von Alphons
dem Grofsmuthigcn aufserordentlich gefchätzt wurde
und als Ciftercienferabt 1458 zu Populcto in Catalonien

ftarb, 3 eine Arznei bereitet, hält der unter die gelehr-

teften Männer feiner Zeit gerechnete Oxforder Archi-

diacon und fpätere Erzbifchof von Canterbury Balduin,

welcher als Abt des Ciftercienfer-Klofters Forda fin-

den Orden wichtig geworden, * eine Bücherrolle in

den Händen; zwei Engel ftehen ihm zur Seite.

- v. Quafi und Otte's, Zeitfchrift für chriftliche Archäologie und Kunft.
Leipzig 1856. I., pag. 34.

' S.iriorins. 1. c. p. 43t.
* StirtorzKS, 1. c. pp. 250, 327.

(Fortfetzung folgt.)

Mährifch-Trübau.

Beitrag zur Gefchichte der Renaiflance in Mähren, von Antun Kifa.

[IE ehemals fürftlich liechtenfteinifche Stadt im
Schönhengfter Gau, einer der gröfsten deut-

inn.—,ri fchen Sprachinfeln Mährens, ift der Sage nach
um das Jahr 850 von einem Vafall der mährifchen
Herzoge, Tfebovia, erbaut worden. In die Gefchichte
tritt fie erft 1274 ein, als Pfemysl Otakar IL den
Ort zur Stadt erhob und ihr den rothweifs gefchach-
ten Adler im Wappen verlieh. Der erfte Erbherr von
Trübau war um 1221 Bores oder Porfch von
Riefenburg, welcher 1278 als treuer Vafall an der
Seite Otakar II. in der Schlacht auf dem Marchfelde
fiel. Unter den folgenden Herren, welche das edle

Raubritter-Handwerk fchwunghaft betrieben, kamen
trübe Tage über die ..Trübau -

', über Stadt und Umge-
bung. Erft unter Ladislaus von Boskovic (1455— 1520)

erholte fie fich wieder und entwickelte fich zu hoher
Blüthe ' Der Genannte war eine der berühmteften
Perfönlichkeiten feiner Zeit. Als zweiter Sohn des
Wenzel, von Boskovic verbrachte er feine Jugend
unter der Leitung feines gelehrten Oheims, des
Bifchofs Protafius von Ülmüz, wo er die Grundzüge
der humaniftifchen Bildung empfing. Hierauf bezog er

die Univerfität Pavia und widmete fich mit Eifer dem
' Vcrgl. Sembera, p.-ini z Boskovic. Ve Vidni 1Ö70.

Studium der Claffiker. Seine Reifen führten ihn nach

Rom, Neapel und Salerno und von dem Boden der

Renaiffance hinüber nach Afien und Africa. Nach
Europa zurückgekehrt lernte er Deutfchland kennen,

längere Zeit in den alten Reichsftädten Nürnberg,

Wurzburg und Regensburg verweilend. Ueberall kaufte

er Bücher an, theils folche, welche in der neuen Kunft

des Buchdruckes hergeftellt waren, theils Manufcripte.

Er felbft, wie auch fein Begleiter und Erzieher Johann
von Stiebnitz copirten Werke claffifcher Autoren und
wiffenfehaftliche Lehrbücher. Zugleich fammelte er

mathematifche phyfikalifche und Mufik-Inftrumente,

Gemälde, Statuen und Kunftwerke aller Art. So aus-

gelüftet kehrte er 1480 nach Olmüz zurück, wo fein

( (heim ihn, der den geiftlichen Stand gewählt hatte,

zum Canonicus und Probft von Veszprim (1482) und
bald darauf zum Probft von St. Peter in Brunn beför-

derte. Nach dem Tode feines Bruders Albrecht ward
er das Haupt der Familie ; mit I lilfe feines Oheims ward
es ihm nicht fchwer, beim päpftlichen Stuhle Loslö-

fung von feinen geiftlichen Pflichten zu erlangen,

um die Erbfchaft feines Bruders, die Burgen Racic,

Seelowitz und Boskovic anzutreten, wozu i486 durch

Kauf von Harald von Kunftadt noch Mährifch Trübau
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kam, das er zu feinem Lieblingsfitze erkor. In ihm
erhielt Mahren zum erftenmal einen Mann, in dem
lieh die ganze Cultur, das ganze Willen feiner Zeit

verkörperte, welcher fähig war, den geiftigen Beftre-

bungen im Lande Ziel und Richtung anzuweifen.

1492 begann er den Hau eines Schloffes innerhalb

der Ringmauern der Stadt, an deren Südoft-Ende.

Einige Theile diefes Baues haben fich noch erhalten,

das meifte ift der Feuersbrunft, welche die Stadt 1840
verheerte und dem Unverltande, welcher bei der

Wiederherftellung und Adaptirung derfelben zu Wirth-

fchaftsräumen hervortrat, zum Opfer gefallen. Das
Vorhandene beweift, dafs fich Ladislaus in Italien mit

den Formen der Renaiffance wohl vertraut gemacht
hatte. Das Schlofs beftand aus vier, einen rechtwinke-

ligen Hofraum umgebenden Flügeln, mit einem Thurmc
an der Südweft-Ecke, wie die gröfsten Theile noch er-

haltener Fundamente und Keller-Räume beweifen.

Gegenwärtig ift diefe Anlage theils von Grund auf

umgewandelt, theils gänzlich abgetragen. Diefes

Schickfal hätte beinahe auch das ehemals an der

Nordfeite befindliche Haupt -Portal getheilt, wenn
nicht 1841 durch die perfönliche Dazwifchenkunft

des Gutsherrn Fürften Alois Liechtenßein die unter

dem Schutte vergrabenen Beftandtheile desfelben vor

der beabfichtigten Zerftörung gerettet und an einer

anderen Stelle wieder zufammengefügt worden wären.

Das gegenwärtig den füdlichen Eingang zum Schlofs-

hofe bildende Portal ift in feinem weifsen Kalkftein

hergeftellt, rundbogig, von Halbfaulen flankirt, in deren

Caneluren an der unteren Hälfte Rundftäbe eingelegt

find. Die Capitäle zeigen frei behandeltes Akanthus-

Ornament, die Bafen attifche Form mit würfelartigen

Unterfatzen. Auf den Capitalen ruht ein mehrfach

gegliederter Kämpfer-Auflatz, und ein breiter ver-

kröpfter Fries mit der Infchrift: Ladislaus de Bozkowiz
et Nigromonte dominus castri huius me fecit sub

anno domini 1492. Darüber Zahn-Fries, Eierftab und
gerades Gefims in zartefter Gliederung und Aus-

das tjanze abgefchloffen durch einen flachen

felben an. ' Das mit 1492 datirte Portal gehört fomit

den früheften Bauten der Renaiffance in Deutfchland

und Oefterreich an; ja es wäre, fo weit unfere Kunde
reicht, das ältefte datirte Werk der Renaiffance-Bau-

kunft überhaupt, felbft wenn wir das Datum von 1493,

das lieh an den Fenftern des Vladislav-Saales am
Hradfchin befindet, gelten laufen wollten. Bei der voll-

kommenen Reinheit der Formen, welche unfer Portal

zeigt, können wir nur an einen italienifchen Baumeifter

denken, den Ladislaus auf feinen Reifen kennen gelernt

und nach Trübau berufen haben mochte.

fuhi'un

Giebel. An der Südfeite diefes Thores find 1 der

Höhe von circa i
1

2
M., zwei Bruftbilder, in Form von

Medaillons aus Marmor von circa 2' Durchmeffer

eingemauert, infehriftlich das Porträt des Erbauers

und feiner (zweiten) Gemalin Magdalena von Duba
und Lippe, vom Jahre 1495; das linke Medaillon

zeigt einen bartlofen männlichen Profil- Kopf mit

fcharfgefchnittener Hakcn-Nafe, wolligem Haare, run-

dem mit einer Feder gefchmückten Barette, mit

Schaube, gefaltetem Wamms und Halskette; rechts

erblickt man ein fchönes Frauen-Profil, das leider an

der Nafe etwas befchädigt ift, mit reich verzierter

runder Haube und faltigem umfäumten Kleide. Diefe

mit grofser Feinheit ausgeführten Porträts befanden

(ich ehemals am Eingänge zur Schlofs-Capelle, <1

gothifches Gewölbe fich bis heute erhalten hat. fie

war im örtlichen Flügel gelegen, hatte vier mit Maafs-

werk gefüllteFenfter und iii gegenwärtig zu Kanzeleien

umgeftaltet. Hei ihrer Demolirung gingen zwei Mar-

mor-Statuen, St. Peter und Paul, ZU Grunde. Die dar-

unter befindliche Krypta iil leider verfchüttel

1 >as früher am I laupt-Eingangc befindliche 1 'atum

[492 zeigt den Beginn des Schlofsbau.es, das an di n

Medaillons erfichtliche : 1495, die Beendigung des-

Fig 1 (Mährifch-Trül

In diefem Schlöffe lullte Ladislaus Boskovic

fünf Säle mit feinen reichen Sammlungen, die allen

Gelehrten zur Benützung offen (landen; der erfte 1 nl

hielt Incunabeln, dei .-weite miniirte Handfchriften, ein

dritter phyfikalifche Apparate, denn Ladislaus theilte

die Vorliebe feiner Zeit für aftrologifche und alch)

miftifche Studien; fein Lehrer in denfelben waren der

Schleiier Bartholomäus Marienfufs, Doctor der freien

1 Kleinere Zuthaten iura Alien Schlofl li noch um
.11 Botkovicern vor Von dem lettten dlefei berühn

her, welche (ich In dei nördlichen

rhalten het; fit ifl iu« mächtigen Quad ; < [ perndem «ol-.ilk

i .-ni

/weites. >;.- Infi Itttlt
:

u 11 vii Hen ntil *lcr mchrifchnn Trionu, Hoftadl &
Eulenberg".
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Künfte und der Medicin, und fein Erzieher und ehe-
maliger Reifebegleiter Johann von Stiebnitz, den er

zum Pfarrer von Trübau machte. Aufserdem enthielt

diefer Saal G mälde, Statuen und Kunftwerke aller

Art; ein vierter die Waffenfammlung und der letzte

Mufik-Inftrumente. Seine Bibliothek, vermehrt durch
die feines Oheims des Bifchofs Prothafius von Olmüz,

He reichfte in Mähren und fand in den böhmifchen
Landen nur noch in der des Bohuslav von Lobkovic
aufSchlofs Haflenftein ihresgleichen. Er ftand in regem
Verkehr mit Gelehrten und Künftlern; Henricus
Grammaticus Euphorienfis widmet ihm fein Buch:
„Libellus de compofitione regularum pro vasorum
mensuratione", Viennaei5i8. Als feine Hof-Architekten
werden Hieronymus Dubensky und Kaspar Herding
genannt, welche die zahlreichen Kirchenbauten leite-

ten, die Ladislaus in Trübau und anderen feiner Be-
fitzungen ausfuhren liefs. Letztere find gegenwärtig
bis auf die Bo-kovicer Pfarrkirche ' in Folge von
Umbauten nicht mehr zu conftatiren. Ebenfowenig
fafsbar ift eine Nachricht bei Horky (Bifchof Prothafius
von Olmütz und feine Neffen, in Hormayer's Archiv
1819), wonach unter Ladislaus ein vollftändiger fyfte-

matifcher Umbau der Stadt Trübau ftattgefunden
hatte. Der Befucher fühlt fich überrafcht durch den
originellen Typus der Wohngebäude und die regel-

mäfsige Anlage des Städtchens. Dasfelbe bildet näm-
lich in feinem Grundriffe nahezu ein Quadrat; in den
mittleren Platz münden die geraden Gaffen und Gäfs-
chen fenkrecht ein. Eine Feuersbrunft, welche 1509 faft

die ganze Stadt, deren Häufer beinahe durchwegs noch
aus Holz beftanden, in Afche legte, gab Ladislaus an-
geblich den Anlafs zu einem Vertrage mit der Bürger-
fchaft, wonach jeder, der fein Haus aus Stein in einer

beftimmten Höhe und in der Reihe, die er als Grund-
herr angebe, binnen einer gewiffen Anzahl von Jahren
erbaut haben würde, der Weinfchank vergönnt fei.

Uie vielen ritterbürtigen Familien der Stadt erklärten
aus freiem Antriebe den Bau ihrer Häufer nach Ladis-
laus' Vorfchriften einleiten zu wollen. Der Grundherr
verfah die Bürger mit allen Bau-Materialien, ernannte
eine Commiffion von ,, Hauherren", welche die genaue
Einhaltung des Bau-Planes und die Befolgung der An-
ordnungen zu überwachen hatten, welche der von
Ladislaus mit der Wiederherftellung der Stadt betraute
Baumeifter Hieronymus Dubensky traf. Nun gibt es
abeiin der Stadt nur drei 1 laufer -Nr. 145,146, 150 j, welche
mit dem Wappen der Boskovice und dem Datum 1511

verfehen find, alfo der Zeit Ladislaus angehören. Alle
übrigen mit dem Wappen diefes Gefchlechtes ver-

fehenen Haufer find von jüngerher datirt. So das Rath-
haus mit dem grofsen Boskovicer Wappen von 1539,
ebenfo das Gemeindehaus Nr. 120, von welchem noch
fp. der berichtet werden wird, und die Häufer Nr. 76
und 109, aus der Zeit des Chriftoph Boskovic, Nr. 31

von 1554, Nr. 33 und 13 von 1555, Nr. 151 von 1557, Nr. 10
und 19 von 1559, Nr. 100 von 1568, fämmtlich aus der
Zeit Wenzel's; ferner die Häufer Nr. 59 und 61 von
1579, Nr. 123 und die fogenannte Schlofsmühle von
1586 aus Johanns Zeit; unter der glänzenden Herrfchaft
des Ladislaus Welen von Zierotin entftanden die Häufer
Nr. 50, datirt von 1598, und Nr. 82, datirt 1599. Diefe
Zahlen lehren, dafs fich die regfte Bauthätigkeit erft

1 Vcrgl. über dicfelbe die Monographie von Dr. A. Fickcr, Olmütz, 1846

unter Wenzel entwickelte, wobei nicht ausgefchloffen

erfcheint, dafs der Plan zur Wiederherftellung der
Stadt, fowie der eigenthümliche Typus, den die Wohn-
gebäude bis in die Zeit des Ladislaus Welen Zierotin,

alfo bis in das 17. Jahrhundert hinein, bewahren, fchon
zu Ladislaus Boskovic' Zeiten feftgeftellt wurde.
Diefer Typus hat fich trotz der zahlreichen Feuers-
brünfte, welche die Stadt verheerten, und der in Folge
deffen nothwendig gewordenen Renovirungen bei den
nieüten der angeführten Gebäude bis heute, Dank
ihrer foliden Bauart, erhalten. Während am Schlofsbau,
nach dem in den Formen der reinen italienifchen Re-
naiffance gehaltenen Portale zu fchliefsen, Italiener

betheiligt gewefen fein dürften, folgt die bürgerliche

Architektur der noch in Deutfchland herrfchenden
fpät-gothifchen Weife. Die Wohnhäufer erheben fich

in zwei Gefchofsen, welche ein fteiles, an der Front
mit einer hohen Giebelwand abgefchloffenes Dach
tragen. Durch ein mehr als klafterbreites in flachem
Spitzbogen oder Efelsrücken gewölbtes Thor, das mit

fich kreuzenden Rundftäben und aus Dankbarkeit für

die Forderung, welche die Bürger beim Hausbaue von
den Grundherren erfuhren, mit den Wappen der Fa-
milien Boskovic (dem Fluge) und Duba-Lippe (zwei

gekreuzte Sturmleitern) 2 gefchmückt ift, tritt man in

eine grofse, die vordere Hälfte des Erdgefchofses ein-

nehmende Halle, bedeckt mit einem gothifchen Kreuz-
gewölbe, mit oder ohne Rippen oder einem reichen

Netzgewölbe. Gegenwärtig ift diefelbe allerdings ge-

wöhnlich durch eine ohne Rückficht auf die Wölbung
eingezogene Seitenwand verkleinert, um ein Wohn-
zimmer oder einen Verkaufs-Laden zu gewinnen. Diefe

Anlage, eine Eigenthümlichkeit Trübaus, durch welche
es fich von den benachbarten Städten, zum Beifpiel

Zwittau, fcharf unterfcheidet, wo Laubengänge vor-

hergehen, findet in den localen Bedürfniffen ihren Er-

klärungsgrund; die Ausübung des Weinfchank-Rechtes,
das von den Boskovicern allen Bürgern verliehen

w urde, welche ihre Häufer aus folidem Materiale er-

bauten, fowie die damals fchwunghaft betriebene Bier-

brauerei erheifchten ausgedehnte Arbeits- undSchank-
Räume. In der Ruckwand der Halle führt über drei

Stufen eine kleine Thür zu einem erhöhten Gemache,
der Schreib- oder Rechenftube, von welcher aus der

Hauswirth das Treiben in der Halle beobachten
konnte; daneben öffnet fich die Wendeltreppe zu dem
oberen Stockwerk, das in manchen Fallen gleichfalls

gewölbt wurde und daher bis heute dem Feuer getrotzt

hat, während andere, mit Balken-Decken verfehene

Gefchofse zu Grunde gingen und neu aufgebaut
werden mufsten.

In vielen diefer Häufer haben fich Refte des

urfprunglichen Facaden- Schmuckes, Wappen, Car-

touchen mit Devifen und Sprüchen, felbft kleine figür-

liche Friefe erhalten, die in Stein gemeifselt find und
oft noch deutliche Farbenfpuren tragen. Der inter-

effantefte Ueberreft ift ein vollkommen wohl erhal-

tenes Portal in einem Parterre-Gemach des von 1539

ftammenden Gemeinde Haufes (Nr. 120). Es ift von
zwei gedrungenen cannelirten Halbfäulen flankirt, mit

hohen, frei gegliederten Bafen, gekrönt mit Akanthus-

Capitälen, neben den Halbfaulen bilden Pilaftcr mit

-' Nicht Ac-fte, wie man gewöhnlich meint. Vergl. Braniil, Notizenblatt
d. hift. dat. ScCtion 1862.
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den gleichen Capitalen gekrönt, und mit Medaillons

gefchinückt, die eigentliche Umrahmung der Thür.

Der Fries trägt unter einem Cherubin in kreisrunder

Umrahmung ein Steinmetz -Zeichen ky. Die Capitäle

der Halbfäulen tragen cylindrifche Auffatze mit

Sprüchen. ' Dazwifchen breitet fich ein zweiter von
dem unteren durch ein ornamentirtes Gefims getrenn-

ter Fries aus, gefchmückt mit phantaftifchcn Drachen
mit Männerköpfen und einer Cartouche mit einem
räthfelhaften Zeichen.

y i ?
Ein halbkreisförmiger Giebel mit dem Bruftbildc

eines fchnurrbäitigen Tartaren bildet den Abfchlufs

nach Oben (Fig. i).

Das Gebäude, in welchem fich diefe Thür befin-

det
, gehörte urfprünglich der Trübauer Patrizier-

Familie Renner, von welcher es 1579 durch Kauf in

den Befitz des Malers Pietro de Petri überging. Diefer

von italienifchen Eltern zu Brügge geboren, kam 1574
nach Brunn, wo Johann Boskovic ihn kennen lernte

und nach Trübau überzufiedeln bewog. 2 Von feinen

Werken läfst fich bisher keines nachweifen; geringe

Spuren von feinen Fresken haben fich im Flur des

jetzigen Gemeindehaufes unter der Tünche bis heute

erhalten.

Im Haufe Herrengaffe Nr. 7, das bis zu feinem

[824 erfolgten Umbaue mit einem Erker gefchmückt
war und in der Zeit nach 1541 entftand, befindet fich,

in die Hofmauer eingelaffen, ein Kalkftein-Relicf von
circa 3' Höhe, welches die Ilalbfigur einer Dame, ganz
en face darflellt, mit zum Gebete gefalteten Händen,
in reicher Tracht, zierlich ausgeführter Halskrau fe und
durch fubtile Gravirung gemuftertem fteiffaltigen

Kleide. Es ift diefelbe Feinheit des Meifsels, welche
die Bildhauer der Boskovice fchon an den Porträts

des erften Ladislaus und feiner Gemalin bewährten,

die wir hier wieder bewundern muffen, obwohl uns der

graue Oelanftrich viel von den zarten Details rauben
mag. Von dem Entftehungs-Datum find nur die drei

erften Ziffern [55? erhalten.

Die Hauptlinie des kunftliebenden Gefchlechtes

der Boskovic ftarb mit Johann 1589 aus; 3 ihm folgte

fein Schwefierfolm Ladislaus Welen reu Zierolin

(1589— 1622). Der WohKl. nnl Trübaus, welcher von
Ladislaus bis Johann 11 et ig zugenommen hatte, erreichte

unter diefem prachtliebenden hochgebildeten Herrn
feinen Gipfelpunkt. Die Stadt ward einer der glänz« nd
llen Sitze feiner Bildung, < ielehi famkeit und Kunft. In

dem „mährifchen Athen", wie die Zeitgenoffen Trübau
nannten, fammelte Ladislaus Welen um (ich einen

lloillaat von Dichtern, Theologen, Alchymiften,

Mufikern, Aerzten und Künftlern, von welch letzten n

uns folgende Namen aufbewahrt find. Die Bildhauei

1 Links: „Diefer ift ein ftarker Mann Dei feinem Zorn k>

kann Julias' Kufs ift worden neu — Snfs.r Wort' Ul

mich .«ii .-iii mich hin Da ifl ietzund tler Wellet Sinn • Darunt<
Datum [540, Rechts _Ir.i< moderari propitium est; fortitudinii id in- ii.i

eundiae tempera."
1 Vei .1

1 //.
'

1 Boskoi i'

1 1
iiImh mit Johann Stmbi > > B I km fi

:

weichet [edoch i n i >: II. nli, niemals l'rübai

ii« 1 Seitenlinie l \ i nau Buc' vic angi Bonkovii

Koller aus Meiffen, Fauler und Gatfchke aus Kiben-
fchitz, der Kupferltecher Kafpar Sc/tum, die Baumeifter
Hans und Andreas Balzer aus Neifie, Kafpar Herdig,
die Italiener Jacobus, Geronimo Firne und Natale de
Bonamano, die Goldfchmiede Knorr, Deutfehländer
und Bijfowsky, die Maler Pietro de Petri und der ein-

heimifche Georg Fritz, der Glockcngicfser Johann
Beneffowsky.

Das alte von Ladislaus Boskovic erbaute Schlofs

erfchien für den glanzenden I Iofhalt, den Ladislaus

Welen Zierotin entfaltete, zu klein ; er begann daher
1614 durch feinen Architekten Natale de Bonamano
eine anfehnliche Vergröfserung defselben, wodurch
deffen Umfang auf das dreifache erhöht wurde, indem
er an dem urfprünglichen quadratischen Gebäude-
Complex den Oft- und Weft-Flügel verlängerte, den
Nord- und Welt-Flügel nach Adaptirung von Bürger-
Haufern vorfchob. Von diefen 1618 beendigten Bauten
hat fich der nordliche Flügel und der an diefen an-

ftofsende Theil des örtlichen in feiner urfprünglichen

Form bis heute erhalten, wahrend der wertliche und füd-

liche nach dem Brande von 1840 W'irthfchafts-Gebau-

den Platz gemacht hat. Das Zierotin'fche Schlofs dl

ein Arcaden-Bau, wie die Schlöffer von Bucovic,

Racic etc., übertrifft aber alle ähnlichen Bauten in

Mahren an Grofsartigkeit der Anlage und an Umfang.
Den Haupt-Eingang bildet im nördlichen Flügel ein

impofanter Portal-Bau mit rundbogiger Thor Oeffnung
aus Rurtica-Cjuadern, im Schlufsftein ein Lowenkopf
in Relief, flankirt von Halbfaulen mit Ruitica-Ringen,

deren hohe Bafen mit Löwenköpfen gefchmückt find.

Die durch Triglyphen getrennten vier Metopen-Felder
oberhalb des Thores tragen abwechfelnd Kofetten und
weibliche Masken. Darüber ruht gerades Gefims. Zu
beiden Seiten des Thores befinden lieh zwei kleinere

rundbogige Eingänge. Die oberen Stockwerke des

Portal-Baues tragen an der Aufsenfeite modernen
Charakter. Durch das Thor betritt man eine impofante
Einfahrt mit einem auf vier quadratifchen Ruftica-Pfei-

lern ruhenden Kreuzgewölbe und kommt von da in den
Schlofshof. Hier ill der Portal-Bau noch beinahe völlig

erhalten. Das Thor gleicht dem aufseien bis auf die

Bafen der flankirenden Halbfäulen, welche mit Halb-

Figuren geharnifchter Ritter gefchmückt lind und die

Metopen, von denen die eilte und vierte weibliche

Masken, die zweite und dritte Stiel leli.ulel tragen.

Rechts und links find ober den Seiteneingängen Nilchen

mit halbrunder Mufchel-Wölbung angebracht l'.nuber

erhebt lieh ein zweites ebenfo gegliedertes, aber klei-

neres Stockwerk mit drei rundbogigen gegenwärtig
\ ermauerten) Arcaden-( »effnungen. I »ie Bafen der ihm

kirenden Halbfäulen find mit dem Bruft-Bilde eines

Ritters, einer grofsen weiblichen Maske, ^\ci\ Halb

Figuren eines Mufelmannes und einer Dame geziert,

die Säulenfchäfte find glatt, die Capitäle toscanifch.

Das dritte abermals verjüngte Stoi kwerk Hl von einem

in zwei Ablai en aullleigenden Giebeldach bekrönt.

Rechts und links vom Portal-Bau, fowie am
anftofsenden Theile des öftlichen Flügels ziehen lieh

an der Innenfeite Arcaden m zwei Gefchofsen hin. Im
Erdgefi hofs weiden die Rundbogen von quadratifchen

Ruftii .1 Pfeilei n getra en, eiche mit toscanifchen

Capitalen verfehen find, wie die Säulen im Ober
hol

.
,1,1 1 11 Bafi ii denen am Portal-Baui
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mit Halbfiguren in Relief gefchmückt find; die Brüftun-

gen find nicht durchbrochen, fondern durch abwech-

selnd rechteckige und ovale Füllungen belebt.

Von bürgerlichen Bauten aus der Zeit Ladislaus

Welen Zierotin's ift das Haus Nr. 50 am Platze erwäh-

nenswerth, da fich an demfelben ein zierlicher Erker

erhalten hat. Derfelbe ift halbrund, mit drei zwifchen

vier Halbfaulen eingepafsten Fenftern verfehen; die

mittleren Säulen lind mit Weinlaubranken in relief

ornamentirt, die Eckfäulen cannellirt, die Capitäle

jonifch. Die Säulen-Bafen, welche die Brüftung theilen,

haben VafenOrnament. Der Fries ift mit Akanthus-
Blattwerk, die Gefimsleiften mit Zahnfries und Perlen-

ftab ornamentirt.

In den drei Feldern der Fenfterbrüftung find die

Wappen des Grundherrn und der ehemaligen Befitzer

angebracht, deren Namen darunter befindliche Car-

touchen enthalten, nämlich Ladislaus Welen von Ziero-

tin, Martha Klotzmannin von Reichenau (ein Edelfitz

bei Mährifch-Trübau), Hans Renner von Putzing; unter

dem mittleren das Datum 1598.

'

Das (modernifirte) Dach des Erkers bildet eine

glatte Kegelhalfte, ebenfo die Confole, welche von
drei mit Fruchtfchnüren verbundenen genienartigen

Halbfiguren getragen und am unteren Ende von einer

männlichen Maske abgefchloffen wird. Das zierliche

Werk wurde neuerer Zeit reftaurirt, d. h. mit grauer

Oelfarbe angeftrichen, bis auf die Confole, welche man
weifs tünchte, die Wappen von einer heraldifch unge-

fchulten Hand polychromirt.

Von den kirchlichen Gebäuden Trübaus ift nur

die auf dem Kreuzberg oftlich von der Stadt befind-

liche Friedhofs-Kirche theilweife wenigftens der Ver-
zopfung entgangen, der die übrigen anheimgefallen

find. Angeblich im 13. Jahrhundert gegründet, wurde
fie von Ladislaus Boskovic bald nach Antritt feiner

Herrfchaft renovirt und mit zwei Glocken verfehen,

von denen fich die eine von 1500 datirte bis heute

erhalten hat, im Jahre 1864 aber leider umgegoffen
werden mufste. Der Genannte, ein warmer Anhänger
der Reformation trotz feines früheren geiftlichen Stan-

des, gewährte feinen Unterthanen freie Religions-

Uebung und wies das Kirchlein der Picarditen-Secle

an, die es eine Zeitlang inne hatte, bis der lutherifche

Froteftantismus, dem fich die Trübauer fall: allgemein

zugewendet hatten, von ihr Befitz nahm.
Die kleine Kirche zeigt eine dreifchiffige Hallen-

Anlage ; vier gedrungene achteckige Pfeiler mit roh
profilirtcn Gefimfen tragen die Decke, deren Kreuz-
gewölbe fich in dem unverhaltnismäfsig breiten Mittel-

fchiffe faft einem Tonnen-Gewölbe nähert, umfomehr
als die Rippen fowohl hier als in den fchmalen Seiten-

fchiffen, deren Gewölbe, um die gleiche Höhe mit dem
Mittelfchiffe zu erzielen, fehr fpitz zulaufen, in fpäterer

Zeit abgemeifselt wurden. Dabei find jedoch in den
Ecken der Seitenfchiffe Confolen, an den Pfeilern

confolartige Bänder ftehen geblieben. Der Chor ift in

fünf Seiten eines Achteckes angelegt, das Dach fehr

fteil. Das Bortal an der Südfeite ift fpitzbogig, fpat-

' Das gegenwärtig modernifirte Haus fclbft ftanimt von früher her. Eine
von 1550 datirte Urkunde im Trübauer Stadt - Archiv meldet den Verkauf
desfelben von Niklas Schickt an feinen Schwager Zacharias Schart. 1585, am
Tage nach Matthei kauft Bartei Kotzmann das Haus von den Erben des
Schart um 2700 M.irk. Am 5. März 1^13 endlich kauft Hans Renner von
Putzing dasfelbe von feiner Schwiegermutter Martha Kotzmann um 2600
Mark. Urfprünglich befand fich an dem Haufe noch ein zweiter Erker, der
gegenwartig abgebrochen ift.

gothifch profilirt und am Sockel der Einfaffung mit

zierlichem geometrifchen Flach-Ornament, in jener

an Lederarbeit erinnernden Weife der deutfehen Re-

naiffance geziert; aufser den Zierotin'fchen und dem
Stadtwappen finden wir an demfelben das Datum
1603. Einer im ftädtifchen Archive aufbewahrten Bau-
rechnung gemäfs wurden im genannten Jahre die

Thür- und Fenfter-Einfaffungen, die vier fteinernen

Säulen etc. von Hans und Andreas Balzer aus Neiffe

hergeftellt, damit zugleich wohl an Stelle der urfprüng-

lichen Balkendecke das gegenwärtige Gewölbe und
zur Verltärkung der dünnen Aufsenmauern Strebe-

pfeiler am Chor und den Langfeiten angebracht.

Damit wäre die Zahl der wichtigeren Ueberrefte

aus der Glanzzeit Trübaus erfchöpft. Die Renaiflance,

welche fo rafch von Italien aus in die öfterreichifchen

Lande eindrang, fand für Mähren ihren Begründer in

der Perfon Ladislaus Boskovic' und verbreitete fich

von feinem Lieblingsfitze aus in die übrigen Gebiete
der Markgraffchaft. Seine Reifen durch Italien und
fpäter feine Verbindung mit Vladislav von Böhmen,
zu deffen Zeit die erften Spuren der Renaiflance in den
Bauten Benedicts von Laun auftauchen, weckten
feinen Sinn für die neue Kunftrichtung; während feine

heimifchen Baumeifter, wie Dubensky und Herding, in

der fpät-gothifchen Weife fortarbeiteten, wie lie in

Deutschland bis zum letzten Drittel des 16. Jahrhun-

dert herrfchend blieb, brachten aus Italien berufene

Künftler den neuen Styl mit. Um die Mitte des 16. Jahr-

hunderts dringen Renaiffance-Motive in die Bauten
heimifcher Künftler ein, ohne jedoch die gothifche

Grundanlage zu verändern, die vielmehr, bei der kirch-

lichen Architektur fowohl, wie bei der bürgerlichen bis

ins 17 Jahrhundert hinein fich erhält; diefe Motive find

vorwiegend ornamentaler Art und beeinfluffen vor

Allem die Arbeit des Steinmetzen. So finden wir z. B.

in dem erwähnten Portale von 1540 im Gemeinde-Haufe
zu Trübau, das, dem Steinmetz - Zeichen und der

Infchrift nach zu fchliefsen, jedenfalls von einem Deut-

fehen ftanimt, durchwegs antike Motive in Renaiffance-

Form angewendet, allerdings fehr willkürlich und in

den Uebertreibungen, welche den Nachahmer charakte-

rifiren ; auch gerathen die runden Formen unter dem
an die gothifchen Kanten und Krabben gewöhnten
Meifsel gewöhnlich etwas plump. Ebenfo rührte der

Erker am Marktplatze von Trübau, fowie die verwand-

ten am fogenannten de Souches- Haufe zu Brunn, am
fogenannten Zeughaus zu Eibenfchitz, am Hotel Pietfch

in Olmüz, 2 am Schlöffe zu Namieft wohl von einher

mifchen Künftlern her. Ein völliges Durchdringen und
felbftändiges Durcharbeiten der Renaiffance-Formen
durch die heimifchen Künftler fand in Mähren, wie in

Oefterreich überhaupt, niemals ftatt; während fich im

Laufe des 16. Jahrhunderts in Franken, Schwaben, der

Pfalz etc. durch Mifchung der fremden Formen mit den
heimifchen eine eigene nationale Renaiflance ent-

wickelte, welche ihre Wurzeln in heimifchen Traditio-

nen und im Volksgeifte fand, blieb die Renaiflance in

Oefterreich ein importirtes Gewächs, konnte fie nie

den Charakter der Hofkunft abftreifen. Diefen Charak-

ter trägt fie auch in Mähren; ihr Prote£tor ift der Adel,

ihre Hauptfchöpfungen find Schlofsbauten. Sie haben

alle den gleichen, von den toscanifchen Palaftbauten

- Ehemals den Zierotinern gehörig.
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hergeleiteten Typus des Arcaden-Baues, der unferen

nordifchen Gegenden wenig angemeffen ill . Wir
muffen denfelben fchon für das frühefte Werk der

Renaiffance diesfeits der Alpen, das ,.alte Schlofs" des

Ladislaus Boskovic in Mährifch-Trübau vorausfetzen,

da fich der Vergröfserungs-Bau des Ladislaus Welen
Zierotin demfelben in der Anlage anfchlofs. Die übrigen

Schlöffer der Renaiffance in Mahren, wie Bucovic (1581),

Racic (159S), Kromau (1557), Namieft (1573), Eywanowitz
lEvanovice, 1608), Lundenburg, Roffitz etc., find

durchwegs Arcaden-Bauten und verdanken bis auf

Eywanowitz dem grofsen Gefchlechte der Boskovic
ihre Entftehung; das Flugwappen, wie das der ver-

wandten Familien der Lippe und der Zierotin ' findet

fich auf den meiften derfelben.

Dem gegenüber tritt die bürgerliche Kunftthätig-

keit zurück; die vielen Kriege und heftigen Religions-

Streitigkeiten liefsen eine gedeihliche Entwicklung des

Städtewefens nicht, wie in den übrigen Theilen des

deutfehen Reiches aufkommen. Wo die Renaiffance

auch in ftädtifchen Bauten auftritt, find diefe zumeift

auf Initiative der adeligen Herren zurückzuführen; fo

in Eibenfchitz und namentlich in Trübau. Der plan-

mäfsige Ausbau der Stadt durch die Boskovic, die

Anlage gerader Gaffen und uniformer Häufer erinnert

an die gleichen Beftrebungen, welche im 14. und mehr
noch im 15. Jahrhundert in den Städten Italiens fich

geltend machten, während Deutfchland die malerifche

Unregelmäfsigkeit der Häuferreihen., krumme und win-

kelige Strafsen beibehielt.

Die grofsen Kunft-Sammlungen, welche Ladislaus

Boskovic in feinem Schlöffe zu Trübau angelegt hatte,

wurden zum Theile bereits von feinen nächften Nach-
folgern in andere Familienfchlöffer übertragen. Die
traurigften Schickfale jedoch erfuhren fie in den Wirren,

welche der Verbannung des glänzenden Ladislaus

Welen von Zierotin folgten. Als Führer der mährifchen

Proteftanten fchlof> er fich dem Winterkönig an, focht

an feiner Seite in der Schlacht am weifsen Berge, ward
geächtet und mufste fliehen (1622) ; der ganze riefige

Befitzftand der Familie wurde von Ferdinand IL, an den
Gemal von Johann Sembera von Boskovic' Tochter
Anna, den Herrn Karl von Licchtenftcin übertragen.

Von diefem unglücklichen Ereignifle an fank derWohl-
ftand der Stadt rapid; die Bürgerfchaft, welche für die

nicht unbeträchtlichen Schulden Zierotin's, in welche
ihn fein vcrfchwcmlcrifcher Hofhalt ftürzte, die Bürg
fcliaft übernommen hatte, fah fich zu fehr drückenden
Zahlungen an feine Gläubiger gezwungen; die Stürme
des dreifsigjährigen Krieges, furchtbare Feuersbrünfte

thaten da-> übrige, um Trübau aus dem einftmals

gefeierten „Mährifchen Athen" zu dem bescheidenen

Landftädtchen zu machen, als das es nun erfcheint. Die
Bibliothek des Ladislaus Boskovic ward theilweife

in die Pfarrkirche gerettet, wo fie lang unbeachtet
blieb; es kann daher nicht Wunder nehmen, dass ein-

zelne Werke daraus verfchleudert, "der durch Herau
fchneiden von Miniaturen verunftaltet wurden
Si hickfal, dem die meiften mährifchen Miniatur rland-

fchriften anheimgefallen find). In den Zwanzigerjahren
unfercs Jahrhunderts kam ein Theil der Bücher in das
Franzens-Mufeum nach Brunn, fpäter ein anderer in

1 Ein auf drei Fclsgipfcln fleh erhebender I.tiwc.

X. N. F.

die Stifts-Bibliothek von Raigern. Sie find von ihrem
gelehrten Befitzer in der Regel auf dem vorderen Ein-

fchlagblatte eigenhändig mit dem frommen Spruche
bezeichnet worden : .. Wv.y.y. ^,-A; i/.~\: jioö. XaSia'Xäo?

inörüv fiiypop.6vra>v." Die Miniaturen der vorhandenen
Handfchriften befchränken lieh auf Initialen, hie und da
mit Rankenfortfetzungen am Rande, und find nicht von
Bedeutui

Mit ihn übrigen Kunftfchätzen, foweit fie fich

nach Ladislaus Welen Zierotin noch erhalten hatten,

häuften die fchwedifchen und andern Kriegs-Volker in

der üblichen Weife, fo dafs gegenwartig von ihnen
keine Spur mehr übrig ift ; nur ein Stück, das durch
einen glücklichen Zufall erhalten blieb, dürfen wir als

einzigen Ueberreft der grofsen Kunft -Sammlung der
Boskovic betrachten.

Nach einem Brande, welcher die Stadt 1844 ver-

heerte, zog der Gemeinderaths-Diener Franz Früfcher
aus dem Schutt- und Trümmerhaufen, in welchen d^v
Dachboden des Rathhaufes verwandelt worden war,

eine grofse zufammengerollte Decke hervor, welche
fich in der Folge als Fufsteppich bei Frohnleichnams-
Proceffionen fehr nützlich erwies.

Diefer Fufsteppich ift nichts geringeres als ein

Gobelin aus der Blüthezeü der flandrifchen Webe-
kuiifl und bildet gegenwartig den Stolz des kleinen

Mufeums, welches der Fortbildungs-Verein für Handel
und Gewerbe in Mährifch-Trübau unterhalt. 2 Er mifst

5-36 M. in der Breite bei einer Hohe von 2- 60 M. und
zeigt eine figurenreiche, durch zwei verticale belaubte
Stämme in drei Theile gegliederte Compofition. In

dem mittleren Hauptbilde, das fich von den beiden
anderen durch gröfsere Breite auszeichnet, knieen in

lebensgrofsen Dimenfionen zwei Jünglinge in vor-

nehmer Tracht huldigend vor einer geflügelten alle-

gorifchen Figur. Der zur Linken, dem Befchauer halb
den RückenZuwendende, hat bartlofes fcharfgefchnit-

tenes Profil, langes braunes über die Stirn geftrichenes

Haar, bedeckt von einem rothen runden Barette. Den
Körper verhüllt in edlem und reichen Faltenwurf
eine rothe mantelartige Schaube mit weiten Aermeln,
fchwarzem Neflelfaum und breitem braunen Pelz-

kragen, um welchen fich eine gelbe Doppelkette
fchlingt. Mit beiden Händen hält er dem Genius einen

Helm entgegen, auf dem ein Batilisk ruht, eine fechs-

zackige Krone auf dem Rücken tragend. Der Edel-

mann wendet den Blick feinem Genoffen zur Rechten
zu, der im :!

, Profil dargeftellt ift. Auch er ift bartlos,

trägt langes lockiges in dieStirne gekämmtes oberhalb
der Augenbrauen gerade abgefchnittencs Maar: fein

rothes Barett nähert lieh in der form der deutfehen
Lederkappe des [6. Jahrhunderts und ift mit einem

undenen Tuche fchief umwickelt. Sein Unterkleid
ift Gold-Brocat, oder beffer on gelbem roth-

blätl rig • muftertem Stoff l tarübei trägl er eine

grüne Si haube, die in prächtigem Faltenwurl die gai

Geftalt verhüllt, mit weiten eigeuthümlich au:

fchnittenen Aermeln und rother Neffel-Bordüre I >ie

Keclr Li an einem Kiemen ein kleine- Wappen-
fchild mit u einem Rankenmufter in blauem Felde, die

11
,

11 im vorigen Jahre im M.ihr Gewerb«
bei welcher (irlcgenhcit eine Zeichnung nach dem

felben angefertigt wurde, die dei inde
liegt, (f. Tafel.

1
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Linke hält ein Schwert. Hinter den beiden erhebt fich

ein Altar, deffen Stufen wie der Boden mit einem ge-

muft erten Teppiche belegt find; ein blauer Baldachin

mit gelblich weifsem, an Löwen-Adler- und Papageien-
Formen erinnerndem Muller bildet den Hintergrund
und bedeckt den Altar-Tifch, auf welchem in zwei

grofsen Leuchtern Flammen lodern. Auf den Stufen

des Altares fleht eine an antike Victorien erinnernde
Geftalt, zu dem Jüngling zur Linken hinabblickend.

Das Hinterhaupt bedeckt eine Haube, unter welcher
blonde Locken hervorquellen. Zwei ober der Stirn in

einen Knoten verfchlungene Zöpfe legen fich um die

Haube; den Körper verhüllt ein langes faltiges Gewand
von gelblich weifser Farbe, mit weiten Aermeln und
viereckigem Halsausfchnitt, den bis zum Hälfe reichen-

den gefalteten Brufllatz (chemise froncee) zum Vor-
fchein kommen laffend ; ein kleines mit zwei Quarten
befetztes Tafchchen ift um die Taille befeftigt. Mach-
tige buntfarbige Flügel breiten fich von den Schultern

aus. In der gefenkten linken Hand hält die Geftalt einen

Bogen, in der rechten über die Bruft gekreuzt drei

Pfeile. Um diefe Scene drängen fich nun die Zufchauer
Kopf an Kopf, Männer und Frauen verfchiedener
Altersftufen, 15 an der Zahl, bis in den Hintergrund
hinein, der fich durch eine Säulenftellung auf hoher mit

Teppichen verkleideter Brüitung in eine freie Landfchaft
mit Baumchen und einer Burg öffnet. Die männlichen
Figuren find durchwegs bartlos, tragen das Haar in der
bereits befchriebenen Weife, die von 1483 an zuerft in

Frankreich üblich wurde, Barette mit theils fteil anlie-

genden, theils abgehenden und zerfchnittenen Kram-
pen, viereckig ausgefchnittene Wämmfer mit gefältel-

tem, bis an den Hals reichenden Bruftlatz und pelz-

verbrämte Schauben. Die Schuhe find vorn breit ab-

geftumpft, nach der um 1500 herrfchenden Mode. Die
Frauen tragen das Haar in der Mitte gefcheitelt und
glatt über die Schläfen geftrichen; die Kopfbedeckun-
gen haben die Form einer kleinen das Hinterhaupt
bedeckenden Haube mit Borden, Knöpfchen und Netz-
werk befetzt; bei manchen finden wir ein aufgefteiftes

viereckiges Tuch über die Haube gelegt, ahnlich wie
es jetzt noch die Bewohnerinnen derCampagne tragen,

bei anderen fleife runde oder viereckige Hinterhaupt-
Käppchen mit einer langen Quafte. Die fonftige Tracht
ift mit jener der Mittel-Figur identifch, nur die Taille,

welche dort faltig ift, knapp anliegend.

Das Bild zur Linken zeigt uns einen Mann in

fürftlicher Tracht auf dem Throne fitzend, über welchem
fich ein Baldachin erhebt, nahezu im Profil nach rechts

hin gewandt, von bartlofem gealtertem Antlitz. Er
t ein Barett mit breiter vorn aufgefchlagener

Krempe, von deren Rande Berloques herabhangen,
fchmückt mit einer vierzackigen Krone. Ueber dem

kurzen grünen, mit einem Hermelin-Kragen befetzten

Unterkleide, trägt er einen purpurrothen fchwarzbor-
dirten .Mantel und eine breite goldene Halskette. Die

den Beinkleider find fcharlachroth, die

pantoffelartigen Schuhe gelb. In der Rechten hält er

ein Scepter, die Linke wendet fich mit einer gnädigen
Bewegung einer fchönen vornehmen Frauengeftalt zu,

welche bittend vor ihm auf die Knie gefunken ift. Sie

trägt über ihrem braunen gefcheitelten Ilaare eine

verzierte rothe Haube und eine vierzackige Lilien-

krone; das Unterkleid ift grün, die Hüften umgibt ein

rother geknoteter Gürtel; der rothe fchwarzgefaumte
Mantel wird über der Bruft durch eine fchwere die

Schliefsen verbindendeKette zufammengehalten. Neben
dem Throne fleht im Vordergrunde ein Page in reicher

Tracht, mit federgefchmücktem Barett, einen Stab in

der Rechten ; hinter der Knieenden befindet fich eine

ihrer Begleiterinnen in blaues Gewand gekleidet, fie

verbindet ihre Bitten mit denen der Herrin, am Rande
wird der weifse Kopf eines Einhornes, des Symboles
der Jungfräulichkeit und des Brautftandes fichtbar.

Links neben dem Thronbaldachin fleht ein alter vor-

nehmer Mann, mit einer Geberde der Verwunderung
an dem Vorgange theilnehmend; im Hintergrunde
fchliefsen zwei Jünglinge und eine Frau die Scene ab.

Im rechten Bilde finden wir eine grofse Gefell-

fchaft beim Hochzeitsmale. Collum und Gefichts-

bildung laden uns mehrere der handelnden Perfonen

von den beiden übrigen Bildern hier wieder erkennen.

Oben in der Mitte der Tafel liebkoft der Jüngling,

der im Mittelbilde Schild und Schwert trägt, feine

holde Braut , die fchöne Bittftellerin vom linken

Bilde. Zu beiden Seiten des Brautpaares fitzen zwei

Damen, die eine mit der Harfe befchäftigt ; der Jüng-
ling, der vorn rechts am Tifche fitzt und dem Be-

fchauer faft den Rücken kehrt, ift identifch mit dem
Helmhaltenden des Mittelbildes; die Dame in Blau

neben ihm mit der Begleiterin vom rechten Seiten-

bilde. Den Tifch deckt ein weifses Linnen mit blau-

weifser Bordüre, darunter ein grüner gemufterter

Teppich. Auf demfelben erblicken wir eine Frucht-

fchale, Aepfel, Feigen, Kirfchen, dann Brödchen, ein

Meffer, eine Trinkkanne und einen Becher. Hinter dem
Brautpaare fingt ein Terzett, beltehend aus einem

Jüngling und zwei Frauen, die Hochzeitsweifen zum
Klange der Harfe, neben ihnen erkennen wir die ge-

flügelte Hauptfigur des Mittelbildes wieder, mit Pfeilen

und Bogen, wenn auch in blaues Gewand gekleidet.

Sie legt ihre Linke auf die Schulter der Braut. Aufser

den angeführten vervollftändigen noch vier Figuren,

zwei Jünglinge und zwei Mädchen, die Scene, die in

einem Garten abfpielt; Rofengefträuch füllt den Hin-

tergrund, den Boden bildet grüner Rafen. Eine Bor-

düre mit Blumen und Früchten in dunkelgrünem
Laubwerk umfchliefst das Ganze; an der Unterfeite

fehlt diefelbe gegenwärtig am Originale, von ein-

zelnen aufgetrennten Nähten abgefehen, die einzige

Befchädigung, welche dasfelbe erlitten hat. Die Far-

ben, welche fich in merkwürdiger Frifche erhalten

haben, geben einen wolhthuend harmonifchen Ein-

druck, der weit entfernt ift von der oft fchreienden

Buntheit der Gobelins der fpäteren Decennien des

17. Jahrhunderts. Das Colorit wie die Zeichnung in

fcharfen, mitunter etwas fpitzen Umriffen, die lang-

fliefsenden etwas brüchigen Falten, die Frauenköpfe
mit der breiten Stirne und dem fpitzzulaufenden Kinn,

tragen die Merkmale des flandrifchen Styles. Das
Coftüm fixirt die Entllehungszeit des Gobelins auf die

Jahre um 1500.

Die Deutung der dargeflellten Scenen wird durch

den Mangel von Infchriften erfchuert; dafs an keinen

hiftorifchen Vorgang zu denken fei, beweift die Phan-

tafie-Form des Wappen-Schildes im Mittel-Bilde, wie

nicht minder die der Kronen, desScepters, des Helmes,

vor allem aber die auf zwei Scenen wiederkehrende
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geflügelte Figur. Auf einem der Sammlung von Sir

Richard Wallace angehörigen Gobelin (publicirt in

Guiffrcy. Münts und Pinchard, 1 listoire generale de la

tapisserie, S.Flandres) finden wir eine ähnliche Geftalt,

jedoch männlich, mit verbundenen Augen, gewaltigen

Fittigen und langem faltigen Gewände. Wir finden fie

in zwei verfchiedenen Situationen; das eine Mal. wie

fie auf einem Throne fitzend von einem vor ihr die

Kniee beugenden Jünglinge in vornehmer Tracht ein

Buch als Widmung annimmt, das zweite Mal aus den

Lütten zu zwei Frauen herabfehwebend, denen fie etwas

zu offenbaren fcheint. Es ift der Liebes-Gott Amor
nach der beigefügten Bezeichnung, der von Golden-

mund, Bnuche d'or, die Widmung des Romains de la

Kofi- entgegennimmt. Diefes umfangreiche aus 22.638

Verfen beftehende Gedicht war vom [3. ins 16. Jahr-

hundert hinein eines der berühmteren und meiftgele-

fenen Werke der Literatur und bildete für die bildende

Kunft, namentlich die Miniatur-Malerei und Gobelin-

Weberei eine Hauptquelle der Darrtellungen. Sein

Einflufs auf die Literatur des finkenden Mittelalters

war geradezu beifpiellos. Kr rief eine Unzahl von Nach-

ahmungen und Uebertragungen in fremde Sprachen

hervor, er felbftward im Laufe der Zeit durch Varianten,

Auslaffungen und Einfchiebungen fo verändert, dafs es,

als Marot 1526 wahrend feiner Gefangcnfchaft in

Chartres eine neue Bearbeitung' desfelben veranftaltete,

welche den modernen Ausgaben des Romanes zu

Grunde liegt, kaum zwei gleichlautende Exemplare
gab. ' In feiner urfprünglichen Geftalt ift das von Guil-

1 Vergl. Tdeler, Oefch. d. aUfranz. National-Literatur. I. p. 156. —
Griffe, Lehrb. d. allg. Literargeichichte. II. Bd., 2. Hälfte. B. p. 1082. ff.

laume de Lorris (f 1260) begonnene und von Jean de
Meung (f um 1316) vollendete und erweiterte Gedicht
eine Art ar- amandi, welche in allegorifcher Darfteilung

die Mittel angibt, welche der Liebende anwenden mufs,

um in den Befitz der I )ame feine-. Ihr/ins zu gelangen.

Es ift die Schilderung eines Traumes, in welchem der

von den Frauen Goldenmund genannte Guillaume de
Lorris in einem Garten die Kote erblickt; um fie

brechen zu können, mufs er in dein verzauberten Parke
über Gräben fetzen, Mauern iiberfteigen, Schlöffer er-

obern und wird dabei von den Bewohnern derfelben,

böfen und guten Gottheiten (die Perfonification aller

bei der Liebe mitfpielenden Gefühle, Leidenfchaften,

Tugenden und Lader theils unterftützt, theils aufge-

halten, erreicht aber doch am Ende feinen Zweck. Die

nichts weniger als moralifche Tendenz des Romanes,
fowie die Freiheit in der Schilderung mancher Scenen
haben bald die heftigften Angriffe von Seiten derGeift-

lichkeit wider denfelben hervorgerufen und fo mögen
denn auch unter den vielen, nicht mehr auf uns ge-

kommenen Variationen desfelben auch einige gewefen
fein, welche die gewagteflen Epifoden desfelben durch
zahmere erfetzten. Einer folchen mag dir Stoff zu der

Darftellung auf unferem Gobelin entlehnt fein. Amor
ift hier ins Weibliche überfetzt und mit F£inw<

der Binde durch die antiken Attribute von Bogen und
Pfeilen charakterifirt. Vor ihr knieen im Mitte bilde

der Liebende und fein Freund, ihr die Attribute ihrer

Ritterfchaft weihend. Links erfleht die Rofe die Frei-

laffung aus der Haft, rechts vereint fröhliches Hochzeits-

mahl das Paar.

Kunfthiftorifche Beiträge aus dem Gleinker Archiv.

Von J. Wuffin und Dr. Albert llg.

(Nachtrag.)

I. Libel vnnd Specficirte Befchreibung über die

von Steyr wegen der Religions-Reformation emigrirten

unkath. Bürger. Anno 1629.

Paul Thier, Zinngiefser.

Johann Gebencz, Goldfchmied.

Emigranten, fo 1627 vom 12. Juni bis Ende ! (ecern-

ber von der Stadt Religion halber fich hin .> ben

und den zehnten Pfennig ihres verbleibeten Vermögens
bei der Stadt gelallen.

Hans Hueber, Schwerdtfchmied , hat zugefagl

(bleibt lutherifch).

Ifaac Ebhart Clein, Uhrmacher in Ennsdorf. (Ciain

Martin Scheps, Zinngiefser.

Daniel Sckeyrer, Uhrmai hei

Egidy Sch'öffele, Schwerdtfchmied, bleibt bei der

lutherifchen Lehre.

Mayerin Elifabeth, Goldfchmiedin, Witwi

Georg Hirney/s, Maler, Lutherifch.

Von dem in Obigem erwähnten Uhrmacher Paniel

5(//i_iV(7-inSteyrbeiitzt die k. k Univerfil iti Bibliothek

in Wien ein koftbares Werk in Gell. dt eines mit einem

Uhrwerk verbundenen Globus, es ill bezeichnet:

• Danyel • Scheyrer- von Augsburg vnd wonhaft
zu Steyr. eyn klynerr Vhrmacher. V 1624"

Die Uhr hat einen beweglichen Himmels-Globus,
auf welchem die Sternbilder eingravirt find. Im Innern

desfelben befindet fich das Uhrwerk, welches das

Ganze in Bewegung erhalt. Sie zeigt auf einem kleinen

Zifferblatt, welches im Nordpol des Globus beteiligt

ift, die Viertel und Stunden. Der Viertelzeiger macht
alle zwei Stunden einen Im iher fein Kreis in

zweimal vier Viertheile eingetheilt ill. Der Stunden-

der bewegt lieh in 24 Stunden im Kreife herum,

weswegen auch fein Kreis in zweimal (2 Stunden ge-

theilt ift.

Der Himmels-Globus dreht fich in 23 Stunden

Mal um feine A< hfe, mit 1 lilfe diefer Bewegung lieht

man, welche Sternbilder zu jedei Stundi des 1 .1

durch den Mi ridian .eben od* 1 • ulminin n. dann den
\ul und Mied) 1 ch welche Stei n

bilder dei fiidlichen Hälfte niemals über unteren Gi

fichtskreis kommen, und andere dergleichen Erfchei

nungen m< hi

Um du len I luninels » rlobus !•
I

Bilder

der Sonne und des Mondes, den u B( wegtuigen dur< h

bb'
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eigene in dem Globus befindliche Räderwerke ausge-

führt werden. Der Durchgang der Sonne durch den

Meridian zu Mittag bis wieder zu demfelben gefchieht

in 24 Stunden, jener des Mondes in 24 Stunden 49mal.

Mittels diefer Einrichtung lallen (ich verfchiedene Er-

fcheinungen wahrnehmen, als: der Lauf der Sonne im
1 hierkreife, indem die Sonne gegen die Bewegung des

Globus täglich um beinahe einen Grad im Thierkreife

vorrückt, jener des Mondes in demfelben nach feiner

mittleren Bewegung, fchliefslich die Mondes-Viertel;

wenn nämlich das Bild des Mondes fich im nämlichen

Zeichen und Grade des Thierkrcifes wie die Sonne be-

findet, fo haben wir Neulicht, ift er 180 entfernt, fo ift

Volllicht, oder der Mond in feiner Oppofition.

Diefe zwei Bilder der Sonne und des Mondes find

beweglich angebracht, um ihnen auch ihre gehörige

Breite oder Abweichung von dem Aequator zu geben,

was jedoch nicht von der Uhr felbfit verrichtet wird,

fondern mit der Hand zu gefchehen hat. Ebenfo ift

hier fowohl der periodifche Lauf des Mondes von
einem Grade des Aequators bis wieder zu demfelben,

als auch fein fynodifcher Lauf von einer Conjunftion

mit der Sonne bis wieder zu der anderen zu fehen.

Unter dem kleinen Stundenblatt ift eine Zifferfcheibe

angebracht, welche das Mondesalter anzeigt.

Auf dem Horizont ift der bewegliche Kalender
angebracht, an welchem man den Tagesheiligen, die

Monate und Tage des Monats erfieht.

Diefe Uhr, indem fie beinahe 50 Jahre früher ver-

fertigt wurde, als der berühmte Huygens den Uhren
ein Pendel, und den Unruhen eine Spiralfeder gab, und
fie durch diefe Erfindung einer kleinen Anzahl Mafchi-

nen anreihte, ohne deren Entdeckung die meiften

mathematifchen Wiffenfchaften heute noch in ihrer

Kindheit liegen würden, gehörte unftreitig zur Zeit

ihrer Verfertigung unter die feltenen Kunftwerke
ihrer Art.

Uebrigens wird die Uhr täglich einmal aufgezogen,

fchlägt Viertel und Stunde aus feparirten Werken,
deren Aufzug fämmtlich mittelft des durch den Südpol
des Globus gehenden Wellbaumes gefchieht.

Der im Laufe der Zeiten verfchieden gefchrie-

bene Name: Scheirer, Scheyrer, Scheierer, Scheuerer,
kommt mehreren Perfönlichkeiten der Oefterreichi-

fchen Kunftgefchichte zu. Einen landftändifchen Maler
Hanns Scheurer 1642 zu Grätz erwähnt Emil Kümmel
in „Kunft und Künftler", Grätz, 1881, pag. 17, einen

Hofmaler Salomon Scheyker 1617 dafelbft, pag. 14,

ein Landfchaftsmaler Franz Scheyerer oder Scheuerer
zu Prag 1762 oder 1770 geb., ftarb 1838 in Wien.
Ferner begegnet der Name auch bei dem Frank-
furter Kupferftich-Verleger Georg Scheurer, Ende des

17. Jahrhunderts, und dem Architekten Johann Georg
Sckeyer in Erfurt, welcher 1801 ftarb. Es ift nicht

unwahrfcheinlich, dafs zwifchen diefen Perfonen ein

genealogifcher Zufammenhang beftünde. Bezüglich
des oben befchriebenen Globus berichtet noch Dr.
F. Leithe, ..Die k. k. Univerfitäts-Bibliothek in Wien"
1877, pag. 15, dafs derfelbe fammt einem zweiten,

gleichfalls noch im Hauptfaale aufgcftellten, durch
den Reichsgrafen Joh. Joachim Entsmüller von und zu

Windhag teftamentarifch am 31. Oftober 1670 im
Verein mit feiner Bibliothek zu den Dominikanern
gewidmet wurde.

Ueber das Syftem der Abgabe des zehnten
Pfennings von Seite der Emigranten in den Refor-

mations-Wirren, fiehe: Gefchichte der Proteftanten in

Oefterreich von G. E. Waldau, II. p. 471 ff. und Zeit-

fchrift für deutfehe Cultur-Gefchichte, Nürnberg 1857,

pag. 277)

II. Extract Aufs weillandt hm Francifci Hartmans
von Hartmanftein, geweften Hofrichters fee: Ö47jähri-

gen Calender, fo Er mit aigner Hand eingefchriben:

Heunt dato den 4Febry: 1647 Ift Zwifchen Wolfen
Dallinger Hoffchreiber, und angehundten Hofwürth
allhie zu Gärften, alfs Braitigamb an ainem Dann Junkh-
frauenMargarethaPrennerin, alfs Brauth Andern thails

Volgcndte Heyrath abgeordt worden.
In der ..Garhabfchaffts Raittung" nach WolfDal-

ligers Tode vom J. 1670 kommt bei den Ausgaben für

den Sohn Hans Wolf Daliiger vor

:

Dionifio Pauern Mallern zu Ernennten Crembs-
münfter, die vierte und leffte Währung 15 f. — j5

— /&

Dem Hofwürth Zu Gärfften, wegen
Freyfprechung der Mallerkhunft, und
andere Aufsgaben 21 „ — „ — „

Den 20 May auf die Raifs geben . . 13 „ — „ 8 „

Ausgaben für Hanns Benedict Dal-

linger :

Dionify Dauern Mallern Zu Crembs-
münfter ds lefte lehrgelt vnnd wafher-

lohn 28 „ — „— „

Vmb ein Stambbüechel • • • — „ 4,,— „

vmb ein Wöhrgehenng — „ 6 „ — „

Dem Hofwürth Zu Garften, wegen
des freyfagens der Mallerkhunft aufer-

loffene Zöhrung bezahlt 28 „ — „ — „

Wögen des Lehrbrieffs Zufchreiben

bezahlt 3 „ 4 „ 12 „

Mit vorliegender Urkunde fetzen fich die Nach-
richten über die Künftler-Familie des Dallinger fort,

welche in den Nrn. IV, VI, VII, VIII begonnen wurden.

Ueber den Maler Dionys Dauer fiehe auch oben Nr. IV.

Ueber denTodfall des Hofwirthes Wolf Dallinger, des

Vaters der beiden Künftler, welcher den 15. Februar

1652 zwifchen zwei und drei Uhr Nachts eintrat, wird

an diefem Tage dem Abt Meldung erftattet, wovon
eine Abfchrift vorliegt. Weiteres über die Dallinger

fiehe in dem folgenden Act Nr. III.

III. Eigenhändiges Schreiben des Garftner Prä-

laten Romanus dto. Linz den 23. Februar 1652 an feinen

Hofrichter Sebaftian Hartman von Hartmanßain.
. . Für des Tallingers feel. hinterlaffene Pupillen.

Will Jch hiemit den Cammerer vndt Caftner Zu Ger-

haben benendt vndt verordnet haben. Die Werden
hoffentlich fo grofse mühe vndt Verlegenheit nit haben,

Weille die Wittib Zweiffls ohne die Khinder bey Ihr

felbften behalten würdt. . . .

Bei der Gerhabfchaftsrechnung vom J. 1674 liegen

drei Schuldfcheine des Johann Wolfgang Dallinger im
Original bei, in denen er fich Maller in Linz nennt.

Die Witwe des Hofwirthes Wolf Dallingerheiratete

laut erhaltenem Heiratsvertrag vom II. Mai 1652 den

Junggefellen Nicolaus Ernft Behamb, wobei der in den

zuerll publicirten Urkunden Nr. IV bereits erwähnte

Maler Chrißoph Matthäus Degenhardt als Beiftand

fungirt.
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IV. Aus Anlafs eines Criminalfalles

:

Ausfag Herrn Chrißophen Degenkardts hofmahlers
zu Gärflen. Befchehen den \~

. Fbry. 1664.

Fragftuckh. Ausfag
I. 1.

Wie alt er fey Bey 53 Jahr.

V. Hebgeldt Dögnhardtifch Khinder Eingetragen
Fol. 485 Hoiambt

Hofambt Hebgeldt
Herr hannfs Leopoldt Mohr der gräfl. Ilerrfchafft

Waldtmaifter vnd Herr Chriftian Egghardt Vorder an
der Ennfs, als vber weillandt hannfs Chriftoph Dögn-
hardt vnter der Herrfchaft Steyr feeig: gelafsner 2

Khinder Nambens hannfs Chriftoph und hannfs Zacha-
riafs Verordnete Gerhaber, erhöben Ihrer pfleg Khinder
Enndlifh Erbgüetl von weillandt Chriftoph Mattheufs
Dognhardt feeg: ahnerüehrendt pr. 27 f. 5

1

4
J>: aufs

der obrigkheit, vnd laffen (folgt Specification).

Hof Ambt Erbfchafft Quittung
Herr hannfs Leopoldt Mohr Waldtmaifter vnd

Herr Chriftian Egghardt Vorfter an der Ennfs alfs der

Zwai hannfs Chriftoph Dögnhardtifchen Khinder Nam-
bens Hannfs Chriftoph vnd Hannfs Zacharias Verord-
nete Gerhaben Quittieren den Ernueften Khunftreichen
Herrn Georgen Staineflorfer Eua Rofina fein Hau ffrau

vndlhre Erben, vmb dsEndtlifhErbgüetl, Leibelaiden:

vnd Manfsriftung von weillandt Chriftoph Mattheufs
Dognhardt geweften Mahler zu Gärften feeg: herrüeh-

rendt, deftwegen kheinen weitern ZuefPruch Zuhaben
auf Ewige Zeit etc.

Zeugen

Stephan Lehner hofAmbtman vnd Georg Mayr
an der W'ibue Befhechen den 27 April 1676.

Georg Staineflorfer Mahler erlegt. 32 f. — /3 — &
Dauon khombt den Khindern 27 „ — „ 5*/4 „

Reftiert Ihne noch 4 f. 7 ß24%-A

wegen Zwayer Inuentary [ f. 4 ß — J*»

halbs Quittunggelt —
„ 5 „ — „

2f. I ß — J,
Reftiert Ihme hinaufs _ r .

- n u n '4 n

In dem nach Ableben der Garftner Hofwirthin

Margaretha Behamb am 1 April 1653 aufgenommeneu
Inventar kommt Chriftoph Mattheus Dögenhart
..Maller" als Zeuge vor, lebte fomit auch zu jener Zeit.

In einer Urkunde dto Steyr den 15. April 1694
womit der bügl: Thurnermeiller zu Steyr, Ferdinand

Sertl den Hans Georg Reider, Sohn des Garftner Hof-

fchreibers Zacharias Reider, zu der „Thurncrkunll"

auf 3 Jahn- aufdingt, kommt nebfl andern auch Johann
Georg Staindorffer „Mahler" als Zeuge vor.

Aus den obigen Mittheilungen geht hervor, dafs

der Maler Chriftoph Matthäus Degenhardt um 1610

geboren war, Ende [675 oder Anfang des nächften

Jahres darb. Er ift mir übrigens gänzlich unbekannt.

Johann Georg Steindorfer. welcher unten' Erbfi hafl

quittung 1676 mit dein Prädicat „kunftreich" beehrt,

hat die damals neuerrichtete Kanzel des Bildhauers

Jacob Pokorni in der Stiftskirche in Garften um 330 tl.

vergoldet, wo/u das Gold 31m tl kollctc. (PritZ, Steyr,

pag iii

VI. l'inii \i t< iiitm l.r .ms dm Jahren [680—83,
im Ganzen 8 Bogen ftark. betreffend die Differenzen

zwifchen Stift Garften und der Lofenfleiner Herrfchaft

Gfchwendt aus Anlafs des Steinbrechens zum Baue
der neuen Kirche und Lofenfleiner Capelle in Garften.

Aeufserft intereffante Verhandlung, aus der er-

fichtlich, wie gewiffenlos das Klofter bei Benützung
des knapp an der Enns gelegenen Steinbruches behan-

delt und übervortheilt wurde, wobei der Steinmetz-

meifter Blafi befonders compromittirt erfcheint.

Die nähere Erläuterung bietet der bereits im

erften Theil unter Nr. XV publicirte Befchwerdebrief

des Pflegers Grima von 1686. S. auch Nr. XIII., wo von
dem Umbau der Lofenfleiner Capelle die Rede war.

Weiters tritt die folgende Aufzeichnung beleuchtend

heran.

Erleiterung der gelegenheiten des grundtrifs

1. Thür Von dem Chor in dem gang.

2. Thür Hinaufs auf die Stiegen.

3. Thür aufs dem gang in die Cappelln.

4. Die Cappelln.

5. Der Vordere Altar.

6. Der Seitenaltar in der Capelln.

7. Dafs grofse Epitaphium oder Monumenta in

der Capel.

8. Die kleine 2. Monumenta.
9. Der Hoff gegen der Prelattur.

10. Der Hoff gegen dem Conuent.

11. Der gang von der Prelattur Zu dem Conuent.

Wafs mit gelber färb ift, bedeüthet iecztftehendtes

gemeyer, Vnnd wafs mit rother färb ift, Neues gemeyr.

Wafs in der Capelln, vnd gang mit Thüpfeln

geezaichnet, bedeithet Veberfich ds gewelb.

NB. Der hierundter aufgerifsne Junge mafsftab,

gehört dem rifs der AchtEggigten Capelln, fo dem
Genedig herrn fo aufs welifchlandt gefchickht worden.

Dabei liegt ein ganz kleiner Zettel mit folgender

Notiz :

NB.
Die Capellen ift im liecht lang 26 vnd weith 21

'

,

fchuech. Ich habs nicht Enger oder ldiener khönnen
Zufamben bringen, dafs Altärl khumbt Vaft in der

Mitte, Vnd auf die Romanifche Monier nur mit ein

Crucifix vnd Zwey leichter, Vnd tue Munimenten aul

die trey feiten aufsgethailt, wie Zufechen.

Leider hat fich der Grundrifs, auf welchen lieh

diefe Detail-Erklärung bezieht, nicht erhalten. Es war

derjenige der Lofenfleiner Capelle in ihrer barocken

Erneuerung, über welches Unternehmen oben bei

in <\^\\ Urkunden Nr. Xlll gehandelt worden ift, Somit

durfte das vorliegende Document in die Zeit von [685

fallen und mufs der Urheber diefer Plane, welche .ms

„welifchlandt" gefchickt wurden, zweifelsohne Carlan-

tonio C 'arlone fein.

VII.Wür Anfelmus Von Gott« Gnaden \M>tc zu

( rärften dei Rom: Kayl: May: Rath ben

lliemit meniglichen Zuuernemmen, ds Wür zu Vnnfer

Von Gmnd 1 aufsNeui rbauten Kürchen, etlicheGemähl

Vnnd Bildei Vonnöthen, Vnnd Zu dielen endl Zu

Nürnberg be) dem Hochberühmbten Herrn J<

von Sandrart auf Stockhau Ihro Hochfürftl: Durchl:

Zu IM. dt.- Neuburg Rath, vnnd Rittern von St. Marco

et( Zwa) Gemahl beftell vnnd angefrimbdt, vnnd

inl« In- in einen Verfchlägl durch Line: nacher Steyi

( rärften in Vnnfi 1 Cloftei Zu Ueb< rbringen durch

Herren Gabriel I irabner, all I raffl gegenwehrti
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attestation, Die Commifsion vnnd gewalt erthailt. Da
aber vorbedeute Zway Gemahl Zu fonderbahrer Zürd

der Kurchen vnd Gröflserer Ehr Gottbs geraichen.

Demnach fo gelangt an alle vnnd Jede wafs Standt

vnnd Wurden diefelbe fein, Vnnfer freundl: Vnnd
refpe<5live Dienftliches erfuechen, diefelbe geruhen

mehr benandte Gemahl in allen Mauth Statten frey

vnnd Vngehindert durchkhommen vnd Paffsieren Zu
laffsen. Solches fein Wür in derley, vnnd andern bege-

benheithen Hinwiderumben dienftgebührlich Zu er-

föczen Vrbüettig. SteyrGarften in Landt Ob der Ennfs

den 22 Aug. defs i685ften Jahrs.

Mittleres Prälaturfiegel in Wachs aufgedruckt.)

Anfelmus Abbt
Zu Steyrgärften

Nr. I vnnd
Nr. 2 gemacht

•S-G-
Auf der Rückfeite:

Statt RegenfPurg Mauth frey paflirt.

Straubing in ermanglung aines freyl'affes Entrieht

mit Zway gld. 23 kr.

M. Paffau Pafft

M. Afchach Pafft,

dann von des Prälaten Hand:

NB.
K. O. Mauth Lincz hat dafs hierin bedeute gemähl

frey paffsiert iedoch difes nit Vnterfchreiben wollen.

Anfelmus Abbt.

Beide Gemaide, um deren freie Paffirung an den

Mauthftätten hier gebeten wird, befinden fich noch
heute in der Kirche, wo fie beftimmt find, den Altar

des heil. Benedict zu zieren, das eine als gröfseres

Hauptbild, das andere in der Bekrönung des Altar-

Aufbaues angebracht. Jenes ftellt den genannten

Heiligen von feinen Anhängern im Momente des Todes
umgeben vor, diefes feine Schwerter, die heilige

Scholaftica. Pritz (1. c. pag. 440) gibt den Koftenpreis

beider Bilder per 1000 fl. an. Sandrart, 1606 zu Frank-

furt a. M. geb., zählte damals 79 Jahre, er ftarb 1688.

Man mufs geliehen, Abt Anfelmus, welcher feine neue

Kirche durch die Werke eines Sandrart, Strudl, de

Neve, Reslfeld, Turriani, Johann Hei/s und Andreas

Wolf zu fchmücken forgte, ftand auf der Höhe des

Gefchmackes feiner Zeit! Durch eine Reftauration in

jungfter Zeit hat das Sandrart fche Hängebild leider

fehr gelitten.

\'lll Verrechnung Wegen renovierung der Khir-

chen, vnd Altar zu St. Maria Magdalena in Hafelgraben

An. 1693 et 94.

Unter fonftigen Pollen erfcheint auch sub titulo

Empfang.

Dan fo leyhet hierzue hr: Carlv. Röfelfeldt, fo von

der khirchen wider guethgethan ihme ift worden 281 fl.

Ferner folgende bemerkenswerthe Aufzeichnungen
unter den

:

Ausgaben.

Nr. 3. geben Ihro Gnd: dem Dallinger mahler in

abfchlag 20 fl. — kr.

Nr. 4. wirdt er darauf für alles befridi-

diget mit noch 167 „ — „

Nr. 8. dem Steinmetzen 16 „ — „

Nr. 9. dem Glafer -....-... 4 „ 4 „

Nr. 10. dem tifchler 24 fl. — kr.

Nr. 11. dem fchloffer 42 ,,
- - „

Zur faffung wirdt verarbeithet und
von Ihro Gnd: hergegeben 71. buech fein-

goldt, a p. 3 f. 4 (3 facit 248 „ — „

Für ds Hoch-Altar -plat 100 „ — „

Für die Zway feitten - altar - plätl,

aines pr 60 fi 120 „ -- „

IX. Dem Hochwürdig: in Gott Geiftlich: .... 1 [errn

Herrn Anfelmo Abbten des Stüfft: vnd Clofters

Gärften. . . .Meinem fonders hochgeehrten Herrn
Garden.

Hochwürdig: WolEdl vnd hochgelehrter

Herr Prälat.

Hochwehrtifter Herr vnd Patron,

Aldieweilen Ewr Hochwd Principal Vrfach Vnd
StifTter feynd meines hoch Altarblats, als habe Diefelbe

zu Ichuldiger nachricht Vnerindert nit lafsen follen,

das hr Hanfs Carl mich Vom 30 paffato verfichert,

felbiges blat innerhalb 14 tagen zu lifern. Solchem nach
erfueche Ewr Hochwd abermal dienftlichlt, erfagten

hr Hannfs Carl dahin zuerlauben, Vmb willen bey mir

feftgeftellt, ad primas Vefperas S. Bernardi die Kirchen
Zubeziehen, Vnd führohin lletts darin Zubleiben. Jch
meines orths (weil alhier fo Vil als nichts Verichten)

wirdt auff Laurentii felbft ain kleinen fPrung nach haufs

thuen, Vnd fiele mir Vmb fo Vil lieber, wen zu gleich

die liferung befchehen möchte, wollen Ewr Hochwd
fo güetig feyn, vnd mir Zu einer Special gnad noch
ain kleines bjätl Verwilligen, erheben Sie Sich felbft Zu
einen beförderen der Ehr Gottes, Ich indeffen em-

pfehle mich zu beharrlichen Gnaden, Vnd Verbleibe

Ewr Hochwürden Meines hochwehrtiften Herrn
Vnd Patrons Schuldobligirteft: allerwilligller Diener

Candidus.

Lincz, 3. Aug 698
Ein räthfelhaftes Document! Aus dem Inhalte

geht hervor, dafs der Schreibende, der fich einfach

Candidus nennt, ein Maler ift, denn er nennt den Abt
des Stiftes feines Hochaltar-Blatts undbittet, ihm noch
ein kleineres Blatt zu „verwilligen". Der Hans Carl,

welcher das Bild von Linz an feinen Beftimniungsort

liefern foll, ill unbekannt, der Schreibende ift in Garden
daheim, wohin er zu Laurenzi zurückkehren will. Für

welche Kirche aber war das Hochaltar-Bild bedimmt?
Jenes' der Stifts-Kirche malte de Neve, das der Loien-

dein-Capelle Reslfeld, der kundfinnige Abt Anfelmus
liefs aber in fo vielen, dem Stifte gehörigen Kirchen

der Umgegend neue Altäre errichten — wie bei Pritz,

1. c. pag. 443 — 444 zu erfehen id — ob irgend eines

von diefen gemeint fein kann? Der Name Candidus

nimmt fich hier aus, als wäre der Kündler geldlichen

Standes gewefen.

X. Im Brief-Protokolls-Rapulare des Hofgerichts

Garden vom J. 1708 (Standorts-Nummer 126, Fol. 1)

kommt folgende Notiz vor:

Johann Julius Luegmayr am Riedthuber- als

Glaferhaus am Puechholz in Gardner Pfarr gelegen,

vnd Anna Catharina deffen Ehewirthin haben mit ein-

ander nachvolgentergedalten einen gebreuchigen

Heyratsbrief aufgerichtet, .am 2 Jenner 1708. Zeugen:
Herr Jofeph Gottfried Prechler Kundmahler am Rigler-

haufs am Puechholz.
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Die Luegmayr, Lukmayr, auch Lobmayr ge-

nannt, waren im 17. Jahrhunderte Hofglafer beim Stifte

Garften, wie aus den Verhandlungs-Acten anläfslich

eines Streites derfelben mit den bürgerlichen Glafern

der Stadt Steyr wegen Gewerbsftörung erfichtlich ift.

Herr Ludwig Lobmeyr, der Chef des berühmten Glas-

waaren-Etabliffements in Wien, theilte mit, dafs feine

Familie zu Urgrofsvaters Zeit ficli in Grieskirchen in

Oberöfterreich aufgehalten habe. Ms ift daher nicht

unmöglich, dafs obige Lobmeyr derfelben ange-

hören.

XI. J. Carl v. Refelfeld quittirt am 25 Oftober

[727 den Betrag von 40 fl. als Jahres-Intereffe feines

bei Klofler Garften anliegenden Capitals von 100 fl.

XII. In der Commerci-Raittung des Stiftes Gleink

pro 1747 - 1752 kommt auf dem letzten Blatte folgende

Notiz vor:

Den 25 Juli 1759 von Johann Baptifi Ha/ch Wachs-
Boufirer zu Steyr zu Beftreitung der Darlehen ent-

nommen 500 fl

XIII. Karl Gflöttenbaur, Maler, war Bürger von St.

Florian, anfafsig und verheirathet, lebte dort um 1762.

XIV. Amtsbericht des Hofgerichts Gleink.

jmo DieUeberreichung des Rent- und Kaftenamts-

Journals vom Monat Auguft 1. J.

2do Die Ueberfendung eines von der Frau Gürt-

lerin Portrait-Mahlerin in Steyer anhero übermachten

Verfchlags.

ad I
mum ...

ad 2dum Die Ueberfendung eines von der Frau

Gürtlerin Porträtmahlerin in Steyer anher Übermächten

Verfchlages wird hieniit beftättiget.

Bifchöfliche 1 ferrfchaftskanzley

Linz den 4'=" 7'" 17.

Franz Xaver Herzog
In Abfeyn des Hr. Kanzlers

Ueber die Malerin Maria Katharina Gürtler, geb.

Morzer, in Steyr, fiehe die kunfttopographifchen

Reife-Notizen in diefen Mittheilungen, Neue Folge,

pag. LIII f., wo viele Nachrichten über diefe ver-

fchollene Künftlerin von Ilg zufammengeftellt find.

Die dort erwähnte Madonna für Linz ift jene in der

Kirche der Urfulinerinen, wofelbft Pillwein in feiner

Befchreibung diefer Stadt, pag. 103, noch weitere

Werke aufzählt.

Antike Funde im Val di Non.

Von L. de Campt.

pFo^lF.I einem Antiquitäten-Händler in Bozen kaufte

fi bn\ ich Anfangs März d. I. einen Fingerring aus

C&2J& Bronze mit romifchen Buchftaben, eine Fibel

tipo Certofa) vollkommen gleich mit den Schmuck-
nadeln, die im Jahre 1883 bei Dereslo gefunden und

von Herrn Oberziner im Archivio Trentino An. II,

Tav. III, Fig. 4, befchrieben wurden, gegenwartig im
Ferdinandeum zu Innsbruck, weiters fünf Armbander
ebenfalls aus Bronze, davon vier Stück maffiv gegolien,

zwei vollkommen cylindrifch, ganz glatt; deffen Enden
unverjüngt übereinander gefchoben find. Der Stab ift

4 Mm. dick. Die zwei andern find gleichfalls cylindrifch,

innen aber flach gehalten, die Enden übereinander ge-

fchoben, fchliefsen bei dem einen mit einem Schlangen-

kopf. Das ganze Armband ill der Quere nach winkel-

artig gekerbt. Das fünfte Armband ift ausgebaucht,

11 Mm. breit, die Enden um 2 Mm. breiter, find offen

und mit Zierlichkeit bandartig umgefchlagen. Der
Quere des Ringes nach befinden lieh zwifchen je zwei

Strichen zwei concentrifche Kreife
1
Würfelaugen), di ei

Centrum tief ausgebohrt ill, wie man häufig an -

italifchen Fibeln findet. Alle iliefc Gegenftande follen

nach Angabe des Händlers in Val di .Yen ohne nähere

Beftimmung des Ortes gefunden worden fein. Ich

glaube mich nicht zu irren, wenn ich diele < iegenftände

als kelle eines zerftörten Grabes bezeichne, welches

wahrfcheinlich den Urbewohnern des Thaies gehörte.

Durch diefe Annahme jedoch mul'ste man die gleich-

zeitige Gegenwart des Ringes ausfchüefsen.

2. Aus dem Val di SoL eb ifalls ohne verläfs-

liehe Angabe des Auffindun angeblich in der

Nähe des im verfloflenen Jahre entdeckten fchönen

Schwertes, von welchem ich bereits eine kurze Mit-

theilung einfendete, (lammt ein lehr gut erhaltener

Palftab aus Bronze. Die Länge mifst 150 Mm., die

Breite an der Schneide 68 Mm., am Schaft 38 Mm.
Die Lappen find an beiden Seiten umgebogen voll-

kommen glatt, und die Scheide etwas ftumpf. Die

Patina ift grünlich fchwarz. Ein gleiches Exemplar
befindet fich im Mufeum zu Trient, bei welchem

die Schneide durch ihre geringere Breite fich unter-

fcheidet.

3. Eine eigenthümliche Waffe, einem primil

Palftab ähnlich, kam bei Flavon zum Vorfchein. Das
Metall ift reines Kupfer, bedeckt mit hellgrüner'glanz-

loferPatina, die fich fehr leicht ablöft, Diefes Inftrument

mifst in der Länge 116 Mm., in der Breite 25 Mm.; um
die Mitte ift es n Mm. dick, auf beiden Enden ftark

verjüngt, endet mit fehr ftumpfer abgenützter Schni

wovon die eine etwas breiter erfcheint. Anftatt der

Lappen an dem unteren Theilc, die gewöhnlich bei

Palftäben vorkommt, find um die Mitte auf beiden

Seiten Erhöhungen, die mit einer Furche verfi

find, angebracht, welche die Lappen im Embrio vor-

zuftellen fcheinen. Bei manchen Forfchern, darunter

Pulszky, ill die Idee aufgetaucht, dafs der Uebergang
von der Stein-Periode m Bronze-Zeit mit der Ku]

hnik auszufüllen fei, allein fowohl in Italien wie

auch in Deutfchland ill bis je t; 1 das Mati rial zu gering,

um diele Hypothefe der Annahme zu empfehlen. Es

bleibt immerhin intereflant, einen folchen Fund in

Val di Non verzeichnen zu können.

4. Bei Cunevo kam ein« Bro Fibel zum \

l'chein, deren Bügel noch im AJterthume zufammen-

wurde und vollkommen an die Certofa typen
erinnert.
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5. Wenn die Angaben, die mir gemacht wurden
nicht auf Irrthum beruhen, fo dürften an dergleichen
Stelle eine Schnallen-Fibel aus Bronze und zwei eigen-

tümliche kleine Lanzenfpitzen aus Eifen gefunden
worden fein, die ich ebenfalls acquirirte.

6. Eine reichlichere Ausbeute an antiken und
römifchen Bronzen ergab lieh in Merkel, eine halbe
Stunde füdweftlich von Cles gelegen. Oberhalb diefer

kleinen Ortfchaft, in den alten Urkun de Meclo und
auch Methai genannt, nicht weit von den Ufern eines

längft ausgetrockneten See's (gegenwartig ausgiebige

Torf-Felder) am nördlichen Abhänge eines Ackers,
brachte eine Erdabrutfchung eine Schichte fchwarzer
Erde gemifcht mit Kohle, Gebeinen, Thonfcherben
etc. zum Vorfcheine und darunter gemifcht folgende
Gegenftände: 30 Fibeln, meiftens Bruchtheile, drei

Bernftein-Perlen, ftark abgeplattet, eine blaue Perle

aus durchfichtigem Glas, eine walzenförmige oben und
unten abgerundete, der Lange nach tief gerippte
gröfsere Perle aus grünlichem Thon ; Bruchtheile von
verfchiedenartigen Ketten, lofe Ringe, Knöpfe, Finger-
ringe, Anhangfei der mannigfaltigften Art; Stücke von
Bronze-Platten oder Blech, theils fymmetrifch durch-
löchert, zum Theile mit der Punze gefchlagen; zwei
ganz glatte kleine Keffelhenkel, ein eiferner grofser
Fingerring, der einftens mit einem Stein oder Email
verfehen gewefen fein mufste, ein anderer, nicht näher
zu bezeichnender eiferner Gegenftand, fünf Bruchftücke
eines aus Blei gegoffenen Ornamentes, deffen Form
fchwer zu ermitteln ift, aber aus den Bruchtheilen
zu fchliefsen, fehr zierlich fein mufste. Unter den
Anhängfein befindet fich eines in Form eines kleinen
Fufses, wie fie überhaupt in Val di Non nicht feiten

vorkommen.
Als Symbol oder Amulett dürfte eine Kupferplatte

zu betrachten fein, die in fehr primitiver Form eine
menfehliche Figur vorftellt.

An Beigaben, die auf die Zeitbeftimmung von
Wichtigkeit find, ift eine Münze (PB) von Gallienus zu
verzeichnen.

Av. GALLIENVS AVG.
Rv. LIBERO -P-CONS- AVG (Panther nach links.)

Abfchnitt B.

Thongefäfse kommen nur als Scherben vor, aus
denen fich die Form der Vafen nicht conftätiren läfst.

Von Wichtigkeit ift die Analyfe jener Thonfcherben,
die in der unteren Erdfchichte vorkommen, zum Unter-
fehiede der oberen, die ohne Zweifel Bruchtheile von
grofsen römifchen Urnen waren. Dafs man es hier mit
einer vorrömifchenNekropol oder mit darüber liegen-
den römifchen Gräbern zu thun hat, erhellt fowohl aus
den Bronzen wie auch aus den Reften von Thon-
gefäfsen. Es würde aber den Rahmen eines einfachen
Berichtes überfchreiten, wollte ich hier auf einzelne
Detail-Bcfchreibungen und Vergleiche eingehen.

Ich kann diefe Mittheilung nicht abfchliefsen,
ohne einige Bemerkungen über die Fibeln zu geben.
Unter diefen 30 Stück Fibeln herrfcht eine Mannigfal-
tigkeit, über die man ftaunen mufs, und bezeichnend
ift, dafs alle fehr klein find. Zu den halbkreisför-

migen und zu den Certofa-Fibeln Laffen fich fünf Stück

zurückfuhren, alle aus Bronze; eine bogenförmige mit
kurzem Nadelhalter oder Falz, deffen Nadel an dem
Kopfe mit einer Niete befeftigt ift, aus Eilen. Andere
fünf Stücke gehören der La Tene-Cultur an, darunter
ein Exemplar, wo die Sehne unter dem Bügel läuft.

Die Schlufsftücke oder die Verlängerung des Nadel-
halters enden bei einer in einem Knopfe, bei den
andern in Scheiben

Dann folgen fieben Stück eingliedrige römifche
Fibeln, darauf reihen fich vier Stück zweigliedrige

römifche Fibeln mit langer und kurzer Spirale, dann
folgen acht Charnier-Fibeln, davon eine in der Form
einer Zange. Diefe Gattung Fibeln ift bei uns nicht

feiten. Eine andere erinnert an die bekannten Certofa-

Fibeln in Betreff des Bügels und Nadelhalters, hat aber
die Nadel aus Eifen, die charniermafsig fich bewegen
mufste, ferner drei Stück davon find kreisförmig und
fchliefslich drei fehr fchöne Exemplare, leider ohne
Nadel, find mit Grubenfchmelz (email champleve)
orangegelb, fehwarz, purpurroth, grün (oder blau?)

gefüllt.

Alle diefe Gegenftände war es mir möglich, für

meine kleine Sammlung theils an Ort und Stelle,

theilweife fpäter von dem Eigenthümer des Grundes
zu acquiriren und vor Verfchleppung und Zerltrcuung

zu fchützen.

7. Eine nicht minder intereffante Fibel ift auch
oberhalb Mechel gefunden worden an einer Stelle, ge-

nannt Caflellaccio, eine hier häufig vorkommende Be-

nennung, die auf die beinahe gleichnamigen Caßelleri

in Iftrien (fiehe: Richard Burton Notes on the Castel-

lieri or prehistoricruins of the Istrian peninsula) zurück-

zuführen ift. Vermuthlich auf den Trümmern einer ur-

alten Niederlaffung entftand dort im 11. Jahrhundert

die alte Burg, die einft der Familie Sant-Ippolito

gehörte und von dem freiheitsliebenden Volke im

Jahre 1407 zerftört wurde.

Dafs dort eine prähiftorifche Niederlaffung exi-

ftirte, beweifen die vielen charakteriftifchen Thon-
fcherben, die noch heutzutage gemifcht mit fchwarzer

Erde und animalifchen Reften fich vorfinden, wo eben

eine Bäuerin eine grofse kahnförmige Fibel mit langem
offenem Nadelhalter an das Tageslicht brachte. In der

Mitte des Bügels, wo die Wölbung am ftärkften ift, be-

findet fich auf beiden Seiten je eine knopfartige Ver-

zierung. Die Fibel ift aus maffiver Bronze, fcheint ge-

goffen worden zu fein, und um die zweifache Spiral-

windung leichter auszuführen, geplättet, und zwar bis

zum Kopfe der Nadel, die vollkommen cylindrifch ift.

Der Bügel ift der Quere und Länge nach gekerbt.

Diefe Art Fibeln, mehr oder weniger bauchig, ift keine

Seltenheit bei uns, und die reiche Trientiner Samm-
lung befitzt einige Exemplare.

8. Aus Val di Non ohne nähere Angabe, flammt
auch eine Fibel in Thiergeftalt, die vor einiger Zeit

dem Museo di Trento gefchenkt wurde. Eine zweite,

aber aus Silber, fah ich vor zwei Jahren in den Händen
eines Händlers, die jedoch den Weg in das Ausland
gefunden haben dürfte. Diefe Typen fand man, wie

bekannt, auch in Ilallftadt.
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Ueber ein Gebetbuch mit Miniaturen aus dem 15. Jahrhundert.

Vod Hermann Bergmann.

A ich in meine vielfeitigen langjährigen Studien

über mittelalterliche Kunftleiftungen auch die

alten Miniatur - Malereien einbezogen, und
fpeciell der ( Ornamentik und der Technik ihrer Behand-
lungsweife ein befonderes Augenmerk gewidmet habe,

da ich felbll in diefer Richtung, namentlich was alte

Initialen und Randverzierungen anbelangt, vieles ge-

rammelt und nach trefflichen < »riginalen gezeichnet

habe, fo konnte ich nicht umhin, behufs der Erweite-

rung meiner Studien und Erforschung diefes Theiles

der mittelalterlichen Kunftleiftungen, das der k. k.

Central-Commiffion zur Beurtheilung und Schätzung
des Werthes überfendete alte Gebetbuch aus Vor-
arlberg einer eingehenden Durchficht und Prüfung zu

unterziehen, und erlaube mir hierüber nebenftchend
meine Anficht auszufprechen. Diefes mit Miniaturen

ausgeftattete Pergament-Manufcript enthält folgende

Darftellungen:

Erftens fieben Vollbilder mit ornamentaler Rand-
einfaflung als: I. Maria Verkündigung, 2. Chriftus am
Kreuze mit Maria und Johannes, 3. Geburt Chrifti,

4. Sendung des heil Geiftes, 5. Chriftus als Weltge-
richts-Richter mit Maria und Johann dem Täufer, 6. die

heil. Melle des heil. Gregorius, und 7. der Patriarch

Abraham mit den Seelen.

Aufser diefen fieben Miniatur- Vollbildern, welche
auf der Ruckfeite nicht beschrieben und bemalt oder
ornamentirt find, befinden fich in diefem Gebetbuche
42 Blatt, darunter 3 Blatt auf beiden Seiten mit be-

malten Randverzierungen groteskerweife in Verbin-

dung mit Figuren und Thiergeftalten angeordnet, die

übrigen Blätter find entweder rein Manufcript, oder
Manufcript mit kleinen Initialen in Blau und Roth,

verziert mit blos contourirtem Ornamente. Es find

fonach in (liefern Gebetbuche unter den Miniaturen

und Ornamenten eigentlich drei Theile zu befprechen
und zu prüfen: erftens die Vollbilder, zweitens die

in Miniatur-Malerei ausgeführte ornamentale grotesk-

artige Umrahmung, und drittens die blos farbig

contourirten Ornamente unmittelbar .im Mänufcripte

angebracht.

Der erfte Theil, die lieben Vollbilder, ift fehr Sorg-

fältig zart und fchön durchgeführt, die figuralen Compo-
fitionen einheitlich im Style von ein und derfelben

kün ftlerifchen Hand angefertiget, diefe Vollbilder

hören aufser Zweifel dem 15. Jahrhunderte und zwar
dem Ende desfelbcn an, die ornamentale Umrahmung
diefer Vollbilder ill mit Ausnahme der Eckfiguren

(Engel) weniger zart und correct gemacht. Von dielen

fieben Vollbildern lind unllreitig die drei DarStellung
Maria Verkündigung, Chriftus .1111 Kreuze und die

Melle des heil. Gregorius, die vorzüglicheren. Der
/.weite Theil der Miniatur-Malerei, nämlich die bemal
ten Umrahmungs-Verzierungen der 42 Blätter diefes

Gebetbuches ift fehr fleifsig in dc\- alten typifchen

Behandlungsweife durchgeführt, wenngleich eine 01

nifche Durchbildung in der ganzen ornamentalen

X N F.

Anordnung nicht vorhanden und manches hart und
roh gezeichnet ift. Dem Charakter nach, der in diefer

I irnamentirung nachgebildet ift, gehört diefe Art von

Formbildung der AbSpitzungen mehr der franzöfifchen

Styl-Richtung aus dem 15. Jahrhunderte an. doch find

die guten ornamentalen Originale aus diefer Zeit mit

mehr Gefchmack mit correcteren Abfpitzungsformen
und präeiferer Zeichnung der Contouren ausgeführt.

llochft Sonderbar erfcheint die Anordnung der

verschiedenen Thiergeftalten, während einige derfelben

den phantaftifchen Formen des 13. und 14. Jahrhunder-

tes nachgebildet erfcheinen, find dagegen andere ganz

realiftiSch aufgefafst und dargeftellt, wie z B. ein

Schmetterling u. dgl.

Was nun den dritten Theil diefer Miniaturen,

nämlich die blos farbig contourirte Ornamentik, ver-

bunden mit den kleinen blau- und rothfarbigen Initialen,

anbelangt, fo ift hier bei diefer zum Theil kalligraphi-

schen Durchführungsweife eine weit gröfsere Vollen-

dungfowohl in der Formenbildung als auch technischen

Ausführung erkennbar.

Die blau- und rothfärbigen Initialen mit den in

Verbindung liebenden ornamentalen Contouren haben
einen ausgefprochenen Styl-Charakter, find mit viel

Gefchmack und künftlerifcher Gewandtheit gezeichnet,

die Contouren find mit einer Sicherheit und Präcifion

ausgeführt; diefer Theil ift entfehieden von einer ganz

anderen Hand angefertigt, als die gemalten Umrah-
mungs -Verzierungen ; inwiefern die früher beschriebe-

nen ornamentalen Contouren von dem Schreiber felbft

angefertiget wurden oder von einer zweiten Hand
ftammen, welche die Initial-Buchftabcn gezeichnet hat,

wie dies bei den reicher ausgestatteten ManuScripten

des Mittelalters häufig vorkam, läfst fich wohl Schwer

beftimmen, jedenfalls find die blau und roth angele

Initialen und die ornamentalen Contouren von einer

Hand.
Auf die gemalten Umrahmungs - Verzierungen

zurückgehend, fo ift zu bemerken, dafs der eigentliche

\\ 1 rth derfelben weniger in der künftlerifchen Detail-

Ausführung als in der höchft mannigfaltigen phantafie-

reichen Conception des Ganzen zu fliehen ill,

Sich auch zum Theil auf Nachbildung von Miniatur-

Malereien aus dem 14. Jahrhunderte bezieht.

[ch habe in diefei l'" iehung in Rheims, als ich

Studien an der Kathedral-Kirche machte, ähnliche

in Qtale Anordnungen von Miniatur-Malerei nach

einem Codex vom [4. Jahrhundert copirt, wo
die Durchbildung in j< d< 1 Bi üehung feiner und vollen-

deter war, immerhin ill aber bei dem hier in Rede

flehenden zweiten Theile, nämlich di K ange

ordneten l 'mi.ilunmi ;s - Vei Gebet-

buches die \.mint der Darftellungsweife unA /um
I luii die i\ mbolifche Bedeutung von hohem tntereSSe.

Bemerkenswerth iü nur h, dafe bei der Reihen-

1 Vollbildei wedi 1 das Kirchenjahr noch das

Kalendarium genau in Berückfichl ift
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Der Anfang bei den Vollbildern beginnt mit Maria
Verkündigung, dann folgt die Kreuzigung (d. h. Ortein)

fomit nach dem Kalendarium, und weiter folgt fodann
das Vollbild der Geburt Chrifti und nun erft die Sen-

dung des heil. Geiftes.

Der ganze Text diefes Gebetbuches ift in flämi-

fcher Sprache gefchrieben, es liegt fonach der franzo-

fifche Einflufs bezüglich der artiftifchen Ausftattung
nahe, welche auch am klarften in dem ornamentalen
Theile zum Ausdrucke gelangt.

Wenn nun auch diefe Miniatur-Malereien und
Manufcript-Arbeiten nicht in die Kategorie der vor-

züglichften Leiftungen eingereiht werden können, fo

bildet dennoch diefes Gebetbuch als ein vollendetes

Ganze mit Bezug auf die in demfelben enthaltene

mannigfaltige Darltellung, fo wie die überaus originelle

Auffaffungsweife einen fehr werthvollen und feltenen

Kunftgegenftand.
Was den eigentlichen Inhalt des Manufcriptes

anbelangt, fo habe ich annähernd herausgefunden, dafs

dasfelbe kein gewöhnliches Gebetbuch, fondern ein

Officium für die Tageszeiten, fomit eine Art von Bre-

viarium ift, was auch die .Auszüge aus dem Pfalter

nachweifen, und es ift auch deshalb in diefem Buche
die Lauretanifche Litanei nicht enthalten, fondern
nur jene der Allerheiligen. Höchft fonderbar bei dem
Texte erfcheint es, dafs fich Ein und Dasfelbe fo häufig

fortwährend wiederholt. Die Vollbilder ftehen mit
dem Texte in gar keinem Zufammenhange, und i 1

1

nach dem Inhalt des Textes nirgends eine Andeutung
über die Darftellungen diefer Vollbilder enthalten. Da
nun der Einband nicht in die Zeit des Manufcripts
fallt, fo dürfte es wohl leicht möglich fein, dafs bei dem
fpäteren Einbinden desfelben die Vollbilder nur zufällig

in die gegenwärtige Reihenfolge kamen.
Die fymbolifche Anordnung bei den Miniatur-

Randverzierungen nimmt nur theilweife auf den Text
und die Vollbilder Bezug. Ich habe verfucht aus
einigen Figuren und Darftellungen eine Beziehung auf
den Thierkreis des Kalendariums, welches am Anfange
des Buches enthalten ift, herauszubringen, was aber
durchaus nicht beabfichtiget erfcheint, wenn die

urfprünglicheZahl der angefertigten Miniaturen in dem
Buche vollzählig eingebunden ift. Inwiefern der Text
genau fortlaufend vorhanden ift, lafst (ich ohne gründ-
liches Studium desfelben nicht ermitteln; ebenfo könnte
es auch möglich fein, dafs urfprünglich mehr Vollbilder

vorhanden waren, weil diefelben auf der Rückfeite gar
keine Bezeichnung haben und als für (ich beftehende
Bilder und Blätter des Buches anzufehen find.

Sämmtliche Pergament-Blätter find an den oberen
fo wie Seitenrändern etwas fcharf befchnitten und
hiebei an einigen Stellen die Ausgänge des contourir-

ten Ornamentes berührt worden, wahrfcheinlich ge-
fchah dies beim Ueberbinden des Buches.

Die Erhaltung der Manufcript-Blätter mit den
contourirten Ornamenten ift fonft tadellos, ohne alle

nachträglichen Ausbefferungen. Ebenfo find die Voll-

bilder befchaffen bis auf das Blatt mit Chriftus am
Kreuze, wo bei den Goldfcheinen Ausbefferungen
fichtbar find, wahrfcheinlich war dafelbft eine Orna-
mentirung. Auch die Vergoldung an den Contouren
des Chriftus-Körpers ift nicht mehr ganz präcis durch-

geführt fichtbar.

Bei der Miniatur-Malerei der Randverzierungen
find jedoch einige Ausbefferungen und Neu-Ergän-
zungen, fowie mehrere Farbablöfungen fichtbar, die

gröfseren und ftörenden diefer Befchädigungen find

auch für ein ungeübtes Auge erkennbar, während die

geringeren nicht fo fchnell fichtbar find. So find z. B.

gleich bei dem erften Randverzierungs-Blatt mehrere
Farbablöfungen ganz gut lichtbar, weit geringere

Schäden beziehen fich auf die bereits ganz verwifchte

zarte weifse Ausfchraffirung der oberen Kornblumen,
wovon nur ein fehr kleiner Theil noch erkennbar ift.

Diefe ganz charakteriftifche Durchführungsweife
bei der mittelalterlichen Miniatur-Malerei des Orna-
mentes geht häufig durch Reibung verloren, weil diefe

fehr zart mit feinen Linien in Weifs oder Hellgelb

aufgetragene Ausfchraffirung, welche eigentlich dem
Untergrund des Ornamentes oder der Blume eine

eigenthümliche Wirkung gibt, am meiden der Ver-

letzung ausgefetzt ift.

Wenn ich noch einige mehr auffallige Schäden
und Ausbefferungen anführen will, fo weife ich gleich

auf die grofse Initiale bei der Randverzierung mit

Adam und Eva hin, wo ebenfalls ganz fichtbare Farb-

ablöfungen find; eine weit ftorendere Ausbefferung oder
eigentlich ungefchickt hergeftellte Neuergänzung be-

findet fich auf dem darauf folgenden Blatte der Rand-
verzierung mit dem Vogel, welcher braun und fchwarz

gefärbt am Kopfe einen rothen Kamm hat; diefer

Vogel ift ganz neu eingemalt und fieht diefe Malerei

ganz unfertig und unharmonifch gegenüber der alten

Behandlungsweife aus. Ebenfo verhält es fich mit dem
Blatte der Randverzierung, wo der Schmetterling ift.

Die hellgrüne Farbe des Ornamentes ift faft

durchgehend abgelöft und reftaurirt, ebenfo zum Theil

die hellrothe Farbe mit Aufserachtlaffung der feinen

dunklen Contouren.

Aus Meran.

Von Dr. Albert llg.

[IE Meraner Pfarrkirche ift ein dreifchiffiger

ithifcher Bau vom Typus der Hallen-Kirchen.

Hier waltet alfo, an der Gränze des Südens,
durchaus noch der nordifch-germanifche Stylcharakter.

Der Chor der Kirche liegt, wie bei fo vielen Banten
jener Zeit, aufser der Achfe des Langhaufcs. Die
Fagade hat mit ihrem Treppengiebel etwas, was an

jene der grofsen Kirchen von Hall und Schwaz in Nord-
Tyrol anklingt. Im Innern werden die Gewölbe von
Kundpfeilern, je fünf in einer Reihe, ohne Capitäle ge-

tragen, aus welchen die Rippen des Reutergewölbes
ohneZwifchenglied entfpringen. In der Mitte des Lang-
haufes am Gewölbe find in den Reuterfeldern die

Brußbildcr von vier Engeln al fresco derart ange-
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bracht, dafs fie in Kreuzform um den Schlufsftein ge-

ordnet erfcheinen; der Styl-Charakter diefer Malereien

ift derjenige des 15. Jahrhunderts. Die Pfeiler ruhen

aufrunden Sockeln, an den Wanden der Seitenfchiffe

lleigen blos Dienfte auf Confolen empor, was dergeftalt

auch im Presbyterium der Fall ift. Das Langhaus hat

fechs Travees. Originell ift der Umftand, dafs der

Abfchlufs der Seitenfchiffe gegen das Presbyterium

hin durch fchräg gelleilte Wände bewirkt wird. Die

fteinerne Kanzel gehört der fpäten Gothik an; die

Brüllung ift mit durchbrochenem Maafswerk-Gelander

verziert; das Ganze ruht auf einem confolenartigen

Träger am vierten Pfeiler, rechts vom Eingange. Das
zweite Fenfter im Schiffe links enthält Refte von Glas-

gemälden des 15. Jahrhunderts, nämlich drei Reihen

von Tafeln, deren je drei in einer Zeile liehen. Von
unten angefangen lieht man einen Donator, neben
welchem der heil. Evangelift Johannes und ein Wappen.
Diefes zeigt einen fchwarzen Vogelkopf und Hals in

Gold, darüber den Stechhelm mit dem Schild-Embleme
als Kleinod. Dann folgt die Madonna im Strahlenglanz,

eine Donatorin, St. Barbara, ein Wappen, worin ein

fchvvarzes l 'in Weifs, darüber ein Stechhelm mit Flug:

dies die unterfte Reihe. In der zweiten erblickt man
die Verklärung Chrifti, darüber architektonifche

Details, Baldachine etc., einen Ritter im Harnifch des

15. Jahrhunderts, flehend mit dem Bindenfchild und

dem habsburgifchenPfauenftofs. In deroberften dritten

Reihe begegnet zweimal der Tyroler Adler und ein-

mal der Bindenfchild. In Bezug auf den dargeflellten

Stifter findet fich die Infchrift:

Hanns Grienhofer Anno Dmi 1^93.

An den Flügeln des Seiteinganges zur Rechten

fällt ein in Bronze gegoffener Thürklopfer auf, welcher

einen ftylifirten von gothifchem Aftwerk umgebenen
Löwenkopf vorftellt, ein fehr beachtenswerthes < )bjecl:

der alten Kunft-Induftrie.

Von befonderer Bedeutung fcheint uns ferner ein

Fresco-Gemälde an der Fagade, rechts vom Eingang.

Es ftellt des Erlöfers Ausführung und Fall unter der

Kreuzeslaft vor. Die der Scene anwohnenden Perfonen

find in dichten Gruppen gedrängt, die Gefichter höi hfl

realiftifch, von draftifcher Lebendigkeit, dabei voll

künftlerifchen Empfindens in der Darfteilung. Ganz
vorn die ohnmächtige Madonna, welche Johannes
unterllüt t Magdalena und Chriftus. Barrabas wird mit

verbundenen Augen geführt, die rohe Schaar der

Schergen folgt fchlagend, pfeifend, fpottend hinter-

drein. Weiter rückwärts lieht man Reiter, Krieger und

muffige Zufchauer. Die Soldaten find in gothifche

Ruftungen gekleidet, der Oberlie lit/.t zu Pferde. Die

textilen Gewander haben damascirte Mufter, Manche
tragen Handfchuhc, Ziplclgugcln oder Guderhute:

aufserdein kommen kleine Setztartfchen, pufillenarti ,<-

Stabe vor. Den 1 Untergrund in hoher Perfpel ti\ e bildet

Jerufalem mil gothifchen Kathedralen und Häufern,

dann Golgotha und eine Landfchaft, in deren Grün
Baumgruppen und Hirfche verftreut find; rechts ift

.las Stadtthor fichtbar. Am oberften Rand.

Fresco iil ferner ein gothifch« gi maltes, Gewölbe mil

hängenden Schlufsfteinen und Efelsrücken zu fehen,

darüber die Geftalten von Propheten, Halbfiguren mit

Spruchbändern, w orauf Sein 1 n . 1 n aus [faias u. a, der

äufserfte Rand des Hildes ift zerftört. Auf der Krampe
einer Mütze lieht man die mir unverftändlichen

Zeichen: S G "R N und auf einer Tartfche das Mono-
gramm: M A.

An der äufseren Südwand ift eine überlebens-

grofse Figur eines heil. Bifchofs angebracht, rund

in Stein gearbeitet. Die eine Hand ift fegnend erho-

ben, die andere hält das Pedum. Die ftrengen Falten

charakterifiren diele Sculptur, welche in einer Nifche

aufgeftellt ift, als des 15. Jahrhunderts.

Das hier befindliche vordere Portal ift im Efels-

rücken gewölbt, mit Krabben verziert, doch ohne
Giebelblume. In der Hohlkehle find als knieende Ge-
ftalten die Apoftcl gemeifselt; zwei Fialen fiankiren

das Thor an beiden Seiten. Ein zweiter Eingang
dafelbft, aus derfelben Zeit, jedoch einfacher gehalten,

entbehrt der üblichen Giebelblume nicht.

Diefen Notizen die vorhandene Literatur ent-

gegenhaltend, haben wir manche Bemerkungen zu

machen. Im erften Bande der Mittheilungen, pag. 41,

befchreibt Freiherr von Sacken in Kürze den Bau. Er

datirt das Kirchengebäude mit Recht aus dem 15. Jahr-

hundert, dürfte aber irren, indem er diefe charak-

teriftifch deutfehe Architektur mit ober-italienifchen

Werken zufammenbringt. Was hier von „romanifchen"
oder fogar „antiken Elementen" wahrnehmbar fein

foll, blieb uns unerfindlich. Die Fagade mit den Stufen

der Bekrönung und den eingeblendeten Fenftern,

vergleicht er unter einem mit den Ziegelbauten der

baltifchen Ränder (?) und den Kirchen von Bergamo
und Verona! Diefe Angaben hat übrigens zum Theil

bereits Jof. Thaller (Mitth. X. pag. LXXX) berichtigt,

indem er nachweift, dafs von dem urfprünglichem Bau
Heinrichs von Böhmen und der Bürgersfrau Bettina

Ilemelin keineswegs der hohe Thurm allein übrig fei,

fondern dafs ein grofser Theil des Chores ebenfalls

davon herrühre. Von den Glasgemälden belichtet

Sacken, fie feien aus der Spital-Kirche hieher verfetzt,

lieft aber die Infchrift: Anna ftatt Hanns und 1393

ftatt 1494. was letzteres aus ftatiftifchen Gründen un-

möglich. Ueber den Werth des Fresco der Kreuz-

tragung, das er handwerksmäfsig nennt, lind wir eben-

falls anderer Meinung.

Der Thurm licht an der füdlichen Fronte ii

einer offenen Durchgangshälie, die von Sacken gleich-

falls fchon befprochen wurde Sacken nennt auf ein«;

Seite mehrere Heiligen-Figuren, aui dei andern einen

vor einem Kreuze im Walde knieendi n Mann, hinter

ihm lieht ein zweiter in weifser orientalifcher Kleid

auf das heilige Zeichen deutend. Styl und Technik er-

innert ihn an Thomas von Mutina. Thaller ordnet

einen Theil in die Zeit Königs Heinrich, 1310— i;; ;
.

und behauptet, hier fei vordem eine Infchrifl : I [enricus

rex exornavit, geftanden. Ich läh dafelbft auch

Heiligen Antonius, Katharina, Florian und Chrifloph

an eim m I ifche fitzend dargeftellt, hinter eine

fpät-gothifchi Architektur, wie /'//aller ganz ri<

bemei ine viel fpätere Entftehungszeit verbürgt.

Endlich find unten im Fries fünf Medaillon Büften von

Heiligen aul Goldgrund angebracht Der Schlufsftein

des Kreuzgewölbes in diefei Hall Bild des

einki ipfigen Adlers
Zwei Epitaphien an 1

mfer

Intereffe weiteis m Anfpruch:

cc*
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i. Rother .Marmor, Breit-Format. Im Relief darge-

ftellt die Leiche eines Mannes, in ein Tuch gehüllt,

von Würmern zerfreffen. An den Seiten, zu Häupten
und Füfsen je ein Wappen. Beim Kopfe: Schild mit

der nackten Büfte eines Weibes, auf dem gekrönten

Stechhelm diefelbe Büfte, aber geflügelt. Bei den

cn: Schrägbalken mit drei Rofen, gekrönter Helm
mit einem halben bärtigen Mannchen als Kleinod,

einen Stein (?) mit beiden Händen über dem Haupte
haltend. Oben das Datum 1509. Die in Handrollen ober

der Leiche angebrachte Infchrift lautet:

FOELICIS VBLHER CVA\ CONIVCE PROLEQVE
CVNCTA CLAVDVNTVR SIAVVL HOC MARMOREO

TVMVLO, CMSARE AB [NVICTO FRIDERICO
NOBILITATI STEMMATE VIRTVTIS PARCE

REDEMTOR EIS.

2.Bronze-Gufs, altar-artiger Aufbau im Renaiffance

Typus. In der Mitte zwei glatte jonifche Pilafter,

dazwifchen der Gekreuzigte mit Maria und Johannes in

der Bekrönung Gott Vater auf Wolken, feitlich zwei

pofaunentragende Putti als Schildhalter. Der obere
Abfchlufs ift giebelförmig. Rechts an der Seite das

bekannte Wolkenftein'fche Wappen, links ein zweites

mit drei Rofen auf Stielen, auf horizontal liegendem
Afte emporwachfend. Der von zwei Confolen geftützte

Untertheil enthalt folgende Infchriften in Tafeln neben-

einander:

ANO MDLXXXVI-AM XIII MARTI STARB -DIE
WOL6EPO, RN • FRAV-BENIGNA • DES-WOL/ GEBOR-
NE-HERN WILHALBM FREIHERN- ZV -WOLCKEN-
ST AIN • Es -Ds • GWESTER RAT- VND • LANDHAVPT-
MAN AN • DER/ETSCH-NACHGELASNE • WI TIB- AIN
GEPORNEVON ANFAPERG.

ANO MDLXXXV1 AM XXV MARTI STARB' DES
(sic)-WOLGE PORNFREILIN EVEROSINA FREYN
ZV • WOLCKENSTA IN WOLERAVELTS • HERN- WI
LHALBMEN • FREIHERN ZV- WOLCKENSTAIN VND
• FRA VEN • BENIGNA • XON -ANENP/ ERGELICHE-
DOCHTER • DE/ REN • GOTGNAT.

Mutter und Tochter ftarben alfo elf Tage hinter-

einander. Den gänzlichen Abfchlufs nach unten bilden

leere Bandfchleifen. Der Styl-Typus des fchönen Wer-
kes erinnert an die gleichzeitigen Erzarbeiten aus der

Periode zwifchen der Schule der Löffler und jener des

Cafpar Gras in Innsbruck.

Die Innen-Ausftattung des Gotteshaufes ift aufser

dem fchon Erwähnten nur durch einige fpätere Gemälde
bemerkenswerth. Das Hochaltar-Blatt, Maria Himmel-
fahrt, hat Martin Knoller 1785 gemalt. Die untere

Hallte mit den emporblickenden Apofteln beim Grabe
ill edel componirt, befonders Petrus eine fchöne

hohcitsvolle Geftalt. Die obere Partie mit der Glorie

der Affumpta hat mehr verworrene Anordnung. Das
Colorit ift freundlich. Helfenried,er ilt ein eben nicht

lehr geiftreicher Künftler, jedoch traditionell tüchtig;

Bufsjäger wird in fchwachen Stunden ein ziemlicher

Bilder-Fabrikant.

I unter dem Chore der Pfarrkirche erhebt fich die

gothifche, im 0<5togon erbaute Barbara Capelle.

Sackeris Befchreibung wäre nur mit Folgendem zu

änzen und zu verbclTern. Die Architektur gehört
der fpäten Gothik an, die Spitzbogen-Fenfter find

durch einen Stab getheilt, ihr Maafswerk ift aus dem
Fifchblafen-Motiv gebildet. Zwei Spitzbogen -Portale

mit drei Hohlkehlen an den Wangen führen in das
Innere, defien Decke ein fehr fchönes achtftrahliees

Sterngewölbe formirt. Auf dem Fresco an der Aufsen-
wand hat der heil. Chriftoph hellgelbes Unterkleid und
grünen Mantel; hinter ihm wird der Finfiedler fichtbar,

unten ein Fifch. Zur Einfaffung der fchon dem 16. Jahr-

hundert angehörenden Malerei dient ein gothifches

Band- Ornament.
Der zweite gothifche Kirchenbau Merans diesfeits

der Paffer mit feinem Dachreiter und dem weifsen im
Styl-Bogen gewölbten Portale der Spital-Kirche ift

gleichfalls fehr bemerkenswerth. Die dreifchiffige Halle

hat Rundpfeiler. Ueber dem Hoch- Altar find Fresken-

Reße fichtbar, welche die Kappen füllen: der Leich-

nam des Herrn, von Gott Vater und dem Geifte

begleitet, rechts und links die Zeichen der Evange-
lifien. Der gefchnitzte Flügel-Altar, welcher, wie ich

horte, erft in neuerer Zeit aus Schlofs Auer herge-

bracht wurde, erfuhr mit Ausnahme der Innenfeiten

der Flügel ene totale ModernifirunL;. Das Tympanon-
Relief des Einganges, Chriftus am Kreuz zwifchen zwei

Stiftern, Mann und Frau, deren Coftüm, im Style des

15. Jahrhunderts, fehr intereffant ift. In der Sacriftei

fah ich einige fehr gute Goldfclunied-Arbeiten aus der-

felben Zeit, darunter ein filbernes Reliquiar, ein Cru-

eifix mit der gegoffenen Heiland-Figur und den gra-

virten Evangeliften-Zeichen in den Kleeblattenden

der Kreuzbalken auf glattem, rofenförmigen Fufs

ohne Marke, ein feines Stück. Noch fei zweier, freilich

ziemlich derber Malereien auf Leinwand hinter dem
Hoch-Altar gedacht, welche Chrifti Geburt und die

Coronatio Virginis, dann das Pfingftfeft darltellen, fie

bafiren auf Dürer'fcher Schul-Tradition im handwerk-
lichen Geifte. Auch an den gefchnitzten Tafeln des

Hoch-Altars verräth fich Benützung oder doch Kenntnis

des Dürer'fchen Marienlebens.

Das architektonisch fehr unfeheinbare, übrigens

mit einfachem Spitzbogen -Portal ausgeftattete St.

Georgs-Kirchlein im Obermais nimmt unfere Aufmerk-
samkeit durch eine Anzahl hochintereffanter Objefte

der Inneneinrichtung vollauf in Anfpruch. Das kleine

Gotteshaus ift ein Maufoleum, ja fchier ein Mufeum
des merkwürdigen Gefchlechtes der Rofenberg, über

welches vor allem eine Notiz vorauszufchicken fein

wird. Ich beziehe mich dabei auf eine gefallige Mit-

theilung des Herrn von Gotdegg in Spauregg zu

Partfchins, welche mich zu befonderem Danke ver-

pflichtet.

Das Schlofs Winkl in Obermais gehörte zu Ende
des 16. Jahrhunderts dem Sigmund Valentin Heyerling,

welchen ich mit Anderen auch in dem Ambrafei Trink-

buche der kaif. Sammlung 1573 finde; 1602 verkaufte

er es fammt dem Haflinggute, Schwablbau genannt,

an feinen Vetter Quaranta zu Rametz, Kelleramts-

Verwalter zu Tyrol, um 5700 11. rhein. Von Quaranta
erwarb es danm6l2 oderiöißErzherzogMaximilian III.,

der Deutfchmeifter, und zwar für Johann Eckhart von

Rofenberg, feinen Kammerdiener, Liebling und natür-

lichen Sohn.

Da finden wir gleich an der Wand zur Linken ein

Rennfähnlein. Laut Infchrift hat der Stifter Johann
Eckhart von Rofenberg zu Winkl und Krillenberg die
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Corneth geführt. Die eine Seite des Tuches zeigt das

Bild des heiligen Georg als Drachen-Tödter, den Fries

bilden horizontal geftellte Flammen auf Weifs. Rück-

wärts ift auf gleichem Grunde das Fmbleme eines

Armes in grauem Aermel, einen Säbel haltend und aus

einer Wolke hervorragend, fowie das Datum 1622 an-

gebracht. Dabei hängt das Bruftbild des Stifters. Oel-

gemälde auf Leinwand, mit der Bezeichnung : Aetaüs
suae XXX. 1617. Er tragt einen Federhut, fpanifches

Mäntelchen und Korbdegen; auf der Bruft ruht ein

fchönes Gold-Medaillon an dreifacher Kette, das Geficht

fchmückt ein röthlicher Spitz- und Schnurrbart. Auf
einem Pendant ift feine Gemahlin dargeftellt, eine

freundliche Dame mit einer Rofe, Gekröfekragen und
kurzem fchwarzen Mantelchen. Auf diefem zweiten

Porträt ficht man diefelbe Jahreszahl 1617, ferner ift hier

das Wappen mit dem Arm wie auf dem Rennfahnchen
angebracht.

Der Grabßcin Johanns ift von weifsem Marmor
und mit folgender Infchrift verfehen:

SISTE VIATOR ÄORTVVS HAC SACRA REQVI-
ESCIT IN .EDI-: SEPVLTVS IOANNES ECKHARDT
NOBILIS A ROSEBERG. AVSTRIACVS FAMVLVM
O.VEM MAXIMILIANVS A.WAVIT VT CHARAM SO-
BOLEM V1VATVTER0LVEDEO ANNO JWDCXXII.

Das in Meilsel-Arbeit grofs ausgeführte Wappen
befteht aus einem Schilde mit zwei Helmen. Erfterer

ill quadrirt und mit einem Herzfchilde belegt. 1 und 3

enthalten einen Querbalken, alfo Binderfchild, welcher

in der Mitte das Balkens, aber oben und unten über
deffen Rander hinausragend mit einem gleichfchenke-

ligen Kreuz belegt ift. 2 und 4 find gleichfalls horizon-

tal in zwei ungleiche Felder getheilt, deren oberes
einen halben gekrönten aufzeigenden und doppel-
fchwanzigen Löwen enthalt, in deren unterem eine

ftylifirte Rofe. Der Herzfchild zeigt das Monogramm
AX — den Namen des Landesfurften — unter dem
Frzherzogshute. Die gekrönten Turnier-Helme, welche
mit Medaillen an Halsketten behangen find, tragen als

Ziemiere rechts den Pfauenftofs, links einen fitzenden

von vorn gefehenen gekrönten Löwen zwifchen zwei

Flügen.

Ein zweiter Grabßein aus weifsem Marmor, kleiner

als der vorbefchriebene, hat die Umfchrift am Rande:

AI, Uli', LIGT BEGRABEN DER BDI. HERR CASPAR
VON ROSEN|BERG L\ WINCKHL GOT GNAD DER

SEELANNO 1614.

Das Wappen enthält die wefentlichen Beftand-

theile wie oben, jedoch in vereinfachte! form. Es ilt

horizontal zweigetheilt; im obem Felde der halb«

gekrönte doppelfchwänzige Löwe mit offenen Pranken,

unten die Rofe, als Helmkleinod der fitzende Löwe
über der Krt »ne

Weiters fehen wir an der Wand eine 1 artouche

von maffivem uneifelirtem Bronze-Gufs; der Putten-

kopf, die beiden Engel, die < *rnamente in trefflichem

Charakter dei deutfehen Renaiffance. Di( 1 arl he

umrahmt ein Wappen, welches eine Variation des

obigen Rofenbergifchen ilt, den Herzfchild mit dem
Namen Max, wie dort zeigt; doch ill es mit einem
zweiten combinirt, von deffen vier leidem 1 und ;

einen aufzeigenden Steinbock, 2 und 1 einen mit

einem Knotenflock bewehrten Arm enthält. Der Gufs
dürfte wohl dem Rniihart'ichen Atelier in Innsbruck
um 1620 entflammen. Das Rofenberg'fche Wappen
ift hier halbirt, recht- mit der kreuzbelegten Binde,
links mit dem halben Löwen und der Rofe in zwei
Feldern.

Noch erfordert ein Altar- Gemälde, am Seiten-

Altar zur Linken, einige Erörterungen. In den kunft-

hiftorifchen Sammlungen des AHerhöchften Kaifer-

haufes in Wien befindet fich ein auf Holz gemaltes
Diptychon, die Verehrung der heiligen drei Konige
vorftellend, welches aus dem Schlöffe Ambra- flammt.
Es zeichnet fich durch einige merkwürdige Umftände
aus, indem der ältefte der Könige, welcher vor dem
heiligen Kinde kniet, mit dem Bortrat-Kopfe Kaifer
Friedrich IV. und der goldenen Vlieskette ausgeftattet

ilt. Neben fich hat er feinen — Strohhut auf dem Boden
liegen, auf deffen Krempe die goldene Krone wunder-
lich genug angebracht ift. Primiffer Die k. k. Ambrafer
Sammlung (Wien, 1819, pag. 154, Nr. 81) bezeichnet

es als „Altniederländifch" und gibt auf der Mono-
grammen- Tafel das Zeichen des unbekannten Meifters,

(Nr. 15), welches aus einem Minuskel h und darunter
einem Majuskel M neben einem verkehrt flehenden
Majuskel ^befteht. Eine fehr treue Wiederholung des
Gemaides fchmückt den bezeichneten Altar in Ober-
mais. Befragen wir die Literatur, fo finden wir einiges

auf den Gegenftand Bezügliche. Schon Weidmann fagt

in feinem Tyrol, pag. 238: „St. Georgs-Kirche mit
einem höchft intereffanten Bilde in der Rofenbergifchen
Seiten-Capelle. Es ift auch ein Werk Stölzls und (teilt

die Anbetung der heiligen drei Könige vor, wobei der
eine der Konige kniend, ein Porträt des Erzherzogs
Deutfchmeifters Maximilian, der heilige Jofeph und
die Madonna Porträts Cafpars von Rofenberg und
feiner Gattin find''. Das obige „auch" verlieht fich,

indem eben vorher von Stolzfs 1813 gemaltem 1 Ioch-

Altar-Bild St. Vigilius in der Pfarrkirche von Unter-
mais die Rede war. Weber's Tyrol, pag. 344, (i

„Die Kirche St. Georgen befitzt ein anderes Gemälde
von Melchior Stölzl auf dem Seiten-Altare". Als ich

im Jahre [88] in dielen Blattern p. CLXI in einer N
über diefen merkwürdigen Künftler, den Hofmaler des
Erzherzogs, zufammen hängende Mittheilungen machte,
hatte ich diefes Meraner Bild noch nicht gefehen I

'

Uebereinftimmung mit dem Wienei Bilde wird hier

zum erftenmal conftatirt. Stölzl, welcher einer ganz
andern Kunftrichtung im Sinne der Renaiffance ange-
hört, erhielt offenbar den Auftrag, das damals zu

Innsbruck in der Burg befindliche ( original des alten

Meifters mit den Abänderungen der Porträt-Kt pfi

copiren, was wieder durch die Beziehun 1 n dt 1 Rofi n

bergt :u dem Erzherzog feine Erklärung findet. Das
1 iriginal gehört jener intereffanten Richtung der
Malerei de- Nordens an, in der lieh niederländische

und deutfehe I lemente kreuzen; als ein Werk vom
Anfang oder aus dei erften Hälfte des 16. [ahrhundt 1

1-

Die Kirche tu Untermais, welche ich bei meinem
iche l882 leider al- Br.ir.dll. ttt e erblickte, befitZl

mehrere bemerkenswerthe Fresco- Malereien an der

Aufsenfeite An dei Stirnwand ift ein nackter Chriftus

Hellt, bedeutend und tüchtig l 1

etln lii fegnend die 1 die Linke ill nach abwärts

gehalt« n I rotz der langen hager« n Pigui und mai 1
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Verzeichnungen bekundet fich ein lebhaftes Streben

nach Naturwahrheit. Der Kopf, mild vom Ausdruck,

verräth italienifchen Einflufs. Ein Nimbus mit einge-

zeichnetem rothen Kreuz umgibt das Haupt. In den

Ecken des viereckigen Gemaides oben ift je ein Engel-

knabe mit langen, nicht fehr gebrochenen Spruch-

bändern zu fehen; unten links kniet eine in kleinem

Maafslf ab gehaltene Frau, betend, mit weifsem Mantel

und Stauchentuch. Der dabei angebrachte Schild ohne

Helm enthalt eine zweifeitige Staffel oder Grade mit

je vier Stufen, weifs in roth. Auf der Bandrolle latei-

nifche Worte, der Fond dunkelbraun, die Einfaffung

gothifch. Die Jahreszahl 1440, welche Weidmann er-

wähnt, habe ich nicht bemerkt. Auch an der Nordwand
werden Spuren eines Fresco fichtbar, Chriftus am
Kreuze zwifchen Maria und Johannes, die Nimben als

plattifche Goldteller geftaltet. Die Trümmer des go^_

thifchen Gebäudes zeigen, dafs auch im Innern es an

.Malereien nicht gemangelt hat. Das vielbefprochene

rohe Sculptur- Werk an der Aufsenfeite des Chor-

Octogons unter der Fenfterwand, welches als angeblich

germanifch-heidnifches Opus und als Darltellung der

Sonne und des Fenris-Wolfes gegolten hat, ift der

Zerftörung entgangen. Wir hoffen, dafs all diefe Refte
im Neubau eine pietätvolle Borgung finden werden.
Welches Schickfal hat wohl das erwähnte Altarbild

des heil. Vigilius von Melchior Stölzl bei dem Brande
erfahren?

Auf der Zenuburg oberhalb der Stadt feffelt das
Portal der Capelle die Blicke. Die einzelnen Quadern,
aus denen feine Umrahmung gebildet ift, find en relief

mit phantaftifchenThiergeftalten im romanifchen Styl-

typus gefchmückt; doch verräth die Form des Thur-
fturzes und das vorkommende echt heraldifche Bild

des tyrolifchen einkopfigen Adlers mit dem Kränzlein
bereits den Uebergang zur Zeit der Gothik. Es gehört
diefer Adler zu den fchönften Proben früher heral-

difcher Stylifirung. Aufserdem find hier bemerkens-
werth ein vierfüfsiges Thier auf zwei Beinen, deffen

langer Schwanz in eine fchön ftylifirte Blätterranke
ausläuft; ein vierfüfsiges Ungeheuer mit Menfchen-
antlitz, langem Kinnbart und flatternden Haaren; ein

liegendes geflügeltes Thier mit Hundefchnauze und
fpitzen Ohren; endlich eine Gruppe von zwei Thier-
geftalten, von denen das Eine das Andere von rück-

wärts anfallt. Es fcheint Hafe und Hund vorzuftellen.

Infchriftftein bei Feiftritz-Paternion.

Bericht des k. k. Coiifervators Baron Hau/er.

ÜACHDEM ich erfahren hatte, dafs in der Gegend
von Feillritz ein Infchriftftein vorhanden fei

und in deffen Nähe noch ein anderer ahnlicher

geftanden haben foll, der aber jetzt abhanden gekom-
men ift, und dafs die im Volksmunde unter dem Namen
„Hundskirchen" feit undenklicher Zeit bekannten

Felfenwände ahnliche Infchriften tragen; nachdem
ferner die ausgedehnten, feit älteften Zeiten in Betrieb

geftandenen Goldwäfchereien bei Tragin Gelegenheit

zu manchen höchft intereffanten Beobachtungen bieten

und Dr. Richard Canaval, der eigentliche Entdecker
der Infchrift bei Feiftritz, mir überdies noch von zwei

„Heidenfchloffern" erzählte, welche dortfelbft dem
Volke bekannt find und Refte römifcher Befeftigungen

zu fein fcheinen, fo fchlofs ich mich am 19. Mai dieies

Jahres dem letztgenannten Herrn an, als er nach Fei-

ftritz-Paternion fuhr und mir die freundliche Zufage
gab, mich fowohl zu dem fraglichen Infchriftfteine als

auch zu den Heidenfchloffern felbft zu geleiten.

In Paternion angelangt begaben wir uns bald zu

dem in Frage flehenden Infchriftftein, der mitten im

Walde ohne kundige Führung kaum zu finden ift. Nahe
dem Stein, welcher ein durch Gletfchereis, aber auch

künftlich abgerundeter fogenannter „Rundhöcker" und
von lein' hartem Schiefer-Geftein ift, zieht fich durch
das Dickicht eine langgeftreckte dammartige Erhö-

hung, welche Dr. Canaval mit Recht für einen Römer-
halt, in gerader Richtung zu einem felfigen Berg-

kegel nächfl der Ortfchaft Ducl hin, auf deffen Spitze

fich die Refte des gröfseren der beiden I leiden fchlöffer

befinden. Die ganze Umgebung in einer Ausdehnung
von mehr als einer Meile ift goldhaltiger Sandboden
welcher zumal im Walde, vielfach durchwühlt, alte

Schachte und eingeftürzte Gruben als fichtbare Beweife

eines einftigen umfangreichen Betriebes der Gold-
uäfchereien zeigt. Ueberdies find hier allentha'ben

Spuren römifcher Bauten zu erkennen. Es ragen hier

ahnlich wie im Zollfelde Mauerrefte hervor, welche
römifche Ziegeltrümmer enthalten. Ich nahm als zuver-

läffigen Beweis ein Stück Maueranwurf mit rother

Wandmalerei mit. Was die vermeintlichen Schriftzüge

des in Rede ftehenden Steines die aus fchwachen
Kreislinien mit Mittelpunkten, die 2 Cm. tief fchief in

den Stein gefchliffen find und aus Strichen befteht,

betrifft, fo vermag ich in den Kreifen und Strichen, die

zweifellos mit Abficht eingefchliifen wurden und nicht

etwa Riffe des Gefteines find, durchaus keine andere
Aehnlichkeit weder mit Runen noch mit etruskifchen

Schriftzeichen herauszufinden, als infofern Kreife und
Striche in jeder Art von Schrift vorkommen. Räthfel-

hafter Stein-Infchriften gibt es in Kärnten mehrere.

Abgefehen von dem Infchriftfteine bei Würmlack,
welchen Mommfen anno 1857 entdeckte und der von J.

G. Stiekel in feinem Werke „Das Etruskifche" (Leipzig

1858) eingehend befprochen wurde, find die Infchriften

des „ Spitzelofen u auf der Chor-Alpe und jene unter

dem
nFrauenwandel

u im Maltatkai, befprochen von

Dr. Fritz Pichler in dem Schriftchen „Etruskifche

Refte in Steiermark und Kärnten", find nicht fo zwei-

fellos etruskifchen Urfprunges. Aufserdem befindet

fich in Krumpendorfam Wörtherfee hinter der Kirche,

welche auf einem Schiefer-Felfen fteht, ein aus dem
Rafen hervorragender Block, welcher ähnliche Zeichen

trägt, von denen die Volksfage glaubt, fie flammen
von den Riefen und weifsen Frauen, die in grauer

Vorzeit jenfeits des Sees wohnten, und auf dem



CXCVII

Platze der jetzigen Kirche, die zu den älteften des

Landes gehört, ihre Zufammenkünfte hielten. Vor fünf

oder fechs Jahren konnte man diefe Zeichen noch
deutlicher fehen als jetzt, wo fie meift durch Flechten

überwuchert find. Obwohl nun alle diefe Zeichen mehr
oder weniger dem Zweifel Raum geben, ob fie nicht

doch blos von der Natur gebildete Kitze und Riffe des

Gefteines feien, fo gleichen fie doch vielmehr Schrift-

zeichen, als die Kreife und Striche in dem Schiefer-

blocke zu Feiftritz, welche, namentlich tue Striche,

theilweife fo fcharf eingefchliffen find, dafs ein hohes

Alter ihres Heilandes kaum anzunehmen zuläffig ift.

Gleichwohl dürften diefe Zeichen nicht einer zweck-

lofen Spielerei müfsiger Knaben zuzufchreiben lein, wie

manche Leute glauben. Es geholten offenbar fcharfe

Inllrumcnte und anhaltende Arbeit dazu, um fie in

folcher Weife zu Wege zu bringen.

Vielleicht ftehen diefe Zeichen mit der Gold-

wafcherei, die rings umher feit unvordenklichen Zeiten

im Betriebe ftand, in irgend welcher Beziehung. Die

Goldwafchereien find wahrfcheinlich alter als die

römifchen Niederlaffungen hier. Baron Gersheim ver-

ehrte dem hiltorifchen Mufeum des Vereines mehrere
alte Gruben-Gegenftande, die in den hiefigen Schachten
gefunden wurden. Darunter befinden fich zwei Bruch-

Mücke aus bearbeitetem Quarz und Keldfpath, ferner

eine Grubenlampe aus grauem Thongefchirr, ahnlich

den alten Urnen Der Verein befitzt eine ahnliche

alte Grubenlampe aus den Lavantthaler Gold-Berg-

werken, welche aus dem 14 Jahrhundert flammen foll.

Endlich ift unter den erwähnten Werkzeugen auch

eine eiferne ftark verroftete „Kruckel" mit abgebro-

chenem hölzernen Stiel, welche von fehr hohem Alter

zu fein fcheint. Auch die römifche Niederlaffung, deren

ausgedehnte Refte hier vorkommen , deuten darauf

hin, dafs die Römer die Goldwafchereien kannten.

Endlich wurde das Goldgebiet bei Tragin auch fpäter

noch ausgenützt. Weit zurück reichen die Sagen von

den Walifchen, welche alljährlich im Sommer aus

Italien herüber kamen, um insgeheim Gold zu fuchen,

was zu einer Zeit, wo die Arbeit billig und der Gold-

preis hoch war, allerdings Muhe und Reifekoften

lohnte. Ja felblt im 15. und 16. Jahrhundert durften

diefe Goldfelder noch ausgenutzt worden fein. Wie
vielerlei Veranlaffung bot fich da nicht, Zeichen zur

Orientirung im waldigen Gold-Reviere zur Markirung
des Ertrages oder zu irgend welchen Zwecken in den

am Wege flehenden Fellen zu graben, Zeichen, deren

Schlüffel wahrfcheinlich auf immer verloren ift.

Von dem Steine, welcher die befprochenen räth-

feihaften Zeichen tragt, fuhrt wie erwähnt, eine damm-
artige Erderhöhung /m dem felfigen Bergkegel nächft

Duel, welcher die Reite des „Heidenfchloffes" im

dichten Geholze birgt. Der Verlalier von ..Kärntens

römifchen Alterthümern", Jabornegg-Altenfels (p. 180),

hielt ein niedrig s Plateau nächfi Feiftritz für

den Ueberrell eines römifchen Lager - Platzes und

glaubte, dafs die alte Römerftrafse, welcl n Santi-

cum nach Teurnia führte, am rechten 1 fei dei Drau
über Kellerberg und Spital zog; während der Verfaffer

der „RömerMudien eines alten Soldaten" (Wien 1882

glaubt, dafs jenes l'lateau bei Feiftritz, velches im

Volksmund auch „die Gor/- heifst, ein 1 l.i i(i hi Dorf

gewefen fei, da die Römerftrafse nur am linken Drau-

Ufer gezogen fein könne. Beide kannten das alte

Heidenfchlofs nicht, welches zweifelsohne ein römi-

fches Caftell war. Nicht nur, dafs es ein weit hervor-

inler, das Thal nach aufwärts und abwärts weit

überfehender Punkt ilt, wie folche zum Theil durch

fehroffe Keifen gedeckte leicht zu beteiligende Hügel

in ähnlicher Weife allenthalben von den Römern zu

folchenWerken auserkoren wurden; fondern es finden

fich zahlreiche Spuren römifchen Gemäuers auf diefem

Felfenkegel, welche den Namen „Heidenfchlofs"

kommen rechtfertigen. Wahrfcheinlich (lammt der

Name ..Görz" (beteiligter Berg) von diefem Heiden-

fchloffe her und wurde fpäter zur Zeit der flavifchen

Einwanderung auf die ganze Niederlaffung übertra;

Hier bei diefem Heidenfchloffe mundete aui h die a

wahrfcheinlich ebenfalls römifche Strafse, welche noch

heute von St. Stephan im Gail-Thale über die windifche

Hohe bei Kreuzen vorbei in das Drau-Thal zog und

die dirc&efte Verbindung mit Italien vermittelt. Die

Römerftrafse von Santicum (Villach nach Teurnia

(St. Peter) mag allerdings am linken Drau-Ufer gezogen

fein. Von diefem Heidenfchloffe her follen die meiden

römifchen Infchriftfteine rühren, welche aus der

Gegend (lammen, zumal jener Sarkophag, der jetzt

im Keller des Pofthaufes zu Paternion zum Aul bew ahren

von Sauerkraut verwendet wird. Auch das Gafthaus

zu Nikolsdorf foll grofsentheils aus Römerfteinen von

dem Heidenfchloffe erbaut worden fein, msbi

wurden, wie Baron Gersheim bezeugt, dazu die Stuten

einer lleinerneii Treppe verwendet, welche von dem

Schlöffe zum Weifsenbach hinabführte. Am Bi

felbft befinden fich mehrere eingeftürzte fogenannte

Bingen, nämlich Gruben, aus denen der Sand zu den

Goldwafchereien gewonnen wurde. Eine derfelben, aus

welcher eine ergiebige Quelle fliefst, tragt den Namen

Goldquelli "

Das /weite Heidenfchlofs liegt rüdöftlich bei dei

Ortfchaft Weifsenfeis. Man fahrt von Nickelsdori

dahin in einer guten Stunde, und erklettert den ziem-

lich Meilen Feilen in circa 30 Minuten. Vom Thale

aus bilden fenkrechte Wände deffen Vorderfeite, rück-

wärts wehrt den Aulili ch ziemlich hohe

Mauer, welche offenbar römifchen Urfprunges ift; d< r

fchmale Grat ift nur von der nördlichen Schmalfi

zu erMeigen. Der fchmale langgeMre« I bewal

dete Gipfel konnte nur wenigen Leuten Unterkunft

bieten. Es dürfte hier nur eine befeMigte Warte gi Hän-

den haben, wozu lieh der Ort gewifs vortrefflich eig

nete, indem man füdöMlich bis Villach, nordweMlich

bis zu ( lein Heidenfi hloff b< 1 Nikelsdorl r< hen kann.

Nicht weit davon ilt eine intereliante wilde

Schlucht, deren ..Lerer Theil nur mittelll Leitei

erklimmenift. In derfelben find dreiHöhlen, dii

loch nt. niedrige durch Natur gebildete Klüfte

in den Felfenwänden, in welche fchwierig zu gelai

und deren Unterfuchung der hier häufig vorl

menden Nattern wegen nicht ralhiam ift,

Diebeiden Hundskirchen lie| ilich entl

von Nikolsdorf Man fahrt von Nil olsdo I

ren derfelben zwei und eine halbe Stunde, meift

bergan, mitten durch das l rebiel dei I roldwäfi hereien,

weh he jel I neu« rdings in Beti wei den.

I »as mit Waffer! raft u tn ibi nde W erk ifi m
vollendet Uebei Kreuzen fahrt man noch am Kreuzen-
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Hache aufwärts, bis man ungefähr nach einer halben
Stunde Weges, linker Hand an einem Nebenbächlein,
eine circa iS—20 M. hohe und 22 M. breite Felfen-

wand erblickt, welche von Natur aus flach und fenk-

recht zur Aufnahme einer Infchrift ganz geeignet
erfcheint. Gleichwohl find nur deren beide Enden
rechts und links circa 2 M. hoch und breit mit In-

fchriften und allerlei Zeichen bedeckt. Am meiften in

die Augen fallt fowohl rechts als links die Geltalt eines

44 Cm. hohen und 61 Cm. langen Hundes und einer

Kirche, wovon der Fellen vermuthlich den Namen
erhielt. Die Herkunft und Bedeutung diefer Zeichen,
deren Anzahl fo grofs ift, dafs hier nur die gröfseren

aufgenommen werden konnten, ift kaum annähernd zu

beftimmen. Mehrere (lammen gewifs aus neuefter Zeit,

die Hunde und Kirchen, fowie auch ein guter Theil

der Schriftzüge aus nicht zu langer Vergangenheit; '

aber ein Theil der kleineren Zeichen trägt das Gepräge
1 Die auf der rechten Seite der ibgenaanten Hundskirche bei Kreuzen

befindliche gröfsere Infchrift lautet, wenn man nämlich die fcheinbar fremd-
artigen Buchftaben in ihre richtige Lage ftcllt

ILSO GETS
IN DER
WELT

etrurifcher Schriftzeichen, ahnlich der bei Gurina im
Gail-Thale gefundenen und im Mufeum des kärntne-

rifchen Gefchichts-Vereines aufbewahrten Tabletten

aus Bronze, deren Dr. Fritz Pichler in feinem oben
citirten Schriftchen erwähnt, noch mehr aber jenen

Schriftzügen ähnlich, welche fich auf einer thönernen
Spinnwirtel befinden, welche in den Keltengräbern auf

der Napoleons-Hohe bei dem Warmbade Villach ge-

funden wurde. Auch die beiden Spinn wirtein (Nr. 2725
und 4838), welche auf dem Magdalenen-Berg bei Zoll-

feld gefunden wurden, tragen ahnliche, unzufammen-
hängende Schriftzüge. Immerhin bleiben die Hunds-
kirchen eine äufserft merkwürdige Erfcheinung und es

ift zu wundern, dafs diefelben, welche doch mit fo

vielen Zeichen in neuefter Zeit bekritzelt wurden, bis-

her dem gröfseren Publicum gänzlich unbekannt ge-

blieben find.

Die zweite Hundskirche konnte ich nicht befich-

tigen; fie liegt noch bedeutend weiter.

Es fcheint, dafs bei der Anfertigung der Felfen-Infchriften in jener
Gegend lieh wohl gewandtere Leute als müfsige Hirtenknaben betheiligt
haben.

Ruine Weinegg.

SN den Haupt -Thalern Tyrols läfst fich die

Wahrnehmung machen, dafs die Römer auf

beiden Seiten der Thalfohle oder des darüber
liegenden Mittelgebirges Strafsen mit Schutz- und
\\ ehrbauten angelegt haben. Bozen, an der Mündung
des Eifak- und Sarn Thaies in das Etfch-Thal liegend,

mufste nach diefem Syfteme mit einem ganzen Kranze
von Caftellen umgeben werden. Zum Beweife, dafs

auch Weinegg auf den Grundmauern eines derartigen

römifchen Vorwerks fpäter aufgeführt worden fein

dürfte, dafür fpricht feine vorgefchobene weithin be-

herrfchende Lage. Diefe Burg erhob fich füdoftlich

von Bozen auf einem Bergvorfprung, Virglberg ge-

nannt, wo an deffen weftlichem Abhänge ein freier

Felfenkegel fich bildet. Gegen die Stadt fallt der
Virglberg fehr fteil ab und ilt heute von derfelb« n nur
durch den Eifak-Flufs getrennt. An die einft grofsartige

und trotzige Vefte erinnern nur mehr wenige niedrige

Mauerrefte; denn Graf Meinhard von Tyrol hat fie

um 1295 erftürmt und gebrochen, weil die Herren von
Weinegg wider ihn zum Bifchof Heinrich von Trient
hielten. Seitdem foll nach der Verficherung der

Gefchichtsforfcher nie mehr ein Verfuch gemacht
worden fein, die alten Refte nochmals wohnlich und
wehrhaft herzuftellen. Und jetzt koftet es Mühe, den
einftigen Umfang vom ftolzen Weinegg feftzuftellen.

Die eigentliche und ftreng genommen obere Burg hat
ein längliches, von Süden nach Norden gerichtetes

Viereck gebildet, worin heute ein machtiger Schutt-

hügel von den niedergeftürzten Mauern zu fehen ift.

Daran fchliefst fich auf dem gegen Wetten etwas fteil

abfallenden Schlofshügel ein breiter Zwinger, der fich

auch gegen Norden hinzieht. Auf der Nordfeite aber
gegen die Stadt erhielt fich eine 20 Cm. hohe und
30 Cm. breite Maueröffnung, deren Beftimmung unbe-
kannt ift. Von einem mächtigen Unterbau einer Warte,
eines Bergfrieds entdeckten wir in diefen Ruinen keine

nähere Spur. Einzelne Mauerrefte an den niedrigften

Stellen des Burgberges gegen Werten dürften zu den
Vorwerken zu zählen fein. Noch weiter in diefer Rich-

tung und ungefähr 200 Schritte über einen fteilen

Fufsweg tiefer, auf einer freundlich, ja reizend gelegenen
Terraffe des Virgl-Berges mit wunderfchöner Ausficht

erhielt fich die alte Burg-Capelle, zu Ehren des heiligen

Vigilius Bifchofs von Trient geweiht. Sie bildet eine

einfache Bafilica mit halbrunder Abfis, die eingewölbt

war; von einem Thurm ift keine Spur, wahrfcheinlich

gab es nur einen Dachreiter, wozu der Weftgiebel in

Form eines Fenfters erhöht war. Das Schiff hatte

ebene Holzdecke; gegen Wellen ift es ziemlich unregel-

mäfsig gebaut, verengt fich nämlich, fchliefst mit

keinem rechten Winkel ab und die füdliche Umfangs-
mauer ift bedeutend dick, wozu der nahe Abgrund
Veranlaffung gewefen fein mag, wenn nicht das Ganze
auch als Vorwerk zu betrachten ift.

Auf diefen Umftand macht uns auch ein maffiver

kleiner Nebenbau auf der Nordfeite der Capelle auf-

merk fam, in welchem mehrere Stufen in die Tiefe

führen. Es war urfprünglich ein Thurm; eine Ecke
ift noch durch die Ritßica ausgezeichnet. Die Stufen

gehören nach der Sage zu der Stiege im unterirdi-

fchen Gange, durch welchen die Capelle mit der

darüberliegenden Burg einft in Verbindung ftand,

was nicht zu den Unmöglichkeiten zu zählen fein

dürfte. Einft foll St. Vigil auch von einer Feuersbrunft

heimgefucht worden fein. Nachher hatte man das alte

Bauwerk erneuert und erhöht, wie aus dem Abfchlufs

der Fagade-Bemalung deutlich hervorgeht. Dabei hat

man das jetzige einfache Spitzbogen-Portal eingefetzt.

Die Verleihung eines Ablafsbriefes um 1448 deutet

jedenfalls auf irgend eine gröfsere Umänderung hin.

Wir vermuthen, dafs bald hernach, als in Folge des

verliehenen Ablaffes gröfsere Beiträge an das Kirchlein

eingelaufen waren, auch die kunfthiftorifch fehr werth-
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vollen Wandgemälde an der Fagade wie an den Innen-

wänden zu Stande gekommen find. Nachdem 1680
wenige Schritte tiefer von St. Vigil eine neue Kirche

bei Errichtung eines Calvarien - Berges aufgeführt

worden war, fo gerieth das alte Baudenkmal darüber

in Vergeffenheit, ja in der Folge richtete man es

als Mefsnerwohnung ein; da wurde das Schiff eine Vieh-

futter-Remife, die Abfis ein Stall und die oberen Stock-

werke hatten als Wohnungsräume zu dienen, wozu das

Nebengebäude verbunden wurde. Von den Gemälden
kamen die meiften in Folge der Uebertünchung noch
auf uns, freilich häufig, wenn die Tünche mit Mühe abge-

nommen wird, in einem bejammernswerthen Zuftande,

doch immer fo, dafs fie grofsen Werth haben und der

Erhaltung im Bilde hochft würdig zu fein fcheinen.

Die Bemalung der Fagade zerfällt in zwei Abthei-

lungen. In der oberen erfcheint zuhöchft Chriftus allein,

in der bekannten Mandorla auf rothem Grunde ; den
Regenbogen hat er fich zum Thron erwählt, mit gelb-

lich-weifsem Mantel angethan, hält er mit der Rechten
eine Kugel, mit der Linken ein Spruchband Etwas
tiefer füllt die Fläche eine Reihe flehender Figuren
aus. Zu äufserft links dem Beobachter ift das Wappen
der Herren von Weinegg in zwei verfchiedenen Grofsen
angebracht, der kleinere wohl erft etwas fpäter;

der erftere auf einem grünen Hintergrunde. Man
fieht einen unterhalb halbrund abfchliefsenden Schild

in fechs kleine je abwechfelnd weifse und rothe Qua-
drate getheilt. Die erfte Figur (teilt einen Bifchof in

vollem Ornate: dunkelrother Cafel und grüner Dal-

matica dar, in der Linken ein Spruchband haltend; es

ift ohne Zweifel St. Vigilius. Die Frauengeftalt neben
ihm und die männliche gegenüber halten wir für Maria
und Johannes den Taufer. Beide wiederum mit Spruch-
bändern. Hernach fcheinen Petrus und Paulus zu

folgen. Die letzte Figur mit einem wunderfchonen
Köpfchen willen wir nicht zu deuten. In der unteren

Abtheilung erfcheint links vom Portal St. Martin zu

Pferde, auffallend jugendlich gehalten, mit einem
wunderfchön gelockten Kopfe und theilt feinen Mantel
mit einem nackten Bettler. Gegenüber führt eine edle

nimbirte Mannesgeftalt in gelblichgrauem Ilcrzogs-

kleide und weifsem Halskragen eine Frau einem Pilger

zu, wahrscheinlich fie während feiner längeren Abwefen-
heit zum Schutze anvertrauend, eine Scenc, welche fich

im Mittelalter befonders zur Zeit der Kreuzzüge oft

wiederholte. Die junge Frau von blühender Schönheit

und höchll anziehendem lehr leinen Ausdrucke im -

( reflehte, trägt einen weifsen Mantel und eine .Art Mauer-
krone. Der Pilgi 1 ebenfalls mit weifsem Mantel kommt
in gebückter Stellung mit feinem Pilgerftabe demüthig
entgegen. Den Schluls bildet eine V ]>• nperfon.

Im Innern des Schiffes find die beiden Lau
feiten vollftändig Im mall, mit zwölf Bildern zur Linken
und ebenfovielen zui Rechten, je fechs in zwei Reihen
übereinander. Die nördliche Wand ill mit Scenen aus
'I' 1 Legende des Patrons, die ludliche mit Scenen aus

dem Leben Marieiis gefchmückt.
Die erfte Reihe der Bilder beginnt ungefähr

120 Cm. vom Fufsboden, über einer Arl Sockel, den
abwechfelnd grün gelb und roth marmorirtc Rei lil

ecke in plallifch gemalten Rahmen bilden,

1. Das Bild links vom Eingang, alfo aui der Nord-
feite, bietet eine recht eigentlum, liehe Darfteilung

X N F.

St. Vigil in weifser Cafel und grüner gelbverbramter
Dalmatica hat drei Skelete auf dem Boden vor fich

liegen, mit den Köpfen gegen fich gerichtet. Er hält
ein Todtenbein in der Rechten und einen Schädel in

der Linken, während ein Levite hinter ihm zwei Beine
in Kreuzesform hält. Die Skelete find durch den Hei-
ligenfchein ausgezeichnet. Der Hintergrund ift eine
Gebirgslandfchaft (Berge mit vielen Spitzen und
darüber halbkreisförmige dunkelblaue Haufenwolken,
die fich in glattes Blau verlieren). Vielleicht bezieht
fich diefe Darftellung auf die Sammlung der heiligen
Gebeine von den auf dem Nonsberge unter Vigilius

den Märtyrertod erleidenden: St. Sifinius, Martyrius
und Alexander.

2. Aiistheihtng der heil. Communiott unter beiden
Geftalten. Links drängt fich von einer violett gehal-
tenen Halle eine fchöne Gruppe von Andächtigen
mit gefalteten Händen herein, altere und jüngere
Manner, auch Frauen, von denen einer älteren St.

Vigilius die heilige Hoftie reicht,* wahrend er mit der
Linken ihr Kinn fanft erfafst, um ihr, wie es fcheint,

die Oeffnung des Mundes zu erleichtern oder ihren

Kopf ruhig zu erhalten. Ein Diakon gibt einem idteren

Manne aus dem Kelche zu trinken und ein zweiter
Diener im Diakonen-Gewände hält das Paftorale.

Rechts gränzt das Bild eine hohe rundbogige Halle
ab, durch welche man auf einen Altar fieht; auf diefem
fleht ein fpitzbogiges Dyptichon nebft einem Leuch-
ter, der eine gewundene Kerze tragt.

3. Vom nächßen Bilde erhielt fich in Folge eines

neueren Fenfters nur ein Stück Architektur, ein zinnen-
bekrontes Thor mit einem Thurm dahinter und einem
Theil vom Haupte des heiligen Vigilius, fowie eine
kleine Figur, einen Krieger mit Lanze darfteilend.

4. Der Martyrtod des Iniligen Bifchofes. Diefer
ging, nach der Legende, ins Sarca-Thal, um den letzten

Götzen feines Sprengeis zu ftürzen. Nachdem er das
Bild mit einem Hammer zertrümmert hatte, ftieg er auf

deffen Sockel und predigte den chriftlichen Glauben.
Da wurde er von den herbeieilenden Bewohnern mit
Steinen erfchlagen. DerKünftler Hellt St. Vigilius dar,

wie er eben in einem mit zinnenbekrönter Mauer um-
gebenen Räume vom Sockel des Götzen rücklings

herunterftürzt mit zum Himmel gehobenen Händen
5. Begräbnis. Die Priefter, welche St. Vigilius ins

Sarca-Thal begleitet hatten, nahmen die Leiche und
kehrten ciligll damit nach 1 'rient zurück, von wo ihnen
eine Menge Volkes entgegenkam, liier feilen wir den
Todten in feinem bifchöflichen < »rnate aul einer offenen
Bahre, von vier Leviten getragen, im Vordergi unde der
entgegengekommenen Gruppe zwei jugendliche I

chendiener in einer Art langi 1
1 hoi k 1 k< mil I ;eln

6. Die Grablegung'^, nur infoweit erhalten, dafs
noch deren Inhalt erkennbar ift,

Von der oberen Bilderreihe konnte bisher nur
eines blosgelegt werden Es Jlellt die Heilung 1

fchiedenartig Leidender durch St. 1 'igilius vor. Da wii d

ein verzweiflungsvollei Befeffenei \ron feinem Vater
mit aller kraftanllrcngung gehalten und dem Heil

vorgeführt; ein anderer mil gelähmten Beinen krii

auf dem Boden vor ihm hin u. f. w . es iil auch dies

1 ine mit 1 harakti riftifi hei Abw< 1 hslung reiche Gruppe
An dei Südfeite müflen wir am rriumphbogen

mit der Aufzählung der Darftellungen beginnen,

<i<i
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1. Maria als zartes Mägdlein webt wahrend ihres

Aufenthaltes im Tempel einen grünen fchmalen Stoff.

Vor ihr Iteht die majeftätifche Figur eines Priefters in

weifser weiter Cafel mit einem Buche in der Hand.
2. Die Erwählung des Bräutigams der heiligen

Jungfrau. Diefes Bild ilt bis auf den oberen Theil

des Hauptes des funclionirenden Priefters und bis

auf die unterften Gewandpartien einiger Figuren noch
fehr gut erhalten. Im hinein eines gothifchen Chores,

hinter dem Altar - Tifche, reicht die edle Priefter-

geftalt in rothem Pluviale mit einem weifsen Halstuche
darüber, foeben dem bereits nimbirten St. Jofeph, mit

gelblichem Mantel angethan, einen blühenden Stab,

wahrend die kein Zeichen von fich gebenden Stäbe
der übrigen Bewerber um Mariens Hand noch auf dem
Altartifche ausgebreitet liegen. Es find der Bewerber
/.Wulf an der Zahl vom Künftler angegeben, jüngere
und altere, fie gruppiren fich in fchöner Anordnung,
in gut berechneter Farbenharmonie der Gewänder vor
dcnNeben-Chören eines geräumigen gothifchen Baues.

3. Vermählung Mariens, ein in jeder Beziehung
befriedigendes Bild, leider ift ein Theil abgefchlagen,

doch fieht man noch mehrere freudenerregte Theil-

nehmer des Feftes, charakteriftifch in ihren neugieri-

gen Blicken. Rechts im Vordergrund zwei liebliche

Kinder geführt an der Hand ihrer Mutter, richten

ebenfalls verwundernd ihren Blick in die Höhe, und
über ihnen brachte der Künftler zwei Jünglinge an,

muficirend auf Pfeife und Violine.

4. Das ganze Bild durch das Ausbrechen eines

Fenfters zerftört.

5. Die Anbetung der Könige. Maria von einem
blauen Mantel umhüllt und von einem Glorien-Strahlen-

fcheine umgeben, thront wie in einem Blumengarten,
denn der ganze Vordergrund vor ihr ift mit bunten
Blumen befetzt. Darin kniet ein greifer König und
fchwingt ein goldenes Rauchfafs dem Chriflkinde ent-

gegen. Die zwei anderen Anbeter flehen links etwas
im Hintergrunde.

6. Reife der Verwandten Chrißi zum Fefte nach
Jerufalem. Die Legende erzählt uns, dafs die Ver-
wandten mitfammen die weite Reife machten und
auch die gröfseren ihrer Kinder, befonders Knaben
mitgehen liefsen. Der Jefusknabe wird hier von Maria
und Jofeph geführt; er hält ein Täfelchen in der Hand,
auf welchem zu lefen fleht : iesus nazarenus rex judeo-
rum. Auch zwei andere Knaben haben ihr Täfelchen,
worauf wahrfcheinlich ihre Namen ftanden. Die Dar-
ftellung diefer figurenreichen Reifegefellfchaft dürfte

zu den Seltenheiten in der mittelalterlichen Malerei
zu zählen fein.

Die Unterfeite oder Dicke des Triumphbogens
war mit kreisrunden Medaillons, die innen durch Rund-
bogen belebt, und von welchen noch mehrere inter-

effante Stücke vorhanden find, fehr gefallig ausge-

fchmückt, denn jedes Medaillon enthielt das Brullbild

einer der klugen und thorichten Jungfrauen.

Die Wände der Abfide umflanden die Figuren
der zwölf Apoftel und der vier Evangeliften, davon
zeugen noch fechzehn wohl erhaltene Köpfe, die übri-

gen Theile diefer Figuren lind zerftört. Sie erfcheineii

unter Bogen, die auf Säulchen mit reich behandelten
Capitalen fich ftützten. Die Bogen verdoppeln fich

nach innen, um fo mehr eine Halle für jeden Apoftel-

fürften darzuftellen. Darüber bildeten fich noch Balda-

chine, zwifchen welchen weiter Leidens-Scenen des

Herrn ihren Platz fanden. Eine Kreuzigung ift noch
theilweife erhalten.

Auf dem alten Nebengebäude fieht man die

wohlerhaltene Figur des heiligen Vigilius und vor ihm
kniet ein Donator in weifsem Mantel mit blondem
Kopf- und Barthaar, den Pilgerftab und denKofenkranz
in den Händen. Es ift wahrfcheinlich der Stifter der

Gemälde in der Capelle, alfo einer der Herren von
Weinegg, welche, wie oben bemerkt, ihr Wappen an

derFacade angebracht haben und fomit das Andenken
an ihren Kunftfinn auf eine fie ehrende Weife verewig-

ten. Ihre Burg haben fie nicht wieder aufgebaut, ihre

ehrwürdige Capelle aber defto mehr nachträglich ver-

herrlicht. Der Künftler diefer fchönen Wand-Gemälde
ift noch nicht fichcr beftimmt, aber nach allgemeiner

Meinung Thomas hguolt von St. Pauls, welcher laut

Infchrift 1440 die reiche Bemalung von St. Peter in

Altenburg vollendet hat. Davon ift leider keine Spur
mehr vorhanden, um einen genaueren Vergleich
zwifchen beiden Kirchen zu ziehen. (Von den einge-

ritzten Jahreszahlen trägt die ältefte vom Jahre 1537

denBuchftaben E in der Mitte). Was den künftlerifchen

VVerth der Bilder von St. Vigil auf dem Virgl-Berg be-

trifft, fo ift er ein vorzüglicher hinfichtlich der alten

Malerfchule, welche unläugbar durch das ganze 15. Jahr-

hundert bis ungefähr 1520 in der Umgebung von Bozen
und Brixen beftanden zu haben fcheint. Der Ausdruck
in den Gelichtern ift durchaus ein edler und erfcheint

in reicher charakteriftifcher Abwechslung; Haltung
und Bewegung ift gröfstentheils gut, der Faltenwurf
vielleicht etwas weniger entfehieden durchgeführt. Eine
grofse Anerkennung verdient die prächtige Farben-
ftimmung. Möchten die Refte diefer Malereien wenig-

ftens im Bilde der Nachwelt erhalten bleiben.

Atz.

Die diesjährigen Ausgrabungen im Grabfelde zu Frögg-
Velden.

Bericht des k. k. Confervators Baron Häufer.

INGELEITET wurden die diesjährigen Aus-
grabungen durch die zufälligen Funde des
Bräuers Seidel bei Bearbeitung feines kleinen

im Frögger Gräberfelde gelegenen Ackers. Er fand
nämlich im Frühjahre 1884 nachfolgende Gegenftände:

1. Einen Armring aus Bronze von 13
1

2
Dgrm.

Gewicht, 76 Cm. Durchmeffer und 12 Mm. Breite. Der
Reif ift ganz gut erhalten, zeigt keine Spur von
Abnützung, ift mit mattgrüner Patina überzogen, an

einer Stelle offen, und zwar nicht gebrochen, fondern
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wie die flachen Enden beweifen, fchon urfprünglich

fo gemacht worden. Die äufsere Oberflaehe ill halb-

rund, eierftabartig, von 5 zu 5 Mm. eingekerbt, die

innere ift glatt (Fig. 1

2. Ein kleiner ganz einfacher Bronze Ring von

37 Mm. Durchmefler und 6 Mm. Breite. Von demfelben

fehlt beinahe tue Hälfte. Er iil ftark zerfetzt und befitzt

nur mehr einen fchwacheii Metall-Kern.

Fig. I.

3. Das Bruchftück einer bronzenen Fibula (Biigel-

haft) von 51 Mm. Lange und 7 Mm. gröfster Breite.

Auch diefes Stück, fowie das nächftfolgende find ftark

zerfetzt.

4. Das Bruchftück einer befonders fchön gearbei-

teten Fibula, wovon jedoch nur das Mittelflück des

Bogens 3
1

., Cm. vorhanden. Der beiderfeits fich ver-

jüngende Bügel befteht aus Wülften, welche durch je

drei Einfchnitte getrennt find.

5. Eine eiferne ftark verroftete Speerfpitze von
26 Cm. Länge und 35 Mm. gröfster Breite. Die Schaft-

dülle, welche in vorftehender Länge inbegriffen, ift

10 Cm. lang und die Höhlung der Röhre hat 2 Cm.
Durchmefler. Darin fteckt noch der Stift, womit der

Schaft befertigt war. Die Spitze ift flach, faft ohne
Mittelrippe.

6. Ein eifernes, ebenfalls ftark verrottetes Beil

von 20 Cm. Länge, 57 Mm. Breite der Schneide und

mit einem der Schneide parallelen Schaftloche von

30 Mm, Durchmefler. Diefe Form von Beilen ill hierzu

Lande noch nicht vorgekommen (Fig. 2).

7. Ein gut erhaltener Spinnwirtel aus ["hon mit

einge und 45 Mm Durchm< (Ter

"
Sämmtlii h l

'« genfi Lnd( ,
Eigi nthum des Bräui

Seidel in Frögg, find in defTen Haufe untei Gla

Hellt und wurden d< im \ ereine leiner/, il n billiges

Entgelt zugefichi

Sofort nach Eintritt der günftigeren Jahreszeit

wurden über Auftrag und mit Subventionirung dei

k. k. Central-Commiffion für Kunfl und hiftorifch

Denkmale die Ausgrabungen für den kärntnerifchen

Gefchichts-Verein wieder aufgi nommen und, nachdem

im vorigen fahre an verfchiedenen < »rten des Gräber-

feldes Probeausgrabungen vorgenommen worden

waren, follte von nun an fyftematifch von Kataftral-

Parcelle zu Parcelle vorgefchritten werden. Der

Anfang wurde mit Parcelle Nr. 1437 g< macht und

Herr Steuereinnehmer Theodor Rippcrt mit der Lei-

tung der Ausgrabungen betraut. Ks wurden zuerft ein

grofser Hügel beim unteren Teiche im Walde mit drei

Arbeitern in Angriff genommen und fowohl diefer als

noch zwei andere in deffen Nähe ohne allen Erfolg

geöffnet. Erft der vierte Hügel, welchen man zuvor mit

einer Eifenftange fondirt hatte, ob er Steinplatten

enthielte, lieferte einiges Ergebnis. Diefer Hügel lag

rechts von der nach St. Jacob fuhrenden Strafse, dort

wo fich ein Weg nach dem Walde
abzweigt, zunächft an dem letz-

teren, und hatte nach genauer

Meffung 5 —6 M. Durchmefler,

1 M. Hohe und 1
'

2
— 2 M. Aus-

grabungsweite. Schon in einer

liefe von 80 Cm. wurden unter

Steinen folgende Gegenftändc

gefunden:

8. Eine grofse, lehr gut er-

haltene, wenig verroftete Kette

zum Aufhängen eines Keffels

über dem Herde von 92 Cm.
Lange. Jeder der fechs Ringe,

welche den mittleren Theil die-

fer Kette bilden, hat 6 Cm.
Durchmefler (Fig. 3)

9. und 10. Zwei fichelför-

mige Meffer mit kurzer Angel

zum Befeftigen an einem höl-

zernen Griffe. Das eine der

Meffer hat 12 Cm, das andere

13 Cm. Durchmefler. Die innere

Seite beider ift von links nach

rechts zugefchärft; der Rücken
ift circa 5 bis 6 Mm ftark und

verjüngt fich gegen die Spitze,

welche fchneckenförmig aufgi

dreht ill (Fig. 4).

11. Mehrere Theile ein

eifernen Thürbefchläges: zwei

Doppelkolben; eine 45 Cm.
lange, 3 Cm. breite, 5 Mm.
ftarke Eifenfchiene, welche an

einem Ende ein < >ehr von 4 Cm.
Dur. hmeffer hat ; ein 25 Cm.
langer eiferner Schlofsriegel mit

einem runden 7 Mm. meffenden 1 , ;

Loche, worin ein Kreuz ausge-

feilt ift; ein eiferner Nagel und ein rinnenförmi

Eifenblech, vielleicht ein Befchläge Alle dii fi 1

theile lind wenig roftig ••:v\*\ kommen in ähnlicher \\

häufig fowohl im Zollfelde als am Magdalenen-Bi

unter römifchen Funden vor.

12. Zwei gelbliche vierkantige Wetzfteine von

12 und ii> Cm Länge und
J

1
., und 1 Cm Breite.

Hen Steuereinnehmer Rippert lies hier.ml

fünf Grabhügel öffnen in der ficheren 1 rwartung, dafs,

hdem di i ' funden worden, auch der

da u gi höi igi Keffel zu linden fein muffe Mlein dei

Erfol ine Erwartungen nicht Aller-

dings wurden in einem d ber drei Stü( k

dd
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gewundenen 6 Mm. ftarken Bronze-Drahtes gefunden,

welche fowie einige ftark zerfetzte Stückchen Bronze-
Blech von einem Keffel herrühren dürften; allein fonft

wurde nichts als eine eiferne Pfeilfpitze und ein

Stückchen Eifengufs aufgefunden und mufsten die den
disponiblen Fonds weit überfchreitenden Ausgrabun-
gen bis auf weiteres eingeftellt werden.

Fig. 4-

Mittlerweilen begannen fich die Bäder am Wör-
ther-See mit Gäften zu füllen und das Gräberfeld zu

Frögg übte wie im letztvergangenen Jahre eine mäch-
tige Anziehungskraft auf die Bewohner Veldcns aus.

Der als Präfident des ornithologifchen Vereines in

Wien bekannte Adolph Bachofen v. Echt erwarb von
dem Bräuer Seidel zwei Grabhügel zur Ausforfchung
und ein glücklicher Zufall wollte, dafs gleich der erfte

derfelben, welchen er öffnen liefs, von höchft inter-

effantem Inhalte war. Herr v. Bachofen wohnte mit

feiner Familie der Eröffnung bei, und nur der aufser-

ordentlichen Sorgfalt und Behutfamkeit, mit welcher
bei der Aushebung der gebrechlichen Gegenstände
vorgegangen wurde, ift es zu danken, dafs folgende

Gegenftände faft intael, d. h. infofern fie nicht fchon

durch den Zahn der Zeit gelitten hatten, an das

Tageslicht kamen:
13. Ein Keffel (Situla) aus Bronze mit zwei Henkeln

aus gewundenem Bronze-Draht (Fig. 5). Derfelbe ift

19 Cm. hoch, mit den aufgerichteten Henkeln 29 Cm.

der erfteren Spuren alter Flickerei. Der Boden mit

einem 3 Cm. hochaufftehendem Rande ift kunftvoll an

den Keffel angefteckt worden und hält ohne Niete nur

durch die in den aufteilenden Rand desfelben ge-

machten regelmäfsigen Einfchnitte, welche fich genau
an die Keffelwand anlegen. Der obere Keffelrand ift

durch feine lineare Ornamentik verziert. Die Ringe,

an welchen die Henkel befeftiget find, find angenietet.

14. Ein beinerner Stift mit einem Oehr. Die Spitze

ift abgebrochen und ein Mittelftück fehlt. Das gröfsere

Stück ift 9
x

/ 2
Cm., das kleinere 5 Cm. lang.

15. Ein gefchwungenes eifernes Mefferchen 8 Cm.
lang, die Angel mifst 3 Cm. von der Form der Meffer

des Hallftätter Grabfeldes.

16. Sechs eiferne flache Ringe von 4 bis 5 Cm.
Durchmeffer.

17. Drei ftark verroftete eiferne Gegenftände,

7 bis 8 Cm. lang, Schlingen von Draht an Schaftröhren,

worin noch der Stift fteckt.

18. Eine kleine hohle eiferne Kugel 2 Cm. Durch-
meffer, diefelbe ift an zwei Seiten angebohrt.

19. Eine grofse fchwarze Urne aus Thon, deren
oberer Theil aufsen netzförmig mit Graphit-Streifen

bemalt ift, 22 Cm. Hohe, 30 Cm. gröfster Umfang,
21 Cm , Mündung und n Cm. Boden (Fig. 6).

der Durchmeffer der Mündung beträgt 27 Cm., jener

des gröfsten Umfanges 31 Cm. und des Bodens 18 Cm.
Einige Stellen der Seitenwände find durchlöchert, die

Henkeln ganz gut erhalten. Uebrigens zeigen Theile

Fig. 6.

20. Eine grofse bauchige Urne aus grauem Thon,

25 Cm. Höhe, 30 Cm. gröfster Umfang, 20 Cm. Mün-
dung, 10 Cm. Boden, von ähnlicher Form wie die

vorige.

21. Eine kleine gelbe Thonfchale mit eingezoge-

nem Rande, von 7 Cm. Höhe, 6 Cm. Durchmeffer des

Bodens und 15 Cm. Durchmeffer der Mündung.
22. Eine ziemliche Menge menfehlicher Knochen-

refte von einem Leichenbrande; darunter das Stück

einer Kinnlade und ein Stück Schädelknochen.

BeimEinfchlagen in die Spitze diefes Hügels zeigte

fich nach Entfernung der fchwachen Rafendecke eine

Lage von Kugelfteinen, die fich als primitive Wölbung
an die Ringmauer (gleichfalls aus Kugelfteinen) anzu-

fchliefsen fchien. In einer Tiefe von circa 0*15 M.
ftiefsen die Arbeiter auf eine Kalkfteinplatte circa

1-25 Cm. lang, 1 M. breit und 0-05 M. ftark. Unter
diefer zeigten fich wieder viele runde Steine mit Erde
vermifcht, fo dafs es den Anfchein hatte, als ob diefe

Platte auf einer weiteren Mauer ruhe, deren Bafis die

in Tiefe von circa o - So M. gefundene Deckplatte der

eigentlichen Grabkammer war. Die Tiefe von der

Spitze des Hügels bis zu diefer zweiten Platte beträgt
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fomit circa i M. Sie hat eine Länge von circa 1*30 M .

Breite 1 M ., Stärke 0-22 bis 0-25 M. Nach der etwas

fchwierigen Entfernung derfelben zeigte fich ein aus

vier ebenfo Starken Steinen gebildetes regelmäfsiges

Viereck von 0-83 M. innerer Länge und 0-55 M.
innerer Breite, vollständig mit Erde angefüllt. Bei Sorg-

fältigem allmäligem Entfernen diefes gelblichen Erd-

reichs kamen zuerSt die Henkel des Bronze-Gefäfses
zum Vorfchein. Da es feft von Erde derfelben Farbe
umgeben war, blieb mir nichts anderes übrig, als den
örtlichen Abfchlufsftein der Grabkammer entfernen zu

laffen, und nun von diefer Seite her das Gefäfs mit dem
Melier förmlich aus der Erdmaffc heraus zu fchneiden.

Es war vollständig mit graugelber Erde gefüllt und
enthielt bei der genauesten Durchficht der Erde nichts.

Unmittelbar an diefes Bronze-Gefäfs (Eimer) und
unmittelbar an die drei übrigen Steinwände der Grab
kammer angelehnt Standen die ThongeSäfse. Das eine

enthielt nichts als einige Kohlen- und Knochenreite.

Dagegen beSand Sich in der gröSseren Urne eine kleine

Schale. DieSe letztere enthielt nach Entfernung der

Sie Süllenden gelblichen Erde nichts. Dagegen Sauden

Sich in der gröSseren Urne auSser der Schale noch eine

Menge KnochenreSte, eine Nadel vonBein, Sechs eiSerne

Ringe etc. Die gröSseren Gefafse waren ziemlich

gleich, im DurchmelTer ungefähr 0-26 Cm., Stark

bauchig; doch gelang es trotz aller Mühe nicht, Sie im

ganzen Zuftande herauszubringen. Die Tiefe der Grab-

kammer ift 0-50 M.; es beträgt Somit die ganze Tiefe

von der Spitze des Grabhügels bis zur Sohle circa

[•73 M. Das Bronze-Gefafs und die Urnen ruhten

wieder auf um 1 ten Steinen. Die Längenachfe der

Grabkammer ilt nahezu von Oft nach Weit, etwas

nach Süd und Nord abweichend. Die Entfernung von

der umgebenden Steinmauer betragt circa 1 M.

Nach fortgefetzten tieferen Grabungen an der

Oftfeite der Grabkammer, aber ausserhalb derSelben,

alSo zwiSchen Grabkammer und Steinmauer ergab Sich,

daSs noch ein viertes GefäSs vorhanden gewefen, von

dem ich jedoch nur einzelne Scherben, Serner etwas

Kohle und Knochen Sand.

Bei genauer Befichtigung der Schottergrube des

Bräuers Seidel Sauden Sich dortSelbSt verschiedene

Urnenfcherben und durch Feuer gefchwärzte Steine,

Sowie dieSelben in den Grabhügeln vorkommen. Es

Sind dort offenbar einige Gräber abgegraben worden,

wie man auch an dem Durchfchnitte des Stehen

gebliebenen Terrains wahrnehmen kann. Dort wurde

ein eiSerner Meifsel (Nr. 23) geSunden, 7 Cm. lang und

12 Mm. breit.

Das St. Jacobs-Kirchlein in Hall.

Bericht iles Correfpondenten Johann Deinit

JIESF. Capelle ift auf dem ehemals die St. Nico-

HU] laus-Pfarrkirche umgebenden Friedhof Südölt-

&&Q lieh von genannter Kirche gelegen, von nahezu

quadratischem Grundriffe und im gothifchen Style er-

baut, von nur circa 190 DM. Grundfläche.

Der Haller ChroniSt Schweyger Schreibt über die

Erbauung diefer Capelle:
„l apell S. Mariae Magdalenae: Die Capell hie auf

dem freythof, genannt zu allen heiligen, ift von gmai-

ner purgerSchaSt hie güet und darlegen auferpaut wor-

den, und etlich jar darnach, als man zeit hat 1330 ift

die SriemeSs drein gltift worden, nachmals menig halben

des volks in die pSarkirchen gewendet." '

Das Innere diefer intereSfanten Capelle, welche

leider gegenwärtig als Depot Sur alteBretter, Schranke,

Thüren und dergleichen dient, fowie das gegenwärtig
fchmucklofe Aeufsere derSelben zeigen mannigfache
Spuren der Kunftthätigkeit fpäterer Epochen, die Sich

auf die malerifche Decoration des Baues beziehen.

Von einfachen Dienften, welche in der Mitte und

in den Ecken derWände des Capellen-Raumes Sich er-

heben, entwickelt fich ohne Vermittlung durch Capitäle,

fondern direcl in die Dienfte verfchneidend das in

nebenstehender Skizze angedeutete Syftem dir Ge-

wölberippen (f. Fig. 1).

Die Gewölberippen Sind einfach mit Hohlkehle
und Plättchen profilirt \\w\ vereinigen fich Seitwärts

in vier Punkten und dann in der Mitte zu Schlufs-

fteinen, auf welch' crStcren en relief die Evangeliften-

Symbole und auf letzterem ebenfo das heilige Öfter-

lamm dargeftellt Sind.

1 Die erfte Anlage der Pfarrl it.m.l ,1. r tiefer-

nste in einem fpiitcren Berichte KU komi ll.niiriu .11

J.ilirc 1345.

An den beiden AuSsen-Wanden Sind einige Meter
über dem Fufsboden je zwei Spitzbogen-Fenfter mit

früh - gothifchem MaaSswerk angebracht; unterhalb

eines Fenfters befindet lieh die Eingangsthür gleich-

falls fpitzbogig abgefchloffen und mit einfacher Fafse

umrahmt

ng 1

In den Schildbogen der Rund-Wände zeigen fich

figurenreiche Gemälde, welche bis unterhalb der

Fenfterfolbänke reichen, und unter welchen friesartig

[nfchriften, die fich auf die nachbenannten Darftellun-

beziehen, angebracht find. Diefe infehriften find

nwärtig zum [rofsen Theile verrammelt und daher

infofern fie überhaupt erhalten find, nicht gut

leferlich In der Mitte einer Lunette befindet[fich jedoi h

die w ichtigfte [nfchrift, da fie üb« r die Entziehung der

im allgemeinen noch gut erhaltenen Gemälde Auf-

1, hlufs gibt. Sic- iü in einem quadratifchen fehle an

In .1, lit und lautet : ..1 >er allerhciliejl en 1 Dreifaltigkeit ZU

Ehrn und zur chriftlichen Petrachtung der herlichen

und frelichen auferftehung Jefu und aller menfehen-
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kinder auf erden hat der Ehrnveft und firnem Michael

warät Purger und Handelsmann allhie fammbt feiner

lieben Ehehausfräw Juliana Zeislerin diele Kappelen
fammbt dem altar gantz neu vergülten und malen
[äffen und ill volent den 25 Juli 1660 jar."

I >ie Jahrzahl 1660 findet fich aufserdem noch an
der Spitze eines anderen Schildbogens.

Diefe Gemälde, in Tempera-Technik und in künft-

lerifchcr Weife ausgeführt , tragen den Charakter
italienifcher Schule an fich und find offenbar über
die früher hier beftandenen Gemälde aus der Entfte-

hungszeit der Capelle gemalt worden. An einzelnen

Stellen, wo die Farbe der Gemälde aus dem Jahre
1660 abgefprungen ift, zeigen fich deutliche Spuren
der urfprünglichen al fresco ausgeführten Wand-
Gemälde.

In der Lunette, welche die vorerwähnte Infchrift

trägt, findet fich oben die heilige Dreifaltigkeit, dar-

unter das Ofterlamm und eine gröfsere Zahl menfeh-
licher Figuren in anbetender Stellung dargeftellt.

Unterhalb, links und rechts von der Infchrift in

kleinerem Maafsftabe, die Bildniffe der Donatoren
ganze Figur, knieende Stellung), darunter ebenfalls in

kleinerem Maafsftabe, friesartig aneinander gereiht, die

einzelnen Darftellungen durch einfache Vertical-Striche

von einander getrennt, Scenen, welche fich auf die

chriftlichen Tugenden bezichen. An einer Lunette
diefer Wand ift mit grofsem Figuren-Reichthum das
jüngfte Gericht dargeftellt.

Das Gemälde in dem Schildbogen der Rückfeite
zeigt die Auferftehung der Menfchen, die Auferftehung
des Heilandes, darunter noch gut erhalten links die

Evangeliften Marcus und Johannes; rechts von diefen

dürften die beiden andern Evangeliften-Figuren unter
der Tünche verborgen fein. In demfelben Felde rechts,

die Höhe der beiden vorerwähnten Figuren einneh-
mend, befindet lieh noch ein gröfseres Gemälde, den
Traum Jacobs (Jacobsleiter) darfteilend.

Auf derfelben Seite unterhalb der Gränze bis zu
welcher die Wand-Gemälde reichen, befindet fich ein

fteinernes Sacraments-Häuschen in die Wand einge-

laufen, im gothifchen Stile mit Spitzbogen fammt Krab-
ben und zwei diefen Bogen flankirenden Fialen. Die
Architektur diefes Sacraments-Häuschens ift fo wie
die Wände unterhalb der Gemälde und jene an den
Fenfterfeiten mit Kalk übertüncht; desgleichen die

Gewölbe-Felder und Rippen, welch' letztere mit gelber
Kalkfarbe beftrichen find.

Soweit es bisher möglich war, die urfprüngliche

Bemalung der Gewölbe-Felder und Rippen am Fufse

(Anlauf) derfelben zu unterfuchen, zeigte fich, dafs

erftere mit dunkelblaugrauem, letztere mit roth violet-

tem Ton, welcher wahrfcheinlich in gewiffen Höhen
mit andern Farbtönen abwechfeln dürfte, bemalt
waren.

An den Facaden der Capelle find die Strebe-

pfeiler theilweife verftümmelt und finden fich mannig-
fache Spuren von rother gelber und grauer Farbe.
Doch ift an den beiden Fenfter-Fronten die Begnadi-
gung diefer Bemalungen dafelbft fchon fo weit vor-

gefchritten, dafs es nicht mehr möglich ift, diefelben

in Form und Zufammenhang zu conltatiren.

Hingegen vermuthete Berichterftattcr an der

gleichfalls übertünchten Front gegen die Strafse zu

noch malerifche Darftellungen auffinden zu können,
weshalb er ein entfprechendes Gerüft aufftellen und
zum Zwecke der Entfernung der Tünch-Schichten die

Wand mit weichem Papier überkleben liefs. Bei den
bedeutenden Unebenheiten diefer Wand lieferte die

Entfernung des aufgeklebten Papieres nicht das ge-

wünfehte Refultat, welches erft durch vorfichtiges

Nachfchaben mit meifselartigem Bildhauereifen gewon-
nen werden konnte.

Die in folcher Art biosgelegten Wand-Gemalde
ftellen dar:

In der Mitte die Figur St. Chriftoph mit dem
Kinde im Waffer watend, links davon St. Sebaftian an

einen Baum gebunden, von Pfeilern durchbohrt; die

rechts von der Chriftoph - Figur befindliche Figur
konnte, da fie fpäter mit neuem Verputz überworfen
wurde, nur in kleinen Fragmenten zum Vorfchein ge-

bracht werden. Unterhalb diefer Figuren fanden fich

links und rechts je ein Wappenfchild. Jenes links mit

dem Tyroler Adler, darüber gefchrieben das Wort
„Geweiht'', rechts mit dem öfterreichifchen Binden-

fchilde, darüber die Zahl 1712. Offenbar find diefe

Malereien um diefe Zeit hergeftellt worden. Die Figuren

find von fchöner Zeichnung und in Form und Farbe
gut erkennbar.

Im Presbyterium der St. Nicolaus-Kirche befinden

fich gegenwärtig zwei Altar-Tafeln (Renaiffance) an

den Wänden aufgehängt, von welchen eine feinerzeit

dem Altar der Magdalenen-Capelle zur Zeit ihrer

Renovirung (1660) angehört haben dürfte.

Die Entfernung des Gerumpels aus der oben be-

fchriebenen Capelle, die Reinigung der beftaubten

Wand-Gemälde und die Bloslegung der noch verbor-

genen Malereien dafelbft, ift gewifs im Intereffe der

Kunftforfchung zu wünfehen.

Beiträge zu einer Ikonographie des Todes.

Von Dr. Theodor Frimmel.

INE ganze Reihe anderer Todes-Darftellungen
auf Stichen, Gemälden, Sculpturen etc. ill

durch die Illuftrationen zu Petrarca s Triumph
Todes, dem dritten unter den fechs „Trionfi"

gegeben. In Italien, auch in Frankreich und Flandern

haben die genannten Gedichte Petrarca's zu Ende des

Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit einen beliebten

Stoff bildlicher Darftellung geliefert. Häufig find es

Reihen von fechs, öfter auch nur von vier Bildern, auf

denen jene Triumphzüge dargeftellt find. Nur zum
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Theil allerdings fchliefsen fiel) die Bildwerke genau an

das Gedicht an. Denn von den fechs Triumphen
Dichters (von dem Triumph ehr Liebe, der Keufch-
heit, des Todes, des Ruhmes, der Zeit, der Gottheit

fchildern nur zwei den Pomp eines Triumph -Xu
nicht aber die übrigen vier Gedichte. Die bildende

Kunft hat lieh rafch darüber hinweggefetzt und hat

auch fiir die vier letzten Trionfi die Form des Sieges-

Zuges beibehalten, wodurch es möglich wurde, alle

fechs Gedichte in cyklifcher Weife zur Darfteilung zu

bringen. Der im trionfo dell'amore einmal gegebene
res Wagen wird auch bei den folgenden Triumphen
wendet, obwohl dann vom Dichter nicht mehr

vorgezeichnet. Auch der Tod wird alfo triumphirend
dargeftellt.

Die Triumphe des Todes find häufig direcl:

Illuftrationen der Dichtung des Petrarca und fchliefsen

fich dann an eine weitere Reihe von Triumph-Zügen
an; andere laffen gar keine Beziehungen zum Gedieht
erkennen, wie der Triumph des 'Tode- zu Pifogne in

Val< 'amonicasul la l'Iseo; wieder andere fcheinen in

gewiffem entfernten Zufammenhang mit der Schilde-

rung des I)ichters zuftehen, wie der Triumph des Todes
im Campo Santo zu Pifa. Auch wenn Piero di Cofimo
fpäter 15311 einen Aufzug mit dem triumphirenden
Tode in Wirklichkeit veranftaltet, wie uns Vafari ' und
nach ihm Lomazzo* u. A. erzählen, fo dürfte als Wurzel
diefer Erfcheinung kaum eine andere als Petrarca

gelten können. Die Form der Triumph-Züge in Leben
und Kunft ift allerdings gewifs fehr alt. Petrarca ift ja

felbftverftändlich nicht der Erfinder folcher Aufzüge;
ihr Auftreten in der Früh-Renaiffance als eine Nach-
wirkung der Cäfaren-'Triumphe anzufeilen, liegt gewifs

am nächften. 3 Aber dafs Petrarcas Gedichte zu ihrer

Zeit für folche Triumph - Darftellungen von gröfstcr

Bedeutung waren, läfst lieh gewifs nicht in Abredi
Hellen.

Bei Betrachtung der Illuftrationen zu Petrarcas
trionfo della morte lafsl es fich nicht vermeiden, die

vollftändigen Reihen diefer Triumphe, fowie Fragmente
folcher Suiten in Betracht zu ziehen, auch wenn fie

nicht eben den 'Triumph des Todes vorltellen. Ich gi be
daher eine allgemeine Ueberficht, die ebenfo wenig als

andere ähnliche Verfuche, die fchon gemacht worden
find, einen Anfpruch auf Vollftändigkcit erheben kann.

Nii htsdeftow eniger laffen fich daraus einige leitende

Gefichtspunkte für Entflehung und allmälige Verbrei-

tung der trionfi ableiten

Die älteflen Darftellungen, von denen eine Nai h-

rieht aufzufinden ilt, weifen uns nämlich mit Beftimmt-
heit nach Siena. In den „Letten sanesi del Piadre M
Guglielmo della Valle.... u Tomo II. ill eine Reihe
von Triumph-Zügen in dei Manier des Simone von
Siena befchrieben: ..In S. Marcellino, terra poche
miglia distante da Siena osservai in < asa del Sig Pie-

danonenci Sanese quattro tavolette, alte poco piü di

un palmo e alquanto piü lunghe, nelle quali im pa

di scorgere la maniera di Simone ben< he siano un

poco scolorite. Rappn entano i quattro (siel) trionfi

del Petrarca. .. .
u Nun wird der Wumph Amors b<

fchrieben (der Wagen wird von Rolfen ge; dann

1

/ t Monnier VII. 115 ff.

I
: V]

1 Vci Cultur der Rcnail W ; und
1

der Triumph des Todes die Reihenfolge entfpricht

nicht der im Gedichte) „nell trionfo della morte qui

siede sopra una piraniide in alto e intorno ha aleuni

aridi teschi; il >uo carro e tirato da due Vaccine, che

ano sopra i cadaveri atteiati di Pontefici, di Re,

e guerrieri: precedono il carro aleuni uomini, e donna
a cavallo '• Es folgt die Befi hreibung des Trium-
phes der Castitä zwei Einhörner ziehen den Wagen
und deffen der Fama als Zugthiere zwei Elephanten).

Ob diele Gemälde uns noch erhalten find, ilt mir un-

bekannt. Die Trionfi, die heute noch in der Academia
della belle arti in Siena fich befinden, werden dem
Sienefen Vanni* zugefchrieben.

Bezüglich der 'Tafeln des Simone- aber mufs eines

betont werden, dafs hier ein Anachronismus vorliegt

dadurch, dafs der 1344 verftorbene Simone von Siena

luider zu Petrarcas 'Triumphen gemalt haben foll, zu

einem Gedicht, das gewifs erft nach 1344 entftanden
ilt. Wenn die Bilder wirklich von Simone gemalt waren,

fo entlieht hier die Frage, ob nicht etwa Petrarca
durch Simones Bilder zu feinen Gedichten angei

worden ilt, walirfcheinlich fchöpften Leide aus einer

vielleicht gemeinfehaftlichen älteren Quelle. Soweit
uns die Bcfchreibung bei Della Valle urtheilen läfst,

uar auf den Bildern des Simone das Lnfemble der

Trionfi fchon fehr ausgebildet, fo dafs man wohl auf

eine noch weiter zurückliegende Entftehung folcher

Bilderreihen denken mochte.
An die erwähnten Talein des Simone fchliefse ich

ein derfelben Zeit und wahrfcheinlich derfelben Schule

angehöriges Bild an, das lieh in der Galerie zu Düffel-
dtirj befindet. .Akademie. Nr. 109. Kreisförmig aus Holz.

Durchm. CV63 .Mi. Es Hellt den Triumph der Keufch-
heit vor und hat wohl zu einer Suite nach Petrarca

gehört. Auf einem von zwei weifsen Pferden gezogenen
Triumph-Wagen, der von vielen Mädchen begli

wird, lieht tue allegorifche Figur der Keufchheit ein

bekleidetes Mädchen mit Flügeln und nimbirt . Zu
ihren Füfsen eine goldene Scheibe, die auf einer gol-

denen Kugel ruht. An diefer Figur hat lieh ein Einhorn
emporgerichtet. Hintergrund: Landfchaft mit zelt-

artigen Bei <M Gleichfalls als Rell einer Suite nach

Petrarca durfte ein dem Dello Dellt vielleicht nicht mit

Unrecht zugeschriebenes Bild in der Pinakothek zu

Turin Nr. 95 anzufeilen fem. Es ftellt den Triumph

Amor- dar und iil im Katalog als „ottagono .1 fo

di vassoio" bezeichnet, in der Tlut aber zwölfeckig.

Zu der Befchreibung im Cataloge füge ich hinzu, dafs

der reich gefchmückt Wagen nach link- im Bill 1

u d. Im Vordergrunde fehen wir Phyllis und

Ariftoteles

Erwähnt muffen hier auch werden die dem Matteo

Pafli zugefchriebenen vier Triumphe auf einem gebo

len Schirm oder Sehrank in den Uffisien* Unten

der Triumph Amors (goldener Wa en von vier

Schimmeln nach rechts gezogen). Unten rechts der

Triumph des von
fchwarzen Büffeln 1 n nach rechts im Hilde Aul

ophagartigen Autbaue des Wagens fleht

la morte als Cadaver mit langen blonden Haaren Ein

1 Cmalog
1

1 I tt.il M.il I S 1^ I

1
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zerfetztes weifses Hemd deckt nothdürftig den Korper.

Kopf fchädelartig. La morte tragt über der linken

Schulter eine Senfe mit gebogener Stange. Vor dem
Wagen fliehen drei ' reich gekleidete Jünglinge zu Pferd.

Links oben : Triumph der Fama. Wagen von Klephanten

gezogen. Fama fitzt in einer Art Mandorla, von welcher

nach beiden Seiten geflügelt Pofaunen abftehen. Rechts

oben Triumph der Gottheit. Nicht in Form eines

Zuges, fondern als Anbetung der Dreieinigkeit durch

Engel und Heilige. Das Ganze circa II M. breit und

er 45 M. hoch.

Ich fchliefse hier an die von Wafller in der Zeit-

fchrift f. b. Kunft, 1880, S. 61 ff. erwähnten Tempera-
Tafeln der Petrarchesca Roffettiana in Trieft, von
denen drei im Katalog von A. Hortis abgebildet find.

Vergl. Catalogo . . .Ikonografia Nr. 9 und 10. Es find

florentinifche Möbel-Bilder des 15. Jahrhunderts.

Der Kunftwerth der bisher befchriebenen Tri-

umphe ift gering. Viel höher fleht in diefer Beziehung

eine Tafel von 5. Botticelli in der Pinakothek zu Turin

(Nr. 369), ein Bild, das allerdings zu den fchwächeren

des Meifters gehört, aber dennoch eine gewiffe Beach-

tung verdient. Das Bild Hellt den Triumph der Keufcli-

heit dar und wurde fowohl von Crowc und Cavalca-

felle als auch von Otto Mündler in ikonographifcher

Beziehung, wie mir fcheint, verkannt. Bei dem Rund-
bilde in Düffeldorf und dem Dello in Turin könnte man
daran zweifeln, ob fie wirklich einer ganzen Suite

nach Petrarca angehört haben, ob fie direct durch das

Gedicht angeregt find. Der kleine Botticelli in Turin

dagegen zeigt ein Merkmal, welches uns zwingt, an

Petrarca zu denken. Was follte fonft die dem Triumph-
Wagen voranfehreitende weibliche Figur mit der Her-
melin-Fahne? 2 Nichtsdeftoweniger fchweigen Crowe
und Canalcafelle , ebenfo Mündler von diefer unzweifel-

haften Beziehung. Letzterer fagt in feiner Recenfion
von Crowe und Cavalcafelle s Gefchichte der italieni-

fchen Malerei: „Das in der Turiner Galerie befindliche

Bildchen (von Botticelli?) eine weibliche Geftalt auf
einem von zwei Einhörnern gezogenen Wagen, gehört
zu der Folge von Bildern mit ähnlichen Vorflellungen

allegorifcher Art, Triumph der Judith u. f. w., deren
vier von wunderbarer Feinheit und Zierlichkeit der
Palaft Adorno in Genua bewahrt". Wenn diefe Bild-

chen wirklich fo fein find, was wohl bei Angabe eines

Kenners wie Mündler nicht zu bezweifeln ift, fo gehören
fie gewifs nicht in eine Reihe mit dem Bilde in Turin,

das in derThat durchaus nicht fo fein ift, wie es Crowe
und Cavalcafelle (deutfehe Ausgabe, III. , S. 172) fchil-

dern. Ich glaube, dafs die Suite des Turiner Bildes,

wenn überhaupt eine folche exiftirt hat, nicht in

jenen von Mündler erwähnten biblifchen Bildern,

fondern durchaus in einer Reihe nach Petrarca zu

fuchen fei.

Inwiefern mit der Tafel des Botticelli in Turin
jene vier Trionfi zufammenhängen, die Ernfi Förßer
(„Gefchichte der italienifchen Kunft" III., S. 312)

„im Oratorio von S. Anfano bei Fiefole" gefehen hat,

weis ich nicht. Förßer gibt keine Dimenfionen und
überhaupt keine Befchreibung. Er fchreibt fie der

1 Anfpielung auf die Erzählung von den drei Lebenden und den drei
Todtcn, [o wie wir es u. a. auch auf dem Pifancr Triumph finden. An diefen
erinnern'auch die Icruppelhaften Bettler hinter dem Wagen.

- Petrarca im trionfo dclla Morte fpricht ausdrücklich von diefer
Figur, die eine freie Erfindung einem folchen Zuge k.iuni beigegeben hätte.

Hand des Botticelli zu und fagt, dafs fie ftark befchä-
digt feien.

Hier werden wohl paffend die von Wafller be-

fchriebenen Entwürfe zu Fr. Mantegnds Profcenium-
Bildern im Schlöffe Colloredo bei Udine angereiht. Es
find die fechs Triumphe nach Petrarca. Bezüglich der
Triumphe des Todes entnehme ich der Befchreibung
Folgendes: „Der Tod als Gerippe 3 mit der Senfe dar-

geftellt, fleht auf dem Wagen, an deffen vier Ecken
Todtenköpfe fich befinden". Von den Bildern des
Bonifazio Veronefe, welche Petrarca's Triumphe dar-

liehen, wird weiter unten bei den Stichen nach diefen

Bildern die Rede fein.*

Auch die Buch -Malerei hat fich (befonders im

15. Jahrhundert) mit dem Gegenftande befchäftigt.

Voranzultellen ift unter den miniirten Büchern, die

hieher gehören, der fchon oben angeführte, von „Sini-

baldi in Firenze" im Jahre 1476 ausgeführte Codex
Nr. 548 (fonds ital.) der Pari/er National-Bibliothek.

Auf jedes der fechs Trionfi kommt darin je ein Bild.

Aufserdem ift das Titelblatt reich verziert. Der Tri-

umph Amors zeigt den kleinen Gott als geflügelten

Knaben, bogenfehiefsend (wie gewöhnlich). Er fleht

auf einer goldenen Kugel, die den hochaufgebauten
prächtigen Triumph-Wagen bekrönt. Diefer wird von
vier weifsen Roffen direfl gegen den Befchaucr gezo-

gen. Zahlreiches Gefolge. Auch der Triumphzug der

Pudicitia bewegt fich wie alle folgenden direcl gegen
den Befchauer. Der Triumph des Todes zeigt uns den
Sieger als geflügeltes Skelet, das auf dem Gipfel feines

Karrens fitzt. Mit der Rechten hält der Tod eine Senfe,

mit der Linken einen Schädel. An dem Triumph-Wagen
finden wir Todtenfchädel in reichlicher ornamentaler

Verwendung. Der Tod ift hier zwar ein Knochenmann,
macht aber auf anatomifche Richtigkeit keinen An-
fpruch. Die Flügel gleichen hier ausnahmsweife nicht

folchen von Vögeln oder von Fledermäufen, fondern

haben in ihrer vielftacheligen Form einige Aehnlich-

keit mit dürren Diilelblättern. Wahrfcheinlich find

Nachtfalter-Flügel gemeint, wie die eingezeichneten

Augen vermuthen Iaffen. Skelet und Flügel find hell-

gelb. Der Karren wird von zwei büffelähnlichen ruhig

fchreitenden Rindern gezogen. Die Umrahmung des

Bildes zeigt im Ornament reichliche Verwendung des

Todtenfchädels. Ein Rundbildchen unten in der Mitte

des Rahmens zeigt den Tod in Aclion Ein braun-

gelbes Gerippe mit grofsen ftacheligen Flugein eilt

durch die Luft und tödtet eben einen von zwei Männern,

welche ihm entfliehen wollen. Auch die Zierftreifen

der nächften Seiten haben den Schädel als Ornament
aufgenommen; er wechfelt ab mit Vögeln und Amo-
retten und erfcheint einmal gekrönt.

Die triumphirende Fama ift ein bekleidetes Mäd-

chen mit Schwert und Buch und fitzt auf einer Welt-

1 Es wäre interelTant, nähere Angaben über die Befchaffenheit diefcs

,,Gerippes" zu erfahren.
' Wenn auch nicht dem fpeciellen Gedankenkreife von Petrarca's Tri-

umphen angehörend, fo doch einen Triumphzug des Todes vorftellend, mufs
hier ein Wandgemälde von Lorenzo Ccfia in der Capelia Bentivoglio in S.

Giacomo magiore zu Bologna erwähnt werden. Die Befchreibung der Todes-
. -.ebe ich nach Alinari's Photographie. Der Tod ift hier, foweit fich

unterfcheiden lafst, ein Cadaver von höchfter Magerkeit und. wie es fcheint»

weiblich. Er kniet auf einem von zwei dunklen Rindern gezogener. Karren
und hält mit der Linken eine Senfe. Die Rechte ift warnend erhoben.

Schädel marcerirt. Eine dunkle Draperie fallt von der linken Schuher über
die Oberfchenkel herab. Auf den beiden Zugthieren reiten zwei der befchrie-

benen Todes-Figur ähnliche Cadaver. Ueber die Darfteilung im allgemei-

nen, Vergl. Burckhardt Cicerone IL, 5S1 und Crowe uud Cavalcafelle Gefch.
d. ital. Mal. V. 577. Andere Triumphe des Todes, s. Vigo a. a. O.
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IcugeL Eine Strahlen-Glorie umgibt fie. Tempo ift als

Saturn aufgefafst, Divinita fitzt in einem Tempelchen,
das auf Räder geftellt ift und von drei geflügelten

Engelsköpfchen gezogen wird.

Die Petrarca -Handfchrift mit trefflichen Minia-

turen , die Waagen in der National - Bibliothek zu

Madrid gefehen hat und die er dem Gerolamo de'Libri

zufchreibt, ' kenne ich nicht, ebenfowenig die in

Lüizows Kunft-Chronik (XVIII. Bd. Sp. 388) erwähnte

Handfchrift der Offuna -Bibliothek zu Madrid. Auch
die, welche Waagen in „Kunftwerke und Künftler in

England und Paris" (III., S. 395 und 396) befchreibt

und die bei Piper (Mythologie I., 308) erwähnten Dres-

dener Trionfi habe ich bisher nicht gefehen (RolTo und

Primaticcio).

An das Manufcript derParifer Bibliotheque Natio-

nale reihe ich ein fall ebenfo prächtiges der Wiener

Hof-Bibliothek an (Nr. 26 l3t g).'
i Es tragt am Schlufs

Bezeichnung undDatirung. Genannt wird als Vollender

Jacobus Veronenfis, als Zeit das Jahr 1459. Die figur-

lichen Darftellungen find folgende; Fol. 3, b, Petrarca

fchlafend auf einer Wiefe neben einem Bache, Fol. 4 a,

Triumphzug Amors, Bewegung gegen den Befchauer.

Fol. ig,b Triumph der Keufchheit Bewegung nach

rechts), Fol. 25, <z Triumph des Todes (Bewegung nach

rechts). Links im Vordergrunde der vierräderige ein-

lache fchwarz drapirte Triumph- Wagen, gezogen von

zwei fchwarzen Rindern. Auf dem Wagen fteht der

Tod als gelbbraunes Skelet, welches mit langem
Ichwarzen goldgeranderten Mantel bekleidet ift. Der
Tod hält einen gefpannten Bogen und zielt damit

gerade vor fich hin. Im äufserften Vordergründe rechts

knieen vier fchwarz vermummte Geftalten bei einem

offenen Sarge, in welchem ein Leichnam liegt. Links

eine Figur, welche neben dem Wagen kniet und die

Hände bittend zum Tode erhoben hat. In der Mitte

des Hintergrundes liegen zwei bekleidete Manner auf

dem Wiefengrunde. Rechts ein König, deffen Page dem
Tode eine goldgefüllte Schulte! anbietet. 3 In der Ferne

Landfchaft, rechts Bäume, links eine Bergftadt. Mitten

in den Randverzierungen unten ein Rundbildchen mit

einem Schädel. Fol. 33^, Verherrlichung der Tugend
-vutute-. Fol. 37 b, Triumph der Fama (Bewegung
gegen den Befchauer). Fol. 46 a, die Zeit, kein

I riumphzug. Ein Triumph der Gottheit fehlt.

Zu den intereflanteften Bilder -Handfchriften von

Petrarca's Triumphen gehurt wegen feines Bilderreich-

thums das von Marmitta illuminirte Manufcript der

Caffeler Landes-Bibliothek (16. Jahrhundert). Es ift

von Dr. Schubart im Jahre 1863 in R. Naumanns

1 Zahns Jahrbücher I, 328, 329.

Die Wiener Hof-Bibliothek bewahrt noch mehren Hand-
ften "Mi Mi'M.i 11 Nr 2581,2582 und 2634). Eine derfelben erwähnt

ier Techn. K l, 260. Vergl. auch Cr.ius im „Kit

fchrouck" 1882. — Die Petrarca-Handfchrift de» Jai V 1 nfia ifl !
1 Waagtn

in den vornehmften Kunftdenkmalern in Tien II ihm
Derfelbc Gedanke kommt auch auf dem Triump

Clufone /um Aufdruck.
Noch erwähne ich eine italienifche Bilder -H Petrarca,

die mit der riamüton-Sammlung vor kurzem im Berlinei Kupferfl

mmen ift, ferner ein in Louandrt't „arti lomptuairt 11 1**1
.

. Abbil

11 [Tod all Cadaver] III. Bd., Text, S, 10a benutzt« Mpt. aui der

Bibliotheque Nationale iu Paria (auc. F. Fr. Ni
Manufcript dei Laurenziana Strozi 174 aus dem 15 Jahrl

f. Der 1 id ift hier al

[•in i Mim an die Km- reichendoi '• mit

ganz, kur/en Aermeln deckt D I Han
den eine Senfe hält. Endlich erwä] ; - mm i Si Im ii

i, 1
; ionl Manufi ripl I

trdiana

\, hnitl „Manoai ritti

Catalo di Fr. Pett eliati ntinclla Petra
Trieslc ^874).

X. N F.

.. Serapeum" ausführlich gewürdigt worden. Was die

Indes - Figuren desfelben Manufcriptes betrifft, fo

finden wir auf Fol. 167 b, wo der Angriff des Todes
auf die Keufchheit dargeftellt ift, den Tod (faft ver-

wifcht) als ein mit Mantel bekleidetes Skelet, das die

Senfe halt. Links fehen wir den von zwei Einhörnern

gezogenen Wagen der Keufchheit. Diefem entgegen
tritt eine Schaar von Skeleten, von denen zwei Kronen
tragen, zwei gelbe Mantelchen. Die Schädel find

paiiabel gezeichnet, dagegen die Becken ohne jedes

Verftändnis. TOT 174 a, zeigt auf einem kleinen Breit-

bilde, rechts im Mittelgrunde ganz klein den Triumph
des Todes. Links im Vordergrunde einer Landfchaft

fitzt der Dichter. Der Tod als Skelet fteht, in der

Rechten die Senfe haltend, auf dem fchwarzen Wagen,
diefer wird von fchwarzen Rindern gezogen. An Kunft-

werth flehen die Miniaturen diefes Manufcriptes weit

unter denen des oben erwähnten Parifer und denen
des Wiener Manufcriptes.

Mehrere Incunabel-Ausgaben des Petrarca brin-

gen Holzfchnitte zu den Trionfi; vergl. Brunet IV,

Sp. 544 ff.

Die Bilder diefer älteren Ausgaben, foweit fie mir

bekannt geworden find, führen den Tod als Skelet

ein, roh und plump gezeichnet, auf einem Karren
ftehend, die Senfe haltend. Dramatifch bewegt und

feiner gezeichnet kommt der Tod als Skelet fpäter in

der Venezianer Ausgabe von 1545* vor. Er ift dort

gleichfalls mit der Senfe dargeftellt, aber in dem
Moment nach Führung eines wuchtigen Streiches.

Auf dem zweiräderigen Karren fteht eine Sanduhr.

Auch in Frankreich begegnet uns ein lebhaftes

Intereliefür Petrarca's Trionfi, allerdings erft im 15. und
16. Jahrhundert. Was mir an franzöfifchen und fran-

zöfifch-flandrifchen Darftellungen der Trionfi bekannt

geworden ift, habe ich in einem Artikel der Wiener
Montags-Kevue,.Petrarcas Trionfi in Frankreich" 5 und

in einem Bericht über die Wiener Gobelin-Ausftellung

1883 für Lütsow's Kunft- Chronik zufammengeftellt.

Der Tod erfcheint auf diefen Darftellungen meift als

abgezehrter Cadaver, 6 aber auch als Atropos, den

Lebensfaden durchfehneidend. Dafs diefeDarftellun-s-

Torrn, welche mehrmals auf Tapifferien vorkommt, 7

ade /ur Zeit der Renaiffance auftritt, kann uns

nicht Wunder nehmen. Lomazzo empfiehlt lie fpäter

als befonders geeignet für den Schmuck von Grab-

malern (Trattato von 1584, Cap. XXI, „Quali pitture

vadano collocate ne sepolcri, eimiteri, chiese sotteranee

id altri luochi melancolici e funebri").

Noch mufs von den zahlreichen Kunft-Blättern ge-

brochen werden, dann von den Reliefs, die den Triumph
des Todes und die übrigen Trionfi nach Petrarca dar-

ltellen. Unter den Kunft-Blättern find naturgemäfs die

älteften und die meiften italienifcher Abkunft. So die

Niellen Pafs. 664 und <>"; mit dem Triumph Amors

11 r. U.H.I1.1

ristampato co Ic figure ai ti

aggiunte, In Venecia ap] tri MDXXXXV.
Don findet [ich eint autführlicl I dei intrici

Relief-. Hotel du E 1

" ^,. mi K 1. .1 und in dem Mpt
Bibliothek. 9581 fol. 189, b. Triumph des 1

mit 1 ' haltend, Fol. 134, b in gan
Geftali Bette rm«-., Si

Die Hauptgelenke durch Querlinien markirt, Bauch
Fol. B48, b

ratur auch Gasette de\

arta, XX. S. und ] La B en Italic et

,
im, 1 ' reni

ee
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und der Castitä. Hieher gehört vielleicht auch das

Niello B. IV, 4 eine Art Triumph Amors von Pere-

grino da Cefena. Auch die bei Paffavant I. S. 338 er-

wähnten kleinen Stiche Nr. 746 und 367, beide einen

Triumph Amors vorftellend, gevvifs aber nicht als

Pendants zu betrachten (wie Paffavant will), mögen
hier genannt werden, wenngleich es felbftverftändlich

ill, dafs nicht jeder Triumph Amors auch fchon eine

Beziehung zu Petrarca hat. Gewifs im Anfchlufs an

Petrarca's Gedankengang find componirt die fechs

italienifchen Stiche bei Paffavant, V. S. 11, Nr. 116 und
die kleinen freien Copien, B. XIII. S. 423, 424. Der
Tod ift darauf als ein (keletartig magerer Cadaver
dargeftellt, der mit beiden Händen eine Senfe hält

Schädel marcerirt.

Hervorgehoben muffen werden die bei Bartfeh

XIII., S. 2j~ und 423 als Nicoletto da Modena ' ange-

führten Trionfi, die heute dem Baccio Baldini gegeben
werden. 2 Der Tod ift dort fkeletartig gebildet, am
Hinterhaupt zeigt er ein langes Haarbüfchel. Er ift mit

kurzem Hemde bekleidet und hält die Senfe in der

Rechten. An dem Wagen finden wir als Ornament
zahlreiche Todtenfchädel, Vorderarm- Knochen und
Schlüffelbeine.

Nicht zu vergeffen find die vier Stiche Pomaredes,
vermeintlich nach Tizian, in der That aber nach Boni-

fazio Veronefe, welche den Triumph des Todes, des

Ruhmes, der Zeit und der Gottheit vorftellen. Ich

habe, wie ich glaube, bewiefen, 3 dafs die Stiche nach
den zum Theil verfchollenen Bildern jener Suite des

Bonifazio Veronefe find, die Ridolfi befchreibt und
von der fich die zwei erften Bilder im Wiener Belve-

dere, zwei andere in der Galerie zu Weimar befinden.

Die Stiche gehören zwar dem 18. Jahrhundert an, die

Darftellungen aber find aus dem 16. Jahrhundert, und
zwar wahrfcheinlich in den erften Decennien desfelben

entftanden.

Erft verhältnismafsig fpät kamen die Triumph-
Darftellungen nach Deutfchland. Die Beifpiele, die ich

kenne, gehören durchaus erft ins 16. Jahrhundert: fo

die Stiche von Pencz und die Tafel- Gemälde Nr. 556

557 * des Wallraf fchen Mufeums in Cöln. Die Letzteren
Hellen den Triumph der Liebe und den der Zeit vor,

gehören jedenfalls zu einer Suite nach Petrarca und
entflammen, der Schule Holbeins.

Die Stiche des G. Pencs find bei Bartfeh (Nr. 117

bis 122) nicht in der dem Gedichte entfprechenden
Reihenfolge aufgezählt. Die richtige Folge ift die: B.

117, 118, 121, 119, 120, 122.
5
B. 121 zeigt uns den trium-

phirenden Tod als Skelet von guten Verhältniffen, aber
ohne viel Rückficht auf correfte Anatomie. Am beften
ift wieder der Schädel, am fchlechteften das Becken.
Er fleht auf einem zweiräderigen Karren, der von
galoppirenden Ochfen (nicht Büffeln) gezogen wird.

Vor dem Wagen eine Gruppe von Fliehenden, die fich

überftürzen und nun von Rindern zertreten werden.
Rechts im Hintergründe die Hölle nach mittelalter-

licher Art als Thier-Rachen gebildet. Das Anbringen
1 Vergl. /to/i, v - 7*. Nr. 73-78 und V, n, fowie den Artikel Baccio

Baldini in Meyer's grofsem Künftlcr-Lexicon, II. Bd. S. 611.
-' Vergl. auch Yriart? ,,Florenz" dort eine Abbildung.

Ii Repertor. f. Kund». VII. 1. Heft.
' Ein Triumph Chrifti Nr. 8n derfelben Galerie hat mit Petrarc.

nichts zu thun, fondern ftcht in Bezug zu rizian Andreani.
1 Bartfeh wurde offenbar durch die aul dem Triumph «ii-s Todes an-

gebrachte Ziffer 5 irregeführt, die fich aber nicht auf die Reihenfolge der
Stiche bezieht.

der Hölle hinter dem Tode ift hier ein Zug, der unbe-

ftreitbar vom apokalvptilohen Bilde des vierten Reiters

im fechften Capitel genommen ift;'
;

bei Petrarca

kommt dergleichen nicht vor. Die illuftrirten Bibeln

des 16. Jahrhunderts hatten diefes Bild verbreitet; bei

Pencz liegt hier offenbar eine Erinnerung an folche

apokalyptifche Darftellungen vor. Bezüglich der übri-

gen Triumphe des Pencz verweife ich auf die Befchrei-

bung bei Bar/eh.

'

An diefe Triumphe reihe ich vier Blatter eines

anonymen Meiflers an, vier Holzfchnitte, die im Pari/er

Labinet im Bande des Joft Ammann untergebracht

find. Sie ftellen den Triumph der Liebe, der Keufch-

heit, des Todes und des Ruhmes dar. Breite 0-185 M.,

Höhe o • 121 M.
1. Amor als geflügelter Knabe auf einem von vier

Pferden gezogenen Wagen. Vor ihm ein gefeffelter

Konig (Jupiter). 2. Die Keufchheit, als „Laura" be-

zeichnet, hat vor fich den gefeffelten Amor. 3. Der
Tod als Skelet, ganz ohne Haut und Haar. Er Iteht

auf dem von zwei wild einher galoppirenden Ochfen
gezogenen, durch die ftürmifche Fahrt fchon arg be-

fchädigten Wagen. Der linke Fufs ift vorgefetzt. Die
gewaltige Figur holt weit mit der Hippe aus, um die

im Vordergrunde flehende ,,Laura" hinzuftrecken.

Links bemerkt man noch „Penelope" und „Lucretia",

welche auf dem vorhergehenden Blatte den Triumph-
Wagen der Keufchheit begleitet hatten. Der Boden
ift im Vordergrunde vollftändig mit Leichen der ver-

fchiedenften Würdenträger bedeckt. Auf dem dufteren

Gewitter-Himmel zeigt fich die Mondfichel und das

Friedens - Zeichen des Regenbogens, welches wohl

darauf hindeutet, dafs es mit der Herrfchaft des Todes
nicht mehr lang dauern werde. 4. Triumph der Fama.
Hier herrfcht denn auch fchon heller Sonnenfchein.

Die geflügelte Göttin, auf zwei Trompeten blafend,

ftcht auf einem von zwei Elephanten gezogenen
Wagen. Weife und Helden fchreiten nebenher.

M. v. Hcemskerk hat die Trionfi in ähnlicher

Weife behandelt, wie wir es auf den beiden eben er-

wähnten Reihen gefunden haben. Im Wink/erCchen

Kataloge III. S. 443 finde ich einen Triumph Cupido's

und einen der Pudicitia (Nr. 2448), S. 444 einen

Triumph der Zeit (Nr. 2453). Sie gehören doch gewifs

zu jener Suite, von der im Mufeum zu Padua mehrere
Blatter ausgeftellt find. Es fehlt dort der Triumph
Amors und der Fama. Die Wiener Hof-Bibliothek be-

fitzt die vollftandige Reihe. Alle Züge bewegen fich

nach links und tragen den Namen oder das Mono-
gramm des Heemskerk. „Cupido", der nackte geflü-

gelte Knabe mit Pfeil und Bogen, fleht auf einem
Wagen, der von vier hellen Rollen gezogen wird.

„Pudicitia" ift eine Frau von mittletem Alter auf einem
von zwei Einhörnern gezogenen Wagen. (Bezeich-

nung im Stichfeld unten Mitte: Heems KerckTn
VeivPGalle Fe"). Auf dem Triumph des Todes fehen

wir den letzteren als eine abgemagerte, jedoch mus-

culöfe Geftalt (Cadaver). Die Vorderarme find fkele-

tirt, Kopf behaart, Augenhöhlen leer, Nafe ohne Spitze.

Kr fitzt auf einer Art Thron, der fich auf einem drei-

räderigen Karren befindet. Diefer wird von zwei Ochfen

'• et internus enm sequebatur.
7 Kino Copie des Triumphes der F.una von einem unbekannten Stecher

mit dem Monogramm IF ift bei Bruliiat erwähnt. Vergl. liagler's Monogra i

Ni 1 144
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gezogen. Die zwei Häupträder des Karrens haben
Speichen aus Röhren-Knochen, an der Felge Melier

und als Nabe einen Todtenfchadel. Diu kurze au

bogene Deichfei endigt in einen Schädel. Vorn am
Wagen ein drittes Rad mit Meilern. Das ganze Fuhr-

werk geht über zahlreiche Gertalten hinweg Links im

Hintergrund ein Ofen, darin der Höllenrachen (Bedeu-

tung wie oben). Der Tod führt die Senfe. Die Bezeich-

nung findet fich nahe dem untern Rande links im Sticli-

feldc: „M'i-v" mehr gegen die Mitte: ,.1'G • I'- •-, faft

in der Mitte: ..3" (die Nummer des Triumphes). „Tem-
pus" ein bartiger Greis mit klügeln und Krücken wird

von zwei Hirfchen gezogen und von den vier Jahres-

zeiten begleitet, gleichfalls bezeichnet Divinitas thront

in Wolken auf den vier Evangeliften, links liegen Amor,
Keufchheit, Ruhm, Tod und Zeit auf dem Hoden, rechts

erblicken wir den Hüllenrachen. Monogrammirt und
mit Numer 6 verfehen.

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts degenerirt der

ganze Gedankengang des Petrarca, je weiter er fich

verbreitet.

Als eine folche Degeneration der Trionfi ift ein

Stich von 1574 nach „Peter BruegeT' anzufeilen, der

unter anderen auch in der Z>/;tr'fchen Sammlung zu

Ronen zu finden ift. In der Mitte der Darfteilung fehen

wir auf einem von zwei Pferden gezogenen Wagen
eine Allegorie der Zeit. Dem Wagen folgt der Tod {

zu

Pferde und hinter diefem gewahren wir ganz links

Fama, welche rittlings auf einem Klephanten fitzt.

Woher als von den Triumph- Darftellungen nach Pe-

trarca folltc der Künftler gerade diefe Zufammenftel-
lung genommen haben?

' Hier ein mit weitem Mantel f.ift gänzlich verhülltes Skelet, an dem
nur der Schädel einigerrnafsen richtig gezeichnet i(l. Er hält mit der Linken
die Zügel, mit der Rechten eine Senfe und reitet ruhig auf einem fehr kleinen
Pferde.

Auch andere Triumphzüge als die nach Petrarca

boten Anlafs zu ["ödes Darftellungen. So zum Beifpiel

die fclion in der italienifchen Renaiffance vorgebildeten

Triumphe der Jahreszeiten, Tageszeiten, Lebensalter

u. f. w. 2 Der Triumph der Erde bei Ant. Wierx (in der

Suite des vier Elemente-Alv., 1474 bis 1478) zeigt eine

Beziehung zum Triumph des Todes. Dafs der Wagen
hier von Odilen gezogen wird, dürfte übrigens als

Anfpielung auf den Ackerbau aufzufallen fein und

nicht auf die Zugthiere in den Triumphen des Todes
nach Petrarca.

Zu den allegorifchen Triumph - Darltellungen,

welche in irgend einer Beziehung zum 'Tode treten,

gehören auch die „quatre parties du jour" und

„jugement dernier" des Ant. Wierx (Alv. 1479 bis

1484). Dort ift fogar eine entfernte Verwandtschaft

des Gedankenganges mit dem in Petrarcas Trionfi

nicht zu verkennen.

1. Aurora triumphirt von Laetitia, Natura, Secu-

ritas zu Pferde begleitet. Auf dem Triumph -Wagen
vorn Amoretten (alfo die Lebensfreude, der Triumph
Amors), rückwärts Pax, Innocentia, Caßitas (die Caftita

bei Petrarca), 2. Meridies, 3. Vesper, 4. Nox. Vor dem
Triumph-Wagen reiten auf den ziehenden Rindern ein

Skelet mit Pfeil, „Fatum", ein geflügelter bärtiger kräf-

tiger Alter mit Senfe „Tempus". Auf dem Wagen
fitzen dieParzen; hinter ihnen ein Sarg. 5. Der Triumph
der Dreieinigkeit. Der Tod (ein Skelet), die Zeit, die

Hölle etc. von der Gottheit überwunden, nur der von

den drei göttlichen Tugenden geführte Menfch findet

Gnade vor Gott „gratia'1

.

3

- Vergl. Bitrchhardt, Cultur d. Ren. II. Th. S. iöi, 164 — beachte

auch a. a. O. S. rsstT., wo über die weite Verbreitung allcgorifchcr Umzug
in Italien gefprochen wird.

1 Befindet lieh ohne Marge als anonymer Stich in der /..Vvr'fchcu

nUing zu Rouen.

(Fortfetzung folgt.)

Archäologifche Notizen aus Kärnten.

Von ür. Karl Lind.

(Mit 2 Tcxt-Uluftralioncn.)

iSchlufs.l

I I PATERNION Von der alten gothifchenKin he

j
ill nur noch das Presbyterium vorhanden Das-

JM] felbe dient gegenwärtig als Seiten- und Speis-

Capelle, da die neue Kirche bezuglich ihrer Langen-
Achfe gegen die alte um 90" gedreht eri'chcint. Dieter

I heil der Kirche entflammt dem Anfange des 16. Jahr-

hunderts, Hie gegenwärtige Kirche ill ein fchöner

grofser kaum in zopfiger Architektur mit mittel

mäfsigen Decken-Gemälden. Die Rippen ruhen auf

Confolen und Drciviertel-Saulchcn, es linden fich Spitz-

bogenfenfter, und Strebepfeiler mit Sockel.

Im Pfarrhofe befindet Im b ein 1 50 M hohes und

040 M. breites Altar-Bild aul Goldgrund gemalt, mit

dem man fchrecklich umging. Die Haupt-Figur wurde
nämlich 1717 mit dem Bilde des heil. Auguilin über-

malt. Der alte Goldgrund ift plaüifeh gemufterl

Auf der Küekfeite das Wunder des heil. Altar Sana
mentes, im Jahre 1667 gemalt, wenig Kunftwerth.

Paffering, die dortige nach Kappel gehörige Filial

Kirche, ein einfacher Hau mit flächgedecktem Schule

Der hölzerne Seiten-Altar rechts zeigt die Jahreszahl

[550. T?. In der Predella die AuferftehungChrifti rohe

Mal. i,i, im Schrein Maria mit dem Kinde 1 Laui

und Margaretha bemalte Reliefs. Auf den Flügeln,

ii : Katharina und Mathias, aulsen die Verkündigung.

In der Krönung der ( bekreuzigte Dei Fialen-Schm

und die gothifche Bekrönung im ( harakter des verfal

lenden Styles. Der Altar links, ein ähnlicher Schrein

Aul bau Auf der Predella Maria, Ecce homo und !<

hannse, fchwache Gemälde. Im Schreine: Maria mit

1 Von «liefet Statue * i
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dem Kinde, unter dem weit geöffneten MantelGruppen
von Andächtigen. An den Flügeln (innen) Margaretha,
Katharina, (aufsen) Chriftoph und Nicolaus). Links vom
Schrein Florian und Georg. In der Krönung Statue
der Anna. In der Sacriftei ein gothifches Rauchfafs.
(Fig. i) aus Kupfer.

Kamering (Decanat Spital) etliche gothifche Refte
am Presbyterium der Kirche; im Orte ein intereffan-

tes gothifches Haus.
.V. Peter ob Gurk. (Filiale der Stiftspfarr- Kirche

Gurk). Der kleine quadratifche Altar-Raum trägt ein

einfaches gothifches Kreuz - Gewölbe auf plumpen
Tragfteinen. Im Schlufsflein ein Schild. Das örtliche

Auferftehung

III III III

iPaflfering.)

fpitzbogige Fenfter mit Butzenfcheiben und einem
kreisrunden Medaillon, worin ein kleines Gemälde,
vorftellend Joachym und Anna. Schiffsdecke flach von
Holz; feitwärts drei kleine romanifche Fenfter. Haupt-
Altar mit alten Statuen. In der Mittel-Nifche die Figur
des heil. Petrus mit dem Schlüffel, links und rechts heil.

Rochus und eine weibliche Heilige. An der Südfeite

des Schiffes ein Flügel-Altar, ziemlich grofs, mit qua-
dratifcher Mittel-Nifche und zwei beweglichen Flügeln,

fehr gut erhalten. In der Mittel-Nifche die Kreuzab-
nahme, Chriftus im Schofse Mariens, ferner zwei

Jungfrauen und ein Jüngling, den Kopf Chrifti ftützend,

links noch zwei bärtige Manner. Im Hintergründe das
Kreuz mit der Leiter und dem Calvarien-Berg. Alles

relief gefchnitzt, die meiften Gewänder vergoldet, fpät-

gothifche Arbeit. An den Flügeln je zwei Felder.
I. Geöffnet, rechts oben: Chriftus am Oelberg, rechts
unten: Chriftus am Kreuze mit zwei Jungfrauen und
einem Jüngling. Links oben: Chrifti Gang mit dem

Durchgehends ge-

luf Goldgrund. II. Gefchloffen : In

Maria Verkündigung. Unten:
Kinde, links heil. Florian.

Auf der Predella: Grable-

Das Ganze auf

die Unterfchrift

einer gemalten

Kreuze, unten:

fchnitzte Figuren

den zwei oberen Feldern

rechts Chriftoph mit dem
Diefe vier Felder bemalt,

gung Chrifti.

Der zweite Flügel-Altar rechts vom Haupt-Altar
klein, mit Mittel-Nifche und zwei Flügeln. In der el-

fteren: Statue des heil. Johannes. An den geöffneten

Flügeln unbekannte Darfteilung, an den gefchloffenen

Petrus und Marcus. Oben Schnitzwerk, unten ver-

wifcht. Unterm Orgel-Chor ein fehr beachtensw erthes

Tafel -Gemälde, wahrfcheinlich der Reft eines dritten

abhanden gekommenen Flügel - Altars, vorftellend

„fannet Wilhelmus" als gepanzerten Ritter, mit langem
lebhaft rothem Mantel, mit der Linken fich auf das

Schwert ftützend, mit der Rechten die alte Gurker
Kirche tragend. Auf dem Kopfe mit langen blonden
Haaren ein hiibfches rothes Baret.

fchönem ornamentirten Goldgrunde,
der Figur fteht auf der Deckplatte
Confole im Hintergrunde.

St. Philipp und Jacob in Pichlern. (Filiale der

Pfarre HimmelbergV Kleines einfehiffiges Kirchlein mit

fpitzbogiger Tonne feitlich mit drei Lünetten, dreifei-

tiger Schlufs mit Butzen-Scheibenfenftern. Die Kanzel
aus Holz fehr hübfeh gefchnitzt, achtfeitig, mit runden
Säulchen und Zahnfchnitt-Gefimfe. Ein fchöner Flügel-

Altar mit je zwei beweglichen und zwei feftftehenden

Flugein. Links auf Goldgrund heil. Blafius mit einem
Bündel von Lichtern, rechts heil. Rochus. In der Mittel-

Nifche die heil. Dreifaltigkeit. Oben als Auffatz

gothifches Schnitzwerk, dazvvifchen Figur von Chriftus.

Am gefchweiften Unterfatze drei weibliche Heiligen-

Figuren. Die Schiff-Decke ift caffetirt und unverziert.

Zwei Mefsbücher aus den Jahren 1605 und 1657.

Alter gothifcher Kelch ohne Jahreszahl. Altes

Mefsgewand auf weifser Leinwand mit Seide geftickt,

lebhaft farbige Arabesken. In der Mitte Maria fammt
dem Kinde mit Krone und Scepter und in Wolken -

ftrahlen.

Pöllan bei Feiftritz an der Drau. St. Philipp und
Jacob. Eine unfeheinbare fpät-gothifche Capelle aus
der Mitte des 16. Jahrhunderts. Das Presbyterium ift

auf fünf Rippen roh eingewölbt. Die Holz-Decke des
Schiffes flach und neu.

Pöllan. Schlofs. In reizend fchönem Hochthale
liegt diefes nie ausgebaut gewefene ausgedehnte
Schlofs der Grafen I\.hevenhiiller. Der viereckige grofse

Haupt-TracT: ift von vier Eckthürmen flankirt Die
Architektur weift auf italienifche Vorbilder hin und
find diefelben fchönen Formen wie an einfachen Bau-
theilen des Schloffes zu Spital zu erkennen. Zartere
architektonifche Details fehlen dagegen. Fenfter und
Thüren find aus Häuflein; die übrige Bruchftein-

mauerung ift noch ohne Mörtelverputz. Inwendig ift

das Parterre ausgebaut, im 1. Stock ift nur ein

Zimmer ganz erhalten. Dasfelbe ift fchön mit Holz-
art. tfclung ausgekleidet; die reichen Intarfien find lei-

der fehr ftark ruinirt und fehlen zum grofsen Theile.

Die übrigen Gemächer, das Stiegenhaus, Vorhaus
etc. blieben ganz unfertig. In der Mitte des Schloffes,

ober dem Portale, ein hübfehes Doppelfenfter mit
Rundbogen wie zu Spital
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St. Prunus bei Tultfching, eine einfchi fi -othi-

fche Capelle mit fpitzbogigem Scheidebogen und
dreifeitigem Chor-Schluffe , fpitzbogige Fenfter mit

dem Wappen der Hallegger. Zwei alte Glocken 1455

und 1454).

St Primus und Felician zu Poffau am Zollfelde,

ein einfacher Capellen-Bau, an den Thüren alte Be-

fchläge, Romerfteine.

Tfchachitfch, eine Filial-Kirche von St. Primus
und Felician, ein alter Bau, die Apfis mit flachem
Abfchlufs. Gothifcher Schrein-Altar, im Schreine die

Figuren der beiden Patrone. Auf den Flügeln I Ieilige

als Gemälde. Auf einem Spruchbande: Oswald Wölfl.

Die Haupt-Eingangsthür mit Befchlägen in Hufeifen-

form. Mine Glocke von 1540.

St. Ruprecht in Projern (Pfarre, Decanat St.

Veit). Eine ziemlich kleine einfehiffige, nur aus dem
einft zweijochigen Chore mit dreifeitigem Schluffe be-

ftehende einfach gothifch gewölbte Anlage, anfanglich

nur eine Capelle. Später wurde das Schiff angebaut, mit

vier Jochen,worin länglich gedrückte rundbogigeKreuz-
Gewölbe vorkommen, welche durch breite Quer-Gur-
ten getrennt find. Strebepfeiler nur an den Chor-
Ecken in zwei Abfätzen, theilweife fehr fchadhaft. An
der Weihwafferfchale beim füdlichen Eingang fteht die

Jahreszahl 1.6.4.7. Aufsen fünf Romerfteine.

Pul/2 (Decanat St. Veit), die Maria Himmelfahrts-

Kirche, eine grofse einfehiffige fpät - gothifche, mit

Netzgewolben überdeckte Anlage, im Chor zweijochig,

dreifeitig gefchloffen, mit je fünf Rippen auf ftarken

runden Halb-Saulchen ohne Capitäle. Fenfter mit

einfachem gothifchen Maafswerk. Am Scheitel der

Chor-Rippen fechs Schilder mit Wappenzeichen, ab-

wechfelnd weifses Johanniter Kreuz im rothen und
weifses Kreuz im fchwarzen Felde. Das Schiff erfcheint

niedriger, aber fehr breit, daher beinahe im Malbkreis-

Bogen eingewölbt, fo dafs dem Rippenwerk der gothi-

fche Schwung fehlt. Triumphbogen fehr breit, rund-

bogig. Die Schiffs-Decke zeigt keine Schlufsfteine; als

W'andftützen eingebaute Strebepfeiler mit vorgefetzten

Itarken Halblaulen ohne Capitäle. Orgel-Chor aus

Stein in drei Jochen, ebenfalls netzförmig unterwölbt
auf zwei fchraubenförmig gewundenen Stützfäulen

ruhend Alle Altäre überladen zopfig. Haupt-Altar mit

prachtigem zum Aufziehen hergerichteten Faßenbild
von Knoller: Maria mit den Schutzengeln. An dei Sud
feite eine viereckige Capelle, ebenfalls mit fpat-gothi-

fchem Netzgewölbe. Schiffsfenfter modern viereckig,

Seiteneingang im Efelsrücken prolllirt. Von aufsen über
den Spitzbogen- Schlüffen der Chor-Fenfter je ein roth

gefärbtes Kreuz und unter dem Dache ein gothifches

Bordüre-Ornament. Strebepfeiler fehlen.

Ein maffiver vor der Weftfeite flehender Thurm
als Vorhalle unterwölbt, mit fpitzbogigen Schall-

öffhungen und achtfeitigem niedrigen Helm. Unter-

wölbung: gratförmiger gothifcher Stern. An dei

Abfafsung des Einganges: P. G. M. 1704.

Südwärts der Kirche ein freiflehender quadrati-

fcher Karner mit kleinem öftlichen Erkerausbau
als Altar-Raum.

lieber dem wertlichen Haupteingange in den
Pfarrhof ein Römerflein. Büfte eines Mannes in einer

Nifche, darunter eine Infchrift.

Pufarnitz bei Lendorf. Eine einfehiffige gothifche

Kirche mit einfachem Netzgewölbe. Das Travee des

Orgel-Chores ift in Folge noth wendiger Vergrofserung
des FafTungs-Raumes neu angebaut. Diefer Theildes
Gewölbes befitzt keine Rippen. Im Presbyterium
find die Fenfter viereckig ausgebrochen; auch den
Fenftern des Schiffes fehlen die Maafswerke. Das
Haupt-Portal ift fchön profilirt und mit einem Rund-
bogen abgefchloffen, über den fich noch ein Spitzbogen
fpannt, wodurch ein kleines Tympanon entlieht, das

die Jahreszahl 1519 und das Steinmetzzeichen _j

trägt %

Im Presbyterium der Kirche der Grabftein eines

Herren von Weispriach aus dem Jahre 14(93) (die

zwei letzten Ziffer fchwer zu lefen). Zwei Wappen mit

Helmzier find angebracht, das eine ein Zackenfeld,

das andere ein Steinbock; beide find, fowie die

Infchrift fehr ftark ruinirt. Ein zweiter Stein aus dem
Jahre 1463 trägt als Wappen einen weifsen Streifen

im dunklen Felde. Diefer Streifen ift durch einen ein-

gelegten weifsen Stein dargeftellt. Die Schrift ift ganz-

lich zerftört und nicht mehr leferlich. Die Einrichtung

der Kirche zopfig und ohne Werth. Der viereckige

Thurm mit einem Zwiebelhelme bekrönt. Eine

Glocke von 1558, eine zweite von 1661.'

St. Veit. Nach dem grofsen Brande am 10. Juni

[829 hat die alte Stadt St. Veit, einft die Hauptftadt

Carantaniens, den einheitlichen Charakter verloren.

Die hier gewefene alte Herzogsburg am Nordollende
der Stadt, heute blos ein viereckiger maffiver Thurm,
ill ohne jeden architektonifchen Schmuck. Seit 1619

war die Burg abwechfelnd im Befitze des Bisthumes

Gurk, der Grafen v. Lamberg und Widmann, bis fie

dem gräflichen Haufe von Goefs anheimfiel, deffen

Eigenthum fie noch heute i't.

Es ftofsen an den alten Thurm noch zwei unbe-

deutende Tracte an, welche in jünglter Zeit zu einer

Cavallerie-Caferne adaptirt wurden. Von den übrigen

Gebäuden St. Veits, welche noch an die alte Haupt-

ftadt erinnern, wäre das ehemalige Rathhaus-Gebaude
und die Stadtpfarrkirche zu erwähnen.

Das erftere zeigt allerdings gegenwartig moder-
nilirte Formen, doch hat fich noch über dem Portal

eine auf den Urfprung hinweifende Infchrift und die

Jahreszahl 146K erhalten.

Von kleineren Werken ilt insbefondere der f<

nannte „Scküffel-Brunnen" am Marktplatz beachtungs
werth, der Tradition nach ein antiker Fund vom /."ll

leide, bekrönt mit einer im Ycrhaltnili'e zum Ganzen

uhanfehnlichen Statue, einen Bergmann des Mitte]

alters darfteilend, welchem dei Volksmund den Spott

namen „Bartele" beigelegt hat. Ein zweiter Brunnen
befindet lieh .im Wellende des Marktplatzes. Der be

1 rönende Auii.it/ bildet hier eine Dreifaltigkeits-Säule

.ms der Teilzeit 171;.

üii Stadtpfarrkirche ill ein ziemlich geräumiger

Bau mit ,i> ,111 Langhaufe, das Mittelfchiff

befitzt noch die alten einfach gothifchen Kren
in fünf lf.t\irii. welche gegen «he SeitenfchirTe von
je drei gebündelten im Kein rechteckigen ["rennungs-

pfeilern begränzt lind. Etwa in der Hälfte dei Raum-

nUuung de r Bsricbi -i- 1 Mein.
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hohe find die mittleren Dienfte unterbrochen und zu

Nifchen vertieft, über welchen noch Rede von Balda-

chinen vorkommen. Die in den Nifchen früher geftan-

denen Figuren find bereits verfchwunden. Befonders

ausgebildete Capitale kommen nicht vor, fondern nur

einlache Ringe, welche bei zwei Pfeilern auch je eine

Menfchenmaske tragen.

Die Trennungspfeiler, welche einft freiftehend

hinaufragten, find in fpaterer Periode mit rundbogigen

Arcaden verbunden und die niedrigeren Seitenfchiffe

um moderne Emporen erhöht worden. Damals wurden
wahrfcheinlich auch die gothifchen Kreuz-Gewölbe
aus einigen Jochen der Seitenfchiffe ,befeitigt. Im fiid-

lichen Nebenfchiffe haben alle Joche bis auf die zwei

rückwärtigen ihre alte Wölbungsform verloren. Beffer

erging es der nördlichen Abfeite, wo nur das öftlichfte

in eine Capelle umgewandelte Joch den gothifchen

Charakter einbüfste. In den Seiten-Schiffen fteigen auf

den Wänden blofe einfache Dreiviertel-Säulchen mit

fimplen Ring-Capitälen auf.

Der das Mittel-Schiff mit dem Chore verbindende

Triumphbogen hat bereits die Halbkreisform. An der

Oberwand der Schiffs-Seite lieft man:

„Ae Des
DIVo VIto fa Cras

eX In Cen DIo refta Vratas

orna Ver Vnt Vrbls ClVes" (alfo 1851).

Das ziemlich tiefe Presbyterium hat beinahe die

Länge des Langhaufes. Es theilt fich in zwei Vorjoche
und den dreifeitigen Schlufs, worin, wie im gleich

hohen Mittel-Schiffe, noch einfache gothifche Kreuz-

Gewölbe erfcheinen. Ihre Rippen gehen an den Wän-
den als einfache runde Dienfte herab, die in '/

3
Raum-

höhe vom Fufsboden aufConfolen mit Menfchenmasken
abfchliefsen. Capitale fehlen; an einem Schlufsftein

das Lamm Chrifti. Die moderne Bemalung der Decke
und Wände wäre beffer weggeblieben.

Von den Kirchen-Geräthen verdient einige Beach-
tung das reiche Schnitzwerk des Marien Altars in der

füdfeitigen Capelle im Barock-Styl.

An dem die ganze Oftfeite des Chores einneh-

menden Haupt-Altare ein grofses Bild, den Empfang
lies heil. Vitus im Himmel durch Gott Vater und
Sohn darfteilend, ohne bedeutenderen Werth. Links
und rechts je ein einfacher grofser Chorftuhl mit dem
Jahre 1718.

Alle Chor- und Schiffs- Fenfter find total modemi-
firt und jene im Chor-Schluffe ganz vermauert.

Ein fpaterer Einbau ift der durch zwei Weftjoche
desMittelfchiffes gehende barock gefchweifte fteinerrie

Orgel-Chor.

Der fehr kräftige Taufftein in Spät-Renaiffance.

An der Aufsenfeite ift die weftliche Front unzwei-
felhaft der ältefte Kirchentheil. Der hier angelegte
Haupteingang zeigt eine im romanifchem Style abge-
ftufte Umrahmung, deren Dienfte Knollen-Capitäle mit
umgekehrten attifchen Bafen tragen. Ueber dem Por-
tal-Auffatz im runden vertieften Felde eine verfluchte

Sculptur, anfeheinend romanifch.
Alles ift fchonungslos übertüncht und fehr reno-

virungsbedürftig. Dazu kommt noch, dafs auf das alte

Bogenfeld ein neuartiger zopfig gefchweifter Giebel-
Auffatz aufgefetzt wurde. Weiter oben bemerkt man

noch ein rundes romanifches Fenfter in der Mitte, und
drei kleinere fpitzbogige ohne Maafswerk zu beiden
Seiten. Die eigentlichen Orgel-Chorfenfter find neu.

An den übrigen Kirchenfronten fieht man noch
die alten Strebe - Pfeiler nach oben in moderne Lifenen
übergehend, ein Beweis mehr für den fpäteren Aufbau
der Emporen über den niedrigeren gothifchen Seiten-

Schiffen. Nur an den Presbyteriums-Seiten reicht die

gothifche Form bis zum Dachgefims.
Der maffive viereckige Thurm erhebt fich über

dem erften quadratifchen Chor-Joche (zwifchen Chor
und Schiff) und hat im Laufe der Zeit eine ganz mo-
derne Geftalt erhalten. Oben zopfiger Helm. Die fechs

Thurmglocken wurden im Jahre 1829 nach dem Brande
neu angefchafft.

Mehrere Grabßeine kommen an der Weftfeitc der
Kirche vor:

1. Grabftein des Georg Chriftoph Chriftalnig von
und zu Gillichftain, f 9. Marcz 1654. Wappenfeld klein,

in modernen Style.

2. Grabftein des Johann Götz von Lendenrott

t I7I3-

3. Grabftein der Frau „Maria von Teutenhoffen,
geborne Khirchpüechlerin, f 1575 jar.'' Diefer Stein ift

der gröfste von dunkelgelbem bereits ftark gefchwärz-

tem Marmor.

4. Grabftein der Frav „Sibila Egkenpergerin, die

des Ulrich Gadolt hausfraw und deren Sohn Anndre,
erftere f M°. CCCCC . XVI, letzterer f M°. CCCCCXXI.
Diefer Stein zeigt gothifche Minuskeln und unten zwei

einfache Wappenfchilde.

5. Grabftein des ..Andre Megerl geweften Rats-

bürger f 1566 jar".

Die übrigen Steine find theils neuer, theils

fehr befchädigt, fo dafs fie unlesbar find.

Aufserdem an der Südfeite:

7. Grabftein, den „Johann Georg Perro, Mintz-

maifter in Kärnten, zu Ehren feiner dreien Ehcfrawen
Maria, Elifabeth und Sufanna fetzen liefs im Jahre
MD CXI jar".—

Einige Schritte füdlich der Kirche fteht ein alter

Karner, achtfeitig, innen mit einem hübfehen gothi-

fchen Sterngewölbe eingedeckt. Die Rippen in halber

Raumhohe aufgewöhnlich profilirten Confolen. Fenfter

neu, bis auf ein kleines fchmales bereits vermauertes.

Von aufsenift der Karner rund, ohne jeglichen Schmuck,
oben mit kegelförmigen Dach. Innen ein Altar aus

dem Jahre 1646, votirt von Herrn „Hannfs Joachim
Hendl, fürnembr Handelsherr in Venedig." — Renaif-

fance-Styl.

In der Sacriftei ein Rauchfafs aus dem Jahre 1738

und ein Schiffchen aus dem Jahre 1644, endlich ein

altes Mefsbuch aus dem Jahre 1507.
'

Die ehemalige Franciskaner Kirche zu Maria
Empfängnis. Im Jahre 1323 ftiftete Graf Friedrich

v. Auffenftein 1 ein Clariffer-Nonnen-Klofter. Später ift

daraus ein Franciscaner Klofter geworden, das unter

Ki liier Jofeph 1775 faecularifirt wurde.

Die Kirche felbft ift ein einfacher einfehiffiger

Raum, ohne befondere Trennung des Chors vom

1 Die Kuffenfleiner waren auf dem l',. Stunden füdweftlich gelegenen
Schlöffe Karlspcrg zu Haufe und führten im Wappen einen eulenartigen
Vogel, den fc-genannten AufT. — Zwei Grabfteine mit kreisrunden Feldern,

l* im jenes Wappen-Thier vorkommt, linden fich an der Epiltel-Seite des Chores
vor. (Auch im Schloße Karlspcrg kommt dasfelbe vor).
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Schiffe, zufammen in 7 Jochen und dreifeitig abge-

fchloffen. Einheitlich einfach fpät-gothifch, an den
Wanden mit je drei fhunpf abbrechenden Rippen, ohne
Confolen-Bildung. Oben Schilder mit fymbolifche n

Relief-Figuren: das Lamm Chrifti, die fegnende Hand,
der Bar, der Pelikan, Sonne und eine Rofe. An der

.->ud-Seite wurden in fpäterer Zeit drei quadratifche

Capellen mit runden Gewölben angebaut, getrennt

vom Ilauptfchiffe durch runde Scheidbugen. Darin je

ein Altar ohne Bedeutung. Zwei davon find Gruft-

Capellen: die eine der Familie Wertkenpreis mit einem
Grabftein aus dem Jahre 1695, die andere der Familie

Kellner v. Köln/lein, mit einem Altar aus dem Jahre

1669. Der Haupt Altar ift aus dem Jahre 1739. — Von
aufsen an den Wanden dreimal abgeftufte Strebe-

pfeiler. Der fehr fchlanke viereckige Thurm, theil-

weife in die Weftfeite eingebaut, oben noch mit

fchlanken fpitzbogigen Schallochern und mit niedri-

gem Zeltdach.

Die Bürgerfpitals-Kirche bell cht aus /.weiTheilen :

dem kleinerem Chore, einfach gothifch mit Rippen,

ohne Confolen, und im Gewölbe mit Schildern darauf

fymbolifche Figuren und dem neuartigen Schiffsräume,

eingewölbt in Tonnen mit Stichkappen.

Wahrfcheinlich war die Kirche urfprünglich gröfser,

weil ein rückwärtiger Theil als Küche und Magazin
verwendet wird. Von einiger Bedeutung ift nur der

grofse Haupt-Altar mit derbem Unterbau und Auffatz.

Der urfprüngliche Thurm ift im Jahre 1829 abgebrannt,
heute befitzt die Kirche keinen Thurm.

St. Walburgen (Krapffeld). Sehr hiibfche und ge-

räumige einfehiffige Kirche, vom Friedhof umgeben,
im einheitlich fpät-gothifchem Style im Chor und
Schiff erbaut, welche beide Räume mit Netz-Ge-

wölben gedeckt find.

Der Chor, der laut Jahreszahl aus 1512 (oder 1522,

fchw erlich 1572) flammen dürfte, liegt um 2 und 4
Stufen hoher als das Langhaus, und umfafst drei Joche
und den dreifeitigen Schlufs; die birnformigen Rippen
auf runden Dienften mit Blatt-Capitälen anlaufend.

Diefc Dienfte ftützen lieh in der Drittheil-Raumhöhe

vonFufeboden an aufConfolen. Sowohl die Capitale als

auch die Confolen zeigen verfchiedenen Schmuck. Fünf
von den Capitälen haben reichen Blätterfchmuck, leider

derb überweifst, drei mit je zwei fitzenden Figuren,

welche eine in der Mitte gehaltene Männermaske beim
Barte packen, zwei in den Ecken des Triumphbogens
mit je zwei leeren Schildern. Von den Confolen tragt

eine die Gefichts-Maske eines Jünglinges mit langen
Ilaaren, ein zweiter einen Hundekopf, welcher einen

Schild, worauf ein Wagenrad, im Maule tragt, der dritte

und vierte zeigen Engels-Figuren, welche Spruchbän-
der halten, ein ünfter ein I lirfchgeweih im Schilde, zwei

andere mit Köpfen, welche in den Haaren Blätter 1 in

geflochten haben u. a. m. Desgleichen find die Schlufs-

fteinfeheiben mit diverfen Symbolen geziert. In den

vier gröfsten Gott Vater, Sohn. Dreifaltigkeit (darge-

ilellt als drei im Kreife zusammengebundene Köpf ,

und das Wappen von Kärnten. An den feitlichen

Schlufsfteinen : ein M, darüber eine Krone, ferner II IS

und eine Krone, die lernende Hand, ein geflügelter

I,o we, Ochs, Adler, zwei Fifche, eine doppelfi hwän
Meerjungfrau, ein Ilirfch, die Dornenkrone, ein läl

getheilter Schild, und ein zweiter Schild mit einer

Hacke und Zange. Leider wurden alle diefe Zeichen

fehr dick überweifst.

Aufserdem an den Quer-Rippen in der Scheitel-

Linie an fünf Stellen angeheftete Menfchenantlitze.

Ein folcher Menfchenkopf auch an der Chor-Seite

Triumphbogens, welcher ziemlich hoch, dreifeitig ge-

fchrägt ilt, wovon die eine gefchrägte Seite tief eil

kehlt erfcheint. Die Chor-Fenfter grofs, fchön fpitz-

bogig, zweitheilig, mit trefflichem, fpäth-gothifchen

Maafswerk (Fifchblafen in den Bogenfeldern. Vier-

mal abgeftufte Strebepfeiler mit Spitzgiebel und Kreuz-

blumen.
Das Schiff, vielleicht urfprünglich romanifch, in

vier gleich breiten Jochen, 1 benfalls mit Netzgewölben.

Doch laufen hier je drei Rippen gebündelt und ohne

Capitale bis zur gemeinfchaftlichen Bafis herab, die

mittlere der Rippen im Birnen-Profil, die zwei feitlichen

im Rundftabprofil. Die unteren Bafen zeigen vier Sei-

ten des Sechseckes und find zweimal abgefetzt. Aufsen

keine Strebepfeiler. An der Decke wieder zahlreiche

Schlufslteine mit mannigfaltigen Figuren. So bemerkt

man. 1. Den Pelikan, 2. Auferftehung Chrifti, 3. Das

Lamm, 4. Den Bar, 5. und 6. je einen fünfftrahligen

Stern, 7. und 8, je einen Schild mit einem Steinmetz-

Zeichen: nT^ X* \2 Hp , 9. und 10. zwei

fchöne Rofetten, 11. und 12. je vier Rofetten, 13. und

14. Gefichts-Maskcn, 15. Kopf eines Rindes, 16. einen

Schild, 17. Sonne, 18. den Mond. Im linken Schiffeck als

Confole ein Löwe mit Schriftband. Im letzten Welljoch

ein prachtig durchgebildeter gothifcher Orgel Chor.

Zwei übereckgeftellte vierfeitige Pfeiler mit Sockeln

und an den Wanden Confolen tragen drei fpitzbogige,

reich profilirte bögen. Die vorderen Pfeiler-Bauten find

als felbftändige Säulchen behandelt, oben mit Blätter-

Capitälen endigend, darauf leere dreieckige Schilder

die lieh unten auf Thierköpfe ftützen. Die Deckplatten

jener zwei Capitale treten frei vor, gleichfam Confolen

zur Aufnahme von Heiligen-Figuren bildend. Die .\l>

dachungen der Scheidbögen tragen in jeder Hälfte

heben hübfeh entwickelte Krabben und die fpitzigen

Abfchlüffe erweitern fich in Confolen Auflätze, wie die

L'nterfatze von Kreuz-Blumen. Ihre Ausbildung findet

aber nicht ftatt, denn die Schafte werden vom 1

Gefimfe der Chor-Brüftung aufgefangen, wo eine ein

fache Verkröpfung vorkommt. Schlufsfteine lamm,
\.- i

t-
1 Evangeliften, ein Geficht, Schild mit Maske. Di«

Chor-Brüftung felbft befteht aus acht durchbrochenen

Maafswerkfeldern mit je einem ftreng-gotbifchen Vier-

pafs. Die Unterwölbung de Ol el-< ho res bilden drei

regelniäfsige Sterngewölbe, wiederum am Scheitel

fymbolifche Schlufsfteinzeichen tragend, fo das I amm,
den Bären, die Taube, den Engel, einen Männerkopf,

Rofetten und Sterne. In der Nordwellecke die mit

drei Seiten eingebaute Wendelt n
)
>pc und nahe der

Weftwand noch zwei freiftehende Stüt pfeiler zui Auf-

nahme der rückwärtigen Kippen Dil I rrichtung

Orgel-' hores wird durch eine hier befindliche Jahres

zahl 1572 und die Renovirung durch 1835 bezeichnet.

Der an dei Weftfeite vorgebaute, eine gefchlof-

feile Vorhalle bildende l rll M I." I it ll 111 III. A\\( 11 lacht i

Sockel, Quaderbau, nl mit einer aufserordentlichen

Solidität ausgeführt, weh her dei Thurm feinen fchönen

Bau iitl .111.1 verdank! Innere Unterwölbung: im I rd



CCXIV

gefchofse ein gothifches Stern-Gewölbe ; hufserer Ein-

gang im einfachen Spitzbogen, gothifch profilirt, über

dem Schlufs ein Schild mit der Jahreszahl 151/V In der

Thurmhalle gegen die Kirche ein fchönes romanifches

Portal in rechtwinkeliger Gewandung, beiderfeits je

eine Säule mit Eckknollen-Balis und Capital, gerader

Sturz. Die Säulen fetzen lieh im Bogen als Wulft fort.

Intereffante Befchläge. Eine zweite Jahreszahl an der

NordwelT:ecke unter dem erften Gurtgefimfe: 1518,

weiter oben noch zweimal in gefchlungenen Bändern

[522 und 1523, alfo vielleicht in mehreren Perioden ge-

baut. Fünf Stockwerke durch Gefimfe mit Waffer-

fchlägen und gemalte rothgelbe Maafswerk-Friefe

getheilt, darauf erft vier Spitzgiebel und achtfeitiger

Pyramiden-Helm. Im Glockenhaufe ein breites Spitz-

bogenfenfter mit gemaltem gothifchen Bogen-Frics.

Fig. 2. (WeilTenflein.)

Das Süd-Portal, befonders hübfeh fpitzbogig, mit

profilirten Gewänden und fpat-gothifchem Blend-Maafs-

werk im Tympanon. Leber der Spitze des Bogen-
fchluffes ein gezinnter Fries, auf welchem feitwärts

und in der Mitte drei Heiligen-Nifchen auffitzen, einft-

mals wahrfcheinlich mit Malereien ausgefüllt. Das Nord-

l'oital ift einfacher, aber doch mit Kreuzblumen und

zwei Fialen. Strebepfeiler mehr niedrig in drei Abfätzen

nur am Chore, mit Wafferfchlägen und fchadhaften

Fialen. Achtfeitiger gothifcher Taufftein.

Bei St. WalMirgen ein Bildftöckel, viereckig, mit

einem vorfpringenden und fpitzzulaufenden Schiefer-

dache überdeckt und Fresken in den Nifchen: Chriftus

am Kreuz mit Maria und Johannes, Schweifstuch der

Veronica (1525), Katharina und Petrus, Paulus und

Barbara.

Die Friedhofmauer hoch und feft, mit vielen

Schiefsfcharten.

Die Pfarrkirche zu Wieting (Decanat Krappfekli,

war ehemals Schlofs Capelle und wurde im 16. Jahr-

hundert zum Behufe ihrer pfarrlichen Beftimmung
vergröfsert. Sie ill einfehiffig und befteht aus dem
Presbyterium, der Thurmhalle und dem modernen

flachgedecktcn Langhaufe. Erfteres ift aus dem Chor-

fchluffe und zwei Jochen gebildet, die Rippen ver-

einen fich unvermittelt auf den runden Wand-Dienften,

vier Schlufsfteine, darin das Antlitz Chrifti, das Lamm,
die gekreuzten Schlüffel. Drei Fenfter fpitzbogig mit

Mittelpfoften und Maafswerk. Die füdfeitige Sacriftei

mit dreifeitigem Schluffe, früher wahrfcheinlich eine

Capelle, fpät-gothifches Netzwerk. Die Thurmhalle mit

L;othifchem Kreuz-Gewolbe und fünf leeren Schlufs-

iteinen. Die Rippen auf einfachen Dienflen. Beiderfeit-

der Thurmhalle gothifche Seiten-Capellen, in einer

eine Sacraments-Nifche mit Dreipafs im Schlufsbogen

und Gitterverfchlufs. In der Glockenhalle doppelte

runde Schallöcher. Aufsen dreimal abgeftufte Strebe-

pfeiler und ein Chriftophbild (Freske).

Weiffenßein (Decanat Unter-Drauburg). Die dem
St. Leonhard geweihte Pfarrkirche dürfte um 1460 er-

baut worden fein. Ein 14 M. langer und 9 M. breiter

Raum, das Schiff der Kirche ift mit einem muftergil-

tigen Rippengewölbe überfpannt (Fig. 2). Die Rippen

find fehr zart und mit grofsev Präcifion verfetzt; die-

felben werden von kleinen achteckigen Mauervorfprün-

gen, welche zugleich als Verftärkung der Strebepfeiler

dienen, aufgenommen. Die Fenfter des Schiffes lind

zweitheilig, im Schluffe Maafswerk mit Fifchblafen.

Das Presbyterium fehr roh eingewölbt. Jedenfalls ift

diefes ein Wiederaufbau nach einer feinerzeit erfolgten

Zerftorung. Urkunden geben das Jahr 1489 als das der

Reftaurirung an, was fich auf das Presbyterium bezie-

hen dürfte. In der Sacriftei mehrere Mefs-Kelche. Ein

gothifcher aus circa 1500, ein Renaiffance-Kelch aus

circa 1600, einer aus circa 1650 und einer aus 1750.

Von diefen Kelchen ift der erfte der belle.

Im Schiff befindet fich ein Grabftein des Daniel

Neydung, Richter aus dem Jahre 1539; im Wappen ein

fpringendes Pferd. Dann der Grabftein eines Priefters,

Namens: Bernhard Sennfeld aus dem Jahre 1627

und der der Urfula Horrin aus Bayern 1623.

Wollanig (Decanat Unter-Drauburg). Die kleine

Kirche befitzt ein gothifches Presbyterium mit fpitz-

bogigen Maafswerkfenftern, hölzerne gothifche Kanzel,

ein höchft beachtenswerthes Denkmal. In der Vorhalle

und am Dachboden Refte eines Flügel-Altars.

Wafai (Decanat St. Veit). Die dortige kleine

Kirche fcheint noch eine romanifche Anlage zu fein.

Der Chor-Raum ift gerade abgefchloffen und im Halb-

kreisbogen überwölbt, die Gewölbe-Malerei ftark ver-

blichen, aber fehr alt, zwei fchmale gedrückt fpitz-

bogige Fenfter.

Wallrofs (Filiale von Zummelsburg), eine kleine

Kirche mit etlichen gothifchen Reften (z. B. Chor-

Fenfter.)

Wach/enburg (Decanat Feldkirchen). Die St. An-
dreas-Kirche, einfehiffig, fpät-gothifcher Bau mit Netz-

Gewölben, der Chor, der aus zweieinhalb Jochen
und dem dreifeitigen Schluffe befteht, mit Rippen,

die auf Confolen ruhen. Im dreijochigen Langhaufe
ruhen die Rippen auf den dreifeitig einwärts geftellten

Strebepfeilern. Einige Fenfter mit Maafswerk. Beach-

tenswerthes Gemälde: Enthauptung Johannis.

Werfchling. In der Pfarrkirche zu Himmelberg
befindet lieh ein Antiphonarium aus diefer Kirche

(1488). Refte eines Flügel-Altars.
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Notizen.

120. Correfpondent Riedl berichtete an die Cen

tral-Commiffion über den Fund eines römifchen Votiv-

fteines aus weifsem Bacher -Marmor, 75 Cm. hoch,

58 Cm. breit und 9 Cm. Mark, der beim Fundami nl

graben unmittelbar am nordweftlichften jener Rund-

tlnirme, welche einft Cilli umgaben, und zwifchen

welchen die Ringmauer hinlief. 1 Meter tief unterm

Erdboden gefunden wurde. Die Infchrift lautet:

VINDV
COMATILLAE
V r SIBI ET
SATVLLAE

F

ANN XXX

Nächft der proteftantifchen Capelle in Cilli wurde
eine- lebensgrofse Bulle einer Frau, leider fehr ver-

ftümmelt, gefunden.

i2i (Der Glockenthurm in Verlan und die in dejjen

Knopfe aufgefiindenen Urkunden.
Der gröfsere Glockenthurm von Terlan bildet ein

Viereck, deffen Seite 8 Meter mifst, und erreicht eine

I lohe (ohne den hölzernen Helm) von 30 Metern Nach
genaueren Beobachtungen des Architekten Alimann,
welcher mit der Abtragung des Thurmes betraut ilt,

(lammt die obere Hälfte diefes aus fchönen röthlichen

Porphyr-Quadern aufgeführten Baudenkmales aus einer

fpätereri Zeit als der Unterbau oder das erfte Drittel

des Ganzen, denn das Bau-Material zeigt etwa-- anderes
Korn, die Gefimfe der einzelnen Stockwerke laufen

nicht parallel und das oberfte oder Abfchlufsgcfimfe

mit den Wallerfpeiern lieht im Vergleich zu ^cn übrigen

nahezu wagrecht. Aus dielen Erfcheinungen fchliefst

der gewiegte Architekt, an die allgemeine Volksfage
fich anfchliefsend, dafs diefer Thurm wirklich fchief

angelegt worden ill, d. h., nachdem fich die untere

I lallte wahrend des Baues gefenkt hatte, fo liefs man
fie länger ruhen, unierbrach die Fortfetzung des Baui

und vollendete in fchiefer Richtung das Ganze bis auf

die I lohe von 30 Meter, fuchte aber der folgerichtigen,

etwas gefahrdrohenden Neigung durch die allmälige,

einer wagrechten Lagerung der Werkftücke näh« 1

flehenden Bauweife entgegenzutreten, Der hölzerne

Helm ill bereits gefallen und zur Sicherung der hart

am Thurm vorbeiführenden Reichsftrafse halt man
vorderhand noch die Abtragung des oberften Stock-

werkes mit den Schallfenftern für nothwendig.
Im Thurmknopfe fanden fich Urkunden, weil h<

wörtlich folgendermafsen lauten

i. Zu wifsen demnai h noth gefallen, das der

I e Kirchturn unfer lieben Frauen Pfarrgoteshaus
ald.i zi] I - rlan des Gericht 1 Neuhaus von neuen zu

I • ' khen, Ales haben die d«rw c -

i 1 i ___ i
•
1 1 Geiftlich: und

'A eltliche I lerren \ 01 fteei angi deuten Got< häuf \les

der Hoch: und Wohl Herr Hen Jacob Jofef

Graf zu Wolken Ilain, Troll bin g, Freyherr zu Neuiha
Rofenftain und Wangen: Erblandftallmaifter und Fii

X. N. F.

fchneider der firftlichen Graffchaft Tyrol, der Rom:
Khayf. Majefl Leopoldi des namens der Erfte von
Oefterreich, Ales tierweilen regierenden Lantfirften

diefer firftlichen Graffchaft I'yrol Unfer allergnädig-

iten I Ierrn 1 lerrn Kämmerer Gerichtes I lerrn yermi

Herrfchaft Neuihaus und vorfteern wolerfagten l'nfer

lieben Frauen Pfarrgotteshaus, dann der wol Ehrwür-
dig Edl und rte Herr Cafpar Mercator aus der

Ober Pfalz am Rein gebürtig, derzeiten regierender

Pfarrverwalter Item Johann Baltefer Schweiggl Land-
richter und Gerichtfehreiber obermelter Herrfchaft

Neuihaus, Verer Elias Talloy Auwald und Galt,

beim Gratl alda. Und Herr Franz Steyrer zu Bozen
als wogen feines Inhabens d. Härl oder Kobelt Hof zu

Siebeneich regierender Khirchpropll wolermelten

Gotteshaus in namen deffelben und Verrichtung folcher

Turn-Tackungs Arbeit mit dem Erfamben Chriftian

Sorg Zimmermeifter in Algund Aufser Meran, Zwar
Ainftmalles per i8o tl. und 3 Yhren Wein Pactiert. In

deine aber erfagter Ximbcrmeiller dielen Pacl nit be-

liehen Khinen und beraits auszusetzen gezwungen hat

man fich von Seiten Geift: und Weltlicher Herren Vor-

fteern mit Imen auf ain weiteres vergleichen müfsen,

das alfo diefe Zimber Arbeit fich bereits auf 400 fl.

erftiegen, daher der Anfang mit follicher Thurn-Töck-

hungs Arbeith am 17. Februar des jetzt regierenden

[698igft.cn Jahrs genommen und mit Auffetzung des

Thurn-Knopfes am iS. Juni negfi daraul obgemi
Jahr geendet Was aber noch mit Anftreichung grüner

Färb der Täfileten für arbeit erforderlichen 111 1

malen nit wifsend wie dann alfo dife Unkoften Erloffen.

So ilt in difer Lobwürdigen Pfarrkirchen An [694 ain

Fruemefs aufgericht worden. Vnd verrichtet folli<

Ambt derzeiten Herr Andre Sutoi von Vingtfchau

gebürtig.

An 1696 III die Rofenkranzbrudcrl'chaft, wellii

von Hochgedachter [ro Gnaden Hr Graf v. Wolken-

(lain als gerichtshen icht in Monat Juni orden-

lichen eingefötz worden.

An i<»>~: ill in wolerfagten Pfari Gotteshaus zu

Terlan die * Irgel fo in 850 fl. geeoftet aufgericht.

1 »rganifl beftellt worden Fran Am hon i Grafauch
Wirth und G beim Oberhaufer aus Vingtfchau

gebin

Sonden ill zu wifsen, das alliier in I'erlan Aufser

orb meltes Eliofen Talloy, dann Adam Bernhard!

Gräfl-Wolkenftein'fcher Ambtman, auch denen Brueder

Rupertufen Bernhardt, Item Vlrichen Gratl, Adamen
Gfchnöll, Niclaufen Ri bei an d< 1 Xu di rlög,

Georg Wilhelmb in ^^n Claufen \>u\ Jacob Gabler

Khaiferlichei Forftkhnechts, weitrs kheine Angefäfl

befin fondei n alli andern Höf und t rieter

hören Klöftern und hoi In n ftants Perfonen.

iten ill volgi ndens 1 iell gangpar als ein

Ducaten pei 1 fl. Khaif. und Franköfifche raller ain

per 2 fl. Guldiner ein per 60 kr. Claine Sorten ales 17

zohner und 711er grofsen ain pei | kr. halbe Pa; • n ain

• kr. und Khreizer in fpeziel.

11
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Der Wein gilt die Yhren derzeit bis 8: 9: Guld

die mafs 8 u. 9 kr. Waizen ain Star 2 II. Roggen ain

Star 1 0. 48 kr. Gerden ain Star 1 fl. 24 kr. Und Plenten

Waizen ain Star per 1 ll 24 kr.

Des Zimbermaifters Zutöckhung gemeltesThurns

rauchte Knecht feint gewoft Erftens Jofef Gärtner

( >brift Pauknecht aus Sarnthein gebirtig Bartlmä

Föftner von Trens Jofef Mefner von Meran Heinrich

1 Iintermayr als Lehrnjunger von Insprugg gebirtig.

Gefchöch zu Terlan im Pfarrwidumb den 18 Juni

.m 1098.

Nachdeme den fibenden Tag Monats Mai Anno
1764 das auf dem alhirigen Pfarrkirchen Thurn geftan-

denen Kreitz herunter gefallen hat man folches in

fruehr Jahr anno 1765 widerumen hinaufmachen lafsen

mitthin derentwillen der Thurn Knopf herunter ge-

nommen worden miefsen. In welchen mann liievor ent-

haltene Confcription de anno 1690 (8) erfunden. Da-

hero dann zu khumftigen Gerichts- und Kirchen Vor-

Ilehern alda volsrermaffen einverleibet worden.

Als Ihro hochgräfl Gnaden Herr Jofef Antoni
Ignatius des H.-R. R. Graf von Tannenberg Gerichts

Herr der Herrfchaft Neuhaus zu Schvvaz wohnend.
Ihro Hochwürden der Wohl Edlgebohrene Herr

Franz Antoni Kotier von Rundenftein Pfarrherr zu

Mölten und Terlan.

Der Wohlgeftrenge Herr Jofef Kapeller Pfleger

und Landrichter und Gerichtfchreiber alda.

Der hochwirdige Herr Anton Zuneith Pfarrers

Verwalter dafelbes Der Wohlehrwürdige Herr Gall

Wagmeifter Fruemeffer.

Der firnembe Mathias Hafner Gerichts Auwald
dermahlen zu Andrian wohnend.

Das lobliche Klofter Waldraft als Innhaber des

Tatumbhofeszu Sibeneich, traget dermahlen dasKirch-

probftambt und wird durch Herrn Fratre Marcario

verwaltet.

Gerichts Procurator ift dermahlen Jacob Thaler

auf den Kallcrhof in Pizohn fäfshaft. Martin Frankh
derweilige Organift alda. Johann Zagler Pfarr Mefner

Georg Schneller Zimmermaifter in Lanna anfonften

von Sterzing hat angemelten Thurn Knopf und Kreiz

mit Beihilf feiner gehabten Gefollen aufgefözt. Welcher
eben ein folches zu Nider Lannä und zu Nals vor

Kurzen Jahren bewerkhet.

Atz.

122. Anläfslich der im Monate Auguft d. J. vorge-

nommenen Legung neuer Wafferleitungs-Röhren auf

der füdlichen Seite des Stephansplatzes wurden bei

den Erdgrabungen, faft unmittelbar unter dem Strafsen-

Pflafter mehrere Mauer-Refte zu Tage gelegt, deren

Unterfuchung folgendes Refultat ergab : der circa

1 M breite und i

1

., M. tiefe ausgehobene Röhren-Canal

(Fig. 1) a, b durchfehnitt bei c, d und e das füdöftliche

Apfis - Fenfter nebft einem Theile des unmittelbar

daranftoffenden Strebepfeilers, und zeigte ein aus rohen

1 unbehauenen) Steinen mit fchiechtem Mörtel gebil-

detes Mauerwerk, deffen nothwendige theilweife Befei-

tigung leicht und ohne Mühe bewerkstelliget werden
konnte. Bei d und gegenüber bei /in einer Höhe von
circa 1 M. und Breite von circa 20 Cm wurde die gut

erhaltene glatte Putzfläche der Blende diefes Kirchen-

Fenfters, nebft Spuren von gelb und brauner Wand-
malerei (allerdings nur einige verticale Linien) ficht-

bar; und dürfte dieferFenfterblende nach zu urtheilen,

der Fufsboden der Maria-Magdalena-Kirche bedeu-

tend tiefer, als das jetzige Niveau des Stephans-Platzes

und als der Stephans-Kirche gewefen fein.

Unter dem ausgehobenen gemifchten älteren und
fpäteren Mauerfchutte fanden fich kleine Bruchftücke

von glacirten Dachziegeln älterer Fabrication.

Allem Anfcheine nach wurde die am 12. October
1781 abgebrannte Maria-Magdalena-Capelle nur bis zu

dem feinerzeitigen Strafsen-Niveau demolirt (1783), die

hohlen Räume mit dem vorhandenen Mauerfchutt und
Erdreich angefchüttet und ausgefüllt (wie noch heut

zu Tage bei derlei Demolirungen üblich) und das

übrige Mauerwerk unter der Erde belaffen, welches

möglicherweife, befonders an der nördlichen Seite

noch ziemlich erhalten geblieben fein dürfte, worüber
eine feinerzeitige an diefer Stelle aus irgend einem
Anlafse nothwendig gewordene Aufgrabung näheren

Auffchlufs bieten würde.

Hütter.

123. Die k. k. Statthalterei zu Grata hat der

Central-Commiffion bekannt gegeben, dafs an der dor-

tigen Hof- und Domkirche Reftaurirungs - Arbeiten

vorgenommen werden. Zuerft begann man an der

Weft-Fagade den modernen Oelfarben-Anftrich an den

Gliederungen und Sculpturen des Haupt-Portales zu

entfernen, dann mit der Befeitigung der aufserhalb der

Verglafung der beiden rechtsund links vom Portale be-

findlichen gothifchen Fenfter angebrachten Blend-

mauern und Zurückfuhrung diefer Fenfter auf ihre

urfprünglichen Längen-Dimenfionen nach abwärts und
der Wiederherftellung verfchiedener abgebrochener
Theile des plaftifchen Schmuckes des Portales nach
den erhaltenen Vorbildern. Die einzige wirkliche Er-

neuerung an der Weftfeite war die Ausfüllung des

leeren Rundfenfters mit entfprechendem Maafswerke.
In letzter Zeit wurde das der Nordweftecke des Domes
zunächft gelegene Fenfter des Langhaufes von der

Blendmauer freigemacht.
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124. Ein Befuch des Städtchens Radßatt i^ibt mir

Veranlagung zur nachftehenden Notiz. Auf der Platt-

form eines mäfsig hohen Hügels gelegen, zeigt fich

diefe altehrwürdige bis in 11. Jahrhundert zurück-

reichende Anfiedlung als eine noch heute mit Kellen

mächtiger Feftungsbauten aus^ellattete Anlage. Wenn
auch die heutigen fortificatorifchen Ueberbleibfel weit

jünger find, fo finden fich doch die erften Nachrichten
der Befeftigung von Radftatt fchon in den Jahren 1286

und 1289; Albrecht von Oefterreich belagerte, als er

mit dem falzbur<jer Erzbifchofe Conrad IV. von Prai-

aus Quadern erbaut, davon noch drei beftehen. Sie

find (lach gedeckt und erinnern an die Nürnberger
Thürme. Befonders intereffant find die aus Holz con-

ftruirten Schiefslucken, die fich unter dem Dache um
das ganze Gebäude ziehen und vielleicht noch in das
16. Jahrhundert zurückreichen.

Die Kirche, an der 1364 ein Pfarrer benannt wird

plebanus eccles. s. mariae in Kastat
, liegt ganz nahe

der Stadtmauer, wurde 1865 durch Brand gründlich

zerftört, ilt jedoch gegenwärtig in fehr gelungener
Weife wieder durch Architekt Weffiken hergeftellt,

V-
Fis. 1. (K

tenau 129] bis 1312) im Streite Hand, die Stadt ohne
Erfolg 1296). 1526 mufsten fich die Radftätter Boll

werke bewähren als die aufftändifchen Bauern iibei

zwei Monate tang vor der Stadt lagen und fie unaul

hörlich mit Ungeftüm berannten,
Die Stadt zeigt fich als eine vierfeitig obli

Anlage, deren Mitte der Platz einnimmt, die Kirche

liegt im nordöftlichen Theile, Von den mächti
Mauern, du- die Stadt umfäumten, Hl ein uti 1 I heil

noch vorhanden, die beiden Thore lind jedoi li l"
1

i

tigt. An den vier Ecken waren mächtige Rundthürme

cbenfo der links neben dem Presbyterium flehende
litige lliniiii Diefelbe charakterifirt fich als fpät-

Bau, An der Aufsenwand des ganzen
ihlreiche Grabmale eingelaffen, einige

davon bis zu I'" [inn des 1; [ahrhunderts zurück-

reichi

Im.' Kirch« ifl dei :ei1 vom Friedhofe umgeben
und lieht dafelbfi hinter dem Presbyterium eine gothi
i' Im rodtenleuchte, dei Schufterthurm genannt. Aus

i. in«- ei haut, erreicht das I läuschen

nahe u to M an Höhe und erhebt ii< h auf quadrati-

n-
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fcher Grundlage mit einftöckiger Verjüngung zur

achtfeitigen Laterne, die mit einem Steinhelme ab-

fchliefst. Ein intereffanter, aber Schwerfälliger Bau;
ober dem Eingangsthürchen fleht folgende Infchrift:

Kainrat Tätzgern Erntraut feen hausfraw haben difew

beleichtung geftift auf wolfgankh hilprant haws vntter
der Statt zw lob got vn alle gelaubigen feilen 1513.

Die Wohnhäufer bieten wenig beachtenswerthes
und gehen über die Chablone derartiger Gebäude aus

dem vergangenen Jahrhundert nicht hinaus. An einem
befindet fich eine intereffante Infchrift. Die be-

treffende marmorne Tafel mag wohl ehemals ober
dem Thore ihren Platz gehabt haben, heute ift fie

Fig. 2. (Hermannftadt)

daneben eingelaffen. Die Infchrift lautet: (Mittelfeld)

Hb. 1554! Hie das alte Gräfin havs genannt bei CL [arn
in der Graffn Hant

|
Hainrich Graff das

|
wieder von

neven zv paven befielt
|
do man M . D . LIII jarzelt

| Gott
geb Glückh difm Havs, und alen die gen ein vnd avs.

Im Felde rechts: AI drit in Gots Nam Hainrich Graff
zw Schernperg v. Goldek. Darunter das Wappen, qua-
drirt im 1. und 2. Felde ein Drachenkopf, das 2. und 3.

Feld fparenförmig getheilt. Am Helme zwifchen dem
Hüffelgehörne der Drachenkopf, im Felde links: Got
geb fein Segen. Warbawa vo Gradneck fein Gemall.
Darunter das Wappen. Im Schilde und am gefchloffe-

nen kluge eine Senfe.

125. (Steinkanzel in Kanitz.)

Ein intereflantes Beifpiel deutfeher Renaiffance in

Anwendung auf Kirchen -Einrichtung befit/.t Mahren in

der Marmor-Kanzel zu Kanits, welche in der alten 11411

erbauten Pfarrkirche des genannten Stadtchens ge-

ltenden hat, und nach der in jüngfter Zeit erfolgten

Demnlirung diefer Kirche in die inzwischen nach den
Plänen des Architekten A. Slmad neu erbaute Pfarr-

kirche übertragen wurde.

An diefer Kanzel läfst fich fehr deutlich der Ver-

fchmelzungs-Procefs der italienifchen und gothifchen

Formen erkennen, denn die Spruchbänder, die llyli-

firten baumartigen Randleilten und die ftramme Hal-

tung des fchildtragenden Engels am vierfeitigen ..

fosten" Säulenftrunke gemahnen noch lebhaft an den
Einflufs der Gothik, wahrend das Fries-Ornament, die

Geftalten der vier Evangeliften und der ganze Aufbau
der Kanzel auf italienifchen Einflufs hinweifen, die

Rofetten ober dem Capitäle und namentlich die

Füllung des Schildes bereits die ausgefprochenen und

vollendeten Formen deutfeher Renaiffance zeigen.

Ueber die Kntftehungszeit gibt die Infchrift in

böhmifcher Sprache Aufklärung, welche überfetzt

lautet: „am 29 Juljj 1618 wurde diele Kanzel vollendet,

für welche N. Wentzel Kafpar 200 fl. hinterlies".

Wolny bringt in feiner kirchlichen Kunft-Topographie
über diefes Vermächtnis von 200 fi. „mährifch"

Nachricht und fetzt bei: des picardißifchen Paftors

am 1590.

Da nun wohl für die Herflellung diefer Kanzel ein

Zeitraum von circa 30 Jahren nicht gut anzunehmen
ift, fo könnte man vielleicht mit einiger Berechtigung

vermuthen, dafs fie noch im 16. Jahrhundert ausgeführt

wurde, aber aus irgend welcher Urfache (vielleicht der,

dafs fie nicht ganz vollendet war und noch der Fufs

fehlte?) erft am obgenannten Tage des Jahres 1618,

alfo im 17. Jahrhundert, zur Aufftellung gelangte, bei

welcher Gelegenheit fie die obeitirte Infchrift erhielt;

denn auch bezüglich diefer Infchrift fällt auf, dafs der

„ehrfambe Stainmetz", der diefe fchöne Arbeit gelie-

fert, hiefür wenn fie von feiner Hand ausgeführt worden
wäre, wohl die Form eines „Spruchbandes" gewählt

hätte, wie er dies für die Namen der Evangeliften

gethan hat, oder doch zum minderten diefelbe Schrift-

art beibehalten hätte.

Schade, dafs als genau nach 261 Jahren die Ueber-

tragung diefer Kanzel ftattfand, man nicht zugleich

Anlafs nahm, ftatt des fimplen Unterfatzes einen

ftylgerechten Kanzelfufs herzuftellen (Fig. 1).

A. Franz.

\2<>. Die beifolgende Abbildung (Fig. 2) veran-

fchaulicht das eherne Taufbecken, das, einesder fchön-

fter Erzeugniffe der Erzgiefserei. im Weft-Chore der

Hermannflädter evangelifchen Pfarrkirche ' aufgeteilt

ift. Es hat die Kelchform und wurde 1438 vom Glocken-

giefser Leonardus angefertigt. Seine Höhe beträgt

[•23 M., der obere Umfang der Cuppa 2 • 08 M. Es ift

überaus reich gefchmückt, der kreisrunde Fufs, dercylin-

drifche Ständer, der plattgedrückte kugelförmige

durchbrochene Knauf, die nachobenhin ftark gefchweifte

Cuppa find mit den verfchiedenften Verzierungen en

relief vollauf bedeckt. Man erkennt Bilder auf den Tod
Mariens bezüglich, Abbildungen wirklicher und fabel-

hafter Thiere mit fymbolifchen Beziehungen (z. B. der

Pelikan), geometrifche Figuren, Laub- und Blumen-

werk. An der Cuppa findet fich folgende Minuskel-

Infchrift: Descendat libans plenitudine fontis virtus

Spiritus sanefti, Sit fons vivusaquä regenerationis unda

purificans, Oadonar Sabaoth detragar maiun Emanuel.

Zwifchen der Cuppa und dem Knauf am Stander:

1 S. Reiffenbergn Die evangelifche Pfarrkirche in Hermannftadt 1884»

.ine tvrhbeachtenswerthe Publication über diefes un btige Baudenkmal,
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Anno dmini MCCCCXXXVTII, darunter: Leonhardus
Jliefus Chriftus o rex glorie veni nobis cum pace. In

einem an der Cuppa wiederholt vorkommenden vier-

blättrigen Medaillon lieft man: Ave maria gracia

plena dominus Majuskel).

127. Die höchft werthvollen Studien über die

Steinmetz - Zeichen im 7. und 9. Jahrgang der Mit-

teilungen der k. k. Ccntral-Commiffion fchliefsen mit

dem Wunfche, dafs diefelben Anregun ur Erfor-

fchung und Sammlung der Meifter-Zeichen der ein-

zelnen Länder geben möchten. Diefe Bemerkung
lenkte meine Aufmerkfamkeit wieder einmal auf das

Grabdenkmal Probft Peter III. von St. Florian, der

vom Jahre 1508 bis 1545 in tief bewegter Zeit die

Inful trug. Dasfelbe befindet fich an der nördlichen

Friedhofmauer von St. Florianm einer kleinen Capelle

von Backfteinen erbaut. Von aufsen verrathen die aus

der Wand hervortretenden Pilafter, das Gebälk und
Geffmfe, welches fie zu tragen fcheinen, den Styl der

Renaiffance. Die drei Wände der oblongen Capelle

werden von drei grofsen gleich hohen Platten von
rothem Marmor eingenommen, von denen die mittlere

die breitefte ift. Wir erblicken darauf Chriftus am
Kreuze zwifchen dvn beiden Schachern. Zu feinen

Füfsen ill die feligfte Jungfrau von Schmerz über-

wältigt zu Boden gefunken ; Maria Alphaei und Maria
Magdalena find voll Theilnahme um fie befchäftigt,

Johannes lieht tief bewegt, dagegen fchauen die Sol

daten Mutter und Sohn verhöhnend der Scene zu. Die
Ih.he des Reliefs ift 2-58 M., die Breite 1-46 M- Der
Ausdruck der Frauengruppe und des Johannes, gleich

wie Chriftus und des einen Schachers ift edel und voll

Würde; im andern Schacher und in den Soldaten offen-

bart fich der derbe Realismus der Zeit des Wohlgemuth.
An der linken Schmalfeite der Capelle lieft man

zu oberft P. P. (Petrus Prepofitus) anno dni 1522. Dar-
unter ill ein fächerförmiger Zierrath, unter welchem
die Worte flehen : Amarissima • passio-tua-criste-'j

subveniat mihi miserrimo peccatori nunc- et in

hora •
I mortis mee amen

Unterhalb erfcheint der Probft im faltigen Talar
und Mozetta kniend, den Rofenkranz in den gefalteten

1 linden, hierauf folgt das Wappenfchild St. Florians,

in deffen Feldern die Buchftaben P. P. wiederkehren,

überragt von Inful und Stab. Die Höhe des ganzen
Reliefs ill 2-58 M, die Breite 0-67 M. Die rechte

Schmalfeite- der Capelle- bedeckt eine Marmorplatte
von ganz glei< h< n Dimenfionen wie die vorige. Man
erblickt darauf kniend mit gefalteten Händen die Fa-
milie des Probften: Vater, Mutter, zwei Söhne und
vier Töchter. Darunter dielnfchrift : Hie • ligen • begra
ben Brobfl - pi tei vatter Mutter • und fein - gefwi-

ftred • den • got • genedig fey amen •

Diefem folgt unterhalb der Schild mit dem St
metz-Meifterzeichen, den wir in • n.i.

<
1 Aflufl

wiedei geben '
l ig

Auch hier an den Seiten Reliefs find die I iguren

um gleichem Ernfi und Wüi de 1" handeil . die deutfi In

und die I .atein Schi ift ifl in gothif« hen Lettern ai

fuhrt; das Ganze lehr gut erhalti n; von einer Künflli 1

marke war nichts zu fehen

1 Abbildung und Maal
Hrf/sl,y in Wien.

Auf dem Schilde der rechten Schmalfeite, welcher
dein Schilde Probll Peters gegenüberfteht, erfcheint

nun eines jener in den Mittheilungen vielbefprochenen,
auf geometrifchem Grunde beruhenden Zeichen, das

nannte adjuftirte Steinmetz - Zeichen oder das
Steinmetz-Zeichen in Wappenform angeordnet, das
alleinige Kennzeichen eines Baumeifters, 2 als welcher
mithin der Vater des Probft Peter erfcheint. Mit der
Befchäftigung des Vaters hängt auch der Familien-
name Probll Peters /ufammen, der Maurer (in latein.

Urkunden murator oder muratoris) hiefs. 3 Noch ill

feiner Eltern Haus neben dem Convent-Garten vorhan-
den, in welchem er laut der von ihm angebrachten
Infehnft -Tafel das Licht der Welt erblickte. Es wurde
durch ihn erweitert und mit einer kleinen gothifchen
Ilaus-Capelle s. crucis ausgeftattet. Der Sinn für die

Kunll fcheint auf ihn übergegangen zu fein. Er erbaute
ein neues Refeclorium, den Kaiferftock (conclave cae-

sareum) den er mit Thürmen fchmückte, Hellte in der
Kirche eine neue Orgel und den Altar des heiligen

Seballian von bewunderter Schönheit her. Durch ihn

wurden die zwölf grofsen Oelgemälde erworben,
welche Kenner dem Meifter Altdorfer oder wenigltcns

feiner Schule beilegen und welche den Stolz der alt-

deutfehen Bilder-Sammlung St. Florians ausmachen.

Fig. 3. (St. Florian.)

Acht davon (teilen die Paffion Chrilli, drei das Mar-
tyrium des heiligen Florian und eines das Martyrium
des heiigen Seballian vor, den Petrus befonders in

Ehren hielt. Aufserdem find noch zwei kleinere Schmal-
bilder von derfelben Herkunft vorhanden. l>.is eine

zeigt die heilige Margarethe und die heilige Barbara
mit ihren Attributen traulieh nebeneinander fitzend,

andere den in der gothifchen Stiftskirche im Gebet
\ erfunkenen Probft.

Da Probft Peter bei fein. 1 \\ ahJ im Jahre 1508

doch nur dreifsig Jahre alt war und bei feiner frei-

willigen Refignation im Jahre [545 senio confle&us
tannt wird, fo werden wir wohl nicht hen,

wenn wir ihn für den Sohn «des Meifti Maurer
zu Sl Florian" halten, weh hem 1469 dei Schmid i

zu Ebelsberg mehrere Zehent verkauft,* und wenn wii

in diefem Jörg Maurei zu St. Florian den [Yägei des

obi n befl In 1 ehe neu M .im ei h hil des erkennen I »eil eil n-

wird in einer Url unde von [489 au< h - ..,- Randecker

1

D 1 1 1 mer dei Stih

1. II
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Maurermeifter von St. Florian genannt. ' Ein Ver-

wandter des Probften, vielleicht Grofsonkel oder

Vatersbruder, ift der Priefter und Conventual von

St. Florian, der in einem Nekrologium der Stifts-

Bibliothek' mit den Worten verzeichnet wird: Petrus

muratoris presb. et prof. nostri

monasterii qui obiit 12. Sept.

1 (.68.

. /. ( zerny.

12S. (Grabmal in Bosko-

vic.

Das hier abgebildete

Grabmal befindet fich an der

Evangelien-Seite des Chores
in der Boskovicer Pfarrkirche

zu St. Jacob (eines Bauwerkes
aus dem 15. Jahrhunderte), ge-

hört dem 17. Jahrhunderte an,

und dürfte wohl, was feine

räumlichen Verhaltnifle be

trifft, als eines der gröfsten,

und bezüglich des Materiales

als eines der koftbarften und
in künftlerifcher Hinficht a

eines der bedeutendften Grab-
denkmale Mährens zu bezeich-

nen fein.

Bezüglich des Schöpfers
diefes der Spät-Renaifffance

angehörenden Epitaphs ift an

competenter Stelle nichts be-

kannt, und auch auf dem
Denkmale felbft kein ips. fec,

wie folches heutzutage bei

weit geringfügigeren Grab-
Monumenten landesüblich ift,

zu entdecken.

Diefes ift bei

der nicht unbe-

trächtlichen

1 lohe von nahe-

zu 7 • 00 Meter
verglichen, 2 -40

Meter breit, und
vom Fufse bis

zu den beiden

Fruehtgehänge
frei an Schnüren
tragenden En-
gelsgeftalten,

aus fchönem
weifsen (anfchei-

nend Laafer)

Marmor ausgeführt. Die beiden Engel aber und der

krönende Putto mit dem Immortellen- Kranze in der

ausgeftreckten Rechten und dem Palmenwedel in der

Linken, welche in Basrelief gehalten find und nur mit

einzelnen Gliedmafsen voll aus der Wand vorftehen,
1 Stifts-Archiv Urk. sub 1489' 1u — Die abwechfelnde Benennung tiner

lichkeit bald nach Familienname oder Herkunft, bald nach Befchäfti-
kommt in jenen Zeiten öfter vor. Probft Leonhard Riefenfchmied von

St. Florian, der von Lembach gebürtig war, erfcheint auch unter dem Namen
I.embacher.

: Handfchriften XI. =48. — Im Catal. Can. Reg. s. Flor, handfchrifl-
m Decanat in Verwahrung, erfcheint er S. IX. anno 1468. Sri

S. 11- anno 1474. Oft. 24 verftorben.

3

dürften dagegen fammt den baroken Fruchtfchalen,

den Vafen mit den Lilien-Stengeln und den brennenden
Granaten, nur in Stucco, und zwar fpäter als der untere
Theil des Denkmales ausgeführt fein, find aber von
dem Marmor nur lehr fchwer zu unterfcheiden (Fig. 4.)

Die Infchrift im Friefe

des Gebälkes gibt uns Kunde,
dafs diefes Grabmal dieUeber-
refte des tapferen Ritters

Herrn /( enzel Markovsky des

Aelteren von Zaßfizl und Bos-

kovic, des heil, römifchen

Reiches „Fürfchneiders" (geb.

I September 1554, geft. 20.

April 1600) und feiner Gattin

Kunka von Korotin und Bos-

kovic birgt. Die lateinifche,

in ihrer bombaftifchen ge-

fcliraubten Sprache, ja felbft

in ihrer Gefchmacklofigkeit

für jene Zeit fo charakterifti-

fche Infchrift der eigentlichen

Votiv-Tafel zu Füfsen der mit

den trefflichen Porträt -Geftal-

ten der verblichenen Eheleute

gefchmückten Bildplatte fagt

unter anderem

:

„Dem berühmten altade-

ligen Manne, Herrn Wenzl
Morkow von Zaftrizel berühm-
ten Andenkens."

..1 Her ift jener Zaftrizl be-

graben, der den Vornamen
Wenzeslaus getragen, ganz

Mährens Zierde, vom edelften

Stamme, das grofse Lob Za-

ftrifelliens des grofsen Cäfars,

Senators, feines

Vaterlandes

Glanz, der den
Schlechten

fürchterlich, den
Dürftigen einge-

meinfchaftlicher

Vater, und der

wahren Gottes

lehre eifriger Be-

kenner war, den
alle Guten lieb-

ten und der alle

Guten liebte u.

f. w. Jetzt der

Erde entführt,

wo bereits der

Stuhl erfchaut wird, welchen ich meinen geliebten

Zaftrifelliern bereitet habe, fobald fie nach langen

(Boskovic.)

Jahrhunderten,

gelangen."

wenn ihre Stunde gefchlagen, zu mir

T. B. C. F.

A. Franz.

129 An der Aufsenfeite der Kirche zu Grofs-

Weikersdorf in Nieder-Oeßerreich befindet fich das

in Fig. 5 abgebildete rothmarmornc plattenförmige
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Monument, gewidmet dem im Jahj-e 1
5 s 7 geftorbepen

Johannes Turtzo Grafen in der Zips und Freiherrn :-u

Weindorf. Wir fehen unter einem Rundbogen im
Bildfelde und zwar im Harken Relief ausgeführt die

lebensgrofse Geftalt des Verdorbenen, faft ganz nacli

vorn gerichtet (nur eine fchwache Wendung gegen
links) in voller Rüftung, wie diefe gegen Ende des
16. Jahrhunderts üblich war, entblöften Hauptes, um
den Hals eine breite Kraufe, eine folche fchwächere
auch zunachll den Handgelenken, mit der einen Hand
die flatternde Lehenfahne nahe dem Tuche haltend, die

rechte Hand ruhet auf dem Helm. Dort lieg< n auch die

beiden Handfchuhe. Neben der Figur eine Ära, deren
Vorderfeite mit dem doppelt behelmten Turtzo'fchen

Wappen geziert ift. Die Geftalt des Grafen ilt kräftig

und gedrungen, das gekräufelte Kopfhaar kurz, das

charakteriftifche Antlitz von ernftem Ausdrucke und
markirten Zügen, Schnurbart und kurzer Kienbart.

Die Umfäqmung des Bildfeldes ift portalartig geziert,

in i\en Zwickeln je ein Cherubim. Die Infchrift lautet:

Ilie ligt begraben der wolgeborn herr hans turtzo

vonn bethlehemstorf grave in zips vnd freiherr zv

weinitz aufgravenegg vn windorf welcher den erften

tag aprilis im All »LXXXVIIiften jar zv znaimb in got
feliglichen entfchlafen defs feelen vnd vns allen got
genedig fein und neben allen chriftglaubigen ein

fröhliche avferftehung verleien welle amen.

130. Die Mittheilungen der k. k. Central-Com-
miffion fiir Kunll und hiftorifche Denkmale enthalten

im VII. und VIII. Bande, Neue Folge, meinen Auffatz:

„Grabßeine der chrißlichen Zeit zu Friefach in Kam
ten.

u Derfelbe veranlafste hinfichtlich der im VIII. Bde.

[882 auf S. 118 gegebenen Befchreibung der in Frie-

fach erhalten gebliebenen drei jüdifchen Grabßeine. in

der Wiener Wochenfchrift: „Die Neuzeit-' in den
Nummern 45, 46 und 48 vom 9 , 16. und 30. Novem-
ber 1883 drei Kritiken, deren erfte vom 1 lerrn k. k Uni-

verfitäts-Profeffor Dr. Gerfon Wolf, die zweite abei

vom Herrn Dr. —m und die dritte vom Rabbiner in

Trebitfch Herrn Dr. S. Pollak gezeichnet ift.

Ich brachte in meinem Auffatze die vom verftor-

benen Profeffor der orientalifchen Sprachen Herrn
franz. Fritz herrührenden, bereits zweimal veröffenl

lichten Ueberfetzungen, weil ich keine Urfache hatte,

an der Richtigkeit derfelben zu zweifeln. Herrn Pro-

feffor Wolf kamen die Texte nicht glaubhaft vor, er

bereifte im Herbfte 1883 Friefach und brachte in Ni

der ..Neuzeit'' vom i. und 3. Steine die correcten

[nfchriften im hebräifchen Urtexte. Herr Dr. m
ab darauf hinlicht lieh der Lesart die erftere, Di

Pollak die zweite Ergänzung, aus welcher zahln i< her

Betheiligung \i >n jüdifchen Gelehrten die Schwieri
keil der Erklärung hervorgeht. Der Rabbiner dei

Cultus-Gemeinde Grätz Herr Dr. Mühfant, hatte die

Güte mir die Infchriften zu überfetzen und i< h

fomil die Berichtigung darnach.

Der crlle Stein vom Jahre 1358 lautet wörtlich

überfetzt:

Sarah
die Frau des Abraham.
Dicfcs Monument wurde erri< htel

ZU Häupten Sarah-, der Tochter
des [faak, welche gieng

in ihre Welt (die Ewigkeit)

Montag am 20. Adar Februar, März.

im fahre] Il8 nach der kleinen Berechnung id. i 1

(Abbreviatur) Ihre Seele fei geknüpft im Bunde der

Lebenden.

Der dritte Grabftein wurde vom Profeffor Frits

ungenügend gelefen, er lautet richtiger:

Denkmal.
Diele- Denkmal' wurde errichtet zu

1 läupten des ( irabes

des |ungling> Schalom
Sohn des Rabbi (?) Jofeph au- Tarvis

welcher hier (in Friefach) begraben wurde

im Elul (Auguli am läge. . . ., 109 nach der kleinem

Zahl.

r 1 5 Grol

Dei 1 rrabftein gehört demnach dem Jahn 1348 9
und nicht dem Jahn 1 die Zahl 109 bedeutet
nichl ei.^ Ahei ; fondern die fahrzahl

rodes Somit fallen die auf Grund der //..' Teil, n

1 eberfei ung im Si hluff \nti.it es i on
aul fefti Uten Fo en.

/.. Beckh- WidmanßeUcr

:

mir
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131. Im Chorherrenftifte St. Florian befindet fich

in der Gruft an der Wand ein 8' 5" hoher, 4' 3" breiter

Grabftein von rothem Marmor mit Lapidar-Umfchrift:

HIELIGT- BEGRABEN • DER WOLGE BORN HER •

HER WOLF- HER -VO -VOLCKERSToRF • DER 6E-
SToRBe -IST -DEN -23. DAG • DE CEMBRIS • ANO •

[552-DER • SEL-GOT • DER ALÜGCHDIG-GEN5DIG •

VD • EIN • FROLICrE AVFERS'EVNG VERLEIHEN •

WOLL-

Das Feld des Grabfteines ilt lehr abgefchrägt
vertieft und in felbem fteht die geharnifchte Figur des

Kitters, in der Rechten das mit feinem Wappen ge-

zierte Panier, in der Linken den Schwertgriff, den

E-LICT-BECFUBEN-DEfl-WOLGE

•y3n-lQD-13S-^3Q^^(-0N\/-$l"yQA/333Q

Fig. 6 i^St. Florian.

Helm mit aufgefchlagenem Vifir auf dem Haupte, mit
einem bis auf die Bruft reichenden Vollbarte. Der
Kürafs ilt mit gefchnürltcr Faffung und Rüfthaken
verfehen und wird an Tragriemen über der Schulter
befeftigt, die Achfeln find mit drei Gefchieben ver-

fehen und die Henzen an den Fingern dachziegelartig
gepanzert. Zur Seite feines rechten Fufses lieht ein

Schild mit Voluten und Linkerbungen, mit einem
Engel, der als Schildhalter, in den Händen den Schild-

riemen emporhält. JDas Wappen itt Hermelin (weifs),

mit fchwarzen Spotten zu 5, 4, 3, 2, 1 nach abwärts ge-

ll- [lt. Neben dem linken Fufse fteht mit einem gleichen

Schildhalter und Schilde der Löwe der Familie

Ekartsau (Fig. 6) . Wolf von Volkerslorff war ver-

mählt mit Apolloma von Ekartsau, der Tochter Wil-

helms von E , des Letzten feiner Familie und diefe

erbte mit ihrer Schwerter Anna, derGemahlin Sigmund
Ludwigs von Pollhaim 1507 das ganze Ekartsauifche

Vermögen. Wolf hatte von feiner Gemahn drei

Sehne: Wilhelm, Calman und Hans Cafpar, und drei

Töchter: Sophia, Reickard und Maria Sophie ver-

mählte fich mit Sigmund Nicola von Äursperg,
Reickard mit Gerhard von Lamberg und Maria mil

Gregor von Lofenftain.

132. Der Dom von Pola wurde feiner Einfachheit

,cii bisher nur wenig beachtet, felbll Kandier ei

wähnt ihn nur mit wenigen Worten in feinem Wirke:
Cenni al foreftiere che vifita Pola:

II duomo di Pola era nel situ dell'attuale, di forma
bizantina, che perö ci e ignota, dinanzi il battisti

unito forse per portico che circondava il cortile, di

forma fingolare perche a croce, mentre attagoni

rotondi erano i piu.

Diefer Dom ift in einem fehr verwahrloften Zu-
ftande, die Faqade ift nur halb mit Steinen bekleidet,

die Mauern mufsten mit Palken im Mittelfchiffe ver

bunden werden, um die Aufsenmauern zu entladen,

das Pflafter ift an vielen Stellen fchadhaft, und da
diefer Dom keinen Kirchen-Patron hat, auch die Ge-

meinde - Vertretung von Pola fich weigert, ir

welche Reparatur vornehmen zu lallen, ift der Capitel-

Verwefer nur auf die allgemeine Wohlthätigkeit an-

gewiefen.

Auch das Bisthum von Parenzo foll lieh wei

gern, irgend welchen Betrag für die Erhaltung des

Domes zu Leiften. Kr wird allgemein für Staats-

Eigenthum gehalten, ohne dafs dies irgendwo ausge-

fprochen wäre.

Was nun den Bau anbelangt, fei bemerkt, dafs vom
Chor neun Stufen zum Hoch-Altare führen , welche
augenfeheinlich erft in einer fpäteren Zeit angelegt

wurden ; durch diefe Erhöhung des Terrains wurden
die Säulen an der Afpis um I

1

2
M. verfenkt, fo dafs fie

aufser aller Proportion mit dem Bogen und dem oberen

Räume beim Haupt- Altare kamen. Diefe Stiegen-Stufen

waren fo ftark abgenützt, dafs man befchlofs, felbe zu

entfernen und den Altar auf das urfprüngliche Niveau

zu ftellen, das heifst in gleiche Höhe mit der Balis

der verfenkten I Iaupt-Säulen.

Beim Abtragen des Erd-Materiales in einer 1

von 60 Cm. wurden mehrere byzantinifche und roma
nifche Sculpturen, eine Infchrift aus dem 15 Jahrhun-

dert, in einer Tiefe von einem Meter eine römifche

Infchrift und römifche Sculptur unter gothifchen

Bruchltücken gefunden.

Beim Weitergraben kam ein fehr fchöner Mofaik-

boden, halbrund, mit Infchrift zum Vorfcheine.

Der Halbmeffer diefes Bogens beträgt 4M., das

Mofaik beftcht aus fchwarzen, braunrothen, grauen,

gelben und weifsen Steinchen, den äufserften Rand
bilden Lilien, von denen eine fchwarz, die gegenüber-

ll eilende roth fchattirt ift.
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Die [nfchrift lautet:

DONATIA
NVS PROCOMME
MORATIOI«^BI

i)i'.hi:i i'i.i»

Aufser diefem .Medaillon find noch zwei kleinere

zur rechten und linken Seite fichtbar, in dem einen

befindet fich ein Kreuz, im rechten ein Viereck Der

übrige Theil ift zerftort.

Unter der erlten Stufe der demolirten Stiege,

wurde ein zweiter Mofaikboden mit lehr fchöner

Zeichnung entdeckt, auch diefer ift ftark befchädigt.

Domherr De Cleva glaubt, dafs diefes Mofaik der

urfprünglichen Kirche angehöre, welche Ende des

4. Jahrhunderts gebaut wurde, diefes Mofaik ift dem
im Dome von l'arenzo ahnlich, jedoch forgfältiger

gearbeitet.

I lie nahe der Apfis gefundene römifche Infclirift

lautet

:

Q-CATVSIOSEVERIANO-CIV1
I AI.LO-NEGOTIANTI-VESTIARIO
FLAVIAFORTVNATACONIVG]
INCOMPARAPILI ET- OL- CATVSI

VN FLAVIANVSPATRI. .NE
. . . NTI.

Im Schutte des Mofaik-Bodens gegen die Apfis

wurde eine fehr gut erhaltene Bronze-Medaille der

Agrippina gefunden.

An der weftlichen Hauptmauer des Domes befin

det fich nachflehende Infchrift eingemauert:

AN • ICARNAT DNI • DCCCLVI1
INI) V IUX-TF.I.ÖDOWICOIAB- AG
IN • ITALIA HANDEGISrlVIV-dECLEÄ.
ELEC • I) • l'H.v: • CCs'S EPSSED • AN • V

Anno incarnationis domini 837 inducJtione quinta

regente Lodovico Imperatore Augufto in Italia Han-
degis hujus ecclefire eleclus die penteeoftes fedit annos
quinque. '

Es wurden nocli ändert: [nfchriften aus dem
Mittelalter entdeckt, diefe find jedoch vollkommen
unleferlich, fcheinen fich auf Renovirung von Ahnen
zu beziehen.

Bei Reparatur der rechtsfeitigen Mittelmauer,

rückwärts der Apfis, wurden zwei eingemauerte Säulen

blosgelegt. Sie liehen in gleicher Richtung und Höhe
mit den neun vorderen des Mittelfchiffes, find byzan-

tillifch, auch aus ganz gleichem Materiale Kall.il 1 in ,

haben auch gleiche Capitäle.

Domherr De Cleva glaubt, dafs in diefer Kirche
die- Krypta hinter der Apfis und ni< lit unter derfelben

war. da die Nahe des Meeres eine Vertiefung im locke-

ren Erdreich nicht zuliefs, in einer Tiefe von 1
' ,

M.

unter dem I'flafter tritt nämlich fchon das Seewaffer

zum Vorfchein.

In einem Winkel diefer Kirche wurde auch hinter

alten Brettern und Balken verdeckt, ein gothif« het

kleiner Altar aus Holz entdeckt, welcher noch ziem

lieh gut erhalten ift, diefer wird, fo gul es eben mit

den geringen Mitteln gehen wird, renovirt und im linken

Seitenfchiffe aufgeteilt 'werden.

1 M indi . . Hentligi
Staun erwählt, »ach

X M. F.

Unter dem Altare, rechts vom Hoch-Altar, befin

det fich ein Reliquiarium aus Stein mit folgender

Infchrift:

IN HOC-ALT-REO.VIESCVNT
CORPORA SANTORVM BASILII WA<,\1

ET FLORIS EPORVW DEMETR^ GEORGY
ET THEODOR! MARTIRVM ET SALO
MONIS-REC-HVNG-CONE

Das Grab des König's Salomon wurde am Monte

S. Michele, wo einft ein Klofter ftand, gefunden Der

Grabftein befindet fich im Auguftus-Tempel und hat

folgende Infchrift:

HICREQVIESCIT-ILVSSTRISSIMVS
SALOAVON

REX-PANNONIAE.
Schramm.

133. Confervator V. Berger aus Salzburg berichtete

an die Central-Commiffion, dafs die vom k. k. Reichs

Kriegsminifterium nach Anhörung der Central-Com-

miffion befchlofiene Reftaurirung des Tempera-Decken-

gemäldes in der Salzburger Winterreitfchule gänzlich

beendet ift. Die Arbeiten zur W'iederherftellung des

Gemäldes beforgte der I Iiftorienmaler J. Gold. Es ift

hervorzuheben, dafs fammtliche Arbeiten : die Reini-

gung des ganzen Gemäldes von der Schimmelfchichte,

die Fertigung des Verputzes, die Ausbefferung der vom
Verputze entblösten Stellen und endlich die Ueber-

maluner der fchadhaften Partien mit Benützung von

Kit,'. 7 (Szi'tvlh, Vonler und Kiickfeite).

WaiTerglas mit grofser Sachkenntnis. Sorgfalt und

Pietät durchgeführt wurden und als fehr gelungen be-

zeichnet werden dürfen. Aufser diefer directen Reftau

rirung wurden nocli einige Einrichtungen getroffen, die

unzweifelhaft einen fehr günftigen Einflufs auf die

Erhaltung des Gemäldes ausüben werden. Aul diefe

Weite iil dank dem hochherzigen Eingreifen ein hoch

wichtiges Denkmal unferer vaterländifchen Malerei

auf viele Jahre gerettet. Da Confervator Berger diefen

Reftaurations • Arbeiten mit verläfslichem Rath fl

zur Seite ftand, hat die Central-Commiffion demfel

heu im diefes erfpriefsliche Wirken beftens -.dankt.

i;i Aus der Collcgi.it - Kirche St Giorgio zu

Pirano wurde eine gröfsere Parti« * hoi Geftiihle mit

Genehmigung des bifchöflichen Confiftoriums an

einen Antiquitäten-Händler in Venedig verkauft, dii

Intervention der Central Commiffion war erfolglos

Bei Herftellung einiger wichtigei Reparaturen in

dii fei Kirchewar es nämlich nothwendig geworden, die
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alten Chorftühle zu befeitigen. Diefelben waren bei-

derfeits des Hoch-Altars aufgeftellt, find aus Nufsbaum-

holz angefertigt und fchon ftellenweife lehr morfch. Bei

eingehender Durchprüfung des Geftühles ergab fich,

dafs einzelne Partien älter waren als der gröfste Theil

der übrigen Beftandtheile, und dafs jene fich durch

Schnitzerei gegenüber diefen befonders günftig unter-

fchieden. Die beifolgende Abbildung eines Wangen-
ftückes iFig. 8) gibt einen Begriff von dem Charakter

des Werkes, deffen Verluft wir zu bedauern haben. Die

Wangenftücke jedes Geftühles, das fünf Sitze enthält,

find durchbrochen gefchnitzt und zeigt das eine die

Figur des heiligen Georg. Die Zwifchenwände find ein-

facher behandelt. Das Geftühl dürfte ein Werk des

Fig. 8. (Pirano.

16. Jahrhunderts fein. Leider kam dasfelbe nicht mehr
an feine frühere Stelle und wurde dadurch ein Gegen-
ftand des 1 landeis, der in obiger Weife fo ungünftig

für das Inland ablief.

135. Auf der Bri/ffchen Ziegelei bei Ssereth

wurden, wie C.onfervator Gidter berichtet, in neuerer

Zeit viele Thongegenftände imeift nur fragmentirt)

gefunden, als prähiftorifche Afchenurnen, kleine Töpf-

chen, eine kleine Thonfigur Fig. 6, zwei Meter tief

: daneben ein Spinnwirtel. Im ausgetrockneten

Bachbette bei Czudin fand man allerneuefl einen prä-

hiftorifchen Hammer aus dunkelgrauem harten Geltein,

gut erhalten, 9 Cm. lang, 4
i

/i
Cm. breit, auf der

unteren Seite fchneidig, auf der oberen flach und

abgeplattet, er hat die gewöhnliche, annähernd bügel-

eifenl« irmige Geftaltung.

136. Gelegentlich durchgreifender Säuberungs-
Arbeiten in der Kirche zu Maria-Saal fand man Spuren
alter Wandbemalung; bei der demzufolge erfolgten

forgfaltigen Freilegung der Freske ergaben fich zwei

grofse Gemälde und jedes fenkrecht durch die Wand-
pfeiler in zwei Partien getrennt übereinander in theil-

weife befriedigender Erhaltung. Ueber deren Alter

gibt eine Infchrift Nachricht: Hoc opus fieri feci vil-

helmvs neco (huell) anno dmi millesimo quadringen-

tesimo. Bis nun find drei Bildfelder an der Evangelien-

Seite im Presbyterium ober den Chorftühlen bloß-

gelegt. Man erkennt im unteren Bilde die drei Könige,

die obere Darfteilung ift noch zu undeutlich und mufs
die Bloslegung vorläufig noch fortgefetzt werden.

Zwifchen beiden Bildern zieht fich ein prächtiges

Ornament-Band, darin wiederholt fich ein Wappen
mit gekreuzten Streitäxten zeigt. Die Central-Com-

miffion hat zur Unterfuchung diefer Gemälde den
Profeffor Winder abgefendet und hat felber bereits

mit der Reftaurirung begonnen.

137. Die Confervatoren Moriz Trapp in Brunn,

Adolph Sterz in Znaim, Victor Schweriner in Pillen,

Johann Grnfs in Leitmeritz, Ad. Graf Dzieduszycki in

Lemberg und P. Norbert Lebinger in St. Paul Wurden
in ihren Ehrenamtern auf weitere fünf Jahre, feitens

des Minifteriums für Cultus und Unterricht beftätigt.

138. Das auf Seite 71 abgebildete Siegel gehört

dem Markte Weitra an. Es ift rund, hat 50 Cm. im

Durchmeffer und zeigt im runden damascirten Bildfelde

einen reich verfchnörkelten Schild, darin auf einem

Dreiberge eine Ouadermauer mit je einem folchen

Thurme an den Seiten, jeder clerfelben zweiftöckig, im

eilten Gefchoffe eine, im zweiten zwei Schiefsicharten

;

zwifchen den Thürmen ein Gebäude mit drei Fenftern

in der Front, davor, und zum Theile die Stadtmauer
und den mittleren Hügel bedeckend, der öfterreichifche

Bindefchild. Die in Lapidaren gefchriebene Legende
lautet: Sigillvm. secretvm. civitatis, weitra; fie befin-

det fich im am Rande umlaufenden Schriftrahmen, der

innen von einer niederen, aufsen von einer höheren

Stufenlinie eingefafst ift. Der Siegelftempel flammt
aus dem XVII. Jahrhundert und ift im Befitze der

Gemeinde.

139. Die aus der Zeit K Friedrich III. (lammende
und die heraldifchen Schilder mythifcher Gefchlechter

und Fürften nebft hochintereffanten Landeswappen
darfteilende Wappenwand im k. k. Akademie-Gebäude
zu II r. Neußadt wurde im Laufe des Monats October

mit einem filbergrauen Anftriche überzogen, wodurch
diefe merkwürdige Sculptur an ihrer Schärfe etwas

gelitten hat.

140. Wie Confervator Profeffor v. Lufchin mit-

theilt, wurde im Laufe diefes Herbftes aufKoften des

Landes - Mulc.d- Vereines durch den Grätzer Maler

Frank Baragutti das Grätzer D<unbild von der Wand
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abgenommen und in das Mufeum übertragen. < >riginal-

Malerei waren nur mehr der Kopf Maricns und die

beiden Gruppen unter ihrem Mantel, .dies übrige war

theils fo fehr befchädigt, dafs fich damit nichts

anfangen lies oder ein Werk der Tunner'khen Reftau-

rirung, was fich fchon auf der Rückfeite zeigte.

Wahrend die urfprüngliche Malerei auf einem cement-

artig harten Mörtel von gelblich weifser Farbe aufge-

tragen ift, hat Tunner ziemlich grobkörnigen und

wenig confiftenten Mörtel verwendet.

141. Die Central -Commiffion hat den Bürgerfchul-

Lehrer in Curzola Vüus \'ultiic, den Regierungs-Rath

Friedrich Uhl und den bekannten Sammler Andreas

Dillinger in Wien zu Correfpondenten ernannt.

142. Der k. k. Archivar Friedrich Pirkmayer hat

in letzter Zeit einen hochintereffanten Bericht über

die Thätigkeit des unter feiner Leitung flehenden k. k.

Landes-Archives in Sahburg veröffentlicht.

Wir bringen im Nachgehenden Einzelnes aus

diefem Berichte und zwarzunächft eine Ueberficht über

die in diefem Archive Itattgefundenen Acten-Aushebun-

gen. Im Jahre 1873 — 207, 1874 — 324, 1875 — 318,

1876 -369. lS;7 - 287. 1878 — 446, 1879 — 43'.

1880 — 277, 1881 — 667. [882 950, 1883 — 1213

Stucke. Es ilt nicht zu überfehen, dafs es fich bei diefen

Aushebungen nicht blos um das einfache Herausgeben

der Acten nach den gegebenen Signaturen handelte,

fondern meiftens um Begründung und Darftellung von

Ansprüchen und Verhältniffen und um die Ausfor-

fchung der hiefür tauglichen Affen-Stücke

Diele Archiv-Benützung theilt lieh in eine für

amtliche Zwecke, für wiffenfchaftliche Ziele und für

Privat-Aufgaben, wovon die der zweiten Art als die

lebhaftefte genannt werden mufs.

Als weitere Thätigkeit des Archives erfcheint die

Erhaltung des Archiv-Beftandes und deffeh Ergänzung

und Vermehrung. In erfterer Beziehung kommen hiebei

die Inventarifirungen in Betracht, die nach vielen

Richtungen in befonders zweckmäfsiger Weife durch-

geführt wurden. Eine hochwichtige Leiftung ilt auch

tue Vereinigung der administrativen Bibliothek der

Landesregierung mit jener des Archives zu nennen,

welche feit 1879 durchgeführt wurde, w : obei ein Haupt-

Katalog und alphabetifche Kataloge angelegt und die

Ausfcheidung der Duplicate u. f. w. veranlafst wurde.

Hiebei zeigte lieh, dafs viele der vorhandenen Werke
unvollftändig waren, es mufste daher eine befondere

Aufmerkfamkeit auf entfprechende Completirungen
gerichtet werden, was jedoch nur einigen Erfolg hatti

I ergab fich ein Stand von 2507 Bänden, [687 Hefti n

und 169 Karten, für die Bibliothek einer Landesre

rung immerhin fehr beachtenswerth.

Den Inventarifirungs -Arbeiten verwandt iil die

>ammlung der Taidinge und Weisthümer, der eine

befondere Sorgfalt zugewendel wurde, und die von

bedeutendem Erfolge begleitet war.

Der Beiland des Urkunden-Materials wurde eben

falls forgfältig gepflegt. Im Jahre 1868 landen fich nur

326 Stiicke vor, feit dem Wirken Pirkmayer's hat fich

deren Zahl verdreifacht. Die ältefte im Archive di 1

mal überhaupt vorhandene Original-Urkunde ill die

des Bifchofs Cuno von Regensburg, welcher um iuy

dem Stifte Mondfee den Mönch Conrad als Abt vor-

letzte; die ältefte Sälzburger Urkunde (lammt von

Erzherzog Friedrich II., welcher damit den Verkauf
des Gutes Zekke am Reutenftein durch Heinrich von

Nockftein an Bifchof Johann von Chiemfee beze

XIV K November 1277. Unter den Erwerbungen
nehmen die im Wege der Schenkungen nicht den

letzten Platz ein; vor allem verdient die Schenkung
von 234 Urkunden aus dem gräflich Platz fehen Archive

zu Thurn-St. Jacob Erwähnun
Der geringe Stand von Original-Urkunden führte

dahin, Copien jener Urkunden anzufertigen, welche

als Beilagen fich in den Acten befinden. Es find auf

diefem Wege 1200 Urkunden, welche fich vordem der

allgemeinen Benützung ganz entzogen hatten, nunmehr
zugänglich geworden. Aufserdem wurde eine Samm-
lung von Regelten angelegt

Aufser den Urkunden wurden Standes -Diplome,

Wappen -Briefe, Familien -Documente und Perfonal-

Acten, Beflallungen , Reverfe , Urbarien , Ordnungen,

Handfchriften u. f. w. gefammelt, und darin reichliche

Erwerbungen gemacht.

Unter den einzelnen Abtheilungen des Archivs

hat durch diele Erwerbungen die Registratur der falz-

burgifchen Hofkammer am meiden gewonnen; man
kann behaupten, dafs diefelbe fich feit Salzburgs Pro-

vincialifirung niemals in einem folchen Zuftande der

Vollftändigkeit befunden hat.

Die bei weitem nach Umfang und Zahl bedeu-

tendfte Vermehrung des Aflen-Beftandes wurde dem
Archive durch die Kinfammlung der Pfleggerichts-

Archive zugeführt.

Schliefslich ill aus diefem hochwichtigen Berichte

zu entnehmen , dafs feit 1881 das landfehaftliehe Archiv

mit dem 1 laupt-Archive w ieder vereint ilt. Wir fchliefsen

diefen gedrängten Auszug aus jenem Schriftftücke mit

der Ueberzeugung, dafs demk. k. Archivar Pirkmayer

fall allein das Verdien)! zukommt, das Salzburger

Archiv auf einen folchen Stand befonderer Ordnung
und Brauchbarkeit gebracht zu haben.

143. Der hochwürdige Bifchof von Lins hat in

einem Schreiben ddto. 10. Oftober d. J.
der Central-

Commiffion gegenüber feine Freude über die Reftau-

rirung der Lofenßeiner Capelle zu Garflen ausgefpro

(hen und beigefügt, dafs die dortige Kirchenverwal-

tung angewiefen wurde, die Denkmale der Lofen

Heiner von Geräthen, durch welche deren Berichtigung

g< ftört werden kennte, frei zu halten.

14 I.
Der Central-Commiffion find Nachrichten

zugekommen, dafs die Reftaurirungs-Bauten an der

Deutfchen-Ordenskirche am Lech in Grats nunmehr zu

Ende geführt find und damit der Stadt ein recht

werthvolles Denkmal gothifcher Baukunft erhalten

blieb, Üb rl Sl hi< kfal leider allen freunden mit-

telalterlichei Kunfl u Beginn diefes Jahres recht b

nacht wurden u.u. Her Deutfche-Ordens» omthur

Gral Coudenhove bot die Mittel zur Reftaurirung, die

unter der Leil
'

I
,ni:i)ni Ram

bürg i,i.it/erSiadtbauineiibi I Wolf mit gutem
I 1 fol| 1 dui chgi führt wurde. 1 lit 1 hürme, die baufäl

.

. n 1 h, ili des < ri l> .111.1. s, m urden fammt diu

ren ["heile der Vorhalle zwifchen ihnen in den alten
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Dimenfionen und UmriflTen neu aufgeführt, neue Bogen
zu einem feileren Auflager der inneren Thurmfeiten,
und an einigen Fenftern die alten Leibungen und Bogen
wieder hergeftellt. Das ganze Mauerwerk der Kirche
wurde feit verbunden, das Strebepfeilerwerk erhielt in

feinen oberen Partien neues Steinmateriale. Die Ge-
fimfe und Fenfterfohlbänke wurden ausgebeflert, die

Rippen untereinander kräftig verbunden, das Fenfter-

Maafswerk, wo nöthig ausgewechfelt, die Fenfter
felbft bis auf eines in der urfpriinglichen Form wieder-

hergeftellt, überhaupt alles gemacht, was die bauliche

Wiederherstellung verlangte. Die Erneuerung der
Altare, des Fenfterfchmuckes und manch' anderen zur

Auszierung Gehörigen blieb vorläufig unausgeführt.

Das ganze Innere wurde zweckmäfsig im bräunlichen
Ton gefärbelt. Das fchöneSacraments-Häuschen wurde
von der Tünche gereinigt.

Zu Beginn Oftobers war die Wiederweihe der
( irdenskirche erfolgt. '

145. Die Reflaurirung der Brunnen auf dem Gra-
ben und Franciscaner-Platze in Wien ift beendet, und
/.war in einer viel kürzeren Zeit, als zu erwarten ftand.

Es find dies die Brunnen mit den Statuen des heil.

Jofeph, heiligen Leopold und Mofes fammt zugehöri-

gen Reliefs. Profeffor Haufcr hat in der „Wiener
Zeitung" über die Reflaurirung derfelben einen ein-

gehenden Bericht erltattet, daraus wir folgendes ent-

nehmen: „Es läfst fich nicht leugnen, dafs diefe

Brunnen feit Jahren vollständig vernachläffigt waren.
Die Steine der Baffins und Poftamente waren defeel

geworden und die in Blei gegoltenen Figuren nicht

allein vielfach befchädigt, fondern auch aufserdem
verwahrlost, befchmutzt und verftaubt. Bald hätte nun
auch diefe Figuren und Brunnen dasfelbe Los ereilt,

wie vor wenigen Jahren die fchönen Brunnenfiguren
am Hof. Die in Wien erhaltenen Blei-Sculpturen und
Brunnenfiguren find für Wien als eine Specialität zu

betrachten, und deren Erhaltung als Bleigüffe ift von
nicht geringerer Bedeutung, als die Confervirung ihrer

Kunflformen überhaupt. Man hegte aber die Befürch-
tung, die Figuren feien fchon fo defekt, dafs ihre

Lebensdauer nur mehr nach Monaten zähle; fie

müfsten in fich einfinken, wobei die im Innern der-

felben befindlichen Eifengerüfte, welche der Senkung
des Bleies nicht folgen könnten, die gröfsten Defor-
mirungen erzeugen würden. Es wurde der Vorfchlag
gemacht, die Figuren entweder in Bronze umzugiefsen
oder die Innenwände der Figuren mit Gufsltücken aus
Hartmetall zu futtern, um auf diefe Art die Kunst-
Werke zu erhalten. Aber die mafsgebenden Factoren
gewannen endlich die Einficht, dafs eine Radicalcur
hier weder nöthig noch im Intereffe der Sculptur-
werke und ihres urfpriinglichen Charakters erwünfeht
fei. Eine pietätvolle Reflaurirung ift nun auch im
Laufe diefes Sommers von dem in folchen Arbeiten
erfahrenen akademifchen Bildhauer Wilhelm Sturm
vorgenommen worden. Sie befchränkte fich auf die

Ausbeflerung und Ergänzung fchadhafter Theile, auf
das Verlöthen von Riffen und Löchern und die volle

Reinigung der Oberflächen der Figuren. Da die letz-

teren an einzelnen Stellen geöffnet werden mufsten,
gewann man auch die Belehrung, dafs man es mit

1 S. .-iiicli Kirchcnfchnuick Nr. 9 von 1884.

einem befonderen Dünnguffe zu thun hat und dafs

fich deflenungeachtet in den Figuren gar keine Gerüfte
befinden Seibit ganz frei von den Figuren abftehende
Extremitäten, wie der linke Arm des heiligen Jofeph,
haben keine Stützen im Innern erhalten; dagegen find

die einzelnen Gufsftücke durch eiferne Bänder unter

einander verbunden. Das Material, das zur Anwen-
dung kam und aus dem die Figuren gegolten wurden,
ift ein vortreffliches. Die drei Statuen wurden an Ort
und Stelle reltaurirt, wobei zu gleicher Zeit die

Baffins und Poltamente der Brunnen am Graben ganz
neu in Wöllersdorfer Stein hergeftellt wurden. Endlich
nach der Reflaurirung und Ausbeflerung aller fchad-

haften Theile der Blei-Figuren und Reliefs wurden die-

felbcn auch vollkommen gereinigt und erhielten fie

durch einfaches Abreiben mit Oel und Wachs den ur-

fpriinglichen Glanz und die Farbe, durch welche fie

lieh nun felbft gegenüber den meiften unferer mit

matter und fchmutziger Oberfläche fich präfentirenden

Bronze - Monumente fehr vortheilhaft ausnehmen."
Nachdem fich diefe Restaurations-Methode bewährt
hat, erwarten wir, dafs diefelbe noch an vielen Kunft-

werken Wiens zur Anwendung gebracht wird, die

ihrer bereits dringend bedürfen.

146. Confervator Berns hat an die Üentral-Com-
miffion über die Burg Okor bei Prag berichtet: Die
weitläufigen hohen, gelbgrauen Trümmer diefer einfl

grofsen Burg erheben fich auf einem, von einem
engen Thale umgebenen Urfchieferfelfen. Einfam und
traurig fehen diefe dem gänzlichen Verfalle nahenden
Gemäuer aus und bedrohen die östlich unter ihnen

fituirte Dolfker Mühle. Einzelne Bautheile find fo

fehr gefahrdrohend, dafs an mehreren Stellen das

Gemäuer abgetragen werden mufs. Der Bau ift nicht

mehr zu erhalten, und in 50 Jahren dürfte Okor ein

Steinhaufen fein. Das Baumaterial befteht aus Schiefer-

stein, verbunden mit einem nun meift verwitterten

Mörtel, zufammengefetzt aus feinem gelben Gruben-
fand und Kalk.

Noch ift der Eingang in die Vorburg an der
Oftfeite zu fehen, dort mochte auch eine Zugbrücke
über den breiten, einfl die Burg umfliefsenden Zako-
laner Bach geführt haben. Eine mit Zinnen verfehene

Ringmauer und eine runde Baftion find noch erhalten;

die den Felfen eng umgebenden Häuschen gehorten
wohl in den Rayon der Vorburg und wurden aus

ihren Trümmern fpäter in ihre jetzige Gestalt um-
gebaut. Ein breiter Weg führt den fteilen Felfen hinan,

wo man das erste Burgthor erreicht. Ein enger
winkeliger Burghof ift mit hohem Rafen, Difteln und
Dornen bewachfen. Nebft einem halbverfchutteten

Keller ift unfern von ihm der tiefe, ftark verfchüttete

Schlofsbrunnen erwähnenswerth. Er empfing mitteilt

eines Canals fein Walter aus dem Zakolaner Bache.
Von hier steigt man über Steingerölle zu den übri-

gen Gebaudereften: dem ehemaligen, durch Bogen-
fenlter erleuchteten Rittcrfaal, dann in das nörd-

liche Gebäude, an dem man noch das Sgraffito der

ehemaligen Ruftik, fchon gegliederte Fensterstürze

u. f. w. bemerkt. Ein in die Thür des dem Müller

gehörigen Gartens eingefügter fegmentartiger Thür-
oder Fenlterfturz trägt noch die Jahreszahl 1^9^
(1494). Der 11 Klafter hohe, auf dem äufserften Fels-
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gipfel fich erhebende Wartthurm ill i~>° und 3 breit,

doch ill die Weftwand bereits ganz ei iirzt und

man erblickt nur eine malte polygone Capelle mit

vermauerten Spitzbogenfenftern, mit Vierpafs und

Mittelpfoften. Diefe Capelle wurde im 17. Jahrhundert

verändert und die noch fichtbaren Rundbogenfenfter

hergeftellt 1787 wurde dort noch Meffe gelefen. 1673

wurde diefe Capelle vom Domprobfte Johann Pesina

von Cechorod eingeweiht. Die Verwiiftung ift fo

grofs, dafs die noch vorhandenen hohen Mauerwände
den Befuchcr zwingen, das öde Bauwerk bald zu ver-

langen, weil Alles ftündlich dem Einfturze drolit.

Die Gründung diefer mächtigen Burg ragt in

die Sagengefchichte des Landes zurück ; doch ill der

( )rt in Folije der häufigen intereffanten Funde in den

naheliegenden Cfovicer Feldern gewifs lehr alt. Man
fand dort heidnifche Gräber kiftenförmig mit wag-

recht gelegenen, aber auch hockenden Gerippen,

Bronzefpangen, Armbander, Bronzenadeln, Steinge-

räthe, Bernftein und Glasperlen.

Urkundlich nachgewiefen ift der Heftand diefer

Burg fchon 122J, und gehörte diefelbe dem Klofter zu

St. Georg in Prag, fpäter dem Meinhard von Rokycan,

einem der reichften Patricier Prags, mit delk.11 Tochter
Chriftine König Kazimyr von Pohlen, damals 1356

beim Könige Karl IV. als Gaft anwefend, (ich trauen

liefs. Von diefer Zeit nannten fich die Familien-

glieder Rokycansky von Okof. Im Jahre 1385 kam
diefe Burg an die Herren von Bechin, 1416 an jene von

Nachod. Spater erfcheint Heinrich von Lazan als

Befitzer, der diefe Burg dem Prager Bürger und Apo-
theker Ludwig um 4000 Schock Prager Grofchen

abtrat. Am 23. Mai 1420 überfielen fie die Saazer

Bauern und Schlaner Huffiten plünderten und brann-

ten fie nieder. 1452 war dort ein Ritter von Bochovic

Herr. 131 Jahre bilden nun die gröfste Lücke in der

Gefchichte derfelben. Jaroslav v. Martinic, der 1618

vom Prager Schlöffe aus dem Fenfter geworfen wurde
und 1640 mit Tode abging, vermachte Okof dem
Jefuiten-Seminarium von St. Wenzel in Prag, das diefe

Hur;; bis 1779 befafs. Okof fiel zuletzt dem k. k.

Studien-Fonde zu. Seither zerfiel das Schlofs zur

Ruine.

147. Das Salm-Monument foll, wie es den An-

fchein hat, nicht zur Ruhe kommen. Wenige Jahre

find es, feit der Wiener Alterthums-Verein es mit

Erlaubnis des Oberhauptes des furftlichen Haufes aus

Raitz in Mahren zurückbringen und in der Votivkin he

aufrtellen liefs. Als Standplatz wurde die erlle Seiten-

Capelle an der rechten Seite des* Jucrfchiffcs bellimnit

Im Verlaufe zeigte fich, dafs diefer Platz einige Unzu-

kömmlichkeiten zur Folge hatte, davon nun die Vi 1

fetzung des Monuments an eine andere Stelle Abhilfe

gewähren konnte. Mit Genehmigung der in diefer Fi

mafsgebenden Faftoren, nach Einvernahme der k. k.

Central-Commiffion, wurde nun die Abtragung des

Monumentes durchgeführt und fofort dasfelbe in der

enüberliegenden Capelle neben dem Tauffti

aufgeftellt. Die Aufftellung unterfcheidet fich von <Uv

früheren nur dadurch, dafs jetzl die Fufsfeiti des

Monumentes gegen das Querfchiff gerichtet ift, wäh-

rend dies früher gegen das Mittelfchiff ehr Fall war
Die Aufftellung erfcheint fehr zweckmäl ig Da Monu-

ment macht befielen Eindruck; da es nun feine Län-
genfeite zunächft zeigt auch ill diefe Capelle durch

ein prächtiges Gitter von der Kirche abgefperrt.

148. Confervator Pifpich hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs an die alte Kirche zuPles, welche

fo wie das ganze Dorf .ms Anlafs der Anlage der

Feftung Jofephftadt demolirt wurde, zwei Grabmale
erinnern, die heute noch vor dem Königgrätzer Thor
der Feftung Jofephftadt in die Mauer eingeladen find.

Es find zwei Sandfteinplatten, darauf je eine flehende

Figur. Die eine — die eines Ritters — wird dem
Wappen nach — ein Handfchuh — mit der Familie

der Herren von Sloupno auf Ples undHermanic in Ver-

bindung gebracht. Infchrift ill keine vorhanden, die

andere — eine weibliche Figur — wird zwar durch 1

Umfchrift erläutert, doch ift fie nicht mehr lesbar.

149. Der Central-Commiffion liegt ein eingehen-

der Bericht über die archäologifchen Forfchungen am
Hradek bei Caslau 1884 vor, worauf wir im Nach

flehenden einen Auszug geben. Hradek bei Caslau ift

ein Fellen, der fich 246 M. ausbreitet und einen Durch-

meffer von 120 M. erreicht. Am Bergrücken felbfl

finden fich Felder gegen Nordweften ift die Abdachung
fehr fteil, dafelbft tritt der Felfen felbfl zu Tage. Man
erkennt unbedeutende Reftc von Erdwällen, an der

«ertlichen Seite kleine einzclftehende Hügel. Einer

derfelben wurde geöffnet und ergab einen Fund von

vielen Urnenfcherben, eine Unzahl Thierknochen und

Graphitftücke. Nun ging man zu Forfchungen am
Bergrücken in den bebauten Feldern über. Im März

begannen die Nachgrabungen, die im gröfseren Mafs-

ftabe im"Auguft fortgefetzt wurden. Man begann" an

der fiidweftlichen Seite. Es ergab fich eine heidnifche

Begräbnifsftätte mit Urnen und Knochenreften, eine

folche mit Reihengräbern, und ein Opferplatz an der

Weftfeite.

In der erften Gruppe fand man eine Fülle zer-

quetfehter bauchiger Gefäfse, ftets darüber ein flacher

Stein, die Gefäfse waren mit Erde und Afche gefüllt,

mit wellenförmigen längsftreifigen und punktirten

Ornamenten verziert. Um die Gefäfse ein ftark afchen-

haltiger Hoden, darin beinerne Pfriemen, Schleiffchuhe,

irdene Spinnwirtel, eiferne Meffer, Pfeile, Reifen, kleine

Walzen in grofser Menge, fo dafs bei jedem Spaten-

ftiche ein neuer Gegenftand erfchien. In der-Nähe fand

man zwei grofse Brandftellen mit verbrannter Erde,

Knochen von Pferden, Rehen, Schafen und Schweinen.

Bei Eröffnung der Reihengräber fand man keinen

Thierl noi hen, keim- Scherben, dagegen in einer Tick'

von 30 bis 40 Cm. Menfchenfkelete in Reihen, mit

den Köpfen gegen Werten, in Abftänden von circa

[•5 M.; in derfelben Reihe liegen die Füfse des einen

tili unmittelbar am Kopfe des nächften Im Ganzen
wurden 53 Skelete gehoben, die Hände waren längs

des Körpers heran' Bei einein Skelete fand

man vier bronzem Schläferinge: auch Fingerringe

von Bronze fanden fich vor.

An der höchften Stelle im Wellen \.u\A man in

einer Tiefe von 30 Cm. drei kurzfehädeliche Skelete,

darunter Afche und Kohle, ferner ba Gefäfse

mit Zeil her an den Roden, dann ein Amulet mit

einem fchwai er ef< hliffenen Steine, ein Graphitgefäfs,
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Spinnwirtel, einen eifernen Hammer, Schmelzeifen-

ftücke, Thierknochen und rothgebrannte Steine.

Man kann die Urnen in das 8. und y , die Reihen-

gräber in das 10. und n. Jahrhundert fetzen. Im Jahre

[332 Hand am Hradek bereits eine Capelle.

150. Am 19. December 1883 fand ein Wirthfchafts-

befitzer nächft Baden beim Wegräumen eines Stein

kegeis in feinem Weingarten eine grofse Anzahl aus

einem grauthönernen, bereits zerdrückten bauchigen
Topl herausgefallener kleiner alter .Silbermünzen. Nach
eifrigem Suchen hatte deren Zahl nahezu 1000 Stück
erreicht. Viele davon verfchenkte er, den gröfsten

Theil trug er heim. Es waren ganz fchöne altöfler-

reichifche Pfennige. Unter Intervention des Correfpon-

denten Dr. Hermann Rollet wurden in den nächften
Tagen noch weitere 300 Stück gefunden. Man kann
im Ganzen den feit nahezu 600 Jahren unter dem
Steinftücke verborgenen Schatz auf 2000 Stück rech-

nen. Beim Sortiren ergaben fich circa 50 verfchiedene

Typen von Wiener Pfennigen aus dem 13. Jahrhundert.

151. Confervator Schmoranz hat an die Central-

Commiffion über einen Münzenfund berichtet, der bei

/ 'orel nächft Chrudim gemacht wurde. Wir entnehmen
diefem Berichte: Man machte denfelben zunächfl des

alten Schulhaufes gelegentlich der Anlage einer Kalk-

grube. In einer Tiefe von circa 70 Cm. fand fich ein.

gewöhnlicher Topf von 21 Cm. Hohe und 13 bis 15 Cm-
Breite. Der Topf ging beim Graben zu Grunde, ent-

hielt aber 800 Stück böhmifche Grofchen Wenzel II.

und Wladislaus II., neblt etlichen anderen Münzen. Die
Präger Grofchen von Wladislaus II. (1471— 1516) ent-

halten am Avers die böhmifche Krone mit der Um-
fchrift: WLADISLAVS SECVNDVS OKI 6RATIA-
REX-BOEMIE; amReversden böhmifchen Löwen mit

der Umfchrift: GROSSI-PRAGENSES +++.
Auch fand lieh ein Grofchen der Stadt Schweid-

nitz (Provinz Brandenburg), geprägt um 1500. Am
Avers das Brullbild des heil. Wenceslaus mit der

Umfchrift: S-WENCESLAVS PATRONVS; am Revers

der Greif-- das Stadtwappen von Schweidnitz — mit

der Umfchrift: GROSSVS SVEIDNICENSIS. (Schweid-

nitz erwarb das Munzrecht bereits im Jahre 1351).

152. Wie Correfpondent Schräm berichtet, wurde
in Albona ein Bronzeftück mit fieben Kalenderzeichen

gefunden, ferner zwei Bronze-MclTer und eine 32 Cm.
lange eiferne Lanze.

153. Wir haben Seite XXXV, Notiz 9 des IX. Bandes
der neuen Folge unferer Mittheilungen der Grabungen
von Vileffe Erwähnung gethan und bringen zu deren

nachträglicher Erläuterung noch ein Bild der Situation

in Fig. 9 nach Der Situationsplan ift einer Aufnahme
vom Jahre 1S81 entnommen. Wir fehen darauf ein

Stück der Kirche, den Friedhof fammt der ihn um-
fchliefsenden Mauer (fchraffirt) und die ausgegrabenen
römifchen Fundamentmauern (fchwarz) Die Funde
der Mofaik-Böden ergaben fich, und zwar des gröfseren

zunächft des Einganges in den Friedhof und des klei-

neren in dem quadraten Räume der von der heutigen

Strafsean der Eckeberührt wird. Jener Winkel zunächfl

den römifchen Mauern bezeichnet die Stelle, wo
römifche Canale blofsgelegt wurden.

Fig. 9 (\ ileffe .
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